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Im nördlichen Chile, etwa unter dem 28. Grade südlicher Breite und 
dem 54. Grade westlich von Ferro liegt, nahe bei der Stadt Copiapö6 an 
dem gleichnamigen Flusse, der Ort Ramillas. Nach Meyen**), welcher 
im Jahre 1834 Ramillas von Copiapö aus besuchte, ist der Name zu- 
sammengezogen aus Tierra amarilla, eine Bezeichnung, welche die 
gelbe Farbe des dortigen Bodens andeuten soll. 

Während das im Westen dieses Ortes anstehende Gestein von Meyen 
»als ein dunkel-lauchgrüner Serpentin, einen Uebergang in dichten Grün- 
stein bildend« bezeichnet wird, besteht in der Nähe von Ramillas ein 
mehr als 100—140 Fuss hoher Bergabhang ausschliesslich aus Eisen- 
sulfaten. Die Sulfate sind oberflächlich zu einer gelben Erde verwittert 
und haben auch der Luft einen bedeutenden Gehalt an schwefliger Säure 
und Schwefelsäure mitgetheilt. 


.  *) Die in dieser vorläufigen Mittheilung angegebene Zusammensetzung der Sulfate 
musste bei der Ausarbeitung theilweise modifieirt werden; auch stellte sich heraus, dass 
das dort als Bückingit bezeichnete Mineral jedenfalls als identisch mit dem Römerit zu 
betrachten ist. 

**) 1. c. (1) 392 ff. 
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Die Mächtigkeit der » Krystalllager« schätzte Meyen auf etwa 15 Fuss. 
Schon zur Zeit seines Besuches waren sie von kleinen Stollen förmlich 
durchwühlt, weil die Bewohner jener Gegend Gold und Edelsteine darunter 
verborgen glaubten. 

Meyen brachte von seiner Reise Stufen jener Salze mit und G. Rose *), 
welcher dieselben untersuchte, fand folgende fünf verschiedene Sulfate: 


1. Neutrales schwefelsaures Eisenoxyd mit Krystallisationswasser. 
Fey S3; 0; + 9H,0 (Coquimbit). 

2. Erstes basisch schwefelsaures Eisenoxyd mit Krystallisationswasser. 
Fe, 8,039 + 18H,0 (Copiapit). 

3. Zweites basisch schwefelsaures Eisenoxyd mit Krystallisations- 
wasser. Fe, 8,0, + 21H30 (Stypticit). 

4. Neutrale schwefelsaure Thonerde mit Krystallisationswasser. 
Al, 830,9, + 18H,0 (Haarsalz). 

5. Schwefelsaures Kupferoxyd. 


Eine ausführliche Beschreibung des Gebietes von Copiapö lieferte 
im Jahre 1846 J. Domeyko**). Ich entnehme derselben, dass in jener 
Gegend Gold-, Silber- und Kupfer-führende Gänge schon seit alter Zeit ab- 
gebaut werden. Die Erzgänge führen, wo sie taub werden, fast ausschliess- 
lich Schwefelkies. Sie setzen in Sedimentgesteinen auf, welche Granit 
überlagern und aus compacten Schiefern, thonigen Mergeln, Gypsen und 
Porphyrtuffen (porphyres argileux) bestehen, im Allgemeinen nach Osten 
einfallen und eine Mächtigkeit von etwa 300 Metern erreichen. Diese Ge- 
steine durchsetzt auch ein Gang von Eisenkies, welcher viele Eisensulfate 
enthält und über den sich Domeyko wie folgt äussert: »Tout pres du 
fond de la vall&e et sur l’escarpement de la rive gauche, en face de la ferme 
de Tierra amarilla, affleure un filon piriteux, contenant beaucoup de sulfate 
de fer, de cuivre et d’alumine.« 

Die Auffassung von Domeyko entspricht im Wesentlichen auch der 
von Darwin***) aus den Jahren 1832—1836 ; nur lässt Darwin die Frage 
offen, ob die Sulfate einen Gang oder ein Lager bilden und ob die unter 
dem Gyps liegenden Gesteine nicht umgewandelte Thonschiefer sind: 

Auf einer Reise durch Chile hat im Jahre 1883 auch G. Steinmann 
den Ort Tierra amarilla besucht und dem mineralogischen Institut der 
Universität Strassburg eine grössere Zahl von Stufen mitgebracht, 
welche mir zur Untersuchung anvertraut wurden. 

Herr Prof. Steinmann theilt mir über die von ihm gemachten Funde 


. 


*) 1. c. (2). 
**) ]. c. (3) 377—379. 
***) ], c. (4) 326—327. 


4* 


4 G. Linck. 


Folgendes mit: »Etwa 15 km oberhalb der Stadt Copiapoö liegt die Eisen- 
bahnstation Tierra amarilla (490 m über dem Meere), wo sich die be- 
deutenste Kupferschmelze der Umgegend befindet. Schräg gegenüber und 
etwas unterhalb des Ortes liegt auf der linken Thalseite nur wenig höher 
als die Thalsohle die Mina Alcaparrosa. Das ausgedehnte Vorkommen 
von Eisensulfaten im Ausgehenden des Ganges ist für die Namengebung *) 
des Bergwerkes und des Ortes Tierra amarilla massgebend gewesen. 
Der Gang ist weniger durch hohen Gehalt an Kupfer, als durch seine meh- 
rere Meter betragende Mächtigkeit ausgezeichnet. « 

»Wir verdanken J. Domeyko**) eine Beschreibung der Alcapar- 
rosa aus dem Jahre 1846, welcher ich wenig Neues hinzuzufügen habe, 
da mein Besuch nur ein sehr flüchtiger war.« 

»Das Gestein, in welchem der Gang der Alcaparrosa aulsetzt, 
scheint ein silifieirter Porphyrtuff zu sein, wie solche auf der linken Thal- 
seite des Rio de Copiapö in der Nähe von Tierra amarilla in recht 
bedeutender Ausdehnung entwickelt sind.« 

»Da das Gestein in der Nähe des Erzganges durch Einwirkung von 
Schwefelsäure stark verändert worden ist, so ist eine genaue Bestimmung 
sehr erschwert. Darwin ***) erklärte es für umgewandelten Thonschiefer, 
während Domeyko in demselben, wohl mit Recht, ein Glied der »Porphyr- 
formation« vermuthete. Thatsache ist, dass das Liegende des Gesteinscom- 
plexes in jener Gegend gegen Osten von Hornblendegranit, das Hangende 
von Porphyrtuffen resp. -Decken mit darüber folgendem Neocomkalk ge- 
bildet wird. Hierdurch ist das Alter als präcretacisch bestimmt und kann 
nach analogen Lagerungsverhältnissen in der Umgegend als jurassisch an- 
gesehen werden.« 

»Der mehrere Meter breite Erzgang führt, soweit ich ermitteln konnte, 
ausschliesslich compacten Schwefelkies mit einem geringen Kupfergehalte. 
Erst in jüngerer Zeit, nachdem die Kiese durch die erleichterten Communi- 
cationen besseren Absatz gefunden haben, ist man zur Förderung des Erzes 
selbst geschritten. In früherer Zeit beruhte der Ruf des Bergwerkes aus- 
schliesslich auf dem Reichthum des Ausgehenden an Sulfaten, die man als 
Magistral benutzte, d. h. um die geschwefelten Silbererze zur Amalgamation 
geeignet zu machen. Das bis zu einer Tiefe von etwa 7 m aus Sulfaten gebil- 
dete Ausgehende des Ganges ist jetzt fast vollständig abgebaut. Am Eingange 


*) Caparrös oder Alcaparros ist die spanische Bezeichnung für Vitriol und die 
selbe Farbe der Zersetzungsproducte der Sulfate hat die Bezeichnung gelbe »Erde« 
'Tierra amarilla) hervorgerufen. — Caparrös, ein offenbar maurisches Wort, dürfte mit 
Caparrön (= Krospe, Trieb) zusammenhängen und in ähnlicher Weise wie unser deut- 
sches Wort Ausblühung zu deuten sein. 

**) 1. c. (3). 
Re 
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zum Bergwerke trifft man kleinere Butzen der Sulfate, namentlich in der 
Nähe des umgebenden Gesteines zierliche Efflorescenzen von Haarsalz. Im 
Uebrigen war man für Aufsammlungen auf eine Tonne, welche etwa zur 
Hälfte mit kopfgrossen Stücken der Sulfate gefüllt war, und auf die Lie- 
benswürdigkeit meines Führers, des damaligen Hüttendirectors von Tierra 
amarilla,. Herrn Geisse angewiesen, welcher mir eine freie Auswahl 
unter den Stücken seiner Sammlung gestattete. « 

Die Untersuchung der von Herrn Prof. Steinmann mitgebrachten 
Salze hat mehrere neue Sulfate ergeben, deren Beschreibung ich im Fol- 
genden mittheilen will. 


1. Coquimbit (Breithaup!t). 


Der Goquimbit, von Breithaupt*) so benannt nach der Stadt 
Coquimbo in Chile, kam zuerst durch Meyen von dem Fundorte Ra- 
millas (Tierra amarilla) nach Europa und wurde von G. Rose **) unter- 
sucht. Rose fand, dass dem Mineral die Zusammensetzung Fe, (SO,); + 
9H,O0 zukomme, dass dasselbe hexagonal krystallisire, und dass die Kry- 
stalle eine Combination der Flächen {1010}o0P, {1011}P und {00010 P dar- 
stellen. Für das Axenverhältniss fand er a:c = 4: 1,562, und ausserdem 
bemerkte er eine unvollkommene Spaltbarkeit nach Prisma und Pyramide. 

Eine Angabe über das specifische Gewicht findet sich zuerst bei Breit- 
haupt, welcher dasselbe zu »2,092 wahrscheinlich ein wenig höher« 
angiebt. 

Eine Zusammenstellung des über den Coquimbit Bekannten und 
eine Anzahl neuer Untersuchungen verdanken wir Arzruni”*-).. Der- 
selbe unterzog im Jahre 1879 die Rose’schen Originalstücke einer er- 
neuten Bearbeitung. Er bestätigte die Resultate Rose’s und auch den von 
Des Gloizeaux>7) erkannten positiven Charakter der Doppelbrechung. 
Ausserdem fand er noch folgende Formen an den Krystallen: {1120} o0P2, 
{1122} P2, {1012)4,P, {1013)4P und {1121}2P2. Auch bestimmte er die 
Brechungsexponenten 


für Na-Licht & = 1,5455, &= 1,5547 und 
- Li-Licht ® = 1,5376, & = 1,5468 


| 


und damit war im Gegensatze zu der Angabe von Des Cloizeaux erkannt, 
dass die Doppelbrechung keine starke sei. 
Die grossen Stufen, welche mir zur Verfügung standen (im Ganzen 
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etwa 40 Pfund), haben mir ein vortreffliches Material für die krystallogra- 
phische Untersuchung und die Analyse geliefert. 

Die Farbe des Coquimbit ist meist lichtbläulichviolett, seltener 
grünlich oder bei ganz kleinen Krystallen äusserst wenig gelblich oder 
bläulich. 

Die kleinen Krystalle eignen sich am besten zum Messen. Die Unter- 
suchung derselben hat ergeben, dass der Goquimbit nicht hexagonal- 
holoödrisch, sondern in der rhombo&drischen Hemiedrie krystalli- 
sirt. Die Mehrzahl der Krystalle zeigt allerdings eine holoödrische Ausbil- 
dung. Sie entsprechen der Combination c = x{0001}0R, m = x{1010)}00R, 
r = x{10T1)+-R, r’ = x{01T1})—R (Taf. I, Fig. 1) und zwar sind meist 
Basis und Prisma vorherrschend, seltener tritt die Basis gegenüber den an- 
deren Flächen zurück. 

Neben den eben beschriebenen Krystallen finden sich aber auch in 
reichlicher Anzahl solche von ausgesprochen rhomboedrischem Habitus. 
Auch sie gehören zwei verschiedenen Typen an. Die einen zeigen vor- 
herrschend ce = x{0004}0R und o —= x{3032}--3R, untergeordnet p = 
»{1120}o0P2 und r = x{10T1})-HR (Fig. 2). Bei nur flüchtiger Betrach- 
tung gleichen diese Krystalle einer Combination des regulären Oktaöders 
mit dem Rhombendodekaeder; auch die Winkel weichen nur sehr wenig 
von denjenigen der regulären Gombination ab. 

Der andere Typus ist mehr prismatisch ausgebildet und flächenreicher 
(Fig. 3). Gross entwickelt sind daran: ce = z{0001}0R, m = x{1010)}o0R, 
o — x{3032} +3R. 

Klein ausgebildet: p = x{1120}ooP2, a —= »{3031}+3R, g= 
x(3035)+3R, a’ = x{0331)—3R, r’ = x{01T1)—R, b = x{0334)—$R, 
n = x»{0337)—ER, 

Die Flächen n, b und a fehlen ziemlich häufig oder sind nur als sehr 
schmale Abstumpfungen der entsprechenden Kanten vorhanden. 

Ist schon die Art der Ausbildung dieser Krystalle ein Beweis für die 
Zugehörigkeit des Coquimbit zur rhomboedrischen Abtheilung des hexa- 
gonalen Systemes, so liefert eine vollkommene Bestätigung dieser Behaup- 
tung die Beobachtung von Zwillingen. Dieselben besitzen die Ausbildung 
wie in Fig. 4. 

Einzelne Individuen besitzen vorherrschend die Flächen c—=x{0001}0R, 
o— x{3032}+3R, p = x{1120}00P2, a —= x{0331}—3R und mehr zu- 
rücktretend noch b = x{0334}—$R und r = x{1011}+-R. Zwillingsebene 
ist OR und nach dieser Fläche sind die Krystalle auch verwachsen, so näm- 
lich, dass die Flächen ooP2 bei beiden Individuen in eine Ebene fallen 
und keine einspringenden Winkel entstehen. Zuweilen sind auch zwei In- 
dividuen von dem Typus der Fig. 2 in umgekehrter Stellung mit einander 
verwachsen. Die Zwillingsgrenze wird manchmal noch besonders deutlich 
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durch kleine, schwarze, entlang derselben eingelagerte Erzpartikel und 
durch eine bei einem Theile der Krystalle auf &oP2 leicht sichtbare Strei- 
fung, welche der Combinationskante mit #{3032}—++3R parallel verläuft. 
Bei denjenigen Krystallen, welche die Streifung nicht zeigen, kann dieselbe 
durch kurz andauerndes Aetzen mit sehr verdünnter Salzsäure hergestellt 
werden. 

Im Nachstehenden sind die wichtigsten der gemessenen und berech- 
neten Winkel zusammengestellt. 


Gemessen: Berechnet: 
m: r' — (0110):(0111) — *290 4’ an 
m: m = (1010):(0410) = 60 A 60° 0’ 
m:p = (1010):(1120) — 30 2 300 
25.0, 11010):18082)— 20. 32 20 18 
722.00 -1104.0):13035) — 2.2098 42 45 
m: 1090):(3031) = 1032 10 29 
m:db = (0410):(0334) = 36 30 36 29 
m ne = (0110,:0337) = 53 1% 52.49 
o:b — (3032);(0334) — 54 9 54 19 
9.0. (3032)-1120) —, 36, 4 35 4 

Für die Zwillinge: 

0:0 = (3032):(3032) = 40 49 10 36 
a’: a’ = (0331):(0337) = 20 47 20 58 


Aus dem Winkel m: r’ = (0110):(04114) berechnet sich das Axenver- 
hältniss: 
CA :, 1,9618 
\ (1:141,562 Rose) 
| (1: 1,5645 Arzruni), 


ein Verhältniss, welches von dem von G. Rose angegebenen nur wenig ab- 
weicht. 

Die Krystalle erreichen eine Grösse bis zu 1,5 cm nach allen drei Rich- 
tungen. Die grösseren Individuen sind aber meist durch andere Salze stark 
verunreinigt. Die Flächen insbesondere der kleinen Kryställchen sind sehr 
glatt und glänzend. Trotzdem ergaben die an verschiedenen Krystallen 
angestellten Messungen stets um mehrere Minuten von einander abwei- 
chende Werthe, aus welchen daher das Mittel genommen wurde. 

Die optische Untersuchung bestätigte das bisher über den Coquim- 
bit Bekannte. Dünne und ganz besonders reine, einschlussfreie Platten 
und Krystalle zeigen im convergenten Lichte das ungestörte Interferenzbild 
einaxiger Mineralien. Die dickeren Individuen hingegen und diejenigen, 
welche reich an Einschlüssen sind, sind durchweg zweiaxig mit einem 
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Axenwinkel bis zu etwa 18° für Na-Licht in Luft. Der Axenwinkel wechselt 
sowohl in Beziehung auf Lage als auf Grösse in demselben Individuum 
vielfach und in ganz unregelmässiger Weise. 

Zur Bestimmung des Brechungsexponenten wurden drei Prismen ge- 
schliffen. Eines derselben war besonders gut gelungen. Eine Fläche war 
natürliche Prismenfläche und die andere lag genau in der Prismenzone. Die 
Messung ergab nachstehende Werthe, denen ich die von Arzruni*) erhal- 
tenen in Klammern beifüge: 


> b [9) 5 
18037 180434 1,5549 1,5575 
Narlieht \ Task A732 MBaS5 4,5547) 
und 18194, 18 294 1,5469 1,5508 
EEE 1,5376 1,5468) 


p = 31049 (3008). 


Hierbei bedeutet $ und 9 den Ablenkungswinkel für w resp. & und 
p den Prismenwinkel. 

Die gefundenen Grössen weichen also sehr wenig von denen Arzru- 
ni’s ab, nur kann ich die Farbendispersion ebensowenig eine beträchtliche 
nennen wie die Doppelbrechung. 

Behandelt man einen Krystall von Coquimbit kurze Zeit mit er- 
wärmtem Wasser, dem eine geringe Quantität Salzsäure zugesetzt ist, so 
entstehen Aetzfiguren, wie sie der rhombo&drischen Hemiödrie des Sulfates 
entsprechen. Am leichtesten und schönsten bilden sie sich auf der Basis OR 
als gleichseitige Dreiecke, welche in ihrer Stellung einem negativen Rhom- 
boeder entsprechen. 

Weniger deutlich sind die Aetzfiguren auf den Rhomboederflächen. 

Auf den positiven Rhomboöderflächen habe ich theils gleichschenklige 
Dreiecke beobachtet, welche an der Spitze durch eine Gerade abgestumpft 
sind und deren Winkel an der Spitze etwa 300°—35° betragen würde; theils 
entstanden Figuren, welche einem gleichschenkligen, unten durch eine 
flache bogenförmige Linie geschlossenen Dreiecke ebenfalls mit einem 
Winkel von 20°—-30° an der Spitze gleichen. Die ersteren kehren ihre 
Spitze nach oben, die letzteren nach unten. 

Auf den negativen Rhomboödern habe ich nur sehr selten Aetzfiguren 
beobachten können, sie gleichen denen der positiven Rhomboöderflächen 
und kehren ihre Spitze nach oben. 

Es gelang nicht, auf den steilen Rhomboödern oder auf ooR Aetzfiguren 
zu beobachten. Hingegen bemerkt man auf ooP2 nach dem Aetzen meist 


%) Ic. (6),.5929, 


= 
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eine diagonale Streifung, welche der Combinationskante dieser Fläche mit 
dem positiven Rhomboöder x{3032})-H3R parallel geht. 

Spaltbarkeit ist beim Coquimbit, wie schon G. Rose gefunden hat, und 
ich nur bestätigen kann, nach drei Richtungen vorhanden, und zwar nach 
OR, nach +R und nach —R. Sie ist nach allen drei Richtungen gleich- 
werthig und unvollkommen. 

Die Härte des Minerals ist 2—24. 

Die Bestimmung des specifischen Gewichts wurde mittelst Thoulet- 
scher Lösung und der Westphal’schen Wage ausgeführt, da diese Art der 
Bestimmung ausserordentlich viel einfacher ist und gegenüber der Ermit- 
telung mit dem Pyknometer den Vortheil voraus hat, dass jegliche Correction 
der directen Beobachtung überflüssig wird. Als Schwierigkeit stand der 
Bestimmung nur der Umstand der Löslichkeit der Substanz in Wasser 
gegenüber. Um die Einwirkung der Flüssigkeit auf den Coquimbit zu 
vermeiden oder wenigstens möglichst zu vermindern, wurden einige ca. 
20—30 cmm grosse vollkommen wasserklare Krystalle mit einer ganz 
dünnen Schicht Paraffin überzogen und zwar in der Weise, dass eine 
Lösung von ganz wenig Paraffin in viel Aether hergestellt und davon einige 
Tropfen über die Krystalle weggegossen wurden. An so behandelten Kry- 
stallen fand ich das spec. Gew. schwankend zwischen 2,079 und 2,144. Es 
könnte dieser Art der Bestimmung der Vorwurf gemacht werden, dass das 
specifische Gewicht durch die die Krystalle umgebende Paraffinschicht 
wesentlich beeinflusst würde. Dies ist jedoch nur in sehr geringem Maasse 
der Fall, wie ein Versuch, der mit ganz kleinen Spaltungsstückchen (ca. 
6—8 cbmm gross) von isländischem Doppelspath angestellt wurde, lehrte. 
Die Rhomboöderchen zeigten zwischen dem specifischen Gewicht vor dem 
Ueberziehen mit Paraffin und dem nach dieser Operation nur eine Differenz 
von 0,004—0,006. 

Es dürfte also das Mittel aus den verschiedenen Beobachtungen, welche 
ich an Coquimbitkrystallen, die nach der eben beschriebenen Methode be- 
handelt waren, gemacht habe, der Wirklichkeit sehr nahe kommen. Somit 
finde ich das specifische Gewicht des Coquimbit bei 15°C. ziemlich über- 
einstimmend mit Breithaupt*) (2,092) gleich 2,105. 

Ueber die chemische Zusammensetzung des Coquimbit sind wir 
schon seit der Untersuchung Rose’s**) vollständig im Klaren und es war 
somit zu erwarten, dass .eine erneute mit völlig reinem Material ausgeführte 
Analyse die Resultate jenes ausgezeichneten Forschers nur bestätigen würde, 
wie es auch die Analysen Bamberger’s***) gethan haben. 


10 - G. Linck. 


G. Rose fand, dass das Mineral neutrales schwefelsaures Eisenoxyd 
mit neun Molekülen Krystallwasser sei, also der Formel Fe S; 0,9 + 9H, 0 
entspreche. 

Auch die von mir ausgeführte Analyse simmt mit dieser Annahme voll- 
ständig überein. Zur besseren Uebersicht ist sie unten mit denjenigen von 
G. Rose*) und Bamberger**) zusammengestellt. 


Rose: Bamberger: Linck: 
SiO, 0,31 1,17 0,9% 1.2427) 
SO; 43,55 41,68 43,10 41,48 
F&0; 24 1 22,63 22,16 27,86 
AlO;, 0,92 4,70 k,78 Spur 
Ca 0 0,73 — — 
MgO 0,32 0,46 0,19 Spur 
H,O 30,10 28,9% 28,83 +) 28.17 
Summe 400,04 99,58 100,00 99,40 


Berechnet man diese Analysen nach Abzug der Magnesia als Bittersalz 
und des Kalkes als Gyps auf 100, so erhält man: 


Rose: Bamberger: Linck: 
50; 43,58 42,64 43,64 42,28 
Fe&0;3 25,10 23,68 22,6% 28,40 
Al, O; 0,96 4,92 4,88 — 
H,O 30,36 28,76 28,84 29,32 
‘Summe 100,00 100,00 100,00 100,00 
Die Formel Fe, S; 0,5 + 9H,0 verlangt in 400 Theilen: 
SO, 42,70 
Fe, O3 28,47 
H,O 28,83 


Es findet also eine vorzügliche Uebereinstimmung der Analysen mit 
der von G. Rose aufgestellten Formel statt. 

Was die Löslichkeitsverhältnisse des Goquimbit anlangt, ist zu er- 
wähnen, dass derselbe in Wasser zwar langsam, aber vollkommen löslich 
ist, Die Lösung reagirt sauer, schmeckt herb, adstringirend und trübt sich 
beim Kochen unter Abscheidung basischer Sulfate. 

Beim Liegen an der Luft, besonders an trockener Luft, erfährt der Co- 


l. c. (2) 344, 

1. €. (6.523, 

Als Quarzsand den Kryställchen anhängend. 
7) Aus der Differenz, 


“ 
+r) 
*r*) 


= 
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quimbit eine Veränderung. Er bedeckt sich zunächst, offenbar in Folge 
von Wasserverlust, mit einem weissen Pulver. Erst beim Einwirken von 
Atmosphärilien findet eine Abnahme des Schwefelsäuregehaltes statt. 

Der Goquimbit ist bis jetzt nur von zwei Localitäten bekannt. Der 
eine Fundort, welcher wohl in europäischen Sammlungen allein vertreten 
ist und gewöhnlich kurzweg als Gopiapö oder Chile bezeichnet wird, 
ist Tierra amarilla. Ausserdem giebt Dana*) als weiteren Fundort 
Calama in Bolivien an, wo er den grösseren Theil eines bedeutenden 
Hügels bilden soll. Der letztere Fundort ist wahrscheinlich mit dem von 
Hohmann**) angegebenen Punkte (N. v. Sierra Garda bei Cara- 
coles) identisch. Gehört der Blakeit Dana’s***), wie ich zwar ver- 
muthe 7), aber wegen Unzugänglichkeit der Originalabhandlung nicht mit 
Bestimmtheit behaupten kann, auch hierher, so ist Coquimbo als dritter 
Fundort zu nennen. Dass andere Vorkommnisse, wie die vom Rammels- 
berg bei Goslar, vom Vesuv und von der Algodonbay in Bolivien 
nicht zum Goquimbit zu rechnen sind, hat schon Arzruni++F) mit ge- 
nügender Schärfe hervorgehoben. 


2. Quenstedtit /Linck). 


Neben dem Goquimbit finden sich in einigen Stufen röthlichviolette, 
tafelförmige, gypsähnliche Krystalle, deren Dimensionen bis 5 mm in der 
Länge, 1—2 mm in der Breite und A mm in der Dicke betragen. Sie sind 
vollkommen durchsichtig. Die angestellten krystallographischen Untersu- 
chungen ergaben folgendes Resultat. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


a:b:c= 0,3942 1: 0,4060 
ha ee We 


Die beobachteten Formen sind: 5 = {010} ooRoo, m —= {A10}ooP, 
p = {350} o0R}, q = {N11}Roo, r — (0.11.10) 44Roo, s — {085} $Roo, 
t = {074} 7Ro, u = {0.15.8) 15Roo, v — (091) Ro, w = [052)3Roo 
(Fig. 5). 
Die meisten Krystalle sind verlängert nach der Klinodiagonale und 
Z)EL..c.,(8) 651, 
**) |. c. (9) 399 s. bei Frenzel. 
**%) ]. c. (8) 652 bei Voltait. 
+) Eine Verwechslung der rhomboedrischen Coquimbitkrystalle, Combination 
0R.--3R, mit dem regulären Okta&der ist einerseits wegen der Aehnlichkeit der Winkel 
(0004):(3032) = 69042’ und (3032):(0332) — 71022’ und der Oktaöderwinkel = 700 32’) 
und andererseits wegen der schwachen Doppelbrechung des Coquimbit sehr leicht 
möglich. 
++) 1. ce. (6) 549. 
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zeigen eine sehr flächenreiche Klinodomenzone, in welcher jedoch meist 
die eine oder die andere oder mehrere der oben bezeichneten Formen 
fehlen. Die Klinodomenflächen sind häufig längsgestreift und daher die 
Reflexe nicht immer befriedigend. Die Krystalle von der einfachen Com- 
bination db = {010})ooRoo, m = {110} ooP, w = {052}3Roo (Fig. 6) sind 
seltener. 

Die gemessenen und berechneten Winkel sind folgende: 


Gemessen: Berechnet: 
b: m = (010):110) — *68055. — 
best, 010): 078) —ı 3912 _ 
q:m = (014): (T10) a Se = 
db: w = (010):(052) — 15092 415042 
b:v. — (040):(09% EL Sel 48 43 
db»: u, —=,1010):(0.19.8) —- 58724 53 21 
0.2.85 (010):1085 = ol, 57 23 
bir = A040) A010) —=60733 66 15 
big = (0N0):(044 =ı 68735 68 12 
m = (11 0)2107% 6A 68 34 
6:9 = (001330 —..917 10 57 47 


Ausserdem wurde auf b = {010}o0Roo der von der Verticalaxe und 
der Klinodiagonale gebildete Winkel ($) zu ungefähr 78° bestimmt. 

Was die optischen Eigenschaften des Minerals anlangt, konnte nur 
festgestellt werden, dass die optische Axenebene im Klinopinakoid liegt 
und zwar so, dass die erste Mittellinie im stumpfen Winkel $ gegen die 
Verticalaxe eine Neigung von etw 21° besitzt. Platten zur Messung des 
Axenwinkels liessen sich theils. wegen der geringen Dicke, theils wegen 
der Spaltbarkeit der Krystalle nicht herstellen. 

Die Doppelbrechung ist gering und negativ. 

Die Krystalle sind sehr vollkommen spaltbar nach der Sy mmetrieebene. 
Eine weniger vollkommene Spaltbarkeit nach dem Orthopinakoid scheint, 
da die Spaltfläche eine dem Faserbruch des Gypses ähnliche Beschaffenheit 
zeigt, durch Alternation prismatischer Spaltflächen hervorgebracht zu sein. 

Die Härte ist ungefähr 24. 

Das speeifische Gewicht wurde mittelst des Be in Oel be- 
stimmt, da die Krystalle zu klein sind, um sie mit Erfolg mit Paraffin zu 
überziehen. Es wurde bei 13% C. gefunden zu 2,1155. 

In Beziehung auf die Löslichkeitsverhältnisse des Minerals ist zu er- 
wähnen, dass das Sulfat in Wasser ausserordentlich leicht zerfliesslich ist. 
Die dicke, ölartige Flüssigkeit ist schwach gelb gefärbt, hat einen herben, 
adstringirenden Geschmack und trübt sich beim Erwärmen unter Abschei- 
dung basischer Salze. 
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Für die chemische Analyse wurden sehr reine Krystalle verwendet, 
welchen ebenso wie dem Coquimbit nur eine kleine Menge Quarzsand 
anhing (in den verschiedenen Analysen zwischen 4,5 %, und 1,8 0), 
schwankend). 

Die nachstehende Analyse, der ich noch die nachträglich ausgeführte 
Controlbestimmung von Fe, 0; und SO, beifüge, ist das Mittel aus vier Be- 
stimmungen. 

Controlbestimmung: 


SO; 39,83 41,40 
F&0; 27,66 27,59 
AO; Spur 
CaO 0,40 
MgO Spur 
H,O 31,35 


Summe 99,24 


‚ Die Bestimmung des Wassers bei verschiedenen Temperaturgraden 
ergab folgendes Resultat: - 
Es entwichen bei 100° 20,84 %, 
- 440 3,60 
- 180 4,68 
- :240.. 4,01 


darüber 1,61 


Berechnet man aus der oben angeführten Analyse die Aequivalent- 
zahlen, so ergiebt sich für das Mineral die Formel Fe) S; 0, + 10 aq, wie 
aus der nachstehenden Tabelle ersichtlich ist. 


. In 100 S 03 Fe 0, AN H,0 
Theilen 0%. Aequiv. 0% . Aequiv. ur) Aequiv, 0% Aequiv. 

Verlangt: 41,38 51473 27,58 172% — — 31,04. 4724% 

Gefunden: 40,14 5018 27,87 4742 0,40 7A 31,59 47550 


Das Salz enthält daher nur ein Molekül Wasser mehr als der Coquim- 
bit. In seiner krystallographischen Ausbildung lässt das Mineral hingegen 
trotz der dem Coquimbit so nahe stehenden Zusammensetzung keinerlei 
Beziehung zu diesem erkennen. 

Dem Sulfat, das offenbar ein neues Mineral ist, gebe ich zu Ehren 
meines früheren Lehrers, des um Geologie und Mineralogie so hochverdienten 
Professors Dr. F. A. v. Quenstedt, den Namen Quenstedtit. 
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3. Copiapit (Haidinger). 

Den Namen Copiapit hat im Jahre 1845 Haidinger*) gegeben für 
das von Meyen**) von Copiapö mitgebrachte, von G. Rose***) analy- 
sirte Salz. Nach Rose ist das in schwefelgelben Blättchen und Körnern als 
Ueberzug auf Coquimbit auftretende Mineral nach der Formel 2F& 0; . 
580,.48H,0 zusammengesetzt, und die kleinen Krystalle zeigen eine voll- 
kommene Spaltbarkeit nach der Tafelfläche. 

Eine weitere Analyse desselben Vorkommens finden wir bei Do- 
meyko+). Dieselbe stimmt sehr gut mit der Rose’s überein. Ich werde 
auf diese wie auf jene später noch einmal zurückkommen. 

Ueber das Krystallsystem des Copiapit ist bis jetzt etwas Sicheres 
nicht bekannt geworden; bald nahm man für ihn das hexagonale, bald 
das rhombische System in Anspruch. Bertrandr7), welcher die kleinen 
Kryställchen mit dem Mikroskop untersuchte, fand, dass dieselben rhombisch 
krystallisiren, tafelförmig nach der Basis sind, die Formen {004} 0P, 
{110}o0P, {010}ooPoo, {100}o0Poo zeigen, und dass der Prismenwinkel 
102% beträgt. Nach Bertrand ist ferner das Brachypinakoid Axenebene 
und die Verticalaxe erste Mittellinie; die Dispersion ist > v, und der 
Charakter der Doppelbrechung negativ. Des Cloizeaux7r7r) hat die An- 
gaben von Bertrand geprüft und gefunden, dass die Verticalaxe nicht 
erste, sondern zweite Mittellinie ist und die Dispersion nicht @ > v, son- 
dern ge < v. Ausserdem hat er den stumpfen Axenwinkel in Oel gemessen 
und gefunden: 

OH | 1430404’ für rothes Glas, 
2 444 45 für Na-Licht. 


Die von mir untersuchten Kryställchen sind schwefelgelb gefärbt und 
durchsichtig; sie bilden öfters lose Aggregate und erreichen eine Grösse 
bis zu 24 mm in der Länge und Breite und höchstens 3 mm in der Dicke. 
Zum Theil sind sie mit recht glänzenden Flächen versehen und lassen Mes- 
sungen mit dem Reflexionsgoniometer zu, welche, wenn auch wegen starker 
Längsstreifung nicht überall befriedigend genau, doch ein Bestimmen der 
krystallographischen Constanten recht wohl gestatten. Nach meinen Unter- 
suchungen krystallisirt der Copiapit 


*) 1. c. (40) 489. 
SICH). 
co. (2) 314. 
+) 1. c. (45) 455 
++) 1. ec. (44) 44. In dem Referat über diese Arbeit in dieser Zeitschr. ist wohl irr- 
thümlicher Weise angegeben zweite Mittellinie _L auf OP und Dispersion oe <v. 


el 
+4) 1. c. (19) 41. 
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Monosymmetrisch. 
a2b:c—=%W,8791: 1 : 0,9759 
BP == 14056’. 


Die Krystalle stellen im Wesentlichen drei: verschiedene Typen dar. 
An allen dreien ist die vorherrschende Fläche die Symmetrieebene b — 
{010}coRo, nach welcher die Krystalle auch tafelförmig ausgebildet sind. 

Der einfachste Typus (Fig. 7) zeigt ausser b — {010} ooRx die Flächen 
m = {N10}ooP, s = {015} 4Roo, o — (149) -+4P. 

Flächenreicher ist gewöhnlich der zweite Typus (Fig. 8). Er unter- 
scheidet sich von dem vorhergehenden durch das Auftreten von negativen 
Hemipyramiden. Gewöhnlich beobachtet man die Formen b = {010} o Rx, 
m = {M10}ooP, p = {120} ooR2, q = {011} Ro, r — {023)2Ro, s— 
{015)4Roo, d = {409} --4Poo, 0 — {149} --4P, x — {127} —4P2. 

Der dritte Typus endlich zeichnet sich durch das Kteoten mehrerer 
verschiedener abgeleiteter Pyramiden aus. Die Fig. 9 zeigt einen verhält- 
nissmässigen einfachen Krystall dieses Typus mit den Formen: b — {010} 
"Ro, m = {N10}ooP, s = (015)4Roo, © — {127} —4P2, n — (7.4.28) 
+4PZ, y = {T5.2.18) +3 P13. 

Als seltenere und auch meist schlecht entwickelte Formen wurden 
ferner an verschiedenen Krystallen noch folgende Flächen beobachtet: 
{580} 00R$, (7.20.04 00R%, (4.15.0)00R1P, (4.17.0}0oR17, (750}00PZ, 
{730} 00P3, {920} ooP3, (127) —3R2, (4.12.27) +$R3, (20.12.27) +30P3. 

Die gemessenen und Rn Winkel*) sind ee 


Gemessen: Berechnet: 
b:m—= (010):1170) = *65030’ Bi: 
b:g = (MIT) = *7 9 be 
m:qg —=  (110):(014 — *60 49 er 
Dear 040):(023 — 983890 98046’ 
b:s =  [010):(045 — 79 2 79 29 
b:p= (DI0):10)  —= 48 49 47 40 
DER (040):(409 — 900 
b:o—= (MI: = 7 6 69 49 
DENE 040): 7.4.28) — 2 89E29 82 1% 
Deu — 010):(15.2.18) = 86 27 86 30 
b:c—=  (040):(497) —= 81 23 s1 25 
s:n = (045):(7.4.28) — 28 37 29 38 
SEO — (015): 449) EI 38 40 
n:y = (7.4.28): (15.2.18) = 45 44 Lk 40 


*, Die Winkel sind hier wie im Folgenden meist an verschiedenen Krystallen mehr- 
fach gemessen und aus den Messungen ist das Mittel genommen. 
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Gemessen: Berechnet: 
010):(4.17.0) = 26049’ . 27019’ 
(040):(#.15.0) = 30 26 30 21 
040):(7.20.0) — 38 20 37 32 
(010):(580) ee 53 598 
010):(750) 471,56 ri 
010):(730) — 79 26 718.55 
010):(920) —,84 16 84 13 
010):(20.12.27) —= 77 42 EN 
010):(%.12.27) — 41 40 12 12 
040):(427) LE 58 51 


Selten ist eine Form mit all’ ihren Flächen vorhanden, doch ist eine 
Regelmässigkeit in dem Fehlen oder Auftreten nicht zu beobachten. 

Was die optischen Verhältnisse anlangt, so habe ich in Uebereinstim- 
mung mit Des Cloizeaux gefunden, dass die zweite Mittellinie senkrecht 
steht auf der Tafelfläche {040} ooRoo und dass die Axenebene ungefähr mit 
dem Hemidoma {209} -+-4Poo zusammenfällt. Nur die Grösse des stumpfen 
Axenwinkels weicht etwas von der von Des Gloizeaux bestimmten ab. 
Ich fand in Oel 


2H, = 411036’ für Na-Licht. 


Es gelang nicht, den spitzen Axenwinkel zu messen. 

Die Doppelbrechung ist schwach negativ. 

Der Pleochroismus ist sehr deutlich und zwar sind die parallel a schwin- 
genden Strahlen dunkel schwefelgelb, die parallel b schwingenden farblos 
bis gelblich und die nach c schwingenden grünlichgelb. Die Absorption 
ista >. >B: 

Der CGopiapit ist vollkommen spaltbar nach der Symmetrieebene 
{040}o0Roo und viel unvollkommener nach (209) -+4-Poo, 

Seine Härte ist 24 (— 3). Das specifische Gewicht wurde mittelst des 
Pyknometers in Oel bei 430 GC. bestimmt zu 2,103. 

Das Mineral ist in wenig Wasser leicht zu einer dicken, gelblich ge- 
färbten Flüssigkeit löslich. Die Lösung reagirt sauer, hat einen herben, 
wenig zusammenziehenden Geschmack und trübt sich beim Kochen. 

Die erste chemische Untersuchung verdanken wir, wie schon oben be- 
merkt, G. Rose*). Derselbe fand, dass die Zusammensetzung. des Copia- 
pit durch die Formel 2Fe&0,.5S0, + 18 aq ausgedrückt werde. Ram- 
melsberg**) dagegen hat aus derselben Analyse die Formel Fe, S; O5} 
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h 5 Fe, S; O9 
+ 13 aq resp. | she 
Tabellen Fe, (HO),(SO,); . AN aq geschrieben hat. Eine weitere Analyse 
des Sulfates haben wir von Dome yko**). Ich lasse die beiden Analysen 
unten mit der meinigen folgen. Die letztere ist wieder mit sehr reinem, 
krystallisirtem Material ausgeführt und das Mittel aus mehreren Analysen, 
bei welchen der unlösliche bis 1,6 0/, betragende Quarzsand von der Sub- 
stanz in Abzug gebracht ist. Ferner ist noch eine nachträglich ausgeführte 
Controlbestimmung der Schwefelsäure und des Eisens beigefügt. 


N + 36 aq abgeleitet, wofür Groth *) in seinen 


Rose: Domeyko: Linck: Controlbestimmung: 

SO, 39,60 38,00 38,94 40,49 

Fe; 0; 26,14 24,66 30,40 30,84 
Al,O; 1,95 1,16 Spur 

MgO 2,64 0,84 = 

0aO 0,06 1,39 Spur 

SiO, 1,37 5,20 e 1 

H,O 29,67 28,74 30,74 

Summe 101,40 99,99 99,75 


= Bezüglich der Flüchtigkeit des Wassers hat sich ergeben: 
Es entwichen bei 4100 C. 42,73 0), 


weiter - 460 6,59 
REN 6,39 
Suuielkarg 2,43 
- 360 0,64 

und darüber 1,29 


Berechnen wir aus den obigen Analysen die Aequivalentverhältnisse 
und stellen sie der Uebersicht halber in einer Tabelle zusammen, so er- 
halten wir: 


Rose: Domeyko: Linck: 
So, 1950 4.750 486% 
Fe, O0; 1632 154 1881 
Al,O; 194 113: ar 
Mg 0 660 240 — 
CaO 1A 250 — 
H,0 16483 15967 17078 


Aus dieser Zusammenstellung ist leicht ersichtlich, dass der Copiapit 


* 1. c. (44) 55. 
SE ler 1) 155, 
Groth, Zeitschrift f, Krystallogr, XV. 
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zweifellos ein basisches Sulfat ist; es erscheint am natürlichsten die An- 
nahme von Groth, dass ein Theil der Valenzen des Eisenoxyds durch 
Hydroxylgruppen gesättigt sei. 

Der Wassergehalt, wie ihn Rose und Domeyko gefunden haben, 
stimmt nicht mit meiner Analyse überein. Aber aus der Beschreibung des 
Ersteren und aus dem hohen Gehalt an MgO und CaO lässt sich bei Rose 
sowohl wie bei Domeyko wohl schliessen, dass keiner der Beiden ein 
reines und frisches Material analysirte. Bei Rose tritt, wie es bei verwit- 
tertem Material zu erwarten, eine Anreicherung von Eisenoxyd und Wasser- 
verlust ein, während bei Domeyko nur etwa 3%/, Wasser fehlen. 

Diese Verhältnisse waren auch Veranlassung, dass Rammelsberg 
und Groth einen geringeren Wassergehalt annahmen. Der Erstere be- 
rechnet 13H,0 auf Fe, S, O5, der Letztere 14H,O für die Formel Fe, (H OÖ), 
(SO,);. Meine Analyse giebt 18H, O0 und ich darf annehmen, dass diese 
Analyse richtig ist, denn es hat auch G. Rose jedenfalls mit Rücksicht auf 
sein zum Theil zersetztes Material die Formel Fe, S; 03; + 18 aq angenom- 
men. Ich neige zu der Annahme, dass sogar 19 Theile H,O vorhanden sind 
und möchte für den Copiapit die Formel Fe, (HO),(SO,); + 18 aq vor- 
schlagen. Die Flüchtigkeitsverhältnisse des Wassers in dem Mineral wider- 
sprechen zum Mindesten der Annahme der letztgenannten Formel nicht. 

In 100 Gewichtstheilen verlangt 


die Formel: wurden gefunden: 
SO; 37,665 S0, 39,00 
Fe0, 30,132 Fe, O0; 30,18 
H,O 32,203 H,0 30,82 


Die Differenz ist also eine sehr geringe und kann ebensowohl im Ma- 
terial, als auch in den Analysenfehlern begründet sein. 

Ausser in Tierra amarilla, wo der Copiapit als krystallinischer 
Ueberzug auf dem Coquimbit vorkommt, findet sich derselbe nach Hoh- 
mann*) N. von Sierra Gerrda bei Caracoles in Bolivien. Hier bil- 
det er grünlichgelbe, derbe, krystallinische Massen, in welchen Hohman- 
nit und Amarantit eingesprengt vorkommen. Die Massen bestehen aus 
lauter kleinen Kryställchen, welche einem der von mir oben beschriebenen 
Typen angehören. 

Zum Copiapit gehört auch der Misy vom Rammelsberge bei 
Goslar. Diese Varietät des Minerals bildet ein lockeres, schwefelgelbes 
Aggregat von kleinen Kryställchen, welche alle die oben erwähnten Eigen- 
schaften des Copiapit besitzen und gewöhnlich dem ersten Typus (Fig. 7) 


*) 1. c. (9) bei Frenzel. 
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angehören. Der Copiapit vom Ram melsberge wurde analysirt von 
Borchers*), List** und Ahrend und Ulrich). 

Eine Analyse der beiden Letzteren, welche mit deutlich krystallinischem 
Misy angestellt wurde, ergab: 


SO, 39,44 un — 4930 Aequiv. 


a0 0800 0 
ZnO 2,00 = AT - 
BO 30,64 —=1709 _ 


Summe 100,08. 


Daraus berechnet Ulrich dieselbe Formel, wie sie Rose für den Co- 
piapit gefunden hat. Somit sprechen chemische Zusammensetzung und 
Krystallform unzweifelhaft für die Identität des Misy mit dem € opiapit.: 


4. Styptieit (Hausmann). 


Im Jahre 1841 hat Prideaux>7) ein von Copiapoö stammendes, fein- 
faseriges, basisches Eisenoxydsulfat analysirt und demselben den Namen 
Fibroferrit gegeben. Er fand das Mineral bestehend aus SO, 26 Yo, 
F&0, 31%, H30 33 %,, S, Erde und Verlust 10 % und leitete daraus, 
eigentlich ohne Berechtigung, die Formel 2Fe, 0,.380,.A48H,0 ab. 

Sechs Jahre später hat Hausmannr7) für das von Meyen in Tierra 
amarilla gefundene, von G. Rose +-7) analysirte, gelblichgrüne, fein ra- 
dialfaserige, basische schwefelsaure Eisenoxyd den Namen Stypticit ein- 
geführt; wie Hausmann selbst sagt, nur deshalb, weil die Analyse 
G. Rose’s nicht mit der von Prideaux übereinstimmt. Rose fand näm- 
lich für die Zusammensetzung folgende Zahlen: 34,73 0/, SO,, 28,11 IR 
Fe,0,;, 1,91%, Ca0, 0,59 %/, MgO, 4,43 %/, SiO,, 36,56 %/, H,O und hier- 
aus berechnete er die Formel Fe, S,O,s + 2! aq, während H ausmann*-) 
und Rammelsberg*7-7) auf Grund der Analyse von Prideaux für den 
Fibroferrit von Gopiapo die Formel Fe, S; 03, + 27 aq aufstellten. 

Die von mir an möglichst reinem und vollständig frischem Material 
ausgeführte Analyse ergab folgende Werthe: 


. c. (16) bei Ulrich. 


(18) 2, IT, 1203. 
c. (2) 316. 

..c. (48) 2, II, 4203. 
c. (30) 277. 
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In H Cl unlöslich 0,63 9%, 


SO, 32,9% 1148 Aequiv. 


Fe,0; 32,43, = 2027 ı - 
Al,O, Spur an - 
LOEEEUN ZERniE 
MgO Spur — — - 
H,O. 3182 35 BI ET - 


Summe 100,72 
Die Flüchtigkeitsverhältnisse*) des Wassers sind folgende: 
Es entweichen bei 110%GC. 21,37 % 


weiter - 455 5,52 

- 240 4,15 

-7 = 260 2,59 
und darüber 1,57 *) 


Ich schliesse aus diesen Resultaten mit denselben Gründen, wie ich 
sie beim Gopiapit auseinandergesetzt habe, dass die Zusammensetzung 
des Stypticit am wahrscheinlichsten der Formel F& (OH), SO; + 9 aq 


resp. SO, < # Fe — OH + 14H,0 entspricht; eine Annahme, welche 


durch die Analysen entschieden gerechtfertigt sein dürfte. 

Die obige Formel weicht von derjenigen, wie sie Groth in seinen 
Tabellen gegeben hat, nur wenig im Wassergehalt ab. Sie erfordert etwas 
weniger Wasser als die von Groth und wenig mehr als die von G. Rose 


aufgestellte, 
indem sie in 400 Theilen während gefunden **) 


verlangt: wurden: 
SOzs6..,89,00 32,73 
Fe,0, 32,00 32,66 
H,O 36,00 34,61 


Das Fehlen von 4,4 % Wasser kann bei einem so leicht verwitterbaren 
Mineral nicht als Beweis gegen meine Annahme aufgefasst werden. 

Ausser von Rose wurde der Stypticit von Gopiapö analysirt von 
Smith***, Tobler}) und Field+}). Sie verwendeten alle recht frisches 


*) Die Angaben Brun’s (l. c. 49), dass 8 0/, Wasser erst bei dunkler Rothgluth 
flüchtig seien, ist jedenfalls ganz falsch und daher ebenso dessen Formel Fey S2 Hy O,, 
+ 8 aq. Das Wasser entweicht längst, ehe die Substanz in’s Glühen geräth, und später 
entweicht nur noch Schwefelsäure. Richtiger ist die Angabe Field’s (l. c. 20), nach 
welchem 3 Moleküle Wasser erst bei 5000—6000 F. flüchtig sind. 

**) Auf 100 berechnet nach Abzug des Ca 0 als Gyps. 


rr) 1.c. (2). 
+) 1. c. (92) 
rr) le. (20) 
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Material und ihre Analysen stimmen daher sehr gut mit den theoretisch 
geforderten Verhältnissen überein. So berechnet Field die Formel Fe, S,O4s 
+ 20 aq, während Smith die Formel Fe, S} 0,5 + 21 aq giebt. Zum Ver- 
gleiche lasse ich die entsprechenden Analysen hier folgen. 


Smith: Tobler: Field: 
Unlöslich 0,54 z— -— = 
SO, 30,25 30,42 31,49 31,94 
Fe, 0; 31,75 30,98 31,69 31,89 
H,O 38,20 unbest. 36,82%) 35,90 
Summe 100,74 100,00 99,73 


Der Styptiecit von Tierra amarilla bei Gopiap6, wie er mir vor- 
liegt, bildet bald mehr oder weniger breit gedrückte eylindrische, bald 
verästelte und wurmartig gekrümmte, radialfaserige Aggregate von gelb- 
lichgrüner Farbe und lebhaftem seidenartigen Glanz. Die Gylinder zeigen 
meist im Innern einen Hohlraum und bestehen öfters aus mehreren bis 
5 mm dicken Schalen. An der Innenseite der Cylinder bat das Mineral 
eine dunkelgrüne bis schwarze Farbe. Die Fasern sind sehr fein und lassen 
sich ähnlich wie Asbest zu einer voluminösen Wolle zerzausen. 

In Wasser, besonders in warmem Wasser, quillt der Styptieit sehr 
stark auf und wird unter Abscheidung brauner Producte zersetzt. Die über- 
stehende Flüssigkeit reagirt sauer und hat einen herben, zusammenziehenden 
Geschmack. 

Die Härte des Minerals ist (2 —) 24. Sein specifisches Gewicht, welches 
mittelst des Pyknometers in Oel bestimmt wurde, ist gleich 1,857 **) bei 
13°C. 

Unter dem Mikroskope erscheinen die sehr dünnen Fasern fast farblos; 
sie sind am Ende entweder schräg abgestumpft, oder sie zeigen eine dach- 
förmige Endigung. Ein Theil der Fasern löscht zwischen gekreuzten Nicols 
im parallelen polarisirten Lichte unter einer Neigung von etwa 10% im Maxi- 
mum gegen ihre Längsrichtung aus, während bei vielen derselben die Aus- 
löschung mit der Längsrichtung zusammenfällt. Es ist daher wahrschein- 
lich, dass der Stypticit in dem monosymmetrischen Systeme 
krystallisirt. 

Bei der Zersetzung verschwindet zunächst der Seidenglanz und die 
gelblichgrüne Farbe geht in grünlichgrau und zuletzt in graugelb über. Es 
tritt also jedenfalls eine Anreicherung von Eisenoxyd ein. Ein soleher zer- 
setzter Stypticit scheint, soweit man nach der Beschreibung schliessen 
kann, der von Prideaux untersuchte sogenannte Fibroferrit von Co- 
piapö gewesen zu sein. 


*), Aus dem Verlust. 
** Von Smith (l. c. 24) zu 1,84 angegeben. 
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Der einzige Fundort für Stypticit ausser Tierra amarilla bei 
Copiapö ist Pallieres im Departement du Gard in Frankreich. Dieses 
Vorkommen, welches auch nicht ganz frisch ist, sondern Glanz und Farbe 
verloren resp. gewechselt hat, ist von Pisani*) untersucht worden. Der- 
selbe fand: 


SO; 29,72 
Fe, 0, 33,40 
CaO Spur 
Hs 0 36,88 aus der Differenz 


Summe 100,00 


Es hat also auch hier schon eine Anreicherung von Eisenoxyd statlge- 
funden, aber noch nicht in so hohem Maasse, wie (dies bei dem Fibro- 
ferrit Prideaux’s der Fall ist. 


5. Römerit**) (Grailich). 


Das Mineral, im Jahre 1858 am Rammelsberge bei Goslar entdeckt 
und zu Ehren des damaligen Bergassessors A. Römer benannt, wurde 
von Grailich***) der ersten krystallographischen Analyse unterworfen, 
während L. Tschermak}) dessen erste chemische Untersuchung vor- 
nahm. Grailich mass die Winkel mit dem Anlegegoniometer und stellte 
den Römerit in das monosymmetrische System; Tschermak leitete aus 
seinen Analysen die Formel (FeO SO, . F&,0, 3S0;) + 12 aq ab. 

Waren diese Krystalle zu wenig gut, um eine genaue Kenntniss der 
krystallographischen Eigenschaften der Substanz zu erlangen, so blieb 
J. Blaas++-}) die verdienstvolle Arbeit, an zwar kleinen, aber doch besseren 
Krystallen desselben Fundortes eine Untersuchung mit dem Reflexionsgo- 
niometer durchzuführen. Seine Messungen ergaben, dass der Römerit 
nicht monosymmetrisch, sondern asymmetrisch krystallisirt, dass 


a— 9 %4' 
d = 102% 17 
v— 85 148 


/ 


und das Axenverhältniss @:b:c — 0,8791: 4: 0,8475 sei. Aber auch 
diese Krystalle waren nicht so beschaffen, dass einigermassen auf Genauig- 


Su lmicH 23: 
**) Dieses Mineral ist von mir in einer vorläufigen Mittheilung (. ec. 32) als»Bück- 
ingit« bezeichnet, nachträglich aber als identisch mit dem Römerit erkannt worden. 
FR) |. c. (24). 
) I. c. (24) bei Grailich. 


e1 
4 
+) 1.c. (26). 


Al 
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keit Anspruch gemacht werden konnte, wie sich aus den eigenen Ausfüh- 
rungen *) von Blaas ergiebt. 

Das reichliche Material von diesem Mineral, welches mir von dem für 
dasselbe neuen Fundorte Tierraamarilla Bei Gopiapo vorlag, gestat- 
tete eine ziemlich vollständige Untersuchung. 

Der Römerit dieses Fundortes bildet kastanienbraune, krystallinische 
Massen, in deren Drusen bis # mm lange und bis 2 und 3 mm breite und 
dicke Kehle von derselben Farbe sitzen. Diese Krystalle, welche aller- 
dings nicht stets sehr glänzende Flächen haben und leicht habe werden, 
dienten zur Bestimmung der krystallographischen Verhältnisse. 

Auch ich fand in Uebereinstimmung mit Bla as, dass der Römerit 
dem asymmetrischen Krystallsystem angehört. Jedoch werde ich 
denselben etwas abweichend von Blaas stellen, da hierdurch die Zeichen 
der Formen, an welchen die mir vorliegenden Kr ystalle reicher sind, ein- 
facher ren. Die Spaltungsfläche, welche Blaas zum Brachypinakeid 
genommen hat, nehme ich zur Basis, seine Pyramide zum Prisma, seine 
Bd ezone zur Zone der nen und seine ne zur 
Brachydomenzone. 

Bei dieser Art der Aufstellung ergiebt sich: 


ar b:c—= 0,9682 : 1: 2,6329 


a — A160 2% 
Be TIENEA 


Die Krystalle sind tafelförmig nach c = {001}0P. Ausserdem treten 
meist gross entwickelt auf: & = {101}-+Pox, y — {508)—-3Poo, q = 
{011}, P’oo. Untergeordnet erscheinen die Flächen: a — (100)00Poo, b 
(010) 00Poo , pP = {110)oP/, m = (320) 00/P2, I = 11)’ Po, n= 
(012) 3’P,o, n = {013} 4 Po, ı — (0.5.18),5'Boo, f — (0111 Bo 
(Fig. 10). De Formen treten häufig fast alle sen an demselben 
Krystalle auf. Seltener sind einfache Krystalle von der Combination ce — 
{001}0P, © = {10T}+Poo, y = (508)—3Poo, g— {011),Poo, m = 
{110)o0P/. Die brachydiagonale Zone ist meist er NBehorr eich und 
die Flächen in der Richtung der Brachydiagonale gestreift. Nach der Axe a 
sind die Krystalle meist auch etwas verlängert. 

Die gemessenen und berechneten Winkel sind folgende: 


| 


*) 1. €. (26) 4429 0. und 44124 u. 
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Gemessen: Berechnet: (Blaas): 
c:a= (004):(100) — *890 36’ ar (88055) 
errbi= 004): (040). = *64 20 — (62 50 ) 
0.3 (= 4100):(010) = *98 43 — — 
x:c—=  (101):(007). — *68 27 a (68 12) 
b:p—=  (010):(110) — *46 58 ah (17 21) 
m:b= (320):(010) = 39 46 39056’ — 
Yıc = 508):(004) = 56 26 56 43 — 
g:c= (0N4):(004) — 48 19 48 38 (46 38) 
0:0 (017 3 001) es 93 48 (9 45) 
n:c=  (VMAR):(001) = TA 16 70 42 
n":c= [013):(001) = 5238 5a 
t:c = (0.5.18):(007) = 44 21 kk ZA 
’:c= (01%):(00T) —= 40 46 40 12 
na. (042): (100), 79150 80 42 


Die optischen Verhältnisse konnten wegen der Kleinheit der Krystalle 
nicht so genau studirt werden, wie es wünschenswerth gewesen wäre, 
stimmen jedoch mit den Angaben Grailich’s ziemlich vollständig überein. 
Festgestellt wurde, dass die Axenebene so liegt, dass ihre Durchschnitts- 
richtung mit der Basis den von den Kanten a:c und b:c gebildeten 
stumpfen Winkel halbirt. Auf der Basis tritt eine Axe aus, und die erste 
Mittellinie ist etwa 30° gegen die Normale auf {004}0P geneigt. Der spitze 
Axenwinkel konnte an einem Blättchen gemessen werden und wurde in 
Oel gefunden: 

2H, = 5745’ für Na-Licht. 


Die Doppelbrechung ist gering negativ, die Dispersion dagegen stark 
und zwar 0 >v. Auch lässt sich auf der Basis Pleochroismus beobachten ; 
die in der Axenebene schwingenden Strahlen sind röthlichbraun, die senk- 
reebt dazu schwingenden gelblichweiss. In einem Bruchstück, welches 
ungefähr senkrecht zu der ersten Mittellinie gesprungen war, traten beide 
Strahlen rothbraun gefärbt aus. Die Absorption ist b > a = t. 

Die Spaltbarkeit des Römerit ist basisch, sehr vollkommen. Die Härte 
ist 3 (— 34). 

Das specifische Gewicht wurde mittelst des Pyknometers in Oel be- 
stimmt und ergab sich zu 2,102 bei 430 G., während Grailich dasselbe 
zu 2,17% fand. 

Das Sulfat ist in Wasser ausserordentlich leicht und vollkommen lös- 
lich ; die Lösung reagirt stark sauer und hat eine braune Farbe. Beim Er- 
wärmen scheiden sich basische Salze aus. Der Geschmack ist im Gegensatz 
zu den oben beschriebenen Eisenoxydsulfaten tintig und herb. 

Zur Analyse wurde sehr reines Material des Minerals verwendet. Durch 
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Auflösen in Wasser wurden durchschüittlich bis zu 2,66 °/, Quarzsand und 
Eisenkies davon getrennt. Die nachstehenden Zahlen sind das Mittel aus 
mehreren Bestimmungen, welchen ich noch eine Controlbestimmung von 
SO, und Al, O0, ++ Fe,03 + FeO beifüge. 


Controlbestimmung:: 


SO, 38,47 = 4801 Aequiv. 39,22 

1 En E (alles Eisen als 
en et 
06 2 9,061 239) 
CaO Spur = — - 

EEE NE Tree 


Summe 100,27 


Wenn man die Thonerde als das Eisenoxyd vertretend annimmt, so 
berechnet sich aus obigen Zahlen die Zusammensetzung des Römerit als 


der Formel 
Fe (Fe, Al), S, O1 + 15 aq 


entsprechend. Sie verlangt in 100 Gewichtstheilen: 


So, 38,929 
Fey 0; 19,465 
FeO 8.759 
H,O 32,847 


Tschermak dagegen fand in seiner Analyse: 
Unlöslich 0,50 


SO; 44,5% —= 5192 Aequiv. 
Fey O; 20,63 — .1289 - 
FeO 6,26 = 84870 - 
ZnO 1,97 = 3 - 
CaO 0,58 == 403 - 
H,O 28,00 — 15556 - 
Summe 99,48 


Daraus berechnete er die Formel 


(Fe, Zn) Fey S, 0,5 + 12 ag. 


Ein beträchtlicher Unterschied zwischen der Analyse von Tscher- 
mak und der meinigen ist also nur bezüglich des Wassergehaltes vorhan- 
den. Es hebt jedoch Grailich ausdrücklich hervor, dass der Römerit 
vom Rammelsberge reichlich Blättchen von CGopiapit (Misy) ein- 
schliesse, was eine Abnahme des Gesammtwassergehaltes veranlassen muss. 

Von einer erneuten vergleichenden Untersuchung der beiden einzigen 
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Vorkommnisse vom Rammelsberge bei Goslar und von Copiapö wird 
die Entscheidung abhängen, ob zwei verschiedene Mineralien vorliegen oder 
der Wassergehalt des Römerit vom ersteren Fundorte höher ist. 

Dieselbe Untersuchung wird dann auch darüber Auskunft geben, ob 
der Botryogen, wie es Blaas*) vermuthet, mit dem Römerit in chemischer 
Beziehung identisch und eine dimorphe Modification derselben Substanz ist 
oder ob sich beide durch den Wassergehalt unterscheiden. 


6. Halotrichit (Glocker). 


Mit diesem Namen belegte Glocker**) im Jahre 1839 ein weisses 
haarförmiges Mineral, welches von Berthier***) (von unbekanntem Fund- 
orte) und von Rammelsberg7}) (von Mörsfeld in Rheinbayern) analysirt 
worden war. ° Aus ihren Analysen berechnete Glocker die Formel 
Fe Al,S, 0,6 + 24 aq. 

Das mir vorliegende Material ist von weisser Farbe und feinfaserig und 
hat Seidenglanz. Die Fasern sind bis 5 cm lang und biegsam. Unter dem 
Mikroskop löschen sämmtliche Fasern schief gegen ihre Längsrichtung aus, 
woraus geschlossen werden dürfte, dass dieselben dem asymmetrischen 
Krystallsysteme angehören. 

Es ist in kaltem Wasser vollkommen und leicht löslich zu einer farb- 
losen Flüssigkeit, welche sauer reagirt und einen der Tinte ähnlichen zu- 
sammenziehenden Geschmack besitzt. 

Die Härte des Minerals ist ungefähr 24; sein specifisches Gewicht wurde 
mittelst des Pyknometers in Oel bestimmt zu 4,885 bei 130 C, 

Die Analyse von reinem und ganz frischem Material lieferte folgendes 
Resultat: 


SO, 33,98 —= 4249 Acquiv. 
AO. Mötıs = Sons ve 
Ti, O5 0,95. = 64 - 
FeO Brba ce MUTTI, 0% 
CaO 0,69 == IR 7 
MgO 0,78. = ur195 7 = 
H,O 46,94 — 26022 - 


Summe 99,32 


Hieraus berechnet sich die Formel 
Fe Al,S; Os — 2% ag 


*) ].c. (31) 463 
**) 1. c. (27) 694 
128); 
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wie sie von Glocker angegeben wurde. Sie verlangt in 400 Theilen: 


so, 34.557 
AO, 11,045 
FeO 7,775 
H,O 46,653 


Dabei habe ich allerdings den auffallenden Gehalt an Titansäure, 
welche beim Kochen der sehr verdünnten Lösung unter Zusatz von SO, 
ausfällt, als Ti, O, berechnet und zu Thonerde gezogen, während ich Kalk 
und Magnesia als das Eisenoxydul vertretend aufgeführt habe. Es würde 
also die Formel genauer lauten: 


[ (Fe, Mg, Ca) SO, \ 


ala ee 


Für den Halotrichit sind bis jetzt folgende Fundorte bekannt *): 
Mörsfeld in Rheinbayern, Solfatara von Pozzuoli, Björkbakka- 
gard in Finnland, Oroomiah in Persien. Hierzu kommt als fünfter Fund- 
ort Tierra amarilla bei Gopiapo. 


Hierzu kommen noch einige Salze, welche nichts besonders Bemerkens- 
werthes darbieten, nämlich: 
7. Eisenvitriol (Melanterit), 
8. Eisen-haltiger Kupfervitriol, 
9. Keramohalit (4A, 8,0, + 18 ag), 
10. Gyps und 
AA. kleine gelbe, wahrscheinlich rhombische Kryställchen, über 
die wegen Mangel an genügendem Material Untersuchung und Mittheilung 
vorläufig nnterbleiben muss. 


Die in der vorliegenden Abhandlung beschriebenen Salze verdanken, 
wie schon Meyen hervorgehoben hat und nach ihm mehrere Gelehrte be- 
stätigten, ihre Entstehung der Zersetzung von Eisenkies (FeS,). Dies zeigen 
die mir vorliegenden Stufen in trefflicher Weise. 

Wir haben durchaus nicht nöthig uns den Vorgang verschieden vor- 
zustellen von dem Process, der sich täglich vor unseren Augen in den 


*) Erst neuerdings wurde von J. Hockaufein Halotrichit aus dem Vilnösthale in 
Tirol beschrieben (Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 1887, 6, 152 ff.). Dieses 
Mineral ist nach der Analyse aber offenbar kein Halotrichit, sondern ein Keramohalit 
(Haarsalz), denn die Zusammensetzung entspricht der Formel (Al, Fe) 03 35 03 + 18 aq, 
nicht aber dem der Zusammensetzung nach alaunähnlichem Halotrichit (Glocker) von 
der Formel F@ Aly S4 06 + 24 aq, wo das Eisen als Oxydul vorhanden ist. 
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Sammlungen *) abspielt und oft die schönsten Stufen geschwefelter Metalle 
oder die schönsten Versteinerungen, welche Eisenkies führen oder ganz 
aus demselben bestehen, dem Untergange weiht. Sobald der Impuls zur 
Umsetzung der Verbindung Fe S, in schwefelsaures Eisenoxydul gegeben 
ist, vollzieht sich dieselbe unabweisbar selbst in einer Atmosphäre, welche 
nur ganz geringe Mengen Feuchtigkeit enthält, und Jedermann weiss, wie 
leicht sich Eisenvitriol an der Luft in schwefelsaures Eisenoxyd umsetzt. 
Aber selbst bei vollständiger Oxydation des Eisens erübrigt, wie man aus 
nachstehender Gleichung sieht, noch Schwefelsäure. 
2(FeS,) + 150 = F&%S,0,3 + SO;. 

Die freie Schwefelsäure wirkt auf das umgebende Gestein ein und 
bildet mit dessen Basen Salze, wie den Halotrichit, Keramohalit, 
Gypsete. Erst auf dem Wege nochmaliger Zersetzung werden im Laufe 
der Zeit unter dem Einflusse der eingeschlossenen oder umgebenden Ge- 
steinsmassen aus diesen neutralen Oxydsulfaten basische Salze entstehen. 

Es ist also wahrscheinlich und einleuchtend, dass auch 
die Sulfatlager von Tierraamarilla sich reinunter demEin- 
fluss der Atmosphäre undihrer Feuchtigkeit gebildet haben 
durch Zersetzung von Eisenkies. 

Diese Verhältnisse finden einen sprechenden Beweis in der Beschaffen- 
heit und Zusammensetzung der Stufen. Diejenigen nämlich, welche den 
Römerit in grosser Menge enthalten oder fast ganz aus diesem Mineral 
bestehen, sind stets mit mehr oder weniger Eisenvitriol vergesellschaftet 
und umschliessen zahlreiche Körner von Eisenkies. Auf ihrer Oberfläche 
oder in Drusenräumen in der Nähe derselben finden sich kleine Partien von 
Quenstedtit. — Andere Stufen, welche vorzugsweise aus Coquimbit 
bestehen, sind überzogen mit Kryställchen des basischen Copiapit und 
enthalten in kleinen Partien eisenhaltigen Kupfervitriol und den Keramo- 
halit (A830), + 18 aq). — Der Halotrichit bildet seinerseits Stufen, 
welche entsprechend seinem Eisenoxydulgehalt stets mit Römerit, selten 
mit etwas Goquimbit associirt sind. — Auch der Stypticit bildet 
grössere selbständige Massen, welche nur durch ziemlich unbedeutende 
Mengen eines gelblichen Quarzsandes mit vielen kleinen Gypskryställchen 
und dem unter 44. erwähnten noch nicht untersuchten Mineral verun- 
reinigt sind. 


*) In der That hatte ich auch Gelegenheit, bei den Zersetzungsproducten eines 
Eisenkies ohne näheren Fundort in der hiesigen geologischen Landessammlung neben 
Eisenvitriol und einem bräunlichen Sulfat, das wahrscheinlich Römerit sein dürfte, kleine, 
mikroskopische gelbe Blättchen zu beobachten, welche nach Form und optischen Eigen- 
schaften dem Copiapit vollständig entsprechen. Sie bilden einen leichten Ueberzug auf 
dem noch nicht oxydirten Sulfat. 


ll. Krystallographisch - chemische Notizen. 


(Mittheilungen aus dem mineralogischen Institut der Universität Strassburg. 
Nr. 12.) 


(Mit 12 Holzschnitten.) 


1. Krystallographische Untersuchungen. 
Von 
G. Linck. 


Phenylbromitaconsäure. 
0,H, — CBr=C— CH 
COOH COOH. 
Schmelzpunkt 990, Krystallisirt aus Chloroform. 


Dargestellt von Herrn Leoni in Strassburg. 


(Vergl. dessen Dissertation über die Einwirkung von Natriumäthylat auf Phenylparacon- 
säureäthyläther und Phenylbutyrolacton. Strassburg 1888.) 


Krystallsystem: Rhombisch. 
@D 2 C—0,0588.. 4.11,6223. 
Beobachtete Formen: c={001}0P, r—{A01}ooP, 
q = {011} Poo (Fig. A). 
Die Krystalle sind bis 2 mm lang und {1 mm 


breit, nach {004} und {011} prismatisch ausgebildet. 
Es wurden folgende Winkel gemessen und berechnet: 


Gemessen: Berechnet: 
— (004):(011) = *58021’ — 
— (001):(404) = *68 3 EL 
r:q= (104):(044) = 78 4 780 40’ 


Die Krystalle sind unvollkommen spaltbar nach (100). 
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Optische Axenebene ist das Brachypinakoid (010) und die a-Axe ist 
erste Mittellinie. Der Axenwinkel ist für Roth grösser als für Gelb. 
Für den spitzen Axenwinkel in Oel wurde für Na-Licht gefunden 
2H, = 55° 19, 


Der stumpfe Axenwinkel in Oel konnte nur angenähert bestimmt 
werden zu etwa 148°. Hieraus berechnet sich 


2V., = 564° (ungefähr), 


und da der Brechungsexponent des Oeles zu 1,5062 bestimmt wurde, ist 
der mittlere Brechungsexponent £ der Substanz —= 1,469. 


Phenylbromparaconsäure. 


C;H4 = CBr- ISCH == CH, 
COOH 
OR 23008 
Schmelzpunkt 4440, Krystallisirt aus Chloroform. 


Dargestellt von Herrn Leoni in Strassburg (vergl. 1. c). 


Krystallsystem: Rhombisch. 
0:40,46 20,8998.:.177029756; 


Fig. 2, Beobachtete Formen: c = {001}0P, o = 


een (114)P, b = {010)ooPoo, q = {011} Poo (Fig. 2). 
Die Krvstalle sind sehr dünn tafelförmige nach 

a re y 5 

ana 


{001}0 P, etwa 1,5 mm lang und breit; q wurde nicht 
an allen Krystallen beobachtet. 
Folgende Winkel wurden gemessen und berechnet: 


Gemessen: Berechnet: 
vll) :(010) =762050’ — 
c:0 = (004):(A14) = *62 12 — 
c:q= (001):{01) = Ad 18 1047’ 
BEE OLE DEE EN u 90 0 


Die Krystalle sind vollkommen spaltbar nach dem Makropinakoid 
(100). 

Ebene der optischen Axen ist das Brachypinakoid (010). Der auf der 
Basis (004) austretende Axenwinkel konnte weder in Luft, noch in Oel ge- 
messen werden. Eine Platte für den spitzen Winkel war wegen der ge- 
ringen Dicke der Krystalle nicht herzustellen. 
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Methyluvinsaures Baryum. 
(C,H, O3), Ba + AH, 0. 
Krystallisirt aus Wasser. 
Dargestellt von Herrn Dietzel in Strassburg. (Verel, dessen Dissertation über 
Condensation von Acetessigester mit brenzweinsaurem Natron. Strassburg 1888.) 
Krystallsystem: Rhombisch, hemimorph. 
bc 09337 24 2,9021. 


Beobachtete Formen: c — {004}0P, o = Fig. 3. 


{114} P, b = {D10}ooPoo, s —= {045)4Poo, 1 — 

{065} $Poo (kig. 3). I 
Die wasserhellen, spiessförmigen Krystalle er = 

sind ca. I cm lang, 0,3—0,4 cm breit und 0,1— 

0,2 cm dick. Wegen der trüben, drusigen, zum Theil gerundeten Ober- 


fläche der Krystalle sind sehr genaue Messungen meist nicht möglich. Es 
wurden folgende Werthe gemessen und und berechnet: 


Gemessen: Berechnet: 
c:0= (004):(A14) — *80049’ = 
0:0 = (1T1):(111) = *88 28 — 
2% Gi (00 NA E75 725 75042’ 
c:r—= (001):(065) = 80 18 80 21 


Sämmtliche vorhandenen Krystalle zeigen hemimorphe Ausbildung 
nach der c-Axe und zwar so, dass die Pyramidenflächen stets nur an dem 
einen Pole der Verticalaxe auftreten. An demselben Pole tritt das Brachy- 
doma {045} auf, während an der entgegengesetzten Seite das Brachydoma 
{065} erscheint. Eine vorzügliche, gypsähnliche Spaltbarkeit ist nach der 
Basis vorhanden. Weniger vollkommen spalten die Krystalle nach den bei- 
den anderen Pinakoiden. 

Optische Axenebene ist das Makropinakoid (100); erste Mittellinie ist 
die b-Axe. Der Charakter der Doppelbrechung konnte nicht bestimmt wer- 
den. Die Axen treten weder auf der Basis, noch auf dem Brachypinakoid 
(040) in Luft aus und wurde deshalb der Axenwinkel in Oel gemessen. 

Es ergaben sich für Na-Licht folgende Werthe: 

2H, = 8810 
24H, = M 46 


Daraus berechnet sich nach der Formel 


sin H,. 


A a ae ea Kir 
sin H, Ya ne 


tang V, = 
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und da der Brechungsexponent des Oels für Na-Licht zu 1,5062 bestimmt 
wurde, nach der Formel 


ß = 1,5057. 


2. Notiz über die Darstellung der Vulpinsäure und Pulvinsäure. 
Von 


Prof. Dr. Flückiger in Strassburg. 


Die schöne gelbe Flechte Evernia vulpina Acharius (Lichen vulpi- 
nus L.) wächst ganz vorzugsweise an Stämmen und Zweigen der Lärche 
und zwar sowohl an der Form der Pyrenäen und der Alpen, als auch an 
der nordischen Lärche, Larix sibirica Ledebour, ferner ebensogut an der 
Arve. Die prächtige Farbe der Flechte hat schon im Jahre 1831 den Apo- 
theker Bebert in Ghambery veranlasst, sich mit derselben zu beschäftigen ; 
er erhielt den gelben Farbstoff ohne Schwierigkeit krystallisirt und be- 
zeichnete ihn als Vulpulin. Die Societ6 de Pharmacie de Paris beauftragte 
Robiquet und Blondeau mit einem Berichte über Bebert’s Arbeit, 
worin diese*) die saure Natur der gelben Krystalle hervorhoben und dem- 
gemäss den Körper als Vulpinsäure zu bezeichnen vorschlugen. 

Möller und Strecker gaben der Vulpinsäure die Formel Cy; Hj4 Oo 
oder, nach den jetzigen Atomgewichten, C,H}, 0;, und zeigten, dass sich 
durch Baryumhydroxyd daraus Methylalkohol abspalten lässt, während sich 
das Baryumsalz der «-Toluylsäure bildet. Die Vulpinsäure ist in freiem 
Zustande in der Flechte vorhanden, so dass Robiquet und Blondeau an 
der letzteren sogar Krystalle der Säure fanden. Möller und Strecker **) 
zogen die Flechte mit dünner Kalkmilch bei sehr gelinder Wärme aus, über- 
sättigten mit Salzsäure und krystallisirten die ausgeschiedene Vulpinsäure 
mit Aether oder siedendem Alkohol um und erhielten ungefähr 12 %/, der 
Säure in gut ausgebildeten Krystallen, welche sie als monoklin bezeichnen. 
Stein***) wies die Vulpinsäure auch in der weit verbreiteten Parmelia 
parietina, der gewöhnlichen gelben Wandflechte, nach; er und Bolley 
überzeugten sich von der Uebereinstimmung der Säure mit derjenigen aus 
Evernia vulpina, welche Bolley in Wallis und Graubünden an Arven- 
stämmen getroffen hatte. Doch erhielten Stein und Bolley aus der Vul- 
pinsäure keinen Methylalkohol. 

A. v. Baeyer veranlasste Spiegel zu einer eingehenden Untersu- 
chung 7) der Vulpinsäure, welche Letzterer aus der im Engadin wachsenden 


*) Journal de Pharmacie 1834, 17, 696. 

**) Annalen der Chemie und Pharmacie 1860, 113, 56. 
***) Jahresbericht der Chemie 1864, 554. 

-+) Annalen der Chemie 1883, 219, 4—56, 
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Flechte darstellte, die aber nur 44.%/, Säure lieferte. Die zu den nach- 
stehenden Messungen dienenden Präparate wurden von dem Verf. nach 
den Angaben von Möller und Strecker aus der in der Gegend von Evo- 
lena und Arolla im Wallis im Winter gesammelten Flechte gewonnen, 
welche über 8°/, an Vulpinsäure lieferte. Es ist. demnach auffallend, dass 
der Gehalt so bedeutenden Schwankungen unterliegt. 

Spiegel’s gründliche Untersuchung hat ergeben, dass die Vulpin- 
säure der Monomethylester der Pulvinsäure 0,,H30, ist; den Dimethyl- 
ester stellte Spiegel künstlich dar. Die Pulvinsäure erhält man durch 
Kochen der Vulpinsäure mit Kalkmilch ; sie zerfällt bei Temperaturen über 
215° in C,H}, 0,, Pulvinsäureanhydrid, und Wasser. Die Vulpinsäure 
selbst liefert ebenfalls beim Erhitzen dieses Anhydrid, welches mit kochen- 
der Aetzlauge Salze der Pulvinsäure liefert, aus denen diese letztere durch 
Säuren ausgefällt werden kann. 


3. Messung der von Prof. Flückiger darsgetellten Krystalle von 
Vulpinsäure und Pulvinsäure. 
Von 
G. Linck in Strassburg. 


a. Vulpinsäure. 


Gelbe, durchscheinende, tafelförmige Krystalle von ca. 5 mm Länge, 
4 mm Breite und 2—2,25 mm Dicke. 
Krystallsystem: Rhombisch. 


a er Fe A 


Beobachtete Formen: c = {001}0P, o = {A141} P, b = {010) ooPox, 
s = {121}2P2, q = {021}2Po. 

Die Krystalle sind tafel- Fig. 4. 
artig nach c — {001}0P. 
Ausser dieser Fläche zeigen 
die meisten Individuen, und 
zwar in ungleicher Entwick- 
lung, nur noch die Flächen von o = {111} P (Fig. A). Nur bei einzelnen 
Krystallen tritt noch die Pyramide s — {121}2P2 und das Brachypinakoid 
b = {010} ©P&x auf. Selten kann man das Brachydoma qg = {021} 2Poo 
als sehr schmale Abstumpfung der Kante (004):(040) beobachten (Fig. 5). 


Es wurden folgende Winkel bestimmt: 


Gemessen: Berechnet: 
0o:0= (444):(T44) = *97038’ — 
o:c= (114):(0014) = *70 39 au 
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Gemessen: Berechnet: 
0:0= (N14):(T4T) — 69042 69022’ 
s:b= (122):(010) = 35 27 35 52 
s:c = (122):(001) = 76 22 76 21 


Die Flächen liefern im Allgemeinen keine guten Reflexe; die meisten 
geben Bänder oder sind durch Verwitterung matt und trübe geworden und 
geben dann nur sehr undeutliche Bilder. 

Nach (001) ist eine sehr gute Spaltharkeit zu beobachten, eine weniger 
vollkommene nach dem Brachypinakoid und eine unvollkommene nach dem 
Makropinakoid. 

Dichroismus kann deutlich wahrgenommen werden und zwar sind die 
parallel d schwingenden Strahlen blassgrünlichgelb, die parallel a und c 
schwingenden Strahlen goldgelb gefärbt. Die Absorption ist b <a= c. 

Der Charakter der Doppelbrechung konnte nicht bestimmt werden. 

Optische Axenebene ist das Makropinakoid (400) und zwar tritt der 
spitze Axenwinkel auf dem Brachypinakoid (040), der stumpfe auf der Basis 
(004) aus. Es ergab sich für den spitzen Axenwinkel in Luft für Na-Licht 


2E = 1140 0’ 
und in «-Monobromnaphtalin 
2H, = 6108’. 
Der stumpfe Axenwinkel tritt in Luft nicht aus, konnte dagegen in 
Bromnaphtalin gemessen werden und zwar wurde für Natriumlicht gefunden 


23H, AI: 
Es berechnet sich daraus nach der Formel | 
ano m sin H, . ) = 06’ 
tang a, 2 6106, 


und da der Brechungsexponent des Bromnaphtalin für Natriumlicht zu 
1,657 bestimmt wurde, nach der Formel 
Ren 


ee 129 
= — v, 8 = 1,6578. 


Hieraus lässt sich ferner der scheinbare spitze Axenwinkel in Luft be- 
rechnen nach der Formel sin E= ß.sin V,. Es ergiebt sich: 2E — 
114050’, was mit der directen Messung 2& — 41490’ ziemlich genau über- 
einstimmt. 


b. Pulvinsäure. 


Rhombische, 3—5 mm lange und breite und 0,5—1 mm dicke Tafeln 
von dunkeleitrongelber Farbe. Sie sind begrenzt durch zwei gerundete, 
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gegenüberliegende Flächen und durch ein (Fig. 6), seltener durch zwei 
Pinakoide (Fig. 7). Wäblt man das stets vorhandene Pinakoid zur Basis — c 
und das zweite seltenere zum Brachypina- 

koid = b, so entspricht die gerundete Fig. 6. Fig. 7. 
Fläche einer Reihe von Makropyramiden. 

Die Krystalle sind nach ce = (001) 
sowohl, wie nach b — (010) vollkommen 
spaltbar. 

Pleochroismus ist deutlich wahr- 
nebhmbar und zwar sind die parallel a und c schwingenden Strahlen dun- 
keleitrongelb, die parallel b schwingenden blassgrünlichgelb gefärbt, und 
die Absorption ist b <a=.c. 

Optische Axenebene ist das Makropinakoid. Der auf c austretende 
Axenwinkel ist für Na-Licht grösser als das Gesichtsfeld des Polarisations- 
instrumentes, nämlich grösser als 90% in Luft, während der auf b austre- 
tende Axenwinkel für Na-Licht ca. 13 Theilstriche desselben Instrumentes, 
entsprechend etwa 70°, in Luft beträgt und demnach den spitzen Winkel 
repräsentirt. 

Bei der von uns gewählten Aufstellung der Pulvinsäure stimmen die 
physikalischen wie die optischen Eigenschaften, soweit sie bestimmt wer- 
den konnten, fast vollständig mit denen der Vulpinsäure überein. 


4. Notiz über die Darstellung des salzsauren Cocain. 
Von 
Prof. Dr. Flückiger in Strassburg. 


Das Hydrochlorid des Cocains ist schon 1860 von dem Entdecker dieser 
Base, A. Niemann*), 1862 auch von W. Lossen**) wasserfrei und kry- 
stallisirt erhalten worden; Krystalle von so vorzüglicher Ausbildung wie 
das vorliegende Salz, welches wir der Güte des Hauses C. F. Böhringer 
& Söhne in Waldhof bei Mannheim verdanken, sind wohl früher nicht dar- 
gestellt worden. Es entspricht der Formel C;; Hy, NO,. HCl und ist voll- 
kommen luftbeständig. Das nur in Nadeln krystallisirende Hydrochlorid 
mit 2 Mol, Krystallwasser dagegen verliert schon bei 45° in trockener Luft 
Wasser ***). 

Das Hydrochlorid des Cocains ist das einzige in die medicinische Praxis 
eingeführte Cocainsalz. Schroff+) hat allerdings schon 1862 die Wir- 


*) Göttinger Dissertation 4860. 
**) Ebenso 1862, S. 45. 
***) Flückiger, Pharmaceutische Chemie. Berlin 4888, 2, 552 — Vergl. auch 
Novy, Cocaine and its derivatives. Detroit 1887, 30. 
+) Ganstatt’s Jahresbericht der Pharmacie 1862, 77. 
3* 
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kung des Cocains untersucht, eingehender ist dieses jedoch erst 1880 durch 
Anrep*) erfolgt. Zu dem hohen Ansehen gelangte das Cocainhydrochlorid, 
als Koller**) 4884 in Wien ihm als localem Anästheticum die höchst aus- 
gezeichnete Stellung anwies, welche ihm heute im Arzneischatze gebührt. 


5. Krystallform des salzsauren Cocain. 
Von 
J. Valentin in Strassburg. 


Krystallsystem: Rhombisch, sphenoidisch-hemiödrisch. 
a.2,b:)G—.0,329 210 


Beobachtete Formen: c = {001}0P, r = {101}Poo, q = {Pl1}Poo, 
o—= x{1l6\4P. 

Die farblosen, vollkommen durchsichtigen Krystalle sind nach der 
b-Axe verlängert und tafelförmig nach der Basis {004}. Das Brachydoma 
{014} wurde an allen Krystallen vollflächig 
und ziemlich gross ausgebildet beobachtet, 
das Makrodoma {101} dagegen ist meist nur 
sehr klein und unvollkommen entwickelt und 
fehlt nicht selten ganz. Das Sphenoid x{116} 
erscheint ziemlich gross, doch sind die Flä- 
chen stets stark gerundet und ermöglichen nur eine annähernde Messung 
der Winkel; es ist daher für das Sphenoid das einfachere Zeichen x {116} 
einem complicirteren vorgezogen worden. 

Die gemessenen und berechneten Winkel sind folgende. 


Fig. 8. 


Gemessen: Berechnet: 
c:g = (004):(011) = *44018' f. 
er Fr 001) 101) == 7 21 — 
e 70 == 00410) er DU) appr, 27%27 
0:g = (N16):(014) — ii sa "49 38 
r:q= (1N):(MM) = 76 AM - 77 8 


Die Krystalle sind vollkommen spaltbar nach (004). Optische Axen- 
ebene ist das Brachypinakoid. Der Charakter der Doppelbrechung konnte 


nicht bestimmt werden. Der auf der Basis austretende Axenwinkel beträgt 
in Oel 87057’ für Na-Licht. 


*) Pflüger’s Archiv der Physiol. 21, 38. 


**, Beckurts, Jahresbericht über die Fortschritte der Pharmacognosie, Phar- 
macie und Toxicologie 1883— 1884, 1428. 
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Nach den Untersuchungen von Tschermak*) am Cocain und von 
F. Grünling**) am Cocäthylin lag die Vermuthung nahe, dass zumal bei 
der Uebereinstimmung der Winkel zwischen c (004) und g(044), und zwi- 
schen c (004) und r (104) auch das salzsaure Cocain wie die beiden anderen 
Substanzen in dem monosymmetrischem Systeme krystallisire; doch er- 
gaben wiederholte Messungen an verschiedenen Krystallen unzweifelhafie 
Uebereinstimmung mit den Symmetrieverhältnissen der sphenoidischen 
Hemiedrie des rhombischen Systems. 

Sollten vielleicht auch das Cocain und Coeäthylin in dieser Hemiödrie 
des rhombischen Systems krystallisiren ? 

Bezüglich der optischen Verhältnisse, die bei dem Cocain gar nicht 
studirt sind, würde sich gegenüber dem Cocäthylin der Unterschied ergeben, 
dass die Axenebene bei diesem im Makropinakoid liegen würde ***), 


6. Krystallographische Untersuchungen. 
Von 
E, Goller. 


Phenylisohomoparaconsäure. 


Gm COOH 


N 
a 
05H, O; —— 07 H, — CH ze Ge CH, 
| | 
0 —(0. 
Auskrystallisirt aus 80 0/yigem Alkohol. Schmelzpunkt: 42495. 
Dargestellt von L. Liebmann im chemischen Institut der Universität Strassburg+). 


Klare, wasserhelle Kryställchen, die dem monoklinen Systeme ange- 
hören. 
a:b:c—=14,278 ;1: 1,2345 Fit 
B —= 82457 - 
Beobachtete Formen: a — 
{100}00Poo, c —= {001} 0P, 
= {MN} Ro, r — {100} —Poo. 


*) Tschermak (Sitzungsber. d. Wiener Akademie 48, I. 1863, 34) beobachtet 
am Cocain : 2 (004):(044) = 44044’ 
(004):(400) = 73 50 
**) Grünling (diese Zeitschr. 13, 40) berechnet für das Cocäthylin: 
(004):(044) = 430 363° 
und beobachtet (004):(400) = 72 A0 
**%%) Grünling giebt nicht an, welche Lage die optische Mittellinien hat, 
r) Vergl. L. Liebmann, Condensation von Benzaldehyd mit Brenzweinsäure. 
Tübingen 1888. 
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Gemessen: Berechnet: 
a:c = (100):(004) = *97045’ 2% 
c:q= (004):(014) —= *50 44 — 
a: r = (400):(404). — *46, ca. = 
a:qg= (100):(041) = 94 50 94042’ 


Der Winkel a: r konnte nur annähernd mit dem Mikroskop gemessen 
werden. Die Fläche r tritt nur untergeordnet auf. 

Die Krystalle sind durch Vorwalten der Fläche a tafelförmig und Durch- 
wachsungszwillinge nach dieser Fläche. Auf ihr und zwischen den schmalen 
Seitenflächen c und n zeigen sie einspringende Winkel, stellen sich also im 
Querschnitt wie Fig. 10 dar, während ein Einzelindividuum die Gestalt von 
Fig. 9 haben würde. ' 

Die Auslöschung auf a und c stimmte mit der Symmetrie, auf einem 
dazu senkrechten Schnitte mit dem Zwillingsgesetz. 


Phenylhomoparaconsäure. 
Ca Hı50, nach S. L. Penfield. 
Auskrystallisirt aus 800/yigem Alkohol. Schmelzpunkt: 4770 C. 
Dargestellt von L. Liebmann (vergl. oben), 
Fig. 41. Wasserhelle Krystalle von oktaödrischem Aussehen, 
“| die dem monoklinen Systeme angehören. 
0.2::-c.==4,080.5.1.1.1,9082 
ß = 65° %6'. 
Beobachtete Formen: c = {001}0P, m = {A10}o0P, 


Gemessen: Berechnet: 
c: m — (001):(110) — *720 45’ aut 
c:r — (004):(T01) — *57 20 = 
m : m = (110):(110) = *89 ca. — 
m:r — (110):(T0)—= 69 ca. 67017 


Da wiederholte Messungen an verschiedenen Krystallen stets dieselben 
Werthe ergaben, ist es auffallend, dass der berechnete Winkel nicht besser 
mit dem gemessenen übereinstimmt. Der Grund hierfür ist in der mangel- 
haften Ausbildung der Krystalle zu suchen. 

Krystalle derselben Substanz, welche aus einer Lösung von Benzol und 
Schwefelkohlenstoff krystallisirten, waren trüb und nicht scharf ausgebildet; 
sie zeigten nach den Beobachtungen von Feist nur die Basis combinirt mit 
einem abgeleiteten Prisma. Feist fand $ = 65° 46’, für den Winkel an der 
vorderen Prismenkante 41052’. Dieses Prisma würde demnach das Zeichen 
{520} = ©0P%$ erhalten, der aus diesem Zeichen berechnete Werth für den 
Winkel (520):(520) beträgt 42956’. 
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Phenyldioxybuttersäure. 
Co H12 04. 
Durch Oxydation aus Isophenylcrotonsäure. 
Dargestellt von H. Obermüller im chemischen Institut der Universität Strassburg. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
ar bc —=M}53694.1024147236 
Be=190 36% 

Beobachtete Formen: c —= {001}0P, Pre 15: 

m = {110}00P, o= {11T} +-P, s= {H11)—P, 
q= (MN) Roo, a = {100)oPox. 

Die wasserhellen, 2—3 mm grossen Kry- 
stalle sind meist tafelförmig nach c ausge- 
bildet; manchmal sind die Flächen c, m und o 
nahezu gleich gross entwickelt. a (100) ist 
immer sehr klein, s (444) wurde nur an einem Krystalle als ganz schmale 
Fläche beobachtet. — Die Reflexe waren mit Ausnahme derer von e und m 
ziemlich schlecht, a und s reflectirten überhaupt nicht. 

Die Messung und Berechnung ergab folgende Werthe. 


Gemessen: Berechnet: 
em — (001 440) = *840 24" — 
c:q — (001):(011) = *59 27 —— 
m : m —= (140):(110) = *66 7 — 
c:0.—= (MMM:(TM)—= 68 8 68042’ 
m:o = (N10):(M1) = 27 28 26 57 
c:a — (001):(100) = 79 25 79 36 
m:qg = (110):(011)— 39 18 39 28 
e:s — (001):(M4)—= 59 39 59 33 


Eine vollkommene Spaltbarkeit geht parallel der Basis. 

Optische Axenebene ist die Symmetrieebene. Auf der Basis wird der 
Austritt einer Axe beobachtet. Auf einem nach dem Klinopinakoid ge- 
schliffenen Blättehen ergab sich eine Auslöschungsschiefe von 304° gegen 
die c-Axe im stumpfen Winkel £. 

Eine Messung des optischen Axenwinkels scheiterte an der Schwierig- 
keit der Herstellung geeigneter Platten. 


II. Mineral-chemische Mittheilungen. 


Von 


J. Loczka in Budapest. 


1. Chemische Analyse eines Arsenopyrites von Serbien. 


Das analysirte Mineral habe ich von Herrn A. Schmidt erhalten, auf 
dessen Beschreibung *) hier hinzuweisen mir gestattet sei. 
Das specifische Gewicht der sorgfältig ausgewählten Krystalle fand ich: 


1) mit 0,4537 g Substanz bei 2055 C. — 6,0574, 
2) - 0,1538 - - 24,8... 6,0614, 
Mittel —= 6,0594. 


Qualitativ wurden S, As, Sb, Fe, Zn nachgewiesen. 

Der Gang der quantitativen Analyse war folgender: Das fein gepulverte 
Mineral wurde im Chlorstrome zersetzt, der zu Schwefelsäure oxydirte 
Schwefel als Baryumsulfat bestimmt, aus der abfiltrirten Lösung wurde der 
Ueberschuss des Baryums entfernt, das Arsen und Antimon durch Schwefel- 
wasserstoffgas als Sulfide abgeschieden, filtrirt und nach Bunsen’s Me- 
thode als Pentasulfide bestimmt. Die von den Sulfiden des Arsens und An- 
timons abfiltrirte Lösung wurde neutralisirt und mit Schwefelammonium 
versetzt. Der nach völligem Absetzen filtrirte Niederschlag wurde in Salz- 
säure gelöst, nach Vertreibung des Schwefelwasserstoffs oxydirt, mit kohlen- 
saurem Natron neutralisirt und zur Abscheidung des Eisens mit Natrium- 
acetat gekocht. Der abfiltrirte Niederschlag wurde wieder in Salzsäure 
gelöst, neutralisirt und mit Natriumacetat gekocht. Dieses Verfahren wie- 
derholte ich noch einmal. Der zuletzt erhaltene Eisenniederschlag wurde 
in Salzsäure gelöst, mit Ammoniumhydroxyd gefällt und als Eisenoxyd be- 
stimmt. Da die vom Eisenhydroxyd abfiltrirte Lösung noch Spuren von 


*) S, diese Zeitschr. 1888, 1#, 573. 
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Zink enthielt, so wurde diese ammoniakalische Lösung mit der vom basi- 
schen essigsauren Eisenoxyd abfiltrirten vereinigt, das Zink hierauf mit 
Schwefelammonium niedergeschlagen, filtrirt, im Wasserstoffstrome geglüht 
und als Zn S gewogen. 

0,4434 g des so behandelten Minerals gaben: 


0,7002 g Ba SO, entsprechend 0,096220 g Schwefel 


0,2189 g F&,O, - 0,153246 g Eisen 
0,0041 g Sb, S, - 0,000659 g Antimon 
0,3883 g As, S, - 0,187818 g Arsen 
0,0031 g ZnS - 0,002076 g Zink 


0,0040 g unlöslicher Rückstand. 


In Procenten: 


S 24,71 

Sb 0,1% 

As 42,38 

Fe 34,58 

Zn 0,46 
Unlösl. Rückstand 0,22 
99,49 


Der Rückstand enthielt Kieselsäure und Spuren von Calcium. 


2. Einige auf die Zusammensetzung des Arsenopyrits bezügliche 
Versuche. 


Bekanntlich verliert der Arsenopyrit bei Ausschluss der Luft erhitzt 
viel seines Arsengehaltes. Ich habe diesen Verlust (Termeszetrajzi Füzetek 
1885, 9, 3, k, p. 294) quantitativ bestimmt und ihn zu 40,55 %/, gefunden. 

Ich nahm diese Versuche wieder auf, um die chemische Umwandlung 
zu studiren, welche beim Erhitzen des Arsenopyrits stattfindet. 

Das Erhitzen geschah in einer Kohlendioxydatmosphäre und zwar in 
einer 50—60 em langen, an einem Ende zugeschmolzenen schwer schmelz- 
baren Glasröhre. In das offene Ende derselben passte ein mit zwei Röhren 
versehener Kork. Die eine zur Einführung eines trockenen, mässigen Kohlen- 
dioxydstromes dienende Röhre reichte beiläufig 10—12 cm in die Verbren- 
nungsröhre, die rechtwinklig gebogene Ableitungsröhre endigte knapp 
hinter dem Kork. Vor dem Versuche wurde die Verbrennungsröhre ganz 
mit Kohlendioxyd gefüllt, das Porzellanschiffehen mit der bei 100° G. ge- 
trockneten und gewogenen Substanz auf einer dünnen Asbestpappenunter- 
lage rasch bis zum zugeschmolzenen Ende der Röhre geschoben, in einen 
kleinen Verbrennungsofen gelegt und langsam bis zur stärksten Rothgluth 
erhitzt, während zugleich Kohlendioxyd eingeleitet wurde. Der Versuch 
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wurde beendet, als ein weiteres Sublimiren der betreffenden Substanzen 
nicht mehr wahrgenommen werden konnte. Nach dem Erkalten wurde die 
Röhre zwischen dem Schiffehen und dem Sublimatum geöffnet und das 
Schiffehen gewogen. 

Auf diese Weise erhitzte ich Arsenopyrit von Csiklova zwei Stunden 
hindurch. Zuerst sublimirte sehr wenig Schwefel, dann sehr wenig Arsen- 
sulfid und später bildete sich ein starker Arsenspiegel, welcher zu einer 
dicken Kruste anwuchs, auf deren innerer Fläche sich ziemlich grosse, nicht 
gut ausgebildete, sondern abgerundete Arsenkrystalle ansetzten. 

2,3798 g Arsenopyrit wog nach dem Versuch 1,4113 g. Der Verlust 
ist also gleich 0,9685 g — 40,69 %/,. 

Der grösste Theil des Glührückstandes löste sich unter Schwefelwasser- 
stoffgasentwicklung in (1 HCl: 2—3 H,O) Salzsäure auf. Der unlösliche 
Rückstand wurde hierauf auf ein gewogenes Filter gebracht und zuerst 
völlig mit Wasser, dann mit Alkohol ausgewaschen und mit Schwefelkohlen- 
stoff so lange behandelt, bis der abtropfende Schwefelkohlenstoff beim Ver- 
dunsten keinen Schwefel mehr hinterliess, zuletzt wurde das Filter wieder 
mit Alkohol gewaschen und bei 1000°—410° C. bis zum constanten Gewicht 
getrocknet. Der so behandelte Rückstand wog 0,1775 g; in Salzsäure löste 
sich also 1,2338 g, was 51,84 °/, FeS entspricht. 

Der unlösliche Rückstand enthielt Schwefel, viel Arsen, Eisen und 
Kobalt. 

Also 2,3798 g Arsenopyrit gab: 


Glühverlust 0,9685 g — 40,69°%/, As+sehr wenigS, 
Vom Glührückst. löste sich in Salzsäure 1,23338g —= 51,81 FeS, 
Unlöslich in Salzsäure V1779g-- 1,89. 


Da Löllingit viel mehr Arsen enthält, so konnte man annehmen, dass 
der Glühverlust auch viel grösser sein wird, als beim Arsenopyrit. Eine 
Probe gab ein negatives Resultat. Ich erhitzte 2,3361 g Andreasberger Löl- 
lingit*) 27 Stunden hindurch, es sublimirte sehr wenig Schwefel und es 
bildete sich ein sehr dünner Arsenspiegel. Der Glührückstand wog 2,2983 g, 
der Verlust war also = 0,0378 g, was 1,61 °/, Glühverlust entspricht. 

Wie hieraus ersichtlich, verhält sich der Löllingit ganz anders als 
der Arsenopyrit. Dieses verschiedene Verhalten der beiden Mineralien kann 
ich mir nur so erklären, dass im Arsenopyrit der Schwefel das Arsen frei 
macht, welches dann sublimirt; da aber der Andreasberger Löllingit nach 
meiner Analyse nur 0,84 %/, Schwefel enthält, so konnte dem entsprechend 
auch der Glühverlust nicht gross sein. 


*, Ertekezesek a termeszettudomänyok köreböl. Kiadja a magy. tud. Akademia 
IX, kötet, 4. sz. 1888. ö 
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Um mich zu überzeugen, ob der Schwefel das Arsen aus seiner Eisen- 
verbindung frei macht, erhitzte ich 0,9340 g eines Gemisches von 50°/, 
Löllingit mit 50 %/, Schwefel zwei Stunden hindurch zur Rothgluth. Es 
sammelte sich an den kälteren Theilen der Röhre viel Schwefel, und wie 
die spätere Untersuchung zeigte, auch viel Arsensulfid an, ein Arsenspiegel 
bildete sich nicht. Der Glührückstand wog 0,2416 g, der Verlust war dem- 
nach = 0,7224 g = 77,34 %/,. 

Der Glührückstand löste sich grossentheils in starker Salzsäure unter 
Schwefelwasserstoffentwicklung auf. Es ist also hierdurch bewiesen, dass 
der Schwefel den Löllingit derartig zersetzt, dass unter Bildung von Eisen- 
sulfür Arsen frei wird, welches sich mit dem überschüssigen Schwefel zu 
Arsensulfid verbindet. 

Bekanntlich verliert Pyrit oder Markasit durch Erhitzen beiläufig die 
Hälfte seines Schwefelgehaltes, während die andere Hälfte mit dem Eisen 
Eisensulfür bildet. 

Diese Eigenschaften obiger Eisensulfide in Betracht ziehend, müssen 
diese Mineralien mit Löllingit erhitzt aus letzterem auch Arsen frei machen. 

2,0863 g einer aus 1,2817 g Löllingit und 0,8046 g Pyrit bestehenden 
innigen Mischung wurde während zwei Stunden zur Rothgluth erbitzt. Zuerst 
verflüchtigte sich Schwefel, dann Arsensulfid und zuletzt bildete sich eine 
starke Arsenkruste. Der Glührückstand wog 1,4446 g, der Glühverlust ist 
also gleich 0,6447 g — 30,90 %/, As + S. | 

Salzsäure löste vom Glührückstand 0,8106 g auf = 38,85 ®/, FeS. Also 
blieb unzersetzter Löllingit —= 0,6310 g = 30,25 °/, Löllingit. 

Es ist hieraus ersichtlich, dass der aus dem Pyrit frei gewordene 
Schwefel die Hälfte des Löllingits zersetzte. 

Nach den Resultaten dieser Versuche ist leicht einzusehen, dass im 
Arsenopyrit ein Schwefeleisen enthalten sein muss, welches beim Erhitzen 
einen Theil seines Schwefels verliert, welcher dann Arsen frei macht und 
sich mit dem mit Arsen verbunden gewesenen Eisen zu Eisensulfür ver- 
einigt; da nach den bisherigen Analysen die Zusammensetzung des Arseno- 
pyrites annähernd dem Verhältnisse IFe: 28, IFe: 2As entspricht, so muss 
man annehmen, dass jenes Schwefeleisen Fe Sy sei, und folglich, dass der 
Arsenopyrit aus Fe As; und FeS, bestehe. 

Die durch Erhitzen erfolgte Zersetzung des Arsenopyrites kann nach 
den Resultaten meiner Versuche durch folgende Formeln veranschaulicht 


werden: 1. FA + Fe = FeS-+S-+ FeAs 
2. FeAg +S —=FeS-+ 24s 


3. FeAsy, + FeS, = 2FeS + 2As. 
Nach Berthier*) verliert der Arsenopyrit beim Glühen die Hälfte 


*, Ann. de Chimique et de Physique 62, Juin 1836. — Journal f. pr. Chemie 10, 43. 
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seines Schwefel- und dreiviertel seines Arsengehaltes. Zieht man da- 
gegen in Betracht, dass bei meinem Versuche aus 2,3798 g Arsenopyrit 
1,2338 g Eisensulfür gebildet wurden, welche 0,4490 g Schwefel oder 
18,86 °/, des zum Versuche angewendeten Arsenopyrites erfordern, so kann, 
da der Gsiklovaer Arsenopyrit nach meiner Analyse *) nur 20,24 /, Schwefel 
enthält, derselbe durch Glühen nur 20,24 —18,86 — 1,38 %/, Schwefel 
verloren haben. 

Aus meinen Versuchen folgt, dass im Arsenopyrit beim Glühen fast der 
ganze Schwefel in Gestalt von FeS gebunden bleibt, während fast der ganze 
Arsengehalt frei wird und sublimirt. 

Das aus der Verbrennungsröhre strömende Kohlendioxydgas leitete ich 
in verdünnte salpetersaure Silberoxydlösung, wo sich eine kleine Menge 
eines schwarzen Niederschlages bildete, welcher nicht näher untersucht 
wurde. 

Die Versuche sind in einer gut ziehenden Kapelle zu machen. 


*) Terme6szetrajzi Füzetek 1885, 9, 3, 4, p. 294. S. diese Zeitschr. 11, 270. 


IV. Ueber die Anwendung der Erscheinungen der 
Totalreflexion zur Messung der Brechungsexponenten 
zweiaxiger Krystalle. 


Von 
Ch. Soret in Genf. 


(Mit Tafel II und III.) 


Die Methode der Totalreflexion, welche schon für die Messung der 
Brechungsindices einfach brechender Körper mancherlei Vortheile darbietet, 
ist bekanntlich besonders bequem bei doppeltbrechenden Substanzen. 

In dem Falle einaxiger Krystalle bedarf es nicht mehr eines durch- 
sichtigen Prismas, dessen brechender Winkel vom Haupitschnitt halbirt 
wird*). Eine einzige Ebene von beliebiger Orientirung genügt zur Messung 
beider Hauptbrechungsexponenten. 

Weniger einfach liegt die Sache bei den zweiaxigen Krystallen. An 
der Stelle der Huyghens’schen Wellenfläche (Kugel und Rotationsellipsoid) 
tritt hier die Fresnel’sche**) mit ihren beiden, weder sphärischen noch 
ellipsoidischen Schalen, welche zwar symmetrisch ist in Bezug auf die drei 
rechtwinkligen Elastieitätsaxen, deren Orientirung aber mit der Wellen- 
länge des angewandten Lichtes variiren kann. Dieselbe ist ferner symme- 
trisch nach den drei Hauptschnitten, welche von ihr in einem Kreise und 
einer Ellipse geschnitten werden und deren einer die vier singulären, bei- 
den Schalen gemeinsamen Punkte enthält. Man hat bekanntlich hier drei 


*) Man kann allerdings auch beliebig orientirte Prismen zur Bestimmung der Haupt- 
brechungsipdices ein- und zweiaxiger Krystalle anwenden. Aber man muss alsdann im 
Allgemeinen auf die Vortheile der Minimalablenkung oder der senkrechten Incidenz ver- 
zichten und daher eine viel umständlichere Rechnungsmethode anwenden. Betreffs dieser 
und der bezüglichen Literatur s. Th. Liebisch 4886, diese Zeitschr. 12, 474 und k. 
Ges. d. Wiss. Göttingen Mai 4888. 

**) Im Folgenden als »Wellenfläche« bezeichnet. Es ist dies die im Deutschen jetzt 
gewöhnlich als »Strahlenfläche« bezeichnete Oberfläche. S, a. Th. Liebisch, diese 
Zeitschr, 12, 465. 
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Hauptbrechungsexponenten für jede Farbe zu messen; bei Anwendung der 
Methode der Minimalablenkung geschieht dies durch drei Prismen, deren 
brechende Kanten parallel den Elasticitätsaxen, oder durch zwei, deren 
brechende Winkel von einem Hauptschnitt halbirt werden; benutzt man 
dagegen senkrechte Incidenz des Lichtes, so genügen zwei Prismen mit 
einer einem Hauptschnitt parallelen Fläche. 

Die Methode der Totalreflexion vereinfacht auch hier die Untersuchung, 
und in der vorliegenden Arbeit soll gezeigt werden, dass diese Vereinfach- 
ung, entgegen dem, was man bisher angenommen zu haben scheint, ebenso 
weit getrieben werden kann, wie bei den einaxigen Krystallen. 

Man nimmt im Allgemeinen an*), dass zur Bestimmung der Haupt- 
brechungsindices eines zweiaxigen Krystalles mittelst der Methode der 
Totalreflexion eine Platte erforderlich sei, welche einer der Elasticitätsaxen 
parallel ist. Unter den vier Maximal- und Minimalwerthen des Grenzwin- 
kels J giebt es drei, aus denen direct die drei Hauptbrechungsexponenten 
folgen nach der Formel 

N; UL. Sin.d,, 


wo u den Brechungsindex des den Krystall umgebenden Mittels bedeutet. 
Welches die betreffenden Werthe sind, erkennt man leicht durch Wieder- 
holung der Operation an einer zweiten Platte oder durch Bestimmung der 
Polarisation der beiden Strahlen. 

Wenn die Fläche zwei optische Elasticitätsaxen enthält, so werden 
zwei unter den vier Werthen gleich gross, und damit ist jede Unbestimmt- 
heit ausgeschlossen. 

Man scheint aber bisher nicht bemerkt zu haben **), dass dieselbe 
Methode auf eine beliebig orientirte Fläche angewendet werden kann. 
Der Beweis hierfür bietet keine Schwierigkeit dar und ist ohne Ein- 
schränkung, vorausgesetzt, dass der Schnitt jener Ebene mit der Wellen- 
fläche in allen seinen Punkten eine convexe Curve darstelle. Die Ebenen, 
welche dieser Bedingung nicht genügen und welche einem Nabelpunkte so 
nahe liegen, dass sie den Kreis, in welcher die singuläre Tangentialebene 
die Wellenfläche berührt, schneiden, erfordern eine besondere Behandlung, 
falls sie nicht einer der Axen der grössten oder der kleinsten Elastieität 
parallel sind. Ebenen parallel der Axe der mittleren Elastieität, welche 


*) S. besonders: T. Liebisch, N. Jahrb. f. Min. u. s. w. 1886, 1, 4. — 
P. Groth, Physikalische Krystallographie 1885, S. 102. — C. Pulfrich, Wiedemann’s 
Ann, 4887, 81, 732. 

**) Aus einigen Zeilen in der Arbeit von W. Kohlrausch (Wiedemann’s Ann. 
1879, 7, 428; refer. in dieser Zeitschr. &, 626) kann man allerdings schliessen, dass dem 
Autor das Princip, um welches es sich hier handelt, nicht entgangen ist. Aber entwickelt 
hat er dasselbe nicht, und die theoretischen Deductionen, auf welche er es bezog, 
waren nicht ganz streng richtig. 
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mit einer optischen Axe einen kleinen Winkel einschliessen, sind derselben 
Einschränkung unterworfen, auf die man bisher in den Lehrbüchern der 
Krystallographie noch nicht aufmerksam gemacht hat. Die Fehler, welche 
hierdurch entstehen können, sind übrigens nur für sehr stark doppeltbrech- 
ende Krystalle merklich, 

Für alle übrigen Ebenen besteht die einzige Differenz gegenüber dem 
gewöhnlich betrachteten Falle darin, dass die Maxima und Minima der 
Grenzwinkel der totalen Reflexion im Allgemeinen nicht mehr in senkrecht 
zu einander gelegenen Einfallsebenen beobachtet werden. 

Diese Verallgemeinerung, durch welche wesentliche experimentelle 
Schwierigkeiten aufgehoben werden, beruht auf drei sehr einfachen Sätzen, 
welche im Folgenden bewiesen werden sollen. 


Ebenen, welche von den Nabelpunkten entfernt sind. 


1, Satz. In jedem diametralen Schnitt der Wellenfläche, 
welchernicht durch einen Nabelpunkt geht, sind unter den 
vier grössten und kleinsten Radienvectoren drei den drei 
Hauptlichtgeschwindigkeiten gleich. 

Von der Richtigkeit dieses Satzes kann man sich ohne Rechnung über- 
zeugen. Seien OX, OY, OZ die Axen der grössten, mittleren und kleinsten 
Elastieität, und a, db, c die entsprechenden drei Hauptlichtgeschwindig- 
keiten. 

Da die Wellenfläche von zwei Schalen gebildet wird, so ist ihr Schnitt 
durch eine beliebige diametrale Ebene aus zwei Curven zusammengesetzt, 
deren eine die andere umhüllt. Die äussere Schale der Wellenfläche schnei- 
det die Ebene YZ in einem Kreise vom Radius a, die innere die Ebene X Y 
in einem Kreise mit dem Radius c; endlich wird die Ebene XZ in einem 
Kreise vom Radius 5 geschnitten, welcher zum Theil der äusseren, zum 
Theil der inneren Schale angehört. Eine beliebige, durch die Mitte gehende 
Ebene schneidet nothwendigerweise die drei Coordinatenebenen, und es ist 
daher klar, dass ihr Schnitt mit der Wellenfläche diese Kreise treffen muss 
und somit einen Radiusvector von der Länge «a besitzt, dessen Endpunkt 
der äusseren Curve angehört, ferner einen Radiusvector c mit einem End- 
punkte auf der inneren Curve, endlich einen Radiusvector b, dessen End- 
punkt entweder auf der einen oder der anderen der beiden Curven liegt, 
je nach der Orientirung der Schnittebene. 

Ausserdem ist bekannt, dass die Radienvectoren der äusseren Schale 
der Wellenfläche, und natürlich auch diejenigen der äusseren Curve ihres 
Schnittes, sämmtlich zwischen «a und b liegen, während diejenigen der 
inneren Schale, sowie der inneren Curve Werthe zwischen b und c besitzen. 

Daraus folgt, dass der Radiusvector a ein Maximum ist für die äussere 
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Curve, der Radiusvector c ein Miniumum für die innere, endlich der Radius- 
vector b ein Minimum oder ein Maximum, je nachdem er der äusseren oder 
der inneren Curve angehört. 

Wenn die Schnittebene durch einen Nabelpunkt geht, so ist der End- 
punkt des Radiusvector b beiden Curven gemeinsam und für jede derselben 
ein Eckpunkt. Indem diese beiden einander zugekehrten Eckpunkte 
sich zu einem Doppelpunkte vereinigen, hört der Radiusvector b, obgleich 
er immer noch der kleinste der äusseren und der grösste der inneren Gurve 
ist, auf, ein Maximum oder Minimum der vollständigen Curve zu sein. 

Nicht minder einfach ist der analytische Beweis des obigen Satzes. 

Unter Beibehaltung der gleichen Bezeichnungen ist bekanntlich die 
Gleichung der Wellenfläche, bezogen auf die Elasticitätsaxen : 

(x? + y2 + 22) (0202 + b2y? + 0222) — a2 (b? + 02) 2 a 
— 22 +3? — 2 +) 2 + ar —(. 


Denken wir uns eine beliebige, durch den Ursprung der Coordinaten 
gehende Schnittebene und beziehen wir die Wellenfläche auf ein neues 
System rechtwinkliger Axen, von welchen zwei, OX’ und OY’, in jener 
Schnittebene liegen, während die dritte OZ’ darauf senkrecht steht. Seien 
Oyy Oyı Oz; Pan Pyr Ps; Ya Yy Yz die Cosinus der Winkel, welche die 
neuen Coordinatenaxen mit den alten bilden und für welche die bekannten 
Beziehungen: 

Ag: + ey” te? =1h, (2) 
Aylz + Pyßz + YyYz = 9 


u. s. f. in analoger Weise, gelten. Setzt man in der für &’, y', z’ transfor- 
mirten Gleichung 2’ — 0, so erhält man die Gleichung des Durchschnittes 
der Wellenfläche mit der in Rede stehenden diametralen Ebene. Diese 
Gleichung kann folgendermassen geschrieben werden: 


(2? + y'2) (Aa? + By? + 20a y') 3 
— (Dx’”? + Ey? +2Fcy) HI1=0, ) 


indem zur Abkürzung gesetzt wird: 


1 


a Ta Un? 2,032 
A male + bi? + c a), 


1 
B= en a? By? + 029,2 -E ag), 


1 
Ce] Pan + Rayy+ ah, ) 


| (k) 
1 
ID be { (b2 —- c2) ni + IK + a2) Ay? —+ (a? + b2) at, 
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1 N 
= PH +, 


4 
F= Wehr ‘ (#? +02), + (+ a?) Py, nu l07 2:07] ee! " 


Wenn go der Radiusvector eines Punktes des Durchschnittes und p der 

Winkel dieses Radius mit der Axe OX’, so hat man 
a’=0_0c0s y, yY=oesing 
und die Gleichung (3) nimmt die Form 
| DEP +I—0 (6) 
an, in welcher 
®—=Acos?p+Bsin?p + 2Csingpcosp, 6 

P=Dcsp-+ Esinp-+ 2Fsingpcosp. 6) 


Wie Herr Brill*) gezeigt hat, kann man aus den Gleichungen (4) und 
(2) die Werthe der Cosinus «,:, y und der Hauptlichtgeschwindigkeiten 
a, b, c als Functionen der Coöfficienten A, B, 0, D, E, F der Gleichung (3) 
des Schnittes ableiten. Man findet so: 
er Atze) 


7% ee b2) (a? er 0) 7 
N er N) 
Bug TI Pers 2) (2? — a ’ ! 
rast DC) Mm 
le oa rn | 
a 02.0? (Batı— Ea? +1) 
ORErE a? — 62) (a? — ce?) 


und analoge Werthe für ß,, #,, während die Quadrate der Hauptlichtge- 

schwindigkeiten a, b, c drei von den vier Wurzeln folgender Gleichung sind: 
(AB — O2) u — (AE + BD — 2CF) us 

+ (A+B+DE— PwW—(D+ Eu+1—=0. 

Um die Maximal- und Minimalwerthe des Radiusvector des durch 


Gleichung (5) dargestellten Schnittes zu bestimmen, muss g aus dieser 
Gleichung und der folgenden, welche sich daraus durch Differentiation, unter 


(8) 


Be d FR 
Berücksichtigung, dass an den gesuchten Punkten ar — I, ergiebt, elimi- 
nirt werden: 

*) A, Brill, Bestimmung der optischen Wellenfläche aus einem ebenen Central- 


schnitte derselben. Sitzungsber. d. Ak. d. Wiss. München 1883, 13, 423. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV, [A 
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‚do de) | 
ara, | (9) 
Entwickelt man die Gleichungen (5) und (9), entsprechend den Rela- 
tionen (6), so erhält man: 
(do! — Dog?) cos? g + (Bo! — Eo?) sin? 
+ 2(Ceo? — Fed)snpgesp+1=0, 
(Co? — F) (eos? 9 — sin? p) + 
N2-—4)02 = (Er DVsin,p.eosip 0: 


(10) 


Um p zu eliminiren, ersetzen wir 2cos?g durch 1 + cos 29; 2% sin? 
durch 4 — cos 2p und 2 sin @ cos g durch sin 2; schliesslich werde zur 
Abkürzung gesetzt: 

C®—-F=M, 
d—-B)®—-D—-E=N, (14) 
A+Be—(D+E®2+2=P. 


Alsdann werden die Gleichungen (10): 


2M cs29 — Nsn29 =, 
No? cs29 +2Mo?sn2py+ P=0, 


woraus sich ergiebt: 
2Mo®-+-Psn?p=0, 
NO Btos2 pr N: 
und 
(+ M? + N?) oe! — P?—=0, 
oder, indem für M, N und Piihre Werthe (41) eingesetzt werden: 


(AB — C2)gg— (AE-+ BD—2CF) 8 (19) 
+ (AH B+DE- Be — (DH ME +1—0. 

Diese Gleichung, für 0? vom vierten Grade, welche die vier Maximal- 
und Minimalwerthe des Radiusvector des Schnittes liefert, ist identisch mit 
der Gleichung (8) von Brill, unter deren Wurzeln sich die drei Haupt- 
lichtgeschwindigkeiten befinden. Damit ist bewiesen, dass unter den vier 
grössten und kleinsten Radienvectoren eines beliebigen diametralen Schnittes 
der Wellenfläche stets drei den Hauptlichtgeschwindigkeiten a, b, c gleich 
sind. 

2. Satz. Wenn der Krystall sich in einem stärker brech- 


& 1 \ j 
enden Medium, dessen Index, befindet, soist die Grösse 


V, hergeleitet mittelst der Formel 
1 1 
NER: ne J, 
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ausdem Grenzwinkel J dertotalen Reflexionan einer belie- 
bigen Ebene, gleich dem in der Einfallsebene gelegenen 
Radiusvector der Fusspunktcurve des Schnittes der Wellen- 
fläche mit der betreffenden Ebene. 

Im Folgenden soll der sehr einfache geometrische Beweis dieses Satzes 
reproducirt werden, welchen ich bei Gelegenheit der Arbeit von Th. Lie- 
bisch (s. diese Zeitschr. 12, 464) gegeben habe *). 
| Wenn ein einfach brechender Körper in eine Flüssigkeit von höherem 
Brechungsindex eingetaucht ist, so kann bekanntlich die Lichtgeschwindig- 
keit V in jenem Körper aus der Lichtgeschwindigkeit v in der Flüssigkeit 
und aus dem Grenzwinkel der totalen Reflexion J abgeleitet werden mit- 


telst der Gleichung 
A 


az 2 sin J (13) 
und in diesem Falle ist die Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Lichtstrahles 
zugleich diejenige der ebenen gebrochenen Welle. 

Welches ist nun die physikalische Bedeutung der aus Gleichung (13) 
abgeleiteten Grösse V, wenn die Totalreflexion an der Oberfläche eines 
doppeltbrechenden Krystalles stattfindet ? 

Sei MM die Trennungsebene der beiden homogenen Medien, von denen 
A einfach brechend, B beliebig, aber weniger brechend als A ist. Sei fer- 
ner SO ein beliebig einfallender Strahl, SOP die Einfallsebene, und auf 
diese sei Fig. 1, Taf. II projieirt. Um nach der Huyghens’schen Con- 
struction den gebrochenen Strahl und die gebrochene Wellenebene zu 
erhalten, muss zuerst um O als Gentrum eine Kugel F mit dem Radius v 
construirt werden, dann SO bis zum Durchsehnittspunkte S’ mit der Kugel- 
oberfläche verlängert und durch S’ eine Tangentialebene an F gelegt wer- 
den. Diese letztere ist offenbar normal zur Einfallsebene und schneidet die 
Ebene MM in einer Geraden L, welche ebenfalls senkrecht zur Einfallsebene 
ist. Man hat alsdann 

08 


sın BO0.S7—— 608 SO. LZ OL 


oder: 
al [D) 
sın = OT . (1%) 
Im Grenzfalle der totalen Reflexion nimmt der Incidenzwinkel den 
speciellen Werth J an und man hat alsdann 


° () 
sin J = —— 
OEN 

*) Ch. Soret, Sur la reflexion totale a la surface des corps bir6fringents. Arch. d. 
sc. phys, et nat. Geneve 1885, 14, 96. 
4% 
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woraus, unter Berücksichtigung der Gleichung (13), hervorgeht, dass in 
diesem Moment OL die Grösse V, deren physikalische Bedeutung gesucht 
wurde, darstellt. 

Um zur allgemeinen Construetion zurückzukehren, müssen wir um O 
als Gentrum die Wellenfläche »Fresnel’sche Fläche«, »Strahlenfläche «) 
des Mediums B construiren ; diese Fläche, über deren Gestalt, wie über die 
Structur des Mediums B keinerlei Voraussetzung gemacht werden soll, sei 
G. Durch die Gerade L werde eine Tangentialebene an G gelegt, welche 
ebenfalls normal zur Einfallsebene sein und die gebrochene ebene Welle 
darstellen wird; der Berührungspunkt R wird im Allgemeinen ausserhalb 
der Einfallsebene liegen, und OR wird der gebrochene Strahl sein. 

Wird nun nach und nach der Einfallswinkel vergrössert, so bleibt die 
Construction möglich und die Brechung findet in regelmässiger Weise statt, 
so lange die Gerade L ausserhalb der Oberfläche @ ist. Sobald L die letz- 
tere schneidet, so kann man keine die gebrochene Welle darstellende Tan- 
gentialebene mehr an G@ legen und es findet somit Totalreflexion statt. Beim 
Grenzwinkel der totalen Reflexion ist Z selbst Tangente an G, daher hat 
die letzte gebrochene Wellenebene, deren Construction möglich ist, ihren 
Berührungspunkt R mit G@ auf der Geraden L selbst, d.h. auf der brech- 
enden Ebene MM. 

Es ist übrigens klar, dass die Neigung dieser ebenen Welle zur brech- 
enden Ebene von der Form der Wellenfläche abhängt und dass der Berühr- 
ungspunkt R im Allgemeinen nicht in der Einfallsebene liegt. 

Demnach liegt im Grenzfalle der totalen Reflexion A) der 
gebrochene Strahlinder breehenden Ebene, aber im Allge- 
meinen ausserhalb der Einfallsebene, 2) die Normale der 
gebrochenen Wellenebene, wie immer, in der Einfalls- 
ebene, aber im Allgemeinen ausserhalb der brechenden 
Ebene. 

MM sei nunmehr die Ebene von Fig. 2, NN die Trace der Einfalls- 
ebene und H der Schnitt der Wellenfläche G mit der Ebene MM. Im Grenz- 
falle der totalen Reflexion ist, wie eben bewiesen, die zur Einfallsebene 
senkrechte Gerade L Tangente an die Curve H; OR ist der gebrochene 
Strahl; OL= V, deren Bedeutung wir suchen, ist also die Projection 
der Geschwindigkeit des gebrochenen Strahles auf die Ein- 
fallsebene. Lässt man die Einfallsebene um die durch O gelegte Nor- 
male zur Trennungsebene der beiden Medien rotiren, so ist die Curve, 
welche den geometrischen Ort des aus der Bestimmung 
der Grenzwinkel abzuleitenden Punktes Z darstellt, die 
Fusspunktcurve des Schnittes der breehenden Ebene mit 
der um O beschriebenen Wellenfläche in Bezug auf den 
Punkt 0, 
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Da diese Resultate unabhängig von der Form der Wellenfläche sind, 
so gelten sie für jedes beliebige homogene anisotrope Medium. Indessen 
erfordert ihre Anwendung einige Vorsichtsmassregeln, da die Möglichkeit, . 
durch die Gerade L eine Tangentialebene an die Wellenfläche zu legen, nicht 
immer in demselben Moment aufhört, in welchem L anfängt die Wellen- 
fläche zu schneiden. Letzteres findet nämlich bei den zweiaxigen Kry- 
stallen dann statt, wenn die brechende Ebene nahe genug bei den Nabel- 
punkten vorübergeht, um den Berührungspunkt der singulären Tangential- 
ebene zu schneiden. 


.. 8. Satz. Aufjeder Ebene, welche die Wellenflächein einer 
convexen Curve schneidet, fallen die Maxima und Minima 
der Fusspunktcurve mit denjenigen der Schnittcurveselbst 
zusammen. 

Den folgenden Beweis dieses Satzes, welcher einfacher und vollstän- 
diger als der Anfangs von mir gegebene ist, verdanke ich Herrn C. Gell6- 
rier. Sei 0 — («2 + '?)® der Radiusvector eines Punktes der Schnitt- 
curve, Ö derjenige des entsprechenden Punktes der Fusspunkteurve. Setzt 
man: 

dy’ d2y 
ae 


so. hat man: für den Abstand vom: Ursprung der Coordinaten bis zur Tan- 
gente an den Punkt (x, y): 


I y—paX W008; py+ x 


(Hr de (+): 


Demnach besitzt ö ein Maximum oder Minimum, sowohl, wenn 
py + x’ = 0, in welchem Falle 0 ebenfalls ein Maximum oder Minimum 
ist, als auch, wenn q — 0 wird. 

Wenn q Null wird, ohne dass der Punkt (x’y’) ein Wendepunkt wäre, 
und ohne dass die Curve aufhörte convex zu Sein, müsste zu gleicher Zeit 
dq a 2 , d2g”’ - } \ 

— (0 sein. Aber es könnte nicht ausserdem ——- = O sein, da eine 
Der ala. < 
Gerade nicht fünf gemeinsame Punkte mit einer Curve vierten Grades 
haben kann. 


Wenn man nun setzt: 


PRETTY ee 
| (+ pP)" 
so hat man: | | 
do | ud dh 
dx Eur da? dit da’ 
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d3ö 24 9 dA dg aA 
d.ac'3 d.«'2 da’ da’ \ ! da’? 
und wenn an einem Punkte q = 0, cr — 0 wäre, so würde daraus 
folgen: 
dö Br ON EP BEI 09 
BEAT" un da "da? 


3 
d.x'3 
sein, es würde sich A —= 0 und folglich auch py + ©’ = 0 ergeben; o 
müsste ebenfalls ein Maximum oder Minimum sein und Öö würde mit o zu- 
sammenfallen. 


Wenn nun d ein Maximum oder ein Minimum wäre, müsste 


Aus dem Vorhergehenden ergiebt sich somit, unter der Bedingung, 
dass eine Krystallfläche angewendet wird, welche nicht den Kegel der 
inneren conischen Refraetion schneidet, Folgendes: Die Grössen V, welche 
man erhält, wenn man in obige Formel (13) die vier Maximal- und Minimal- 
werthe der Grenzwinkel der totalen Reflexion einsetzt, sind wegen des 
2. Satzes zugleich die grössten und kleinsten Radienvectoren der Fuss- 
punkteurve des Schnittes der Wellenfläche mit der brechenden Ebene; 
dieselben sind ausserdem gleich (s. den 3. Satz) den grössten und kleinsten 
Radienvectoren des Schnittes selbst, und drei von ihnen sind, wie aus dem 
1. Satze hervorgeht, gleich den drei Hauptlichtgeschwindigkeiten, d.h. den 
Reciproken der drei Hauptbrechungsexponenten. 

Aus den Betrachtungen S. 47—48 geht hervor, dass der grösste und 
kleinste Grenzwinkel stets den grössten resp. den kleinsten Brechungsindex 
liefert, während dem mittleren Index einer der beiden intermediären Grenz- 
winkel entspricht. Um diese Unsicherheit zu beseitigen genügt es, die 
Messungen an einer zweiten Fläche von anderer Orientirung zu wieder- 
holen; man findet alsdann für die drei anzuwendenden Grenzwinkel die 
gleichen Werthe, während der vierte einen abweichenden Werth ergiebt 
und daher nicht zu berücksichtigen ist. 

Wenn man ausser den grössten und kleinsten Grenzwinkeln, aus denen 
sich die entsprechenden Radienvectoren g ergeben, auch noch die Winkel 
p misst, welche deren Einfallsebenen mit der zur OX-Axe gewählten 
festen Richtung bilden, so erhält man vier Paare von Werthen für g und 9, 
deren jedes den beiden Gleichungen (10) genügen muss. Durch die Ein- 
setzung derselben in (10) ergeben sich also acht Gleichungen, d. h. mehr 
als nöthig sind, um die Coöfficienten A, B, C, D, E, F zu bestimmen. 
Kennt man letztere und die Hauptlichtgeschwindigkeiten, so folgt aus den 
Brill’schen Gleichungen (7) die Orientirung der Wellenfläche in Bezug auf 


Ueber die Anwendung der Erscheinungen der Totalreflexion etc. 55: 


die brechende Ebene des Krystalles. Diese theoretisch interessante Methode 
ist aber wohl weniger praktisch und liefert auch keine grosse Präeision der 
Resultate. 


Ebenen, welche die Nabelpunkte schneiden. 


Es bleibt jetzt noch übrig zu untersuchen, wie man Ebenen, welche 
nahezu durch die Nabelpunkte gehen, zur Bestimmung der Hauptbrech- 
ungsexponenten benutzen kann. 

Zunächst ist zu bemerken, dass die Unsicherheit bei der Anwendung 
einer derartigen Krystallfläche sich stets nur auf die Messung des mittleren 
Brechungsindex 8 bezieht. Die Einschränkungen, welche in diesem Falle 
die drei im vorigen Abschnitte bewiesenen Sätze erleiden, erstrecken sich 
in Wirklichkeit nur auf die unmittelbare Umgebung der Nabelpunkte; die 
Bestimmung der grössten und der kleinsten Hauptlichtgeschwindigkeit a 
und c, welche stets in der Ebene der yz resp. in derjenigen der y zu 
beobachten sind, wird dadurch nicht berührt. 

Ferner ist es klar, dass, wenn die angewendete Fläche parallel einer 
der Axen OX oder OZ, d.i. der Axe der grössten oder der kleinsten Elasti- 
eität, ist und einem Nabelpunkte nahe liegt, die Bestimmung der drei In- 
dices auf die gewöhnliche Art vorgenommen werden kann, weil in diesem 
Falle das Minimum oder das Maximum, welches den mittleren Index ergiebt, 
genau auf der Axe der © oder auf derjenigen der z, also in genügendem 
Abstande von den Nabelpunkten, gemessen wird. Bei einer beliebig schie- 
fen Fläche oder bei einer der mittleren Elasticitätsaxe OY parallelen, ist 
dies nicht der Fall; denn da der Rädiusvector b immer in der Ebene der 
x% liegt, so muss das entsprechende Maximum oder Minimum genau in die 
Gegend des Nabelpunktes fallen, wenn die Krystallfläche letztere durch- 
schneidet. 

Die besonderen Verhältnisse, welche in diesem Falle die Erscheinungen 
der totalen Reflexion zeigen, wurden bereits von Senarmont*) und neuer- 
dings von Liebisch behandelt. W. Kohlrausch beobachtete dieselben 
an der Weinsäure, und Mallard machte dieselben zum Gegenstande einer 
geometrischen Studie, bei welcher er die sogenannte Indexfläche zu Grunde 
legte. Die Anwendung dieser Fläche, welcher keine physikalische Bedeu- 


*% DeSenarmont, Sur la reflexion totale de la lumiere exterieurement A la sur- 
face descristaux birefringents. Journ. d. Liouville 4856,1, 305. — Th. Liebisch, Ueber 
die Totalreflexion an doppeltbrechenden Krystallen. N. Jahrb. f. Min., Geol. u. s. w. 
1886, 2, 47. Ref. in dieser Zeitschr. 12, 464. — W.Kohlrausch, Ueber die experi- 
mentelle Bestimmung von Lichtgeschwindigkeiten in Krystallen. Wiedem. Ann. d, Phys. 
1879, 86. Ref. in dieser Zeitschr. 4, 624. S. auch J. Nörrenberg, Dissert. Bonn 1888 
und A. Mühlheims, diese Zeitschr. 14, 202. — Mallard, Sur la th6orie de la röflexion 
totale cristalline. Journ. d. phys. 1886, 5, 389, 
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tung zukommt, ist weniger üblich, und daher mag es nicht überflüssig sein 
zu zeigen, dass man zu denselben Resultaten gelangt, wenn man einfach, 
wie wir es bisher thaten, von der allen Physikern vertrauten Fresnel- 
schen Wellenfläche und der Huyghens’schen Construction ausgeht. 

Sei Fig. 3, Taf. II der Durchschnitt der Wellenfläche mit einer brech- 
enden Ebene, welche eine Nabelregion durchschneidet. Die innere Gurve 
JJ' bietet keine Besonderheit dar, es sei denn die Zunahme der Krümmung 
gegenüber der Nabelregion und der Punkt m des grössten Radiusvector, 
welcher sich in einen ausspringenden Eckpunkt umwandelt, wenn der 
Schnitt genau durch den Nabelpunkt geht. Die äussere Curve EE zeigt in 
derselben Gegend eine einspringende Partie mit zwei Wendepunkten A’ 
und h”, zwischen denen sich ein Punkt /k mit kleinstem Radiusvector befin- 
det. Wenn der betreffende Schnitt durch den Nabelpunkt selbst geht, so 
vereinigen sich h’, h’ und k zu einem einzigen einspringenden Eckpunkte, 
welcher mit dem ausspringenden Eckpunkte der inneren Curve zusam- 
menfällt. 

Seien L’ und L’ die Tangenten der Schnittcurve an den Wendepunkten 
h’ und h’; ON’ und ON” die Tracen der Einfallsebenen, welche zu jenen 
senkrecht stehen. So lange als die Einfallsebene des Lichtes ON nicht 
zwischen die Richtungen ON’ und ON” fällt, finden die Erscheinungen in 
der gewöhnlichen Weise statt: bei allmählicher Vergrösserung des Einfalls- 
winkels tritt, wie nachgewiesen wurde, die Totalreflexion ein, zuerst für 
einen, dann für den andern Strahl, sobald die Gerade Z einmal die Position 
L,, das andere Mal 2, erreicht, d. i. jedesmal wenn sie Tangente an eine 
der beiden Curven des Schnittes wird. 

Wenn dagegen die Einfallsebene ON (s. Fig. 4) zwischen ON’ und 
ON” fällt, complieiren sich die Erscheinungen: an Stelle zweier Tangential- 
positionen der Geraden L giebt es deren vier, von welchen drei Z,, Ly, L, 
zur äusseren Curve, die vierte L, zur inneren Curve gehören, und diese 
vier Linien theilen ON in fünf Regionen mit verschiedenen Eigenschaften. 
Speciell ergiebt sich, dass für jede zwischen L, und Z; fallende Position, 
bei welcher also die Höhlung des Nabels beiderseitig durchschnitten wird, 
es möglich ist, zwei solche Tangentialebenen an die Wellenfläche zu legen, 
dass ihre Berührungspunkte unterhalb der brechenden Ebene fallen. Für 
die ihnen entsprechenden Werthe der Einfallswinkel werden die beiden 
Strahlen regelmässig gebrochen und es findet keine Totalreflexion statt. 

Um dies nachzuweisen, sei in der Projection auf die Einfallsebene, 
Fig. 5, JAJ’ die innere Schale, EAE' die äussere, PAP’ der in A tangi- 
rende Kegel, MM’ eine beliebige brechende Ebene. Die letztere schneidet 
die äussere Schale in einer Curve, welche der in Fig. 3 dargestellten ähn- 
lich ist. Andererseits möge durch Z eine bewegliche Ebene geführt werden. 
Durchschneidet L den Nabel von einer Seite zur andern, so kann man 
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offenbar dieser Ebene eine Position M,M,' geben, in welcher ihr Schnitt 
mit der äusseren Schale aus zwei geschlossenen Curven, von denen eine 
die andere umhüllt, zusammengesetzt ist. Man kann hierauf die bewegliche 
Ebene aus der Position M,M,’ in diejenige MM’ überführen, indem man sie 
um L in dem einen oder anderen Sinne dreht, und in beiden Fällen muss 
der Schnitt einen continuirlichen Uebergang von der einen zur anderen 
Form darbieten; nothwendigerweise muss es also zwei Positionen der be- 
weglichen Ebene geben, eine im Winkel M,LM, die andere in M,'LM, in 
welchen die beiden Curven, deren eine Anfangs die andere umgab, mit 
einander zur Berührung kommen, ehe die so gebildete Schleife sich im ent- 
gegegengesetzten Sinne öffnet. In diesen beiden Positionen tangirt die be- 
wegliche Ebene die äussere Schale und die beiden Berührungspunkte liegen 
in den Regionen AE und AE’ der Einsenkung des Nabels, der eine über, 
der andere unter der brechenden Ebene M. 

So lange die Gerade Zden Conus PA P’ durchschneidet, kann man offen- 
bar zwei Ebenen durch dieselbe legen, welche die innere Schale tangiren, 
und zwar liegt der Berührungspunkt der einen in der Region AJ über MM', 
der der zweiten in der Region A J’ unter der brechenden Ebene. 

Wenn Z den Conus PAP'’ nicht schneidet, fällt eine dieser beiden 
Ebenen weg; wenn ZL z.B. durch den Raum PAE hindurchgeht, so kann 
man keine Tangentialebene mehr an die Region AJ' der inneren Schale 
legen. Man kann jedoch in diesem Falle (s. Fig. 6, Taf. III), wie leicht ein- 
zusehen, indem man nach und nach der beweglichen Ebene die Positionen 
MM', M,M;', M, M,', M,M,' und MM’ giebt und wie oben die Aenderungen 
der Schnitteurve verfolgt, durch L drei Tangentialebenen an die äussere 
Schale legen: die erste, im Winkel M, LM, gelegen, hat ihren Berührungs- 
punkt in der Region AL des Nabels, unterhalb der brechenden Ebene; die 
zweite, im Winkel M,LM, gelegen, berührt die Wellenfläche über der 
brechenden Ebene in der Region LE; die dritte ist in dem Winkel M,’LM 
gelegen und hat ihren Berührungspunkt in der Region AE’ unter der 
brechenden Ebene. 

Obgleich also die Gerade Z den Nabel der Wellenfläche von einer Seite 
zur andern durchdringt, kann man doch immer durch diese Gerade vier 
Tangentialebenen an die Wellenfläche legen, von denen zwei ihre Berühr- 
ungspunkte unterhalb der brechenden Ebene haben. 

Es geht aus diesen ‚Betrachtungen, welche leicht vervollständigt wer- 
den können, indem man sie auf alle Positionen ausdehnt, welche ZL auf der 
Geraden ON (s. Fig. 4, Taf. II) annehmen kann, hervor, dass bei allmäh- 
licher Steigerung des Incidenzwinkels die beiden Strahlen Anfangs regel- 


5 Urn N 
mässig gebrochen werden, so lange als der Ausdruck V = ——. grösser ist 
sint 


als OL,.. Wenn V zwischen OL, und OL, liegt, wird einer der beiden 
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Strahlen total refleetirt; aber er wird von Neuem regelmässig gebrochen, 
wenn V, welches fortwährend kleiner wird, zwischen OL, und OL; fällt; 
endlich wird er nochmals total reflectirt, wenn V den Werth OZ, über- 
schreitet, bis zum Werthe OL,. In dem letzten Momente erreicht auch der 
zweite Strahl seinen Grenzwinkel, und bei sämmtlichen grösseren Werthen 
des Einfallswinkels findet für beide Strahlen Totalreflexion statt. 

Denkt man sich die Einfallsebene um O gedreht, so beschreibt der 
Punkt L, die Fusspunkteurve Fy (s. Fig. 7) zur inneren Schnitteurve, wäh- 
rend die Punkte L,, ZLy, L, die Fusspunkteurve F, zur äussern Schnittcurve 
beschreiben. Die Fusspunktceurve F, bildet eine Art Schleife, welche zwei 
den Wendepunkten h’ und h” entsprechende Rückkehrpunkte ! und /” be- 
sitzt und die Curve im Punkte % des kleinsten Radiusvector tangirt. Wenn 
der Endpunkt des Radiusvector V ausserhalb der Fuss- 
punktcurve zur äusseren Schnitteurve oder noch innerhalb 
der Schleife gelegen ist, so werden beide Strahlen gebro- 
chen; wennerindasInnerederFusspunktcurve der inneren 
Scehnitteurve fällt, so werden beide Strahlen total refleetirt; 
wennerendlich zwischen beiden Fusspunktcurven gelegen 
ist, so wird dereine der Strahlen gebrochen, derandereto- 
talreflectirt. 

Die Grenzen der totalen Reflexion, welche man in einem beliebigen 
Totalreflectometer wahrnimmt, bieten das Ansehen von Fig. 8 dar; d.i. 
fast genau dasjenige, welches W. Kohlrausch*) an der Weinsäure be- 
obachtete. 

Nach dem ersten Satze, welcher noch so lange anwendbar ist, als die 
Fläche nicht genau durch den Gipfelpunkt des Nabels geht, ist die Haupt- 
lichtgeschwindigkeit 5 gleich dem grössten Radiusvector der Curve J oder 
dem kleinsten Radiusvector der Curve E. Nun coineidirt ein Maximum der 
Fusspunktcurve F, mit dem Maximum m der Curve J, und ein Maximum 
des Zweiges !'k!” der Fusspunkteurve F, fällt mit dem Minimum’ %k der 
Curve E zusammen. Man muss also den kleinsten Grenzwinkel 
auf der Grenzcurve FR, (Fig. 8) und auf dem concaven Rande 
der Sichel /’kl annehmen, denn alsdann giebt einer dieser 
beiden Winkel die Hauptlichtgeschwindigkeiten 5b nach 
der gewöhnlichen Formel. 

Wenn die brechende Fläche sich dem Rande des Nabels nähert, so ent- 
fernen sich die beiden Curven F, und F, mehr von einander und das Stück 
kl” vereinigt sich immer mehr mit F;. 

Wenn die brechende Fläche dagegen durch den Gipfelpunkt des Nabels 


*) L.c. Es scheint mir, dass die Fig. 10a, 4 von Kohlrausch sich auf diesen Fall 
bezieht, obgleich der Theil m der Grenze F, dort nicht angegeben ist. 
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geht, so wird die Construction eine’etwas andere (s. Fig. 9). Der Schnitt 
reducirt sich auf zwei Curven JAE’ und EAJ’, welche einander im Nabel- 
punkte A schneiden. Die beiden Fusspunktcurven bilden zwei Zweige FıFy' 
und FR, F,’, welche sich ebenfalls schneiden, aber in B ausserhalb der Wel- 
lenfläche; der singuläre Raum, in welchem keine Totalreflexion für irgend 
einen Strahl stattfindet, liegt zwischen den Zweigen F, und FR’ dieser Fuss- 
punktcurven und einem Kreisbogen mit OA als Durchmesser. Indem man 
für diesen Fall die obigen Betrachtungen wiederholt, sieht man in der That, 
dass die Linie Z, der Fig. 4 stets durch den Nabelpunkt gehen muss, wäh- 
rend die Geraden L, und Z, zu einer einzigen verschmelzen. Fig. 9 stellt 
diesen singulären Raum dar für eine Fläche parallel der Axe der mittleren 
Elastieität, Fig. 10 dagegen für eine Fläche parallel der optischen Axen- 
ebene. Schliesslich zeigt Fig. 11 die allgemeine Erscheinung, welche die 
Grenzen der totalen Reflexion darbieten. Die Hauptlichtgeschwindigkeit b 
ist gleich OA, und OA ist offenbar der grösste Radiusvector des concaven 
Randes des singulären Raumes. 

Man hat also nicht den Grenzwinkel zu messen, welcher 
dem Durchkreuzungspunkte B der beiden Hauptgrenzen 
entspricht, sondern den kleinsten Grenzwinkel an demje- 
nigen Rande dessingulären Raumes, welcher nach dem hel- 
len Theile des Feldeszugewendetist. Wieausder Vergleich- 
ung derFig. 9erhellt, hat auf diesem Rande der dem kleinsten 
Grenzwinkelentsprechende Punkt Aeine, jenach der Orien- 
tirung der Fläche verschiedene Stellung. 

In der Praxis wird, wenn man mit sehr stark doppeltbrechenden Kry- 
stallen operirt, im Allgemeinen der singuläre Raum nicht bemerkbar sein, 
und man sieht dann einfach zwei Grenzen, welche sich mehr oder weniger 
einander nähern. Natürlich genügt es in diesem Falle, den grössten und 
den kleinsten Grenzwinkel auf diesen beiden Curven zu messen, da einer 
der betreffenden beiden Winkel die Geschwindigkeit b liefert. 

Die in vorstehender Arbeit entwickelte Methode ist also anwendbar 
nicht allein auf Krystallflächen, welche die Wellenfläche in Gurven schnei- 
den, die in allen Punkten convex sind (S. 54), sondern auch, unter Berück- 
sichtigung der angegebenen Vorsichtsmassregeln, auf beliebige Flächen, 
welche durch die Nabelpunkte (s. oben) oder deren Nachbarschaft (s. 
vorige Seite) gehen. 


ak Ueber Polymorphie und Mischkrystalle einiger 
organischer Substanzen. 


Von 
Wilh. Muthmann in München. 


(Mit 9 Holzschnitten.) 


Einleitung. 


Die im Folgenden zu beschreibenden Substanzen stehen sämmtlich in 
naher Beziehung zu dem vonllerrmann dargestellten Suceinylobernstein- 
säureester, dessen Derivate in letzter Zeit sich chemisch und krystallogra- 
phisch als in hohem Maasse interessant erwiesen haben. Man stellt den- 

selben. gewöhnlich aus Bernsteinsäureester, also einem Körper der Fettreihe, 
dar; er. hat die empirische Formel C, Hg 03 (0 0, Cy, H;),, die man auf zweier- 
lei Weise deuten kann. 

Bringt man ihn nämlich mit, Phenylhydrazin oder Hydroxylamin zu- 
sammen, so erhält, man Producte, welche die Gruppe = N— NH C,N, resp. 
—= N— OH enthalten ; derartige Verbindungen entstehen mit den genann- 
ten Reagentien aber nur aus keton- oder chinonartigen Substanzen, und 
als solche aufgefasst würde unser Körper als p-Diketohexamethylen -p- 
Dicarbonsäureester zu bezeichnen sein. Andererseits bildet er aber auch. 
ein Natriumsalz, sowie eine Diacetylverbindung, welcher Umstand für die 
Annahme zweier Hydroxylgruppen in der Formel spricht; die Substanz 
wäre dann als p-Dioxydihydro-p-Dicarbonsäureester aufzufassen. Der Um- 
stand, dass dieselbe, wie Levy in letzter Zeit zeigte, durch Behandeln mit 
Fünffachchlorphosphor in ein Dichlorsubstitutionsproduct der Dihydrote- 
rephtalsäure übergeht, bestätigt gleichfalls die letztere Annahme. 


Den obigen Namen entsprechen die folgenden Formeln: 
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HCO,H CO,H 
C C 
H,C N co HC \ COH 
00\yCh OHC\ Ch, 
H ur H H a H 


wobei jedoch zu bemerken ist, dass über die Vertheilung der beiden dop- 
pelten Bindungen in der letzteren Formel nichts Sicheres bekannt ist. 

Wir haben also hier den interessanten Fall, dass die Eigenschaften 
zwei isomerer, aber chemisch verschiedener Körperclassen sich in einer 
Substanz gewissermassen vereinigt finden; man nennt solche Körper tau- 
tomere und erklärt die Erscheinung durch die Annahme, dass die betref- 
fenden Wasserstoffatome in der Substanz sehr beweglich sind und äusserst 
leicht Umlagerungen stattfinden. Ein sehr schönes dahin gehöriges Beispiel 
bietet das von v. Baeyer untersuchte Phloroglucin; eine Zusammenstellung 
aller dahin gehörigen Fälle hat Conr. Laar publicirt*). 

Durch Oxydation verliert der Succinylobernsteinsäureester zwei Alome 
Wasserstoff und geht in eine Substanz über, welche den Lesern dieser Zeit- 
schrift unter dem Namen Chinondihydro-p-Dicarbonsäureester bekannt ist; 
dieselbe ist von OÖ. Lehmann mikrokrystallograpbisch untersucht und als 
trimorph erkannt worden. Neuere Untersuchungen von v. Baeyer**) 
haben gezeigt, dass die durch obigen Namen angedeutete Constitution dem 
Körper nicht zukommt; eine grosse Zahl von Gründen, deren Aufzählung 
hier zu weit führen würde, spricht für die Auffassung als p-Dioxy-p-Dicar- 
bonsäureester oder p-Dioxyterephtalsäureester. Ich werde auf den Gegen- 
stand am Schlusse dieser Abhandlung noch zurückkommen. 

Die beiden Sauerstoffatome des Succinylobernsteinsäureester lassen 
sich durch Imidogruppen ersetzen ***); es entsteht auf diese Weise ein 
schön krystallisirtes Product, welches durch Oxydation in den p-Diamido- 
terephtalsäureester übergeht, also ein dem Succinylobernsteinsäureester in 
chemischer Hinsicht ganz analoges Verhalten zeigt. Auch in anderer Be- 
ziehung zeigen die beiden stickstoffhaltigen Producte mit den Sauerstoffver- 
bindungen Aehnlichkeit; wie der p-Dioxyterephtalsäureester, so kann auch 
die Amidoverbindung in mehreren physikalisch-isomeren Modificationen 
erhalten werden und sie krystallisirt mit dem Diimid in allen Verhältnissen 
zusammen, genau so, wie der Dioxyterephtalsäureester mit dem Suceinylo- 
bernsteinsäureester Mischkrystalle zu bilden vermag. Ich habe die er- 


*) Ber. d. d. chem. Gesellsch, 1885, 18, 648 und 4886, 19, 730. 
**) ]. c. 1886, 19, 428. 
**)'y, Baeyer, l.c, 484, 3 
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wähnten Erscheinungen genauer studiren können und bilden die erhaltenen 
Resultate den ersten Theil der nachfolgenden Mittheilungen. Das Material 
verdanke ich Herrn Prof. von Baeyer und Herrn L. Fischer hier und 
bin ich Denselben zu grösstem Dank dafür verpflichtet. 

Mit den oben aufgezählten Substanzen, die als Derivate der Terephtal- 
säure aufgefasst werden können, zeigen die entsprechenden Abkömmlinge 
einer anderen Benzolcarbonsäure die grösste Aehnlichkeit. Es gelang näm- 
lich Herrn Nef*), ausgehend vom Durol, zum p-Dioxybenzoltetracarbon- 
säureester oder p-Dioxypyromellithsäureester zu gelangen, dem die fol- 
gende Formel zukommt: 

OH 
C 
C0,0,H, 0 IN C00,0,H;, 
C0, 0, H,C \/ CC 0,0,H,; 
C 
OH 

Herr Dr. Nef hatte die Güte, mir von dieser Substanz, sowie auch 
von der betreffenden Amidoverbindung eine Probe zur Verfügung zu stel- 
len, deren krystallographische Untersuchung ergab, dass diese Substanzen 
zu den entsprechenden Terephtalsäureverbindungen interessante morpho- 
tropische Beziehungen zeigen, namentlich bei den p-Diamidoverbindungen 
sind dieselben leicht zu verfolgen. Der p-Dioxypyromellithsäureester exis- 
tirt in vier verschiedenen Modificationen, von denen zwei gemessen und 
eingehend untersucht werden konnten. 

Zum Schlusse soll eine von Hantzsch und Herrmann aufgestellte 
Hypothese besprochen werden, welche die Polymorphie der untersuchten 
Substanzen auf chemischem Wege zu erklären suchen. 


1. Diimid des Suceinylobernsteinsäureäthylester. 


NH 
C 
1,0 Yonco,ci, 
00,01, HC\ / CH; 
B 


NH 
Schmelzpunkt 4840, 


Diesen Körper, welcher hexagonal, trapezoödrisch-tetartoödrisch Kry- 
stallisirt, erhält man je nach dem Lösungsmittel in zwei verschiedenen 


*) Liebig’s Ann. d, Chem, 1886, 337, 4; Journ. of the Chem, Soc. 1888, 5%, 428, 
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Typen. Gut messbare Krystalle bilden sich aus Aceton; doch ist es nöthig, 
die Lösung bei möglichst gleichmässiger Temperatur ganz langsam. ver- 
dunsten zu lassen. Es geschah dies in der Weise, dass die nicht ganz ge- 
sättigte Lösung unter einem Exsiccator mit Seele welche das Ace- 
ton bekanntlich mit grosser Begierde absorbirt, in einem Kellerraume sich 
selbst überlassen wurde; das Becherglas, in dem sich die Auflösung be- 
findet, bindet man ae mit einer mehrfachen Schicht Filtrirpapier 
zu. Die Untersuchung der so erzielten Krystalle ergab folgendes Resultat. 


Krystallsystem : Hexagonal, trapezoödrisch-tetartoödrisch. 
a:7c=41.:0,58867. 


Es wurde nur das Prisma zweiter Ordnung {1120} und das Rhomboöder 
»{A014} beobachtet; die Flächen des letzteren waren zuweilen gebrochen 
und ungleich szehildet: die Kryställchen sind nadelförmig nach der 
Hauptaxe und erreichen Altar eine grössere Dicke als 4 mm. 


(1071):(0744) = 58% 16’. & 0920’ (15 Messungen an 5 Krystallen). 


Farbe goldgelb mit grünlicher Fluorescenz. Ein Schliff nach der Basis 
zeigte sehr schön das Interferenzbild eines einaxigen Kr ystalles; optische 
Anomalien sind selten. Leider konnte keine Cireularpolarisation nachge- 
wiesen werden; wahrscheinlich ist die Drehung zu gering, als dass sie an 
den unvollkommenen Präparaten noch hätte bemerkt werden können. Es 
ist begreiflicherweise sehr schwierig, von den dünnen und noch dazu sehr 
spröden und zerbrechlichen Nädelchen einen gut orientirten Schliff zu er- 
halten. 

Gelang es nun auch nicht, die Tetartoödrie an den beschriebenen 
Krystallen nachzuweisen, so ergiebt sich dieselbe doch zweifellos aus dem 
zweiten Typus, der an Krystallen beobachtet wurde, welche durch Ver- 
dunsten einer Lösung der Substanz in Essigäther erhalten worden waren. 

Dieselben bilden nämlich dünne Nadeln, an denen meist ein trigonales 
Prisma allein ausgebildet ist. Das andere von entgegengesetzter Stellung 
tritt hier und da als schmale Abstumpfung der Prismenkanten auf, die End- 
flächen werden gebildet von einem äusserst spitzen trigonalen Trapezoöder. 
Trotz vieler Versuche gelang es nicht, Krystalle der reinen Substanz von 
dieser Art so zu erzielen, dass eine vollständige Messung ausgeführt wer- 
den konnte; die Trapezoöderflächen sind nämlich regelmässig so stark ge- 
krümmt, dass man am Goniometer Reflexe von denselben überhaupt nicht 
erhält; es ist dies eine Erscheinung, welche an tetarto@drisch krystallisi- 
Eeoien Substanzen häufig beobachtet wird. Nur durch Schimmermessungen 
konnten einige Werthe für den Polkantenwinkel erhalten werden; dieselben 
ergaben 1480—41949, 

Dieselbe Form erhält man, wenn man die Substanz mit dem später zu 
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beschreibenden p-Diamidoterephtalsäureester zusammen krystallisiren 

lässt. Diese Mischkrystalle lassen sich messen, und es ergab sich, dass dem 
2 A RA5 | 

Trapezoöder das Zeichen x 7{8.7.15.1) — ion zukommt. Die Winkelwerthe 


sollen später angegeben werden. 


2. p-Diamidoterephtalsäurediäthylester. 


NH, 
C 


HC A CO, 
00,0,1,0 \ CH 


€ 
NH, 


Schmelzpunkt 16640, 


Lässt man einen Tropfen der Lösung dieser Substanz in Chloroform 
oder Essigäther langsam auf dem Objectglase verdunsten, so scheiden sich 
zwei durch ihre Farbe und ihr Aussehen leicht zu unterscheidende Arten 
von Krystallen ab; intensiv gelbe monosymmetrische Täfelchen und lebhaft 
orangeroth gefärbte Nadeln; zuweilen beobachtet man auch Täfelchen von 
hexagonalem Umriss, die keine Auslöschung zeigen und die Farbe der Na- 
deln besitzen. Beim Erwärmen unter dem Lehmann’schen Mikroskop 
verwandeln sich, wenn eine bestimmte Temperatur erreicht ist, die gelben 
Krystalle in rothe von der gleichen Farbe wie die Nadeln; eine Rück ver- 
wandlung tritt beim Abkühlen nicht ein; erhitzt man weiter, so schmelzen 
beide Producte gleichzeitig. Aus diesen Beobachtungen ging hervor, dass 
der Körper dimorph ist und dass die beiden Modificationen im Verhältniss 
der physikalischen Metamerie zu einander stehen; die rothe ist die stabile 
und die gelbe die labile. 

Die rothen Krystalle sind leicht messbar zu erhalten; aus Aether bil- 
deten sich nur solche, während aus anderen Lösungsmitteln beide Modifi- 
cationen neben einander entstehen. Die gelben Tafeln sind meist stark 
gekrümmt und zu Wachsthumsformen vereinigt; gut ausgebildet erhält 
man sie nur, wenn man für sehr langsame Verdunstung sorgt. Ich brachte 
zu diesem Zwecke die Lösung von 2% g Substanz in Essigäther in einen 
kleinen Rundkolben mit kurzem Hals und verstopfte denselben mit Watte. 
Nach Verlauf von sechs Wochen wurden die entstandenen Krystalle aus der 
Mutterlauge herausgenommen ; beide Modificationen hatten sich in ungefähr 
gleicher Menge gebildet; merkwürdigerweise waren die gelben Tafeln 
manchmal auf die rothen Krystalle aufgewachsen. 
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Die krystallographische Untersuchung ergab Folgendes: 


a. Die stabile Modification. 


Krystallsystem: Hexagonal, rhomboödrisch-hemiädrisch. 
el 00399: 
Fig. 1. 


Beobachtete Formen: m — 
{1120} 00P2, r — »{10T1) HR, 
s— x{W021}2R*). Das Prisma 
herrscht vor. Die aus Essigäther 
und Chloroform erhaltenen Kry- 
stalle zeigten nur +R, die aus 
Aether erhaltenen nur 2R. 


Gemessen: Berechnet; 
r:r— (1014):(0144) — *61040' nt 
s:s—= (202%1):(0921) = 9 26 91095’ 


Die Farbe ist genau die des rothen chromsauren Kalis; unbedeutender 
Pleochroismus. Durch einen Schliff nach der Basis sieht man die Interfe- 
renzfigur der optisch einaxigen Krystalle, doch zeigten sich hier fast immer 
optische Anomalien. 


b. Die labile Modification. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
4:6: 0 == 0,62162°1':'0,95165; 9641020 


Beobachtete Formen: b = {010} ooR, a ={100)oPoo, 
g= {MN} Ro, m = {l10}o0P. Tafelförmig nach der Sym- 
metrieebene; das Prisma wurde nur einmal ganz schmal be- 
obachtet und macht daher der für die Axe a angegebene Werth 
nicht den Anspruch auf Genauigkeit, wie der für c und ß. 


a:m = (100):(140) = 28038’ 

0: = 100)?(011) = 64 31 

b:q = (M0):(0M1) = 64 9 

Farbe gelb. Pleochroitisch, gelb und hellorange. Die optische Axen- 

ebene ist die Symmetrieebene; eine der optischen Mittellinien bildet mit 

der Verticalaxe einen Winkel von ca. 284° im spitzen Winkel der krystallo- 
graphischen Axen a und c. 


*) Nach Analogie mit anderen Substanzen dürfte es wahrscheinlich sein, dass dies 
Rhombo&der das negative ist; der Uebersichtlichkeit wegen wurde den Krystallen in der 
Figur die gleiche Stellung gegeben, 

Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XIV, 5 


66 Wilh. Muthmann. 


Sehr vollkommene Spaltbarkeit nach dem Orthopinakoid. 

Wie schon erwähnt, verwandelt sich'beim Erhitzen die labile Modi- 
fication in die stabile. Die Umwandlungstemperatur scheint constant zu 
sein; es wurden zwei Versuche angestellt, um dieselbe zu ermitteln. Im 
einen Falle fand die Verwandlung bei 73° statt; im zweiten begann sie bei 
74°2 an den Ecken des Krystalles, pflanzte sich langsam durch denselben 
fort und war vollendet, als das Thermometer auf 7534 stand. Der Schmelz- 
punkt wurde bestimmt zu 16656—16638, der der hexagonalen Nadeln zu 
166°6, so dass an der Identität des Umwandlungsproductes mit der stabilen 
Modification kein Zweifel sein kann. 

Nach der Umwandlung behalten die Krystalle ihren Glanz theilweise 
bei; die Auslöschungsrichtung ist jedoch unregelmässig geworden und lässt 
sich nicht mehr bestimmen; auch sind die Krystalle in zwei Richtungen 
von parallel laufenden Sprüngen durchsetzt, die auf der früheren Symme- 
trieebene einander unter einem schiefen Winkel schneiden. Es liegt also 
hier ein Fall von orientirter Stellung nach der Umlagerung vor. 


3. Mischkrystalle des p-Diamidoterephtalsäureesters mit dem 
Diimid des Suceinylobernsteinsäureesters. 


Wie schon in der Einleitung erwähnt, stehen diese beiden Körper zu 
einander in demselben Verhältniss, wie der Dioxyterephtalsäureester zum 
Suceinylobernsteinsäureester; es lag daher die Vermuthung nahe, dass sie, 
wie diese, Mischkrystalle zu bilden im Stande sind, um so mehr, als eine 
Aehnlichkeit der stabilen Modification des Diamidoterephtalsäureesters mit 
dem Imid unverkennbar ist. Beide können in derselben Combination — 
Prisma zweiter Ordnung mit Rhomboöder — erhalten werden; der Pol- 
kantenwinkel des letzteren beträgt bei der Amidoverbindung 61° 40’, beim 
Imid 58° 45°. 

Der Versuch bestätigte nun diese Vermuthung vollkommen. Bringt 
man einige Kryställchen des gelben Imids in eine gesättigte Xylollösung 
der Amidoverbindung, so kann man mit Hülfe des Lehmann’schen Mikro- 
skopes beobachten, dass sie in derselben weiterwachsen und sich mit einer 
orangeroth gefärbten Schicht umrinden; daneben scheiden sich beide Modi- 
ficationen der Amidoverbindung ab. Mischt man die Lösungen beider Sub- 
stanzen und lässt verdunsten, so entsteht eine einheitliche Krystallistation; 
die Farbe der Kryställchen ist gelbroth, sie liegt zwischen der der beiden 
Körper. 

Sehr merkwürdige Resultate ergaben die in grösserem Maassstabe an- 
gestellten Versuche. Wegen Mangels an Material konnten nur zwei Kry- 
stallisationen, beide aus Essigäther, hergestellt werden; die eine enthielt 
beide Körper zu gleichen Theilen, die zweite 80 %/, der Amidoverbindung 
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und 20 °/, des Imids. Die erstere lieferte ausnahmslos Krystalle mit dem 
trigonalen Prisma und dem spitzen Trapezoöder, wie sie aus dem gleichen 
Lösungsmittel auch das Imid für sich giebt; die Krystalle der zweiten da- 
gegen zeigten das Prisma zweiter Ordnung und das spitze Rhomboöder QR. 
Die Combination, in der die beiden Körper einander ähneln, wurde also 
nicht erhalten; beim Vorherrschen der Amidoverbindung weisen die Kry- 
stalle ein Rhomboöder auf, das beim Imid nicht beobachtet wurde, während 
umgekehrt die tetartoödrische Ausbildung, welche die Mischkrystalle beim 
Vorherrschen des Imids, sowie die reinen Krystalle des letzteren zeigen, 
niemals bei der Amidoverbindung vorkommt. 

Unter den tetartoödrischen Krystallen finden sich in gleicher Menge 
zwei enantiomorphe Formen, wie es die nebenstehenden Figuren andeuten. 
Bei der einen Art laufen die Combinationskanten des Trapezoöders mit dem 
vorherrschenden Prisma von links nach rechts aufwärts, 
bei der andern in derselben Richtung abwärts. Man kann Fig.4. Fig. 5. 
diese beiden Formen auf verschiedene Weise deuten. 

Entweder man nimmt an, dass das an den Krystallen 
vorherrschende Prisma immer dasselbe ist, zum Beispiel 
das rechte xr{1120} nn 
zoöder als das rechte positive und linke negative zu be- 


zeichnen und erhalten die Indices x7{8.7.15.1} + RiS 


BER 
a EL, 
(Fig. 4) und # v {8.15.7.1)— a (Fig. 5). Eine zweite 


r; dann sind die beiden Trape- 


Auffassung wäre die, dass wir beiden Trapezoödern das 
gleiche Vorzeichen geben, zum Beispiel das positive; als- 
dann müsste man natürlich in der einen Combination das vorherrschende 
Prisma als rechtes, in der andern als linkes auffassen und in Fig. % hätten 
ooP2 
k 
man sich aber, wenn sie die richtige Stellung haben soll, um 180° gedreht 


wir die Formen x {1120} 


Be 5 
r und {8.7.15.1)+ Ze in Fig. 5, die 


SEE a 15 
denken muss, x {2170} = I mit #2{15.7.8.1)+ n l. Endlich können 


wir natürlich auch annehmen, dass alle vier Trapezoöder an den Krystallen 
vorkommen. 

Welche von diesen Auffassungen die richtige ist, liess sich nicht ent- 
scheiden ; Aetzfiguren können auf den Flächen nicht hervorgebracht werden 
und ein Rhomboöder kommt niemals vor. Es ist überhaupt auffallend, wie 
die verschiedenen Typen einander ausschliessen. Die Endigung der Kry- 
stalle, sowohl von den reinen Substanzen als auch von Mischungen, wird 
immer nur von einer Form gebildet, die mit dem Lösungsmittel varürt. 


5* 
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Die oben angeführten Indices für das Trapezoeder ergeben sich unter 
Zugrundelegung des für das Diimid gefundenen Axenverhältnisses (a: c = 
1:0,58867) aus folgenden Winkelwerthen: 


Gemessen: Berechnet: 
m:i— (1N20):(8.7.15.4)—= 6048 6049’ 
t:t = (8.7.15.1):(15.8.7.1) = 118 36 118 45 
n:t=  (2170):(8.7.15.41) = 57 50 58 A 
n:t= _ (1210):(8.7.15.1) = 62 29 62 24 


Wie man sieht, stimmen diese Zahlen ziemlich gut; die Krystalle waren 
im Allgemeinen regelmässig ausgebildet und gaben am Goniometer gute 
Reflexe. Nur die Trapezoöderflächen sind bisweilen gebrochen und be- 
stehen aus mehreren Flächen, jedoch betrugen die Winkeldifferenzen an 
vier vollständig durchgemessenen Krystallen nie mehr als 1°. 

Die Moleküle derrhomboedrisch krystallisirenden Sub- 
stanz vermögen sich also in die tetarto@ädrischen Krystalle 
einzulagern, ohne dasssie eine wesentliche Aenderung oder 
Störungin der Krystallform hervorbringen. 

Ein ganz anderes Resultat ergab die Untersuchung der Mischkrystalle, 
welche 80 %/, der Amidoverbindung und 20°, von dem Imid enthielten. 
Wie erwähnt, entsprechen dieselben der in Fig. 2 dargestellten Combination 
des ersteren Körpers, Prisma zweiter Ordnung mit dem Rhomboöder 2R, 
doch zeigte schon der Habitus, dass hier eine Störung in der Ausbildung 
stattgefunden hatte. Die drei Rhomboederflächen waren nämlich immer 
ungleich ausgebildet, und manchmal fehlte die eine ganz ; ebenso erschienen 
von den Prismenflächen gewöhnlich zwei gegenüberliegende bedeutend 
schmäler als die vier andern. Die Flächenbeschaffenheit war ziemlich gut 
und dürften die Beobachtungsfehler 14% in keinem Falle übersteigen ; die 
meisten Flächen gaben am Goniometer einheitliche, scharfe Bilder, nament- 
lich die der Prismenzone, während die Endflächen auch hier bisweilen vi- 
cinale Flächen aufweisen. 

Die goniometrische Untersuchung zeigte nun, dass in der Prismenzone 
die hexagonale Symmetrie nur wenig Störung erfahren hatte; die Winkel 
schwanken regellos zwischen 59° 25’ und 600 43’ (24 Messungen). Dagegen 
wurde an den Rhomboödern der eine Polkantenwinkel immer ganz bedeu- 
tend kleiner gefunden als die beiden anderen ; ich gebe im Folgenden die 
an vier Krystallen gemessenen Winkel: 


I. 90023’ 94055’ 93054° 
ll. 89 49 93 27 93 45 
11.087 42 93 37 9% 43 


IV. 84 55 91 26 91 28 
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Der entsprechende Winkel an den Krystallen der reinen Substanz be- 
trägt 910 257. 

Was schliesslich die Neigung der Prismenflächen gegen die Endflächen 
anbetrifft, so fehlt hier jede Regelmässigkeit. Die Winkelwerthe schwanken 
zwischen 39055 und 47035’; das Rhomboeder scheint regellos gegen die 
Prismenflächen verschoben zu sein. Zuweilen, jedoch nicht immer, konnte 
auch constatirt werden, dass zwei Rhomboöderflächen nicht mehr genau 
in einer Zone mit den entsprechenden Prismenflächen lagen. 

Aus den angegebenen Messungen lässt sich folgender Schluss ziehen : 

Wenn Moleküle von dem tetarto@drisch krystallisiren- 
den Imid in die rhomboödrischen Krystalle der Amidover- 
bindungeingelagert sind, soistin Bezug auf die Endflächen 
die Symmetrie inbedeutendem Maasse gestört; und zwar geht 
aus den für die Polkantenwinkel gefundenen Werthen her- 
vor, dass die Moleküle eine Lage zu einander einzunehmen 
streben, welche der Structur eines monosymmetrischen 
Krystalles entspricht. Wenn es gelänge, ähnliche Erscheinungen auch 
in analogen Fällen zu beobachten, und namentlich die dabei auftretenden 
optischen Erscheinungen zu verfolgen, so würde sich damit vielleicht ein 
experimenteller Beweis für die Ansicht von Sohncke und Mallard ab- 
leiten lassen, nach welcher bekanntlich die hexagonal trapezoedrisch-tetar- 
toedrischen Krystalle aus Schichten von monoklinem Habitus aufgebaut 
sind, von denen jede folgende gegen die vorhergehende um 120° gedreht ist. 

Was schliesslich die Schmelzpunkte der Mischkrystalle anbelangt, so 
liegen dieselben zwischen denen der reinen Substanzen; es wurde ge- 
funden für 


Krystalle der reinen Amidoverbindung 16678 

Mischkrystalle mit 80 /, der Amidoverbindung und 20 %/, des Imids 16849 
- - 50 - - - 50 - 1 

Krystalle des reinen Imids 1804 


4. p-Dichlorterephtalsäurediäthylester. 
DOCH: 
© 


HC [\ cc 
CIC |) CH 
C 
C0,05,H,. 
Schmelzpunkt 4070—4080, 
In seiner Abhandlung über den Succinylobernsteinsäureester erwähnt 
v. Baeyer, dass sich aus dem Diamidoterephtalsäureester nach der 
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Sandmeyer’schen Methode eine chlorhaltige, schön krystallisirende 
Säure erhalten lasse, die höchstwahrscheinlich p-Dichlorterephtalsäure sei. 
Herr L. Fischer hat nun durch Anwendung der gleichen Reaction den 
Aether dieser Säure erhalten, und das Product mir zur krystallographischen 
Untersuchung überlassen. Da dasselbe bei der mikroskopischen Prüfung 
sich als nicht ganz rein erwies, so wurde es zweimal aus Ligroin und dann 
aus Aether umkrystallisirt; es resultirten schöne, grosse, vollkommen ein- 
heitliche Tafeln, die bei 107°—-108° schmelzen. Um sicher zu gehen, wurde 
von denselben noch eine Chlorbestimmung ausgeführt: 


0,1504 g Substanz ergaben 0,1465 g Ag Cl. 
Gefunden: Berechnet für Cja Hıa 04 Ole: 
Cl 24,15 24,39 
Die krystallographische Untersuchung ergab Folgendes. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c—=14,2229 :1:2,2746; B= 88016’. 

Beobachtete Formen: c = {001}0P, @ = {f11}+P, 
o— {A44}—P, b= {010} o0Roo. Tafeln nach {001}; vor- 
herrschend ausserdem {144}; {444} und f010} schmal 
und selten. 


Gemessen: Berechnet: 
c.:0o = (001):(014) — *700 14’ er 
eo WO) — 72 11 _ 
o:o = (144):(T14) — *9% 57 — 
0:0 = (MM):(T)—= 73 42 73040’ 
b:o = (MM0):(A4)— 434 (appr.) 13 14 


Farblos, durchsichtig. Die optische Axenebene ist die Symmetrie- 
ebene. Durch (001) tritt die stumpfe Bisectrix aus; sie bildet mit der Nor- 
malen zu dieser Fläche einen Winkel von etwa 25°. 

Doppelbrechung schwach. 


5. p-Diamidopyromellithsäuretetraäthylester. 
NH, 
(6 
C 0,0, H,0 IN CCO,0,H, 
C0, 0, H,0 \/ CC0,0,H, 
C 
NH,3. 
Schmelzpunkt 1340. 
Diese Substanz konnte nur in einer Modification erhalten werden. Aus 
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der ätherischen Lösung bilden sich bei langsamem Verdunsten schöne Kry- 
stalle, deren Messung folgendes Resultat ergab. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c=—= 0,66945 : 1 : 0,62686 
B—nl 7, 
Beobachtete Formen: m —= {110}o0P, ce = {001}0P, 
o = {T11})+P, db = {MM0})ooR&o, n —= {120} 0082. 
An den meisten Krystallen ist nur m, c und b ausge- 
bildet. 


Gemessen: Berechnet: 
m : m — (110):(110) — *60050’ u 
m. ce — (110): 004) "05 31 = 
b :o —= (010): (T11) = *60 55 e 
m:o = (10):(T11)—= 53 39 53035’ 
m:n = (N0):(120)— 19 7 19 10 


Farbe: Rothorange. Die optische Axenebene ist der Symmetrieebene 
parallel. Durch (004) tritt ziemlich senkrecht eine optische Axe aus; die 
Auslöschungsrichtung in (040) bildet mit der Verticalaxe einen Winkel von 
ca. 15° im spitzen Winkel der krystallographischen Axen a und c. Der op- 
tische Axenwinkel berechnet sich daraus zu 850°—90°. 

Geringe Härte; ziemlich vollkommene Spaltbarkeit nach der Basis. 

Vergleicht man die Form des eben beschriebenen Esters mit derjenigen 
der stabilen Modification des p-Diamidoterephtalsäureesters, so stellt sich 
eine bemerkenswerthe Aehnlichkeit heraus, die unmöglich auf Zufall be- 
ruhen kann. Schon beim blossen Anblick der Figg. 4 und 7 fällt dieselbe 
auf; die Beziehung, in der die zwei Formen zu einander stehen, macht man 
sich am Einfachsten klar, indem man die rhomboedrischen Krystalle als 
monosymmetrisch in der Weise berechnet, dass man die eine Rhomboöder- 
fläche als Basis, die beiden anderen als positive Hemipyramiden auffasst ; 
von den sechs Prismenflächen erhalten zwei das Zeichen {010}. 

Die so erhaltenen Zahlen sind folgende: 


030 0,1162772130,03580, 0 —n8lhd, 
während für den Diamidopyromellithsäureester 
a:b:c= 0,66945 : 1: 0,62686; B=—= 61017 
gefunden wurde. 
Der Eintritt zweier Carbäthoxylgruppen für zwei Wasserstoffatome hat 
die Krystallform dieser Substanz also in der Weise verändert, dass eine 


Rhombo&derfläche um einen bestimmten Winkel nach hinten gedreht er- 
scheint und zwar um die in dieser Fläche verlaufende Nebenaxe; damit 


712 Wilh. Muthmann. 


wird die Symmetrie nach allen anderen Axen natürlich aufgehoben und 
der neue Körper krystallisirt monosymmetrisch. Ich will nicht unerwähnt 
lassen, dass beide Formen dem regulären Systeme sehr nahe stehen ; be- 
trüge der Polkantenwinkel bei den rhomboedrischen Krystallen 60° statt 
610% 40°, so wären die Rhomboederflächen mit den Prismenflächen gleich- 
werthig und wir erhielten ein Rhombendodekaäder. Derartige Beziehungen 
sind von grossem allgemeinen Interesse; sie zeigen, dass die Structur von 
Krystallen sehr ähnlich sein kann, auch wenn sie in ganz verschiedenen 
Systemen krystallisiren, und Fälle, wie der vorliegende, sind besonders 
geeignet, die Frage nach dem Aufbau der Krystalle ihrer Lösung näher zu 
bringen. 

Eine auffallende Thatsache ist die vollkommene Spaltbarkeit der mo- 
nosymmetrischen Krystalle nach der Basis und ich habe versucht, ob man 
dieselbe nicht als Mittel benutzen kann, um auf die Structur der unter- 
suchten Krystalle einen Schluss zu ziehen. Bekanntlich hat Bravais zuerst 
den Satz aufgestellt, dass in einem Raumgitter die Spaltbarkeit am voll- 
kommensten parallel denjenigen Netzebenen ist, die den grössten Abstand 
von ihren Nachbarebenen besitzen, und Sohncke hat vor Kurzem nachge- 
wiesen, dass diese Netzebenen am dichtesten mit Punkten besetzt sind, dass 
also die sie zusammensetzenden Elementarparallelogramme den kleinsten 
Flächeninhalt haben müssen. Nimmt man nun an, dass die Structurformen 
der vorliegenden Krystalle Raumgitter sind*) und dass bei den rhombo- 
ödrischen Krystallen das Grundrhomboöder {1014}, bei den monosymme- 
trischen dementsprechend eine Combination der Basis mit der hinteren He- 
mipyramide dem kleinsten Elementarparallelepiped entspreche, so erhält 
man in den verschiedenen Netzebenen für die Flächeninhalte der Elemen- 
tarparallelogramme folgende Werthe, bei deren Berechnung die b-Axe als 
Einheit angenommen wurde **): 


*) Diese Annahme wurde der grösseren Einfachheit halber gemacht. Es ist natür- 
lich nicht ausgeschlossen, dass die Ecken der Elementarparallelepipeda von Sechs- oder 
Dreipunktern resp. Zweipunktern, statt von einzelnen Punkten besetzt sind, dass also 
regelmässige Punktsysteme, von denen die Raumgitter nur Speecialfälle bilden, die Struc- 
turformen repräsentiren. Allerdings ist mir dies im vorliegenden Falle nicht besonders 
wahrscheinlich. 

**) Damit ist natürlich nicht gesagt, dass für die Elementarparallelepipeda beider 
Krystalle diese Axe absolut gleich sei, Man könnte übrigens das Verhältniss der Dimen- 
sionen leicht berechnen, wenn die specifischen Gewichte der Substanzen bekannt wären; 
es leuchtet ohne Weiteres ein, dass die Volumina der Elementarparallelepi- 
peda sich verhalten müssen wiediespecifischen Volumina der betref- 
fenden Substanzen. Dabei ist nur vorausgesetzt, dass die Krystallmoleküle die 
gleiche Zahl chemischer Moleküle enthalten, und das ist hier doch wohl sehr wahr- 
scheinlich. 
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für den Diamidoterephtalsäureester : 
in Ebenen parallel {A011} 4,433, a 
- - Bol {1120} 1,469; 
für den Diamidopyromellithsäureester : 
in Ebenen parallel {001} 1,339, 
- - - {Ta} 4,490, 
- - -— 1040), 4,473, 
- - -.,,.1440), A,A54. 


Diese Elementarparallelogramme sind die kleinsten, welche vor- 
kommen; bei allen übrigen Netzebenenschaaren simd die Abstände zweier 
Nachbarebenen bedeutend geringer als bei den oben angegebenen, wie 
man ohne Weiteres sieht, wenn man sich die Raumgitter construirt. 

Aus den obigen Zahlen geht nun Folgendes hervor: In dem rhombo- 
ödrischen Raumgitter sind sechs Netzebenen ziemlich gleich dicht mit 
Punkten besetzt; eine Spaltbarkeit ist in Folge dessen nicht besonders 
wahrscheinlich. Denkt man sich aber die Punkte in der Weise verschoben, 
dass ein monosymmetrisches Raumgitter entsteht, wie wir es als Structur- 
form für die Krystalle des Diamidopyromellithsäureesters annahmen, so än- 
dert sich für fünf jener Ebenen die Punktdichtigkeit nicht wesentlich ; in 
der sechsten dagegen wird sie zwar nicht gerade auffallend, aber doch, wie 
die Rechnung zeigt, nicht unbedeutend grösser, und eben diese Fläche ist 
die Basis, nach welcher im Einklang mit der Theorie eine ziemlich voll- 
kommene Spaltbarkeit auftritt. Es gelingt also, im vorliegenden Falle durch 
Annahme bestimmter Structurformen eine physikalische Eigenschaft der 
Krystalle in befriedigender Weise zu erklären, wodurch die Richtigkeit 
dieser Annahme zum Mindesten wahrscheinlich gemacht wird. 


6. p- Dioxypyromellithsäuretetraäthylester. 


OH 
6 


00,650! \CC0,C,H, 
00, 61,0 \ ;C00,0,M, 


C 
OH. 


Wenn man von der Schwefelkohlenstofllösung dieses Körpers einen 
Tropfen auf dem Objectglas verdunsten lässt, so entstehen, wie beim p-Di- 
amidoterephtalsäureester, zwei verschiedene Modificationen. Die eine kry- 
stallisirt in platten, langgestreckten Nadeln von schwach gelbgrüner Farbe, 
welche, da durch die vorherrschende Fläche eine optische Axe ziemlich 
senkrecht austritt, Keine Auslöschung zeigen. Untersucht man sie mit Hülfe 
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des Mikroskops im convergenten Lichte, so zeigt sich, dass die optische Axen- 
ebene zur Längsrichtung genau senkrecht steht; das System ist also das 
monosymmetrische, die vorherrschende Fläche gehört der Orthodomenzone 
an und die Krystalle sind nach der Symmetrieaxe gestreckt. Neben diesen 
Krystallen bemerkt man Blättchen von rhombischer Form, deren spitzer 
Winkel etwa 320°—33° beträgt. Die Auslöschungsrichtungen liegen in den 
letzteren genau diagonal; im convergenten Lichte sieht man einen Hyper- 
belast, der auf eine nicht mehr im Gesichtsfelde austretende optische Axe 
hindeutet; die optische Axenebene halbirt den spitzen Winkel der Rhomben. 

Es gehören also auch diese Krystalle dem monosymmetrischen Systeme 
an; bemerkenswerth ist noch ein deutlicher Pleochroismus; die Krystalle 
erscheinen nämlich farblos, wenn die Symmetrieaxe der kurzen Polarisa- 
tordiagonale parallel läuft, gelbgrün in der dazu senkrechten Stellung. 

Die erste Modification wird in prächtig ausgebildeten, messbaren Kry- 
stallen immer erhalten, wenn man eine Lösung der Substanz langsam bei 
gewöhnlicher Zimmertemperatur verdunsten lässt; das beste Lösungsmittel 
ist Schwefelkohlenstoff. Die zweite bildet sich vorwiegend bei niederer 
Temperatur ; grössere Krystalle kann man im Sommer nie erzielen, dagegen 
erhielt ich solche von vorzüglicher Beschaffenheit, als ich die Lösung bei 
einer Temperatur von — 5° verdunsten liess. Neben denselben waren jedoch 
auch Nadeln der ersten Modification entstanden, und auch hier trat die in- 
teressante Erscheinung ein, welche ich schon beim p-Diamidoterephtal- 
säureester bemerkt habe, dass die Krystalle der einen Modification oft auf 
solche der anderen aufgewachsen waren. 

Die krystallographische Untersuchung der beiden Modificationen ergab 
Folgendes. 


a. Erste Modification. 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
ab 2,0 =='2,3875 : 179,0003; 2 =64136, 


Beobachtete Formen: c = [001}0P, q = {101} 
—Poo, r = {T01})-+Poo, m = {110}ooP. Nach der 
Symmetrieaxe gestreckt. Die Basis tritt immer nur 
schmal auf. 


Gemessen: Berechnet: 
m : m = (140):(110) = *49045’ _ 
c :q = (001):(104) — *36 16 —_ 
c:r = (001):(104) —= *68 45 m 
m:g —= (N10):(104)— 68 29 68040° 
m:r — (10):(104)— 73 97 73 13 
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Farbe grünlichgelb. Die optische Axenebene ist die Symmetrieebene. 
Durch (104) tritt ziemlich senkrecht eine optische Axe aus; in (401) Dichro- 
ismus, dunkelgelb und hellgelb, in (104) ist derselbe nicht wahrzunehmen. 


b. Zweite Modification. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
arb:c=1,7896 :1 :3,3206; B—= 81053’, 


Beobachtete Formen: c —= {001}0P, a — {100} 
Po, o = {N11)—P, w = {T11}+P. Dicke Tafeln 
nach (004). An vielen Krystallen waren in Folge von 
Wachsthumsstörungen die zu einander gehörigen Flä- 
chen nicht parallel; die der Berechnung zu Grunde 
gelegten Winkel bilden das Mittel aus je 20—25 Mes- 
sungen von den acht besten Krystallen. 


Gemessen: Berechnet: 
over 11) — _— 
0 o= (NA1):(ATA) = *ıl 44 — 
o:@0— (A4N:{T1N) = *47 53 Bin 
a:c = (100):(004)—= 81 57 81053’ 
c:0 = (M):(AM)= M 71 28 
c El DE 78 45 78 55 
a:o = (100):(M)—= 59 40 59 49 
a:o= (100):T11)= 63 24 63 28 


Um zu constatiren, dass die Producte nicht etwa chemisch verschieden 
waren, wurden von beiden einige einheitliche Krystalle sorgfältig ausge- 
sucht und in Schwefelkohlenstoff gelöst; jede der Lösungen, welche die 
gleiche Farbe zeigten, gaben beim Verdunsten wieder Gemische beider 
Modificationen. Auch durch chemische Reactionen konnte kein Unterschied 
nachgewiesen werden; die Natriumsalze sind identisch; beim Oxydiren 
mit Salpetersäure und beim Redueiren mit Zinkstaub und Eisessig ver- 
halten sich die Producte gleich, indem .im ersteren Falle das Chinon der 
Pyromellithsäure, im letzteren der p-Diketohexamethylentetracarbonsäure- 
ester entsteht. Aus diesen Körpern konnte die Hydroxylverbindung wieder 
gewonnen werden und lieferte dieselbe beim Umkrystallisiren natürlich 
wieder beide Arten von Krystallen. 

Die beschriebenen Modificationen sind übrigens nicht die einzigen, in 
denen der Körper existiren kann. Erhitzt man nämlich Krystalle der ersten, 
so verwandeln sie sich bei 141°—115% in eine neue, dritte Modification, 
welche bei 13352—133?6 schmilzt. Besonders schön lässt sich die Umwand- 
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lung beobachten, wenn man einen auf der negativen Hemidomenfläche lie- 
genden Krystall unter dem Lehman.n’schen Mikroskop zwischen gekreuzten 
Nicols auf Dunkel stellt und recht langsam erhitzt. Derselbe beginnt dann 
plötzlich an einem Ende hell zu werden; die Umwandlung schreitet lang- 
sam in der Richtung der Symmetrieaxe fort, wobei der Krystall immer in 
mehrere Theile zerspringt, welche ganz verschiedene Auslöschung zeigen. 

Wenn man ein dünnes Objectglas verwendet und die Erhitzungsflamme 
ganz niederdreht, so kann man durch Fortziehen der letzteren die Um- 
wandlung unterbrechen und ein Präparat erhalten, welches zum Theil aus 
der ersten, zum Theil aus der dritten Modification besteht; es scheint mir 
dies dafür zu sprechen, dass eine negative Wärmetönung bei der Umwand- 
lung stattfindet. Meistens ist beim Erkalten sofort keine Rückverwandlung 
zu bemerken; beim Liegen zerfällt jedoch der umgewandelte Theil zu einem 
krystallinischen Pulver. Die wahrscheinlichste Annahme scheint mir die 
zu sein, dass die beiden Modificationen im Verhältniss der Polymerie zu 
einander stehen, dass jedoch die bei höherer Temperatur entstehende ziem- 
lich beständig ist und unter Umständen längere Zeit aufbewahrt werden 
kann, ganz ähnlich, wie es beim monosymmetrischen Schwefel der Fall ist. 

Die Farbe dieses Umwandlungsproductes ist nicht wesentlich von der 
des ursprünglichen Krystalles verschieden. 

Eine vierte Modification entsteht beim Erwärmen der zweiten, und 
zwar findet hier die Umwandlung schon bei 6340—64° statt. Erhitzt man 
ein auf der Basis liegendes Täfelchen unter dem Lehmann’schen Mikro- 
skop, so entsteht plötzlich eine Bewegung in demselben, als ob es zu 
schmelzen anfinge; dieselbe hört jedoch bald wieder auf und man sieht 
dann, dass eine neue Modification entstanden ist, welche von der zweiten 
durch die ebenen Winkel und den Habitus kaum unterschieden werden 
kann. Die Auslöschungsrichtung ist jedoch eine andere geworden ; wäh- 
rend dieselbe bei den monosymmetrischen Krystallen natürlich genau dia- 
gonal verläuft, bildet sie bei dem Umwandlungsproducte mit einer Kante 
einen Winkel von etwa 70°—9°. Dementsprechend hat sich der Pleochrois- 
mus geändert; die Kryställchen erscheinen nämlich farblos, wenn die oben 
für die Auslöschung angegebene Richtung der kurzen Nicoldiagonale parallel 
geht, gelblichgrün in der dazu senkrechten Stellung. Das System ist also 
ohne Zweifel das asymmetrische; die Farbe des Umwandlungsproductes ist 
etwas intensiver, als die der zweiten Modification. Eine Rückverwandlung 
wurde hier nicht beobachtet. 

Der Schmelzpunkt der vierten Modification ist sehr unscharf; die Kry- 
stalle beginnen schon bei 4230°—124° sich zu verflüssigen ; die Masse scheint 
jedoch manchmal bei weiterem Erhitzen wieder fest zu werden; beendet 
ist das Schmelzen gewöhnlich erst bei 1280—129%. Es darf uns dies nicht 
Wunder nehmen, wenn wir bedenken, dass die dritte Modification erst bei 
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13330 schmilzt. Etwas Analoges kann man beim Schwefel beobachten ; der 
Schmelzpunkt der rhombischen Modification desselben liegt bekanntlich bei 
144°, der der monosymmetrischen bei 420%. Versucht man nun einen 
rhombischen Krystall zu schmelzen, so tritt manchmal während der Ver- 
flüssigung eine Umwandlung in die monosymmetrische Modification ein und 
die geschmolzene Masse erstarrt wieder, trotzdem man die Temperatur fort- 
während steigert. 

Zu einer genaueren Untersuchung der beiden letzten Modificationen 
des Dioxypyromellithsäureesters reichte das mir zur Verfügung stehende 
Material leider nicht aus; ich hoffe in Besitz einer grösseren Quantität zu 
gelangen und werde dann die Beobachtungen vervollständigen. 


Zum Schluss möchte ich mir noch einige Bemerkungen über die che- 
mische Natur der untersuchten Substanzen erlauben. Was zunächst den 
p-Diamidoterephtalsäureester und das Diimid des Suceinylobernsteinsäure- 
esters anbetriflt, so dürfte es zweifellos sein, dass sie chemisch in naher 
Beziehung zu einander stehen; es beweist dies die Aehnlichkeit der Krystall- 
form beider Substanzen, sowie der Umstand, dass sie in allen Verhältnissen 
zusammenkrystallisiren. Nun haben wir in der Einleitung gesehen, dass 
der Succinylobernsteinsäureester auch als p-Dioxydihydroterephtalsäureester 
reagirt; übertragen wir diese Auffassung auf das Diimid, so wäre dasselbe 
als Diamidodihydroterephtalsäureester zu bezeichnen und es will mir schei- 
nen, als ob die Aehnlichkeit desselben mit dem Diamidoterephtalsäureester 
durch diese Annahme ihre ungezwungenste Erklärung fände. In einer spä- 
teren Abhandlung werde ich nachweisen, dass der Terephtalsäureester zu 
den verschiedenen Dihydroterephtalsäureestern krystallographische Bezieh- 
ungen zeigt, und dass diese Substanzen, wenn auch nur in beschränktem 
Maasse, Mischkrystalle zu bilden vermögen. Da nun die morphotropisch- 
krystallographischen Beziehungen zwischen zwei Substanzen naturgemäss 
um so mehr zu Tage treten müssen, je grösser die chemischen Moleküle 
sind, so ist es nicht zu verwundern, dass die Amidosubstitutionsproducte 
obiger Substanzen in krystallographischer Hinsicht einander so nahe stehen. 

Auf analoge Weise dürfte wohl die von Herrmann*) entdeckte und 
von Lehmann**) genauer untersuchte Erscheinung zu erklären sein, dass 
Dioxyterephtalsäureester und Suceinylobernsteinsäureester zusammenkry- 
stallisiren. Es fehlt zwar in der chemischen Literatur nicht an Stimmen, 
welche sich für die ältere Herrmann'’sche Formel des ersteren Körpers 
erklären ; so lange jedoch nicht eine einzige Reaction bekannt ist, welche 


*) Liebig’s Ann. der Chem. u. Pharm. 211, 306; Ber. d. d.chem. Ges. 1886,19, 2229, 
**) Diese Zeitschr. 10, 341. 
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für die chinonartige Natur der Substanz spricht, wird man wohl gut thun, 
sie als Hydrochinonderivat aufzufassen, eine Annahme, welche mit dem 
chemischen Verhalten durchaus im Einklange steht. Die einzige Thatsache, 
dass sie nicht mit Phenyleyanat reagirt*), kann man kaum als Beweis gegen 
die Hydroxylformel anführen, für welche eine ganze Zahl von Reactionen 
spricht. 

Hantzsch und Herrmann, denen wir eine Reihe von werthvollen 
chemischen Untersuchungen über den Suceinylobernsteinsäureester und 
Derivate desselben verdanken, sind der Ansicht, dass auch der Dioxyte- 
rephtalsäureester tautomer sei; die drei Modificationen desselben sollen den 
verschiedenen Gonstitutionsformeln entsprechen, welche man für den Kör- 
per aufstellen kann. Die genannten Forscher nennen die Modificationen 
»desmotrope Zustände« des Körpers, und bezeichnen mit »Desmo- 
tropie« die Eigenschaft einer tautomeren Substanz, in mehreren physi- 
kalisch verschiedenen Modificationen aufzutreten, welch’ letztere dann also 
als chemisch verschiedene Körper aufzufassen wären **). So einleuchtend 
diese Erklärung für die Polymorphie der genannten Substanz auch auf den 
ersten Blick erscheint, lassen sich doch schwerwiegende Bedenken gegen 
dieselbe geltend machen. Die Polymorphie ist eine an anorganischen und 
organischen Substanzen ausserordentlich häufig beobachtete Erscheinung 
und man kann unmöglich für jeden derartigen Fall »Desmotropie« anneh- 
men. Die beiden asymmetrischen Modificationen des Dioxyterephtalsäure- 
esters zeigen bei der Umwandlung ein analoges Verhalten, wie beispiels- 
weise die drei des Hexachloräthans***) und die vier des Ammoniumnitrats}}), 
und Lehmann deutete sie auch auf dieselbe Weise, indem er sie als im 
Verhältniss der Polymerie zu einander stehend bezeichnete. Diese Er- 
klärung scheint mir die wahrscheinlichste zu sein. 

Ein Argument, auf welches Hantzsch und Herrmann grossen Werth 
legen, ist die Körperfarbe. Dieselben stellen nämlich den Erfahrungssatz 
auf, dass alle echten Benzolderivate farblos, alle chinonartigen Substanzen 
aber gefärbt sind, und schliessen daraus, dass die beiden ersten Modifica- 
tionen des Ghinonhydrodicarbonsäureesters den beiden möglichen Chinon- 
formeln, die dritte aber der Hydrochinonformel entsprechen. Nun ist aber 
diese dritte Modification, wie der Verfasser sich überzeugen konnte, gar 
nicht farblos; sie besitzt vielmehr eine schwach grünliche Färbung, ähnlich 
wie der Suceinylobernsteinsäureester (s. das Referat über die Lehmann’sche 
Arbeit am Schlusse dieses Heftes). Wenn die Erklärung von Hantzsch 


*) Goldschmidt, Chemiker-Zeitung 1888, 1320. 

**%) Ber. d. d. chem. Gesellsch. 1887, 20, 41303 u. 2804, 
*%*) Lehmann, diese Zeitschr. 1882, 6, 58#, 

+) Ebenda, 1877, 1, 4106, | 
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und Herrmann für die Polymorphie des Hydrochinondicarbonsäureesters 
Geltung haben soll, so müsste sie sich doch auch wohl auf die gänzlich ana- 
loge Erscheinung beim Hydrochinon*) übertragen lassen; beide Modifica- 
tionen dieser Substanz, die der Verfasser zu wiederholten Malen dargestellt 
hat, sind aber gänzlich farblos. Wir wissen über den Zusammenhang zwi- 
schen chemischer Constitution und Körperfarbe bis jetzt noch viel zu wenig, 
als dass wir in Fällen, wie der vorliegende, einen auch nur einigermassen 
sicheren Schluss ziehen könnten. 

Ob die anderen von obigen Autoren geltend gemachten Beispiele von 
»Desmotropie«, welche einige von Hantzsch, Zeckendorf und Böniger 
dargestellte Halogensubstitutionsproducte des Dioxyterephtalsäureesters 
betreffen **), durch chemische oder physikalische Isomerie zu erklären sind, 
lässt sich vorläufig nicht entscheiden; eine eingehende krystallographische 
und optische Untersuchung dieser Substanzen wäre sehr wünschenwerth. Be- 
züglich des Dioxy- und Diamidoterephtalsäureesters, sowie des Dioxypyro- 
mellithsäureesters dagegen liegt meiner Ansicht nach kein Grund vor, die 
Lehmann’sche Erklärung der Polymorphie durch eine neue Hypothese zu 
ersetzen. 

*) Siehe Lehmann, diese Zeitschr. 4877, 1, 43 u. 427. 

**) Ber. d. d. chem. Gesellsch. 1888, 21, 1758; ebenda 1887, 20, 4308 und 2796. 


VI. Kürzere Originalmittheilungen und Notizen. 


1. A. Lagorio (in Warschau): Ueber die Krystallform des überchlor- 
sauren Lithium, LiCl0,.3H30. Dieses Salz ist bis jetzt noch gar nicht unter- 
sucht worden. In allen Handbüchern wird die Arbeit von Serullas angeführt, 
in welcher derselbe sagt, dass es sich aus den Lösungen in feinen unbestimm- 
baren Nadeln ausscheidet, die an der Luft zerfliessen.. Der genannte Autor halte 
es offenbar mit unreinem Salz zu thun. 

Prof. Potilizyn, der das Salz rein darstellte und der mir die krystallogra- 
phische Untersuchung überliess, hatte die Güle, Folgendes über Darstellung und 
Eigenschaften desselben mitzutheilen. Das überchlorsaure Lithium wurde durch 
Auflösen von kohlensaurem Lithium in Ueberchlorsäure erhalten. Da die käuf- 
liche Säure stets mehr oder weniger merkbare Spuren von Chlor- und Chlor- 
wasserstoflsäure, öfters auch von überchlorsaurem Kalium und Eisen enthält, so 
verfuhr er bei der Reinigung desselben folgendermassen. Die erhaltene Lösung 
des überchlorsauren Lithiumsalzes wurde zur Entfernung des Eisens mit einem ge- 
ringen Ueberschuss von kohlensaurem Kalium behandelt, filtrirt, mit überschüssiger 
reiner Ueberchlorsäure gemengt und bis zur Trockne eingedampft. Das Ab- 
dampfen und Trocknen geschah zuerst auf dem Wasserbade, darauf im Luftbade 
bei 150°. Hierbei entweichen die Chlor-, Chlorwasserstoff-, sowie die über- 
schüssige Ueberchlorsäure. Das überchlorsaure Lithium wird vom überchlor- 
sauren Kalium mit wasserfreiem Alkohol geschieden ; letzteres ist in Alkohol un- 
löslich, ersteres löst sich leicht und wird, nach dem Umkrystallisiren zuerst aus 
Spiritus und dann noch aus wässeriger Lösung, ganz rein erhalten. Dasselbe 
giebt mit Silbernitratlösung keine Trübung, beim Erhitzen werden daraus keine 
ÖOxyde des Chlors entwickelt. 

Bei rascher Krystallisation aus gesättigten Lösungen (besonders aus übersät- 
tigteen — und zur Bildung letzterer ist das Salz sehr geneigt) scheidet es sich in 
Gestalt langer spröder Nadeln ab ; bei langsamer Krystallisation bilden sich kurze 
dicke Prismen. Die einen wie die anderen enthalten 3 Moleküle Wasser. An 
der Luft zerfliesst das Salz nicht, verwittert auch nicht bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur; über Schwefelsäure verliert es langsam Wasser. Zwei Moleküle Wasser 
werden bei 98°— 100° abgegeben (es scheiden sich aus 22.33 %/, Hy0; dem Ver- 
lust von 24,0 entsprechen 22,43 %/,); das dritte Molekül wird erst bei 1400 — 
150° entfernt. Der gesammte Gewichtsverlust bei dieser Temperatur beträgt 
33,77 °/,; die Rechnung ergiebt für den Verlust von 34,0 den Betrag von 
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33,64 %,. Beim weiteren Erhitzen bis 300% verändert sich das Gewicht des 
Salzes nicht, bei ca. 380° beginnt Sauerstoffausscheidung, Zersetzung. Das was- 
serhaltige Salz schmilzt bei 95°, das wasserfreie bei 236°. 


Krystallographische Untersuchung. Krystallsystem: Hexa- 
gonal. Die langspiessigen und dicken kurzprismatischen Krystalle gehören der- 
selben Grundform an. Erstere vielfach parallel verwachsen, letztere in mehrere 
Millimeter messenden, rundum gut ausgebildeten Krystallen. Dieselben sind an- 
scheinend rhombisch durch Vorwalten zweier gegenüber liegender Prismen- 
flächen. Combination: x{1011}R, »{o1T1})—R, {1010} o0R, {1120} ooP2 
und {2243} 4P2 (selten und sehr klein). Axenverhältniss: a: c = 1: 0,7039. 


Gemessen: Berechnet: 
(1014):(T011) = *78013’ (5 Mess.) — 
1014):(0194) — 36 47 36 46’ 
(1011):(4010) = 50 55 50 534 


Am besten spiegeln die Rhomboederflächen. Polkantenwinkel des Rhombo- 
eders «{1011}R = 66 14’. Die Polkantenwinkel von (2243}4P2 — 40% 1’, des 
dazu gehörigen Rhomboeders — 72° 4%’. Spaltbarkeit rhomboödrisch, unvoll- 
kommen. Verwachsungen nach ooP2. Optisch einaxig, positiv; keine Circular- 
polarisation; Glasglanz. 

Die Krystalle nähern sich in den Dimensionen denjenigen des überchlor- 
sauren Baryum (Marignac), noch mehr aber denen des Cs-, Rb- und Li-Salpeters 
und sind vielleicht mit ihnen isomorph. 


Warschau, Mineralogisches Institut. 


2. R. Prendel (in Odessa): Ein Beitrag zur Kenntniss der physikalischen 
Eigenschaften des Kotschubeits. — Der Fürst P. Kotschubey machte dem 
mineralogischen Cabinet eine Suite Uralischer Mineralien zum Geschenk, unter 
denen sich ein Exemplar des Kotschubeits befand. Die Unvollständigkeit der 
Kenntnisse, die wir über die physikalischen Kennzeichen dieses Minerals be- 
sitzen, veranlasst mich, seine optischen Eigenschaften zu prüfen und auch etliche 
Versuche über seine Cohäsionsverhältnisse anzustellen (soweit es mir beim Ope- 
riren an einem Stückchen von acht Gramm, welches zu meiner Verfügung stand, 
möglich schien. Das uns zugesandte Exemplar hat keine regelmässigen Umrisse 
und lässt deswegen keine Schlüsse auf seine krystallographischen Begrenzungen 
ziehen. Die Spaltblättchen sind gemein biegsam und erhalten beim Biegen 
Sprünge, die an Gleitflächen des Glimmers erinnern. Beim vorsichtigen Biegen 
und Trennen nach diesen Sprüngen gelingt es manchmal, sechseckige Täfelchen 
zu erhalten, deren zwei gegenüberliegende ebene Winkel jeder circa 132° ein- 
schliesst, die übrigen vier jeder approximativ 144° beträgt. Wenn man auf 
einem solchen monosymmetrisch conturirten Blättchen die Druckfigur hervorruft, 
so sieht man, dass die Strahlen der letzteren den Umrissen des Blältchens parallel 
laufen. Die Strahlen der Schlagfigur halbiren die Winkel zwischen den Druck- 
strahlen. Es ist auch hier, wie an der Schlagfigur der Glimmer, ein Leitstrahl zu 
unterscheiden, welcher immer viel ausgeprägter ausfällt und sich den Dimen- 
sionen nach von den zwei anderen unterscheidet. Die optische Axenebene steht 
senkrecht zu diesem Leitstrahl, d. h. wie in den Glimmern der ersten Art. Die 
Interferenzfigur erscheint verwaschen und die Lemniscaten sind sehr erweitert. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV, 6 
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Der scheinbare Axenwinkel konnte deswegen nur approximaliv bestimmt wer- 
den: er beträgt circa 28°—29°. Optisch ist der Kotschubeit positiv. Dispersion 
der Axen 0 <v. Die Doppelbrechung muss sehr schwach sein, da die Inter- 
ferenzfarben niedrig sind und zur Erzeugung der Axenbilder sehr dicke Blättchen 
angewendet werden müssen. Das specifische Gewicht wurde zu 2,62 bestimmt. 
Härte 2,5. 

Es wäre wünschenswerth, sklerometrische Versuche über die Härtegrade 
in verschiedenen Richtungen anzustellen, aber dazu reichte das mir zu Gebote 
stehende Material nicht aus. Ich konnte nur bemerken, dass beim Ritzen der 
Spaltblättchen (mit einer Gänsefeder) ein von der Richtung des Ritzes abhängen- 
der Unterschied der Härte existirt. 


VIl. Auszüge. 


1. €. W. Blomstrand (in Lund): Der sogenannte Cyrtolith von Ytterby 
(Bih. t. Sv. Vet.-Akad. Handl. 1886, 12, IL, No. 10, S. 1—10). 
Vier mit derbem, wie es scheint, wenig reinem Material ausgeführte Analysen 


gaben — nach Abzug von 10,51 %/, als Verunreinigungen betrachteter Phosphate 
etc. (Xenotim und Fergusonit) — das Resultat: 
SiO, 26,93 
Zr 0, 44,17 
Yttererden 10,93 
Cererden Spur 
FeO 1,54 
CaO 5,85 
MgO Spur 
CuO 0,17 
Na, 0 0,89 
100,00 


Die Formel wird hiernach A; Ya Zr, (SiQy)}a + 18H,0. Diese Analyse stimmt 
mit der von Nordenskiöld an Krystallen ausgeführten so gut überein, dass 
Verf. sich der früheren Nordenskiöld’schen Ansicht, dass das Mineral nur 
ein veränderter Zirkon sei, nicht anschliessen kann, sondern dasselbe als eine 
selbständige Mineralspecies betrachtet; da ferner die Zusammensetzung von der- 
jenigen des amerikanischen Cyrtolith bedeutend abweicht, schlägt Verf. für dieses 
Mineral den Namen »Anderbergit« vor. 

[Zusatz des Ref. Durch die Güte des Freiherrn von Nordenskiöld er- 
hielt Ref. aus den Sammlungen des Reichsmuseums einige Stufen mit krystalli- 
sirrem »Anderbergit« zur mikroskopischen Untersuchung. Es zeigte sich dabei, 
dass das Mineral im Dünnschliff farblos, sowie ziemlich homogen und frisch er- 
scheint, aber völlig amorph ist. Da die Krystallform dem quadratischen Systeme 
angehört, kann der Anderbergit also kein ursprüngliches Mineral sein, sondern 


ist eine Pseudomorphose.] 
Ref.: H. Bäckström. 


2. Derselbe: Die chemische Constitution der Zirkonium-haltigen Sili- 
eate (Ebenda, No. 9, S. 1—15) Verf. entwickelt die Gründe, welche ihn 
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veranlassen, bei Zirkon, Katapleit, Eudialyt u. a. die Zirkonerde als Base in der 
Verbindung enthalten anzusehen. Diese Gründe bestehen hauptsächlich in den 
geringen Säureeigenschaften der ZrO,, sowie in der grösseren Einfachheit und 
Natürlichkeit der Formeln, welche man dann für oben genannte Mineralien erhält. 
— Rammelsberg ist etwa gleichzeitig aus ähnlichen Gründen dieser Meinung 
beigetreten. 

Ref.: H. Bäckström. 


3. A. Hamberg (in Stockholm): Natürliche Corrosionserscheinungen 
und neue Krystallflächen am Adular vom Schwarzenstein (Meddelande fran 
Stockholms Högskola No. 59 in Bih. t. Sv. Vet.-Akad. Handl. 1887, 13, II, No. 4, 
S. 1— 30). Verf. bespricht eingehend die Flächenbeschaffenheit einer Anzahl 
von ihm untersuchter Adulare der genannten Localität. Diese lassen sich auf 
Grund der etwas verschiedenen Flächenbeschaffenheit in zwei Typen theilen. An 
beiden Typen sind «{101} und P{001} immer glänzend, doch mit Aetzgrübchen 
bedeckt, welche sich bei Typus 2% in zwei Systeme theilen lassen, auf zwei ver- 
schiedene Lösungsprocesse hindeutend. n{021} und u{221} sind dagegen immer 
matt und rauh, sowie mit Aetzhügeln bedeckt, welche hauptsächlich von {11 1} 
und {110} begrenzt sind. Letzterwähnte Flächen selbst sind dagegen stets leb- 
haft glänzend, woraus Verf. schliesst, dass sie widerstandsfähiger gewesen sind, 
also als »primäre Aetzflächen« (Becke) dieses Adulars bezeichnet werden können. 
Von welchem Lösungsmittel diese Krystalle geätzt sind, konnte jedoch nicht ent- 
schieden werden. 

An diesen Krystallen kommen ferner, Kanten und Ecken abstumpfend, einige 
Flächen vor, welche Verf. für secundär und durch Aetzung gebildet hält. Sie 
treten nämlich immer dann auf, wenn die betreffende Kante oder Ecke an dem 
Krystalle erscheint, eine Gesetzmässigkeit, welche nicht erwartet werden könnte, 
wenn die betreffenden Flächen primär wären, aber leicht erklärt werden kann, 
wenn man annimmt, dass sie durch theilweise Lösung des fertigen Krystalles ge- 
bildet sind. Einen directen Beweis für seine Meinung findet Verf. darin, dass 
eine dieser Flächen x = {24.15.1}24P24? (neu), welche nur am Typus 2% 
vorkommt, an einem durch Spaltung nach OP geborstenen Krystall zweimal 
auftritt, indem sie sowohl die natürliche, als die secundär gebildete Ecke zwischen 
der vorderen Prismenkante und der unteren Basisfläche abstumpft, was nicht 
möglich wäre, falls die Fläche nicht secundären Ursprungs ist. Solche secundär 
gebildete Abstumpfungen sind die am Typus 1 auftretenden, ebenfalls neuen 
Flächen: w —= {807)3P&o, v = {T5.0.13)1$Poo, ı = {18.2.19)4829 ?, 
o— {11.4.9} 41 Pl4 ? und d — (62.60.1}62P34,?. — Neue primäre Flächen 
sind die drei Orthoprismen: u = {310}00P3, » = {11.6.0}00P1,1? und 
& —= {13.8.0}00P1 ?, berechnet aus den Messungen : 


Beobachtet: Berechnet: 
u, ..(810,U 0), = BE 140 9° 
v:%k= (11.6.0):(100) = 17 484 17 53 39° 
&:k—= (11.8.0):(100) = 19 56% 20.0 


Zuletzt hat Verf. auf Veranlassung von Prof. W. C. Brögger versucht, die 
Terminologie der Corrosionserscheinungen zu präcisiren. Das Verb »Aetzen« 
bezeichnet eine oberflächliche Lösung; Aetzgrübchen, Aetzhügel etc. mit 

“ dem Sammelnamen Aetzfigur bezeichnen deshalb die Erscheinungen, welche 
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bei der Aetzung an der Oberfläche der Krystalle sich bilden. Diejenigen Flä- 
chen, welche an Aetzgrübchen etc. auftreten, nennt Verf. mit Becke »Aetz- 
flächen«. v. Ebner nannte die Flächen der Aetzfiguren »Lösungsflä- 
chen«, indem er annahm, dass die Lösung nach diesen Flächen am leichtesten 
stattfand; da aber Becke nachgewiesen hat, dass gerade diese dem Aetz- 
mittel den grössten Widerstand entgegensetzen, würde diese Benennung einen 
Widerspruch ergeben. Verf. schlägt deshalb vor, diejenigen Flächen Lösungs- 
flächen zu nennen, an welchen beim Aetzen die Aetzhügel entstehen, und welche 
also den geringsten Widerstand darbieten und deshalb die v. Ebner’sche Be- 
nennung besser verdienen. Da aber nicht nur eine bestimmte, krystallogra- 
phisch mögliche Fläche die Forderungen an Lösungsflächen erfüllt, sondern alle 
Ebenen, die mit einer »Hauptlösungsfläche « hinreichend kleine Winkel bilden, 
dürfte man auch von Lösungszonen oder noch besser von Lösungsregionen 
sprechen können. Es sind die Lösungsflächen oder die Lösungsregionen, welche 
vor Allem die Lösungsverhältnisse eines Minerals den Aetzmitteln einer bestimmten 
Art gegenüber charakterisiren. Für diejenigen durch Corrosion gebildeten 
Flächen, welche an corrodirten Krystallindividuen Kanten und Ecken abstumpfen 
und als Pseudokrystallflächen auftreten, benutzt Verf. den Namen »Prärosions- 
flächen«, von dem lateinischen praerodere — die Spitze eines Gegenstandes 
abfressen. Die Flächen, welche beim fortgesetzten Aetzen eines Krystalles oder 
beim Aetzen einer Mineralkugel entstehen, fasst Verf, mit den Prärosionsflächen 
unter dem gemeinsamen Namen »Gorrosionsflächen« zusammen. 


Ref.: H. Bäckström. 


4. 6. Flink (in Stockholm): Mineralogische Notizen I. (Meddel. fr. 
Stockholms Högskola No. 66 in Bih. t. Sv. Vet.-Akad. Handl. 1887, 13, II, No. 7, 
S. 1—94). 

XVII. Pyrit von Längban. Sämmtliche Krystalle sind wohl erhalten und 
glänzend; ihr Habitus wird von dem gewöhnlichen Pentagondodekaeder .{210} 
bestimmt. Folgende Formen wurden beobachtet: {514} und 7.{621}, beide neu, 
ferner treten auf: {100}, {110}, 2{210}, {310}, 72{504}, 7.{502}, {211}, 
{522}, {a11), {ara}, {aıa}, Sr 

(514):(100) = 1541’ beob. 150474’ ber. 
(621):(100) = 20 16 20 26 


XVII. Pyrit von Nordmarken. Diese Krystalle sind flächenarm, indem 
nur {100}, {A141}, 0{210)}, {324}, s0{421} beobachtet wurden. Der Habitus 
ist selbst auf derselben Stufe sehr wechselnd, indem bald {100}, {111}, 7.{321} 
oder r{210} die herrschende Form ist. — Unter den untersuchten Stufen fand 
sich eine ältere aus den Sammlungen des Reichsmuseums, welche einen Pyrit mit 
sehr deutlicher okta&drischer Spaltbarkeit zeigte. 

XIX. Arsenkies von Nordmarken. Kommt nur selten vor. Kry- 
stalle von der Combination {110} {101}; ausserdem tritt {012}, sowie unterge- 
ordnet {041} und {001} auf. Zwillinge nach (410) recht häufig. 

XX. Zinkblende von Nordmarken. Kommt in mehreren Varie- 
täten vor. 

a) Bis 4 dm grosse, tetra@drische, schwarze bis braun durchscheinende Kry- 
stalle von der Combination: »{144}, x{1T1}, {100}, {101} und die für Zinkblende 
neue Form x{61 6). Stets Zwillinge nach dem gewöhnlichen Gesetze. 
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(616):(111) = 28040’ beob. 28032” ber. 


b) Kleine harzbraune bis pyroprothe Krystalle von {100} und den beiden 
Tetraödern begrenzt; daneben treten {115} und A 13} auf. 

c) Rauchfarbige, schön diamantglänzende Krystalle der Combination 
»{rt1}, #{ıTı), {100}, {110} und die neue Form x {545}. 


(528):(141) = 64946’ beob. ‚64046 ber. 


d) Kleine, schneeweisse, am häufigsten nach zwei Tetra@derflächen tafelför- 
mige Krystalle oder mit den beiden Tetra@dern ungefähr im Gleichgewicht. Die 
qualitative Analyse hat die Abwesenheit von Eisen und Mangan dargelegt. 


XXI. Eisenglanz von Längban. Die oft 6—8 cm grossen Krystalle 
zeigen sehr deutliche Absonderung nach R, wodurch eine charakteristische Strei- 
fung entsteht. Es kommen zwei Typen vor, theils mit herrschendem Rhombo- 
öder R, sowie untergeordnet OR und #P2, theils tafelförmig nach der Basis, wobei 
ausser den eben erwähnten noch die Formen —$R und 3P2 vorkommen. 


XXII. Eisenglanz von Pajsberg. Auf mit Kalkspath erfüllten Spalten 
wird der Eisenglanz in ziemlich gut ausgebildeten Krystallen angetroffen, welche 
ihrem Habitus nach in drei Typen zerfallen. 

a) Dick tafelförmige Krystalle, den eben von Längban beschriebenen ähn- 
lich, doch sehr klein und gut ausgebildet. — Die Messungen stimmen mit dem 
v. Kokscharow’schen Axenverhältniss völlig befriedigend überein. 

b) Dünn tafelförmige Krystalle; kommen mit Rhodonit, Hornblendenadeln 
und Eisenschefferit vor und zeigen folgende Formen: 


c= {0001}0R 4 = x{1232} —4R3 
r = x{10T1} R r' = x{3.0.3.10)—5R 
n NER e = x{0112}) —}R 
a (2240) P2 e — #{0554}— FR. 


c) Krystalle von flach rhombo&drischem Typus. Der Habitus wird von 
einer Reihe flacher Rhomboäder bestimmt, von denen das gewöhnlichste = ER 
sein dürfte. Kleine flächenreiche Krystalle; kommen ebenfalls mit Rhodonit- 
krystallen zusammen vor. Beobachtete Formen: 


u = x {0115} —HR e = x[0112} —AR 
M—= x{10T5)4R w = x{8.2.10.9}3R3 
a! = x{o1T6}—AR i — x{4265}2R3 

12 — x{1016}4R 4 x{2132)—4R3 
a? — {01T —HR n— ({2243}4P2 
13 = x{1017)4R v= {2241}4P2 
= nie all la0lcop2, 
r = x{1001}R 


von denen das Skaleno&der w neu ist. 
Beobachtet: Berechnet: 
.10.9):(00014) = 58015’ 580 5’ 
0.9):(10114) = | 9 44 


XXI. Eisenglanz von Nordmarken. Dieses Mineral ist früher von ge- 
nanntem Fundorte nicht bekannt gewesen; es kommt auf Drusenräumen mit Jakob- 
sit und Manganspath vor in höchstens 4 mm grossen, gut ausgebildeten Krystallen 
der Combination: OR, R, —R, ooP2, AR3, —$R, 2R3, —$R3. 
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XXIV. Braunit von Längban.'Der Braunit kommt als ein grosser Stock 
vor; an den Seiten gegen den Dolomit finden sich freie Krystalle. Diese sind, 
wie die früher von Thüringen und Piemont bekannten, von pyramidalem Habi- 
tus; gewöhnlich nur einige Millimeter im Durchmesser, bisweilen jedoch 4 cm 
oder mehr; am häufigsten sind sie abgerundet, bisweilen gut messbar. Fol- 
gende Formen wurden beobachtet : {111} P, (100}00Poo, {423}4Pa, {421} Pa, 
{001}0P. Später wurde — nach Mittheilung des Verf. an Ref. — auch noch die 
Pyramide zweiter Ordnung {101}Poo beobachtet. — Als Mittel wurde der Pol- 
kantenwinkel der Grundpyramide zu 70049’ gefunden, woraus 


ac — 105, IIAR 


Beobachtet: Berechnet: 
(444):(001) = 540524 540504 
(223). (223 —= 42 017 42 12 
(424):(A31) = 51 24 BI 44 


Die Farbe ist hell stahlgrau, nicht schwarz mit einem Stich in Braun, wie es 
für dasselbe Mineral von anderen Fundorten angegeben wird. — Bruch muschlig 
mit ausgezeichnetem Metallglanz. Die an anderen Vorkommnissen beobachtete 
Spaltbarkeit nach der Grundpyramide ist hier nicht vorhanden. 


XXV. Magnetit von Nordmarken (2). Jüngst gefundene Krystalle zei- 
gen okta@drischen Habitus mit der Combination {111}, (101}, 4 00} und die für 
Magnetit neue Form: {950}000%;, andere Krystalle sind von rhombendodeka- 
ödrischem Habitus, Combination (410), {111}, {311}, {100} und die zwei für 
Magnetit neuen Formen: {310}0003, {510}0005. 


Beobachtet: Berechnet: 
(950):(100) = 29°. 44 290 34 
(510):(100) —— Zr 1A 184 


XXVI. Jakobsit von Nordmarken. Den Jakobsit, welcher früher nur 
bei Jakobsberg gefunden wurde, hat Verf. bei Nordmarken in kleinen, oktaedri- 
schen Krystallen, bisweilen mit Abstumpfungen durch {110} und {100} angetroffen. 


XXVI. Hausmannit von Längban. Gewöhnlich unvollkommene Kry- 


stalle mit abgerundeten Kanten. — Folgende Formen wurden beobachtet: 
o = {t1}P n — {221}2P (neu) 
p = (001}0P (neu) r = {313} P3 (neu) 
m — {110}00P s = {112)4P (neu), 


Aus der Messung (114):(111) = 62° 51’ wurde berechnet: 
ONE NND IR 


Beobachtet: Berechnet: 
(Ana): (114) = 74044’ 74043’ 
(224):(110) = 16 43 16 59 
als Ali) —= 22 35 22 434 
(Iayelalı)— 1916 19 49 


Habitus pyramidal; meist Zwillinge nach dem gewöhnlichen Gesetze » Zwillings- 
fläche (101)«, auch Drillinge und Vierlinge kommen vor. 

XXVIN. Hausmannit von Nordmarken. Bis 8 mm grosse, ziemlich 
glänzende Krystalle, welche von der Pyramide zweiter Ordnung begrenzt sind. 
Zwillinge nicht beobachtet. 
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XXIX. Fluorit von Nordmarken. 


Beobachtete Combinationen: {100} 


(110) {11}; {100} (ana); far) {ao1} {210} {#11}; {210} {310} (100). 


XXX. Baryt von Nordmarken. Weingelbe bis farblose Krystalle, deren 
Habitus durch die Flächen (010) und (104) (nach Naumann’s Aufstellung) be- 


stimmt wird. — Die Messungen stimmen mit dem H. Dauber’schen Axenver- 
hältniss befriedigend überein. — Folgende Formen kommen vor: 

a — {100} o0Poo n = {102}4Poo 

b = (010) oPoo n = (302}3Poo 

c = {001}0P lie 

u {110}00P o—= {011}Poo 

d.—,{120) 00P2 — 1) PS 

I 140}00P4 je 131}3P3 

w — {160}00P6 wo = {161\6P6 

m — {101} Poo y= {122}Pa2. 


XXXI. Manganepidot von Jakobsberg. Ein dem piemontesischen 
Manganepidot gleichartiges Mineral wurde von Igelström aufgefunden und ana- 
Iysirt. Ausserdem haben Svensson (Inaug.-Diss. Lund 1866) und Tamm 
(Inaug.-Diss. Upsala 4869) Analysen mit diesem Mineral ausgeführt. — Zum 
Vergleiche mit Verfs. mit gereinigtem Materiale ausgeführter Analyse werden hier 
auch die vorhergehenden aufgenommen. Die letzte Columne enthält die aus 
der unten stehenden Epidotformel berechneten Werthe. 


Svensson: Igelström: Tamm: Flink: Quot.: Berechnet: 
S203. 39,51 33,831 39,,10,498 3021 36,424 0,6030 37047 
Ti O3 0,35 == = == — == = 
Al,O;, 23,09 18,58 22,090 2381 24,65 0,2405 24,18 
Fe0;3 10,36 12,57 10,49 ° 410,79 12,44 0,0777 12,20 
FeO 1,67 == == = — — 
0aO0 20599 26,46 22,28 .23,28 19,52% 1.0,3486 49,74 
MnO 1,89 4,85 2,27 2,714 4,52 0,0636 4,55 
MgO 0,61 3,04 0,99 0,47 —— — — 
H,O 1,83 Zar = 0,09 3,3.972.0,,4177582 1,89 

100,36 99,834 98,47 99,35 100,76 100,00 


Mit Vernachlässigung des überschüssigen Wassergehaltes lässt sich die Zu- 
sammensetzung des Minerals ausdrücken durch die Formel: 

3[H, Ca, (Aly)3 Sig Oa6] + A[Hz (Mn, Ca) 4 (Fez)z Sig Ose]. 

Die Manganepidotkrystalle kommen mit Titanit, Baryt und Manganophyll auf 
mit Kalkspath erfüllten Spalten in einer aus Berzeliit, Kalkspath, hellgelbem Py- 
roxen und Manganepidot bestehenden Grundmasse vor. Sie sind in der Ortho- 
zone gut ausgebildet, häufig jedoch geknickt oder mit unvollkommenen Endflächen, 
so dass deutliche Endbegrenzung der Krystalle selten ist. — Verf. hat keine Ver- 
schiedenheiten in den Winkeldimensionen zwischen dieser Epidotvarietät und dem 
gewöhnlichen Epidot constatiren können und benutzt deshalb dasselbe Axenver- 


hältniss. — Folgende neun Formen wurden bestimmt: 
M = {001}0P z— {110}00P 
T —= {100)00Poo n = {120}00R% 
i = {102}4-Poo n = {111}P 
r = {101}Poo o = {011} Ro 
m — {102} —4Poo 
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In Platten parallel der Symmetrieebene wurde der Winkel zwischen der Axe 
der grössten optischen Elasticität und der Verticalaxe gemessen: für Gelb 50 20’ 
und für Roth 40 34’. — Axenwinkel: 


Roth: Gelb: 
%H, =18605 2, 860231 
&H, = 89 26 92 22 
ug 88 160 20); 86 49 20” 


Dispersion 0 > v; optisch negativ, während der Piemontit optisch positiv 
ist. Der Eintritt des Mangans hat also eine Vergrösserung des Axenwinkels her- 
vorgebracht, indem dieser Winkel bei gewöhnlichem Epidot 73% 39’, bei diesem 
Manganepidot 86° 49’ und bei Piemontit mehr als 90° ist. 

Der Pleochroismus ist sehr stark, mit folgenden Farben nach Radde’s Far- 
benscala für Strahlen, welche folgenden Elasticitätsrichtungen parallel schwingen: 
grösste mittlere kleinste 
Orange (4, n) Violett (24, )) Carmin (28, Ak). 

Der Manganepidot von Jakobsberg bildet also sowohl in Bezug auf seine Zu- 
sammensetzung als in Bezug auf die meisten optischen Eigenschaften ein Zwi- 
schenglied zwischen dem gewöhnlichen Epidot und dem Piemontit. 

XXXI. Tephroit von Pajsberg. Krystallisirter Tephroit kommt bei 
Pajsberg auf Spalten vor, theils mit Magnetit, theils mit derbem Tephroit ver- 
wachsen. — Die Krystalle sind prismatisch nach der Verticalaxe, gewöhnlich 
unter 4 cm lang mit sehr ebenen und glänzenden Flächen. Beobachtete Formen 
sind: {100}, {040}, {110}, {210}, {120}, {130}, {160}, farı}, {orı), {a21}, 
{131} und {371}; von diesen sind neu für Tephroit: {010}, (210), {130}, {160} 
und {371}. — Aus den Fundamentalmessungen: 

(130):(130) = T1036$' 
(H14):(044) = AT 46 


wurde das Axenverhältniss berechnet: 
onen be. c==40,,46 21210, 


Beobachtet: Berechnet: 
(2410):(310) — 25057 ALERT 
(160):(044) = 19 50 19 50 


Spaltbarkeit nicht zu beobachten. Bruch muschlig mit ausgezeichnetem 
Glasglanz. Die kleineren Krystalle sind durchsichtig und fast farblos, die 
grösseren dagegen sind fast rein schwarz oder mit einem Stich in Grau oder 
Braun, sowie ziemlich undurchsichtig in Folge einer Menge fremder Interposi- 
tionen. Ebene der optischen Axen: (001), die spitze, negative Bisectrix ist die 
Makroaxe. Axenwinkel für 


Gelb: Roth: 
2H, = 112016’ 117042 
I Fan 86 A 
A er 77 16%) 


Dispersion also @ > v, umgekehrt wie beim Olivin *). 
Pleochroismus deutlich, schon makroskopisch wahrnehmbar *): 


*) Im Originale unrichtig angegeben ! 
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c 3> a > b 


schön grünblau braunroth röthlichgelblich, fast farblos. 


XXXIH. Manganophyll von Längban. Das Mineral kommt theils in 
kleinen kupferfarbigen Schüppchen mit Magnetit und Eisenglanz innig gemengt, 
theils in grossblättrigen Massen mit einer Art Pyroxen, wie auch krystallisirt mit 
Tephroit und Magnetit auf durch Kalkspath gefüllten Spalten vor. Die Krystalle 
sind ziemlich klein, jedoch gut ausgebildet, mit glänzenden Flächen. Ihr Habitus 
ist ausgesprochen monosymmetrisch. Beobachtete Formen sind: {001} (wohl nur 
Spaltfläche), {411}, {112}, (010), (023) und wahrscheinlich {134}. 


Beobachtet: Berechnet *): 
(1412):(001) = 72048 213003) 
(111)-(001)—= 81 29 81 19 
Wr2L.11) — 28 248 24 39 
(010):(001) = % 2% 900 
a):(ıT) = 190 4% 120 44 
(111):(010), = 60. 23 60 22 
(443),51040), —1.6.1.038 61 25 
(093):(004), = :65 38 65 24 


Farbe kupferroth, etwas zu Braun geneigt; Spaltblättchen sind durchsichtig 
mit rosenrother bis blutrother Farbe und zeigen im convergenten polarisirten 
Lichte ein fast einaxiges Interferenzbild. Der zweiaxige Charakter des Minerals 
kann jedoch erkannt werden, die Ebene der optischen Axen ist mit einer der 
Strahlen der Schlagfigur parallel, weshalb der Manganophyll ein Glimmer »zweiter 
Ordnung« ist. Im Gegensatz zu sämmtlichen übrigen Glimmer- 
artenist die Absorption für diejenigen Strahlen, welche senk- 
recht zur Spaltbarkeit schwingen, am grössten; Absorptionsfarben : 


parallel der Spaltbarkeit — farblos bis schwach gelbroth, 
senkrecht zur - — tief rothbraun. 


Verfs. an mikroskopisch geprüftem Material ausgeführte Analyse ergab: 


SiO3 41,36 
Fi 0,49 
MgO 33T 
MnO 5,41 
Fe, 0; 4,66 
AlyO; 16,02 
KyO 11,43 
Na, O 2.09 
H,O 4,62 

99583 


Wie die Analyse zeigt, weicht der Manganophyll von sämmtlichen bisher 
bekannten Glimmerarten wesentlich ab. 


AXXXIV. Hornblende von Nordmarken. A. Eigentliche Horn- 
blende. — Eine Analyse ergab: 


*) Nach G. Tschermak, diese Zeitschr, 2, 20. 
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Quotienten: Berechnet: 

Si0, 49,81 0,8302 50,01 
Aly O3 1:33 0,0764 7,86 
Fe, O; 8,90 0,0556 8,94 
FeO 13,89 0,1930 13,94 
MnO 0,95 0,0134 0,96 
MgO 419 0,1187 4,76 
CaO 12,89 0,2302 183,953 

99582 100,00 


Die berechneten Werthe leitet Verf. aus der Formel ab: 


E 50 °/, Ca (Fe, Mg, Mn); Siy 012 
373170 Ca (Al, Fe), Si, 012 
| 1219 0a (Al, Fe)ySi0,. 


Die erste dieser Verbindungen ist das gewöhnliche Aktinolithsilicat, die zwei 
anderen sind in der Hornblendereihe bisher nicht nachgewiesen. 

Die gewöhnliche Modification bildet kurze und breite Individuen mit mehr 
oder weniger gut ausgebildeten Endflächen und ungefähr gleicher Länge und 
Breite. Die beobachteten Formen sind: {110}, (010), mu), {131}, {104}, 
{001}, {021} und {201}. Die meisten Krystalle sind Zwillinge nach (100), 
Präparate nach dem Klinopinakoid zeigen eine Auslöschungsschiefe von 120 34’; 
der in dieser Richtung schwingende Strahl ist von grasgrüner Farbe, Alklieniee 
'senkrecht dagegen ist farblos mit einem Stich in’s Gelbe. 

B. Grammatit. Zusammensetzung nach Verfs. Analyse: 


SiO, 55,77 
CaO 15,92 
FeO 2,95 
MgO 24,73 

99,37 


entsprechend der Formel: Ca (Mg, Fe); Siz O12- 
-  Kurzprismatische Krystalle mit den Formen: {100}, {010}, (oo1}, {110}, 
{130}, {150}, {310}, {430}, (Toa), (@01), {o11}, (021), {Art}, (131},.(312) 
und {132}. 

Die Messungen stimmen mit den für Hornblende gewöhnlich angenommenen 
Winkeldimensionen weniger gut, weshalb Verf. ein eigenes Axenverhältniss 


aufstellt: 
a:b:c— 0,5415% :1:.0,28857; PB = 749 48’ 30". 


Beobachtet: Berechnet: 
140):(100) = 2733’ 270354 
130):(010) — 32 454 32 32 
150):(010) = 20 524 20 564 
340):(400) = 9 38 9 53 
430):(400) = 21.22 91 24 
144):(010) = 74 32 141232-30. 
141)21Tı) = 31. 9 347213. 20 
134):(040) = 49 53 50.,.8, 20 
134):(141) = 24 33 %4 20 
312):(312) = 4% 8 1% 22 
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Beobachtet: Berechnet: 
(312):(010) —= 8256’ 82048’ 50" 
20) 812 = WR 6 12 36 
(o04):100)= 75 7 74 484 
(021):!044) = 13 59 13'33 20 
(o21):(A4ı)= 31 53 31 29 10 


Die meisten Krystalle sind Zwillinge nach (100). Farbe sehr hell grasgrün ; 
sehr gut durchsichtig. Schnitt nach (010) zeigt Auslöschungsschiefe von 17048’. 
Brechungsexponent £ für: 


Li-Licht: Na-Licht: TI-Licht: 
1,616 1,618 1,620 
In Mohnöl mit n = 4,4136 wurde 2H, 94% 26’ gemessen, woraus 


Va(Na) = 84° 9’. Optisch positiv. 


XXXV. Richterit von Längban. Verf. macht zuerst darauf aufmerk - 
sam, dass das jetzt unter dem Namen »Richterit« bekannte, von Michaelson 
zuerst analysirte Mangan-haltige Hornblendemineral nicht dasselbe ist, welches 
Breithaupt mit diesem Namen belegte. Da indessen das Breithaupt’sche 
Mineral völlig unbekannt ist, behält Verf. den Namen »Richterit« in der nunmehr 
gebräuchlichen Bedeutung bei. 

Die Richteritkrystalle bilden längliche Stengel, in der Längszone von den 
gewöhnlichen Prismenflächen der Hornblende begrenzt; selten mit Endflächen. 
Deutliche Krystalle sind bisher nicht beschrieben. Aus den Fundamental- 
messungen 


(110):(110) = 569 7’ 
(110):1T14) = 68 29 
M):(Tı) = 34 18 


leitet sich das Axenverhältniss ab: 
a:b:c= 0,5499 ;1.:0,2854; : P = 15046). 


Beobachtete Formen sind: {110}, {010}, {100), {310}, (130), (001), {T11}, 
{221} und (024); unsicher: {111}. 


Beobachtet: Berechnet: 
(110): A 61055’ 610564 
(110):100) = 28 6 28 34 
(310): 410) = 17:55 17 585 
(1301:410)—= 29 44 20 554 
(001):(440)—= 77 21 LER 
(113):1004) = 34. 3 3823 
(1411):1T10) = 68 29 68 29 
@21):110)=45 6 15 29 
(a21):(010)=66 A 66 9 
(021):(001) = 29 18 28 57 
(021):(010) = 60 31 61 2 
(021):(110)—= 64 33 65 49 
(024 A 31 24 31 4 


Farbe variirend: Braun in verschiedenen Nüancen, Gelb, Rosenroth. 


u N 
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Durchscheinend bis durchsichtig. Auslöschungswinkel auf (040) c:a = 17° in 
derselben Richtung wie bei gewöhnlicher Hornblende. 

XXXVI. Titanit von Nordmarken. Hell gelbbraune, diamantglän- 
zende Krystalle, welche nach (004) — Dana’s Aufstellung — tafelförmig sind. 
Folgende Formen wurden beobachtet: 


y = {001}0P vr — [665}$P (neu) 
b = (010}00Roo Shtislip (neu) 
p = {100}00Poo © = {885} $P (neu) 
= NL10r00P n = {221} —2?P 
en n = {k41}—4P 
L = {081} 8 Roo w— {481}8R2 (neu) 
& = {101} Poo oe = {2.10.1)1085. 
= ,(221}2P 
Beobachtet; Berechnet: 
(665):(001) — 47045’ 480 5' 
(885):{001) = 60 21 60 43 
(a81):[a21) = 29 1 28 48 
(284):(041) = 47 49 41T ATE 
(743):(001) = 52 48 52 40 


XXXVI. Längbanit von Längban. Zu dem in dieser Zeitschrift be- 
reits veröffentlichten Aufsatze ist nur hinzuzufügen, dass eine deutliche Spaltbar- 
keit nach der Basis vorhanden ist. Ferner wurde nach Mittheilung vom Verf. an 
den Ref. ein neues, dihexagonales Prisma {4150} 00P# beobachtet. 

Ref.: H. Bäckström. 


5. 6. Flink {in Stockholm): Ueber die Krystallform und Zwillingsbildung 
des Skolezit von Island (Meddelande fr. Stockholıns Högskola No. 65 in Bih. t. 
Sv. Vet.-Akad. 1887, 13, II, Nr. 8, S. 1—29). 

Verf., welcher ein ausgezeichnetes Material von isländischem Skolezit und 
Mesolith von Färör aus den Universitätssammlungen zu Kopenhagen und Stock- 
holm untersucht hat, theilt hier die Resultate für Skolezit mit. 

Axenverhältniss: 

GRS On CE 0,, 9168,65: 3403. 3,18 
Di 39) aha 
aus folgenden Fundamentalmessungen berechnet: 
(110): (110) IB 3730 
(Aa):(AT1) = 35 46 
(100): one — ll 


Folgende Formen wurden beobachtet und sicher bestimmt: 


a —= {100} oPoo & = {441} —4P (neu) 

b = {010} ooRoo I Ke —3P (neu) 

m — {110}00P y= {12.12.5)—'#P (neu) 
I = {210}00P2 v— {331} —3P 

n— Maolesps (neu) » = {131}—3B3 

k = {120}00R2 4 RER (neu) 

h = {470}00R4 (neu) e= (111) P 

d = {101}—Poo r = {551}5P (neu). 

ER N Ru 2 
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Ferner Sind zu erwähnen: 
a = {15.12.54 —3P3 
= {is.21.0) ART 
y = (18.18.5) 198% 
ö = {12.15.4)— 15R}, 
welche jedoch wahrscheinlich nicht primäre Krystallflächen, sondern Prärosions- 


flächen sind (vergl. Hamberg, Ref. Nr. 3, S. 84). 
Die neuen Flächen sind aus folgenden Messungen hergeleitet : 


Beobachtet: Berechnet: 

n.: m (510):(110) = 33027’ 33040’ 

er 470):(410) = 45 16 15 207.50” 
EN AhA):(331)—= 6 A2l 6 47 39 
1 BE AH ENS 13 08467 
yo = 1242.5.(831 65 6 5 39 
RR = 474): 04) = 29 41 | 

Don 551). (551) =’80 50 s0 56 46 
De (554 ):(010) — 29 33% 29,31 52 
Po 55): Hi 594 aa zu 
Am (551):(T40) = 22 15 22 42 30 
dor (an 4 5 45 29, 
ß:v KERIRAHE STE 4 45 12 
YsB1[15.48.5):(331) = 489 5 2% 40 
005. = 6 12 12 


Einfache Krystalle des isländischen Skolezit sind früher nicht bekannt ge- 
wesen; sie müssen auch als sehr selten bezeichnet werden, denn unter den circa 
75 untersuchten Krystallen fanden sich nur vier einfache Individuen. Diese haben 
ein ganz anderes Aussehen als gewöhnliche Skolezitkrystalle; sie sind kurz und 
verhältnissmässig dick. Die Endflächen bieten eine ausgesprochene monosymme- 
trische Anordnung dar. Die allgemeine Combination ist: {110}, {010}, {351}, 
{11}, (rar), {331}, {131} und f101}. 

Eine Platte parallel dem Orthopinakoid zeigte eine Auslöschung genau 
parallel und senkrecht zur Verticalaxe. Platten parallel der Symmetrieebene er- 
weisen sich durch eine gerade und scharfe Zwillingsgrenze (&) getheilt. Die Aus- 
löschungsschiefe beider Zwillingshälften fand Verf. nach genauer Justirung des 
Stauroskops nach beiden Seiten fast absolut gleich; in einer Platte 460 18’, in 
einer zweiten 170 5/2 resp. 170 9,4, an einer dritten.47048’ resp. 17030’. Eine 
aus einem einfachen Krystalle en Platte ergab 17° 4’; ein zur c-Axe senk- 
rechtes Präparat desselben Krystalles wurde genau symmetrisch zu den Tracen 
der prismatischen Spaltbarkeit dunkel. Dies stimmt also völlig mit der mono- 
symmetrischen Natur des Minerals überein. Obwohl die Zwillingskrystalle sich 
geometrisch vollständig monosymmetrisch verhalten, zeigen jedoch Platten senk- 
recht zur Verticalaxe Asymmetrie. Ausser der gewöhnlichen, dem Orthopinakoid 
parallelen Zwillingsgrenze findet sich hier auch eine Feldertheilung nach einer nur 
im polarisirten Lichte wahrnehmbaren Zwillingsgrenze (y); da ferner auch die 
Randzonen durch Grenzen parallel den Prismenkanten geschieden und in ver- 
schiedene Felder durch eine der Symmetrieebene parallele Grenze (2) getheilt 
sind, so erwiesen sich solche Platten oft als aus acht Feldern mit verschiedenen 
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Auslöschungsschiefen zusammengesetzt. Um ähnliche Erscheinungen zu erklären, 
nahm Schmidt an, dass die Skolezitkrystalle Durchkreuzungszwillinge seien. 
Dies kann jedoch nicht der Fall sein, denn wenn man Präparate parallel der 
Symmetrieebene von beiden der durch die Grenze (y) erzeugten Hälften anfertigt, 
divergiren in beiden Präparaten die Auslöschungsrichtungen nach dem freien 
Ende des Krystalles hin. — Diese Zwillingsbildung nach den Grenzen y und z hält 
Verf. für secundär. Aus der geometrischen Monosymmetrie und der genauen 
Uebereinstimmung der Zwillinge mit den Einzelkrystallen geht hervor, dass sich 
keine ursprünglichen, wesentliche Verschiedenheiten vorgefunden haben. Zweitens 
sind in verschiedenen Krystallen die Auslöschungsschiefen sehr verschieden; man 
kann sogar in demselben Präparate einen allmählichen Uebergang zwischen Fel- 
dern mit verschiedener Schiefe wahrnehmen; ferner verläuft die Feldertheilung 
sehr oft nach der gewöhnlichen Spaltbarkeit und nach unregelmässigen Sprüngen. 
Diese Umstände machen es wahrscheinlich, dass diese Feldertheilung nur auf se- 


undä ıgten Spannungen beruht. 
se age, ern Ref.: H. Bäckström. 


6. 6. Paijkull und W. C. Brögger (in Stockholm): Krystallform des Kalium- 
germaniumfluorid (in Krüss und Nilson, »Om Kaliumgermaniumfluorid«. — 
Öfvers. Sv..Vet.-Akad. Förh. 1887, 302). 

Das Kaliumgermaniumfluorid X, Ge Fl, ist hexagonal und mit dem Ammo- 
niumsiliciumchlorid isomorph. 

Axenverhältniss: a: ce —= 1: 0,80389. Auftretende Flächen: {2024} 2P, 
{ooo1}oP, {1120} o0P2. 


Berechnet: Gemessen: 
Mittel: Grenzwerthe: 
(2021):(0221) = 52% 14’ 52044” 52019'— 520 4’ (20 Messungen) 
(2024):(0004) = 61 41 27" 61 39 62 17 — 61 14 (MM =.) 


Die mikroskopisch kleinen Krystalle waren tafelförmig nach der Basis, op- 


tisch einaxig und negativ. 
R i; e Ref.: H. Bäckström. 


7. M. Weibull (in Alnarp, Äkarp, Schweden): Kry- 
stallform einiger Zirkoniumverbindungen (Öfvers. Vet.- 
Akad.Förh. 1887, 329; Ber.d.d.chem.Ges. 1887,20,1394). 


Zirkonylchlorid, 
ZrO0l, + S aq. 


Krystallsystem: Quadratisch. 
Axenverhältniss: 


ac ==1:'0,31816. 


Auftretende Formen sind: p = {100}, m = {110} 
=. {114}. 


Mittel: Berechnet: 
(111):(171) = *480 27’ _ 
(1a1):(A14) =’ 33 51 33044 
(111):(110) = 68 47 65 464 
(111):(100) = 72 40 ur 


Deutliche Spaltbarkeit nach p{100}. Optisch einaxig und positiv. 
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Zirkonylbromid, 
ZrOBry, -+ 8 aq. 


Quadratisch; mit dem Chlorid isomorph. Die Darstellung messbarer Kry- 
stellung nicht gelungen. 


Zirkoniumsulfat, 
Zr(05S03)4 + 4 aq. 
Krystallsystem : Rhombisch. 
a8 b° c!—10,. 632.6: 71:710883:5/08 


Nach der Basis c tafelförmige Krystalle ; an 


den Seiten treten o—= {114} und d»= {010} auf. 


Gemessen im Mittel: Berechnet: 
(a11):(T14) = *1030 21’ an: 
(1A4):(448) = 3 39 == 
(a):aAı) =, 599 59031’ 
(H71):(010) = "60 218 60 144 
Optische Axenebene (001). 


Ref.: H. Bäckström. 


8. 6. Lindström (in Stockholm): Analyse des Hyalotekit von Längban 
(Öfvers. af. Sv. Vet.-Förh. 1887, 589). 

Da der von Nordenskiöld beschriebene Hyalotekit von Längban nur einer 
unvollständigen Analyse unterworfen war, hat Verf. folgende neue Analyse aus- 
geführt: 


Si O5 39,47 
PbO 35,11 
BaO 20,08 
CaO 7,82 
CuO 0,09 
MnO 0,29 
BeO 0,75 
MgO 0,09 
Ka,O 0,89 
Nasa O 0,17 
AlyO; 0,18 
Fey 0; 0,06 
By 0, 3,73 
Fi 0,99 
ol 0,06 
Glühverlust 0,59 
100,37 

Sauerstoff entsprechend Flu. Cl 0,43 
99,94 


Borsäure, Monoxyde, Kieselsäure und Fluor (u. Cl) verhalten sich wie 


1:8,08: 12,30 : 0,50; 


nn 
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wird dies = %:16 : 24 :.4 gesetzt, so leitet sich die Formel ab: 
12(RO, 2SiO,) + 3RO, 2B,0, + RFI. 


Der Berylliumgehalt des Minerals, welcher durch viele Versuche controlirt 
wurde, ist besonders bemerkenswerth, da bisher kein Beryllium-haltiges Mineral 
auf den wermländischen Gruben gefunden wurde. 

Zum Schlusse macht Verf. darauf aufmerksam, dass seine Analyse von einem 
anderen Bleisilicat — dem Ganomalit — mit völlig reinem Material ausgeführt ist, 
während dies bei der Wiborgh’schen nicht der Fall war, und dass es also un- 
berechtigt ist, wenn Rammelsberg in seiner Mineralchemie beide Analysen 
zusammenwirft und so eine Formel ableitet. 

Ref.: H. Bäckström. 


9. A. E. Nordenskiöld (in Stockholm): Mineralogische Beiträge (Geol. 
Fören. Förh. 1887, 9, 26). 

XI. Thorit von zwei neuen Fundorten in Norwegen. 

a) Von Linland am Lenesfjord im Kirchspiel Spangereid unweit Lindesnäs. 
Kommt in Glimmer mit Alvit und Magnetit vor, wie gewöhnlich auf Pegmatit- 
gängen. Sowohl typischer schwarzer, als rothbrauner Thorit und gelber, durch- 
sichtiger Orangit wurden angetroffen. Die Krystalle bilden kurze, quadratische 
Prismen, von matten, rostigen Flächen {110} und {111} begrenzt. 

b) In der Nähe des Hafens Svinör unweit Lindesnäs. — Dem von Linland 
ähnlich, doch herrscht die rothbrauue Varietät vor, während Orangit fehlt. 


XIV. Alvit und Anderbergit. Die Analyse des Alvit von Alve unweit 
Arendal, von G. Lindström, ergab: 


SiO, 26,10 
Metallsäure 2,18 
Pb O 0,45 
Fe, O; 5,51 
MnO 0,27 
Ceroxyde 3,27 
Yo. 05 1,03 
BeO mit etwas AlyO, 14,73 
Zr O3 32,48 
0a 0 2,44 
MgO 1,05 
U03 Spur 
Glühverlust 8,84 
98,95 


Auf den schwedischen Feldspathgruben der Pegmatitgänge fehlt der soge- 
nannte Alvit, wird aber von einem nahe verwandten Mineral ersetzt, welches 
Verf. früher zum Cyrtolith gerechnet hat, das aber Blomstrand als neue Species 
unter dem Namen Anderbergit aufgestellt hat (s. S. 83). 


XV. Hydrargillit aus der Gegend von Langesundin Norwegen. 
Monokline, gut ausgebildete, von Brögger krystallographisch untersuchte Kry- 
stalle. — Die Analyse ergab: 


Groth» Zeitschrift f. Krystillogr. XV. 
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A, 2. 
AO, 65,90 — 
SiO, 0,43 — 
H,O 33,57 33,33 
99,90 


Das Mineral enthielt weder Schwefelsäure, Phosphorsäure, BeO, CaO, noch 
Mg0. Die Kieselsäure rührte wahrscheinlich von eingemengtem Natrolith her. 


XVI. Diaspor von Horrsjöberg in Wermland. OÖbiger Fund von 
krystallisirtem Thonerdehydrat veranlasste den Verf. zu einer Musterung der Stufen 
von solchen Localitäten, wo man verwandte Mineralien vermuthen könnte. Es er- 
gab sich hierbei, dass das von Igelström beschriebene neue Mineral »Empho- 
lith« nur Diaspor ist. Die Uebereinstimmung des Empholith in krystallogra- 
phischer und optischer Hinsicht mit dem Diaspor zeigt die von E. Bertrand 
ausgeführte Untersuchung; die Igelström’sche Analyse dagegen ist nach des 
Verfs. Meinung unrichtig und daher die Aufstellung eines neuen Minerals veran- 
lasst. Der untersuchte Diaspor bildet feine, in einer Mischung von Pyrophyllit 
und Damourit spärlich eingesprengte weisse bis weissgelbe Krystallnadeln. 
Daneben finden sich auch eingesprengt Turmalin, Svanbergit (?), Körner von Rutil 
und Bergpech, sowie Nadeln von Cyanit. — Um reines Analysenmaterial zu er- 
halten, wurde theils durch Kaliumquecksilberjodid Pyrophyllit, Damourit, Berg- 
pech und Turmalin abgeschieden, worauf in dem Rückstande der Diaspor ausge- 
lesen wurde; theils konnte, da der Diaspor von kalten Säuren nicht angegriffen 
wird, die ganze Stufe mit concentrirter Fluorwasserstoffsäure macerirt, der Rück- 
stand mit der Thoulet’schen Lösung behandelt und der Diaspor wie früher aus- 
gelesen werden. Die nach diesen zwei Methoden (1. und 2.) gereinigten Por- 
tionen wurden analysirt: 


As 2. 

Aly O5 2,26 82,10 

Fe 0; Spur Spur 

Fällung mit H,S Spur 0,19 

Si0, 4,07 2,42 

H,O 14,00 14,51 

100,33 99,25 
Die Kieselsäure stammt — wie es sich durch mikroskopische Prüfung des 
Analysenmaterials ergab — von eingemengtem Cyanit und etwas Pyrophyllit; 


wird hiernach corrigirt, so ergiebt sich: 
A 2 


Al O; 84,32 83,91 


H,O 15,68 16,09 
100,00 100,00 


AlyO3 —- H,O fordert 85,0 Thonerde und 15,0 Wasser. 
Ref.: H. Bäckström. 


10. A. Lacroix (in Paris): Mikroskopische Untersuchung des Thaumasit 
(Briefliche Mittheilung an A. E. Nordenskiöld in Geol. Fören. Förh. 1887, 
9, 35). 


m u nein re 
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E. Bertrand (in Paris): Die optischen Eigenschaften des Thaumasit 
(Ebenda, 9, 131). 

Im Gegensatze zu einer früheren Untersuchung von Bertrand findet La- 
eroix, dass der Thaumasit ein selbständiges Mineral ist, indem die Hauptmasse 
des Minerals aus einem einaxigen Mineral besteht, welches eine ziemlich starke 
Doppelbrechung (w — & = 0,04) besitzt. Die optische Axe ist den Fasern des 
Minerals parallel; in derselben Richtung sind auch Spaltbarkeitsrisse zu beob- 
achten. Ausserdem findet sich etwas von einer amorphen Substanz. 

Bertrand giebt seine frühere Meinung, dass der Thaumasit nur ein Ge- 
menge von Kalkspath, Gyps und Wollastonit sei, auf; er findet allerdings noch 
ein zweiaxiges, optisch positives Mineral mit ziemlich starker Doppelbrechung, 
sowie ein anderes zweiaxiges Mineral, weniger doppeltbrechend als das vorher-- 
gehende, aber dies nur in sehr geringer Menge. Der weitaus grösste Theil des 
Thaumasit ist einaxig mit ziemlich starker. negativer Doppelbrechung (vw — 
1,503, = 1,467 approx.), wesshalb dies Mineral als ein selbständiges bezeich- 
net werden muss. 

Ref.: H. Bäckström. 


11. C. W. Blomstrand (in Lund): Analysen von Monazit und Xenotim 
(» Analys af cer- och ytterfosfater frän södra Norge, ett bidrag till frägan om dessa 
mineraliers kemiska byggnad«. Geol. Fören. Förhandl. 1887, 9, 1 60). — Verf., 
welcher die chemische Untersuchung der von W. €. Brögger gesammelten und 
von ihm später krystallographisch zu beschreibenden Mineralien der südnorwe- 
gischen Pegmatitgänge vorgenommen hat, theilt hier die theils an jenem, theils 
an eigenem Material ausgeführten Analysen von Monazit und Xenotim mit. 

Die bei der Analyse befolgte Methode war folgende: Das Mineral wurde mit 
concentrirter Schwefelsäure unter Erwärmung zersetzt; der in Wasser nicht lös- 
liche Theil wurde noch einmal auf gleiche Weise behandelt, bis der unlösliche 
Rückstand völlig gelatinös erschien. Aus der stark sauren Lösung wurden die 
Oxalate (von Cer etc.) bei anhaltender Erwärmung durch Zusatz von Oxalsäure 
(nicht Ammoniumoxalat) gefällt, da die nöthige Neutralisation durch die Oxalsäure 
selbst hervorgebracht wird. Der Ueberschuss von Oxalsäure wurde durch Ab- 
dampfen und vorsichtiges Abrauchen mit der Schwefelsäure zerstört. Die mit 
Ammon gefällten Phosphate (von Ca, Fe, Mg, Al, ein wenig Ce, Y, Th) wurden 
nun durch Schmelzen mit Soda oder am besten mittels Molybdänlösung von Phos- 
phorsäure befreit. Die Lösung der Chloride der Erdmetalle wurde ferner, um 
Blei u. dergl., welches aus der schwefelsauren Lösung nicht durch HS gefällt war, 
sowie um das Cerium als Chlorür zu bekommen, in der Wärme wiederholt mit 
Schwefelwasserstoffwasser behandelt, worauf durch Kochen mit unterschweflig- 
saurem Natron die Thonerde gefällt wurde. — Die von Lorenzen bei der Ana- 
Iyse grönländischer Mineralien (Meddelelser om Grönland 2, 75) benutzte Methode 
durch Fällung mittels schwefelsauren Natrons wurde unbrauchbar gefunden, 
indem dabei die Trennung des Thorium von den Cermetallen kaum approximativ 
durchführbar ist. 


Monazit von Moss. 


Hellbraun glänzend, mit sehr deutlicher Spaltbarkeit. Pulver sehr hell gelb- 
braun, fast weiss. Spec. Gew. 4,89. Analyse I. 


100 


Hellbraune Farbe. 
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Monazit von Dillingsö bei Moss Nr. 1. 


Pulver fast weiss, mit schwacher Neigung in Braun. 


Spec. Gew. 5,19. Analsyse II. Dieser Monazit ist nach der Analyse ungewöhn- 
lich rein. 


Spec. Gew. 5,18. 


P, 0; 

Sn (03) 

Si (02) 

Th (0)) 

Ce O5 
Lanthanerden 
Yitererden 
Fe, O5 

CaO 

H,0%) 


Monazit von Dillingsö Nr. 
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Oberflächlich matt, hellgelbbraun , etwas verwittert. 
ziemlich dunkel graubraun, nicht weiter glänzend ; undeutliche Spaltbarkeit. 


Rothgelbe Farbe, wenig glänzend. 


Analyse IV. 


*) Hier wie in den übrigen Analysen = Glühverlust. 


Analvse III. 


Monazit von Moss. 


Sn 03 

SiO3 
Metallsäuren 
Ce, (0 
Lanthanoxyde 
Yttererden 
F& 0; 

Aly O0; 

MnO 

PbO 

Ca0 

H,O 


In frischem Bruch 


Pulver blass ziegelroth. Spec. Gew. 4.64. 


I. IV. 
27,07 26,37 
— 0,24 
1,85 2,10 
1,18 
9,60 ‚20 
25,82 31,23 
30,62 24,51 
2,03 1,83 
1,01 1,97 
0,15 
0,08 0,28 
0,58 S-. 
0,91 0,93 
0,03 0,16 
0,35 1,53 
100,28 100,32 
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Monazit von Lönneby in Räde bei Moss. 


Grössere prismatische Krystalle mit ziemlich glänzenden Flächen, theils von 
gewöhnlicher hellbraungelber Farbe, theils, obwohl seltener, von aschgrauer 
Farbe. Beide Varietäten wurden analysirt: Va. Analyse der braungelben, Vb. der 
grauen Varietät. Spec. Gew. 4,77. 


Monazit von Arendal. 


Graulichbraune Farbe, hellgraues Pulver. Spec. Gew. 5,15. Analyse VI. 


VoR Vb. vl. 

P, 0; 28,27 27,99 21,58 
Si 03 1,65 1,58 1,86 
Th O3 9,34 9,03 9,57 
0eg O; 28,06 30,98 29,20 
Lanthanerden 29,60 25,88 26.26 
Yitererden 1,82 2,716 3,82 
Fe) O; 0,66 1,25 A 
Aly O, 0,16 == an: 
CaO 083 0,55 0,69 
H,O 0,24 0,20 0,52 

100,32 100,22 100,60 


Monazit von Narestö bei Arendal. 


Im Bruch splitterig, fettglänzend, violettbraun. Pulver. fast weiss. Spec. 
Gew. 5,117. Frisch und rein. Analyse VII. 


Rammelsberg hat einen Thorium-freien Monazit von Arendal analysirt 
(s. diese Zeitschr. 8, 101); Verf. macht dagegen darauf aufmerksam, dass .er bei 
seinen zahlreichen Monazitanalysen keine einzige Thorium-freie Varietät gefunden 
hat; dasselbe ist auch der Fall mit den vom Verf. untersuchten schwedischen 
Monaziten, weshalb nach Verfs. Erfahrung der skandinavische Monazit gleich 
dem uralischen regelmässig Thorium-haltig sein dürfte. 


Monazit von Hvalö (im Kristianiafjord) Nr. 1. 


Gleich den früher besprochenen Monaziten Bruchstück eines prismatischen 
Krystalles. Matte, rauhe Flächen; Farbe gelbbraun, in Roth geneigt. Pulver 
röthlich. Analyse VIII. Ist ein im hohen Grade unreiner Monazit. 


Monazit von Hvalö Nr. 2. 


Derbes Stück von violettbrauner Farbe, ziemlich glänzend. Wenig deut- 
liche Spaltbarkeit. Spec. Gew. 5,08. Analyse IX. 
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Nr VII. IX. 

P,0; 28,94 23,85 27,38 
Si O3 1,32 5,95 2,02 
Zr O5 = 0,66 — 
SnO03 SF wre 0,08 
Th O3 71,1% 9,05 44,57 
0& 0; 30,58 re 30,46 
Lanthanerden 29,21 24,96 24,37 
Yttererden 0,78 2,86 1,58 
Alg O3 0,18 — — 
Fe03 0,42 4,63 — 
FeO (F& 0, ?) — — 1,10 
MnO = — 0,2% 
CaO 1,19 4,83 1,05 
Pb O 0,33 24 0.26 
H,0 0,09 1,64 0,38 
100,18 100,13 100,39 


Aus seinen Analysen schliesst Verf., dass die Monazite, wie man schon früher 
angenommen hat, normale Salze der dreibasischen Phosphorsäure 
sind. Dabei ergiebt sich jedoch ein Ueberschuss von Basen, welcher, wie Verf. 
glaubt, durch Kieselsäure gebunden ist. Die generelle Formel der Monazite 
wäre deshalb: 

m (3RO, P20;) — 2RO, Si 03 — p H,0 y 


wobei m zwischen 5 und 20, p meist unterhalb 1 fällt. 

Penfield, welcher nordamerikanische Monazite untersucht hat (diese 
Zeitschr. 7, 366), ist betreffend den Ueberschuss der Basen zu demselben Resul- 
tat wie Verf. gekommen, nämlich, dass dieser mit der Kieselsäure verbunden sei: 
er glaubt jedoch, dass dies nur für die Thorerde der Fall ist, und sieht deshalb 
in den Monaziten nur Cerphosphat mit mechanisch eingemengtem 
Thorit. Verf. glaubt dagegen, dass die Thorerde als Phosphat zugegen ist, ent- 
weder mit dem Cerphosphat zusammenkrystallisirt, oder vielleicht in isomorpher 
Mischung unter Annahme einer Isomorphie der Verbindungen 


III III I Lv‘ 


Ce.Ce. (0; PO) und AR. Th.(O, PO)». 


Vom Verf. angestellte partielle Lösungsversuche zeigen auch, dass nicht alles 
Thorium an Kieselsäure gebunden sein kann. Die mikroskopische Untersuchung 
von Dünnschliffen ergab ferner das Bild einer längs feiner Sprünge mehr oder 
weniger veränderter, übrigens aber gleichförmiger Masse. 

Verfs. Endresultat wäre also, dass die Monazite normale Phosphate von 
CGeritoxyden und Thorerde seien, in denen etwas Phosphorsäure durch Kiesel-- 
säure ersetzt worden sei. 


Als Anhang führt Verf. zwei Analysen von Xenotim auf. 


Xenotim von Hvalö im Kristianiafjord. 


Derbes Stück von brauner in Violett geneigten Farbe. Undeutliche, recht 
winklige Durchgänge. Spec. Gew. 4,49. 
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Im Mittel dreier Analysen wurde erhalten: Analyse X. 


Xenotim von Narestö bei Arendal. 


Unregelmässig abgerundete Anhäufungen, oben von undeutlich ausgebildeten 
Krystallflächen begrenzt. Graubraune Farbe. Spec. Gew. 4,492. Analyse XI. 


x. US 

P, 0; 32,45 P,0; 29,23 
SiO, 1,77 SiO, 2,36 
Sn.O 0,19 SnO; 0,08 
Zr 0, 0,76 U0, 3,48 
Th O3 343.3 Zr O5 4,44 
CGererden 122 Th O3 2,43 
Ya 0; 38,94 Cererden 0,96 
Erbinerden 17,47 Ya O3 30,23 
Aly O3 0,36 Erbinerden 24,3% 
Fe, O; 1,88 Al O; 0,28 
MnO 0,13 Fey O; 2,04 
CaO 0,34 CaO 1,09 
PbO 0,21 PbO 0,68 
H,0 1,03 MgO 0,26 
100,05 H,0 1,77 

100,34 


Betreffend die Constitution der Xenotime glaubt Verf. dieselbe Auffassung 
behaupten zu dürfen, welche oben für die Monazite als Endresultat angeführt 
wurden. Die aufgestellte Constitutonsformel ist deshalb auch ähnlich. 


Ref.: H. Bäckström. 


12. W. €. Brögger (in Stockholm): Vorläufige Mittheilung über die Mine- 
ralien der grobkörnigen Gänge der südnorwegischen Augit- und Nephelinsye- 
nite (Geol. Fören. Förh. 1887, 9, 247). Da des Verfs. Monographie der ge- 
nannten Mineralien bald abgeschlossen wird, soll hier nur das Verzeichniss der 
auf diesen Gängen gefundenen Mineralien aufgeführt werden, wobei diejenigen, 
über welche in dem Aufsatze zahlreiche und wesentlich neue Mittheilungen 
gemacht sind, mit einem * bezeichnet werden; die neuen Mineralien sind mit 
Cursiy gedruckt. 


Molybdänglanz. Thorit und Orangit (*Calciothorit, 
Zinkblende. Eukrasit, Frejalith). 
Schwefelkies. Eisenglanz. 
Löllingit. Titaneisen. 
Bleiglanz. Opal. 
Kupferkies. *Hydrargillit. 
Proustit (?). Diaspor. 
(Quarz. Flussspath. 
*Zirkon (und dessen Umwandlungen, Kalkspath. 
Erdmannit part., Ostranit ete.). | *Nordenskiöldin. 


Rutil (?). Magnetit. 
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*Xenotim. 

Apatit (Cerapalit). 

Pyrochlor. 

Cappelenit. 

Datolith. 

*Homilith. 
*Orthit. 

Mineralien der Granatgruppe: 
Eisenthongranat. 
Kalkeisengranal. 
Titangranat. 

*Helvin. 


Mineralien der Glimmergruppe: 
Meroxen. 
Lepidomelan. 
Muscovit etc. 

Talk etc. 

Chlorit ete. 

Kaolin, Steinmark etc. 

Prehnit (?). 

*Nephelin (Eläolith). 

Cancrinit. 

*Sodalith. 

*Leukophan. 

*Melinophan. 
Astrophyllith. 


Mineralien der Pyroxengruppe: 
Heller und dunkler Pyroxen 
von verschiedenen Sorten. 
Aegirin, Akmit, Aegirin-As- 
best. 
*Lävenit. 
*Wöhlerit. 


*Rosenbuschit. 


Mineralien der Hornblendegruppe: 
Mehrere dunkle gewöhnliche 
Hornblendearten. 
*Barkevikit (Pterolith). 
*Arfvedsonit, Krokydolith. 
Glaukophan. 
*Ainigmatit (Kölbingit). 
Mineralien der Feldspathgruppe: 
Örthoklas. 
Natronorthoklas. 
Natronwmikroklin. 
Öligoklas. 
Albit, verschiedene Mikro- 
perthite. 
Thomsonit. 
Hydronephelith (Ranit). 

*Natrolith (Brevicit, Eisennatrolith, 
Spreustein, Bergmannit, Radiolitb 
etc.). 

*Analcim (Eudnophit). 

Apophyllith. 

Desmin. 

Harmotom. 

Perowskit. 

Titanit (Eukolith-Titanit). 

*Polymignit. 

*Katapleit (Natronkatapleit). 

*Eukolith. 

*Melanocerit (Erdmannit, Stenstru- 
pin ?). 

Tritomit. 

*Mosandrit (Rinkit ?). 


Hierzu können noch die später entdeckten neuen Mineralien: Eudidymit 
Referat Nr. 47) und Hiortdahlit, ferner nach privater Mittheilung des Verf.: Beryll, 
) P 5 


gefügt werden. 
Ref.: H. Bäckström. 


13. M. Weibull (in Alnarp, Äkarp, Schweden): Krystallform und che- 
mische Natur des Hjelmit (Geol. Fören. Förh. 1887, 9, 374). Die untersuchten 
Krystalle besassen — da besonders die äusseren Theile des Materials stark um- 
gewandelt waren — rauhe und matte Flächen, welche im Allgemeinen nur Mes- 
sungen mit dem Contactgoniometer erlaubten ; nur ausnahmsweise konnte an gefir- 
nissten Flächen das Reflexionsgoniometer benutzt werden. 


Krystallsystem: Rhombisch. 


Axenverhältniss: 
ONE DIESER .00 1615, 5 122 15,020. 
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Combination theils {110}, {102}, theils 230), {104}, theils alle Formen 
gleichzeitig. 


Beobachtet: Berechnet: 
(404):(107) = 4840 18019’ 
(204):1207) — *251 — 
(230):(230) = 713 69 44 
(110):(170) = 504 49 50 
(401):(230) 434 41 37 
2011: 4-40), ME a 


Der Hjelmit ist, wie erwähnt, stark metamorphosirt; im Dünnschliff sieht 
man, dass er längs Spalten und in der Randzone zu einer durchscheinenden , 
amorphen Substanz umgewandelt ist; in dieser Masse liegt der frische Hjelmit als 
schwarze, metallglänzende Körner oder Partien. Zwei Proben wurden analysirt : 


ie 2 


a. b. Sauerstoff: Sauerstoff: 
CaO 6,79 6,19 1,85 8,40 2,40 
MgO 0,45 0,60 0,21 = — 
MnO- 2,55 2,24 0,54 2,18 0,46 
FeO 5,02 — 1,44 4,04 0,90 
Pb O — 0,21 0,01 — — 
YO; 1,65 \ 0,33 \ 
DNB ee 0,05 f a. 9,28 
UrO, 2,3% E— 0,13(ev.0,39) 0,56 0,03 
Ta; 0; \ 73,66 72,16 a 
Nd20,| i 1:08 80,30 14,97 
WoO;\ 5 ya R vo | 
Sn Oyıı orin: 1,12 0,23 
H,0 — 2,23 1,98 2,26 2,00 

98,70 100.68 


Aus diesen Analysen berechnet sich die Formel: 
4RO, 3R,0; + 2H,0. 


Aus der vorhergehenden mikroskopischen Beschreibung folgt, dass dies nur 
als ein Ausdruck für die Zusammenselzung eines theilweise zersetzten Hjelmit an- 
gesehen werden kann; es ist Verf. nicht gelungen, den unveränderten Hjelmit 
weder durch mechanische, noch durch chemische Methoden abzuscheiden. 

Zuletzt bespricht Verf. einige krystallographische Relationen, welche der 
Hjelmit zum Yttrotantalit und Aeschynit zeigt. 

Ref.: H. Bäckström. 


14. A. 6. Högbom (in Upsala): Analysen von Pyrrhoarsenit und Berzeliit 
‘Geol. Fören. Förh. 1887, 9, 397). Von Pyrrhoarsenit wurden analysirt sowohl 
die gewöhnliche rothgelbe, als auch eine reinere Varietät von gelber Farbe, 
durchscheinend und vom spec. Gew. 4,01. Beide waren mit Baryt und Kalkspath 
verunreinigt, welche nicht mechanisch abgeschieden werden konnten. 
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005 Am] 1,58 
BaS 0, (ungelöst) 3,96 1,36 
FeO Spur _— 
MnO 1,95488 14,12 
0a0 18,35 18,54 
MgO 3,50 71,53 
As} O5 50,92 53,39 
Sb3 O5 2,60 2,90 

SE) TE 99,42 


Der untersuchte Berzeliit war ein schöner honiggelber, isotroper Berzeliit 


von Längban: 
Ungelöst 0,49 


As O5 57,59 
MnO 5,68 
CaO 19,97 
MgO 16,12 
99,85 
woraus das Sauerstoffverhältniss = 10: 14,7, welches der von Dana aufge- 


stellten Formel für diesen Berzeliit 10R0, 3As, 0, am nächsten kommt. 
Ref.: H. Bäckström. 


15. A. Sjögren (in Filipstad): Ueber Periklas von Nordmarken (Ebenda, 
527). Das Mineral kommt in grösseren und kleineren Körnern zusammen mit 
Hausmannit in einer 4 m mächtigen Kalkschicht in der Mangangrube »Kitteln« 
bei Nordmarken vor. An und für sich ist das Mineral farblos und durchsichtig, 
es wird aber von einer Menge Interpositionen gelärbt, welche grasgrüne Farbe 
und oktaödrische, kubische und Stab-ähnliche Formen zeigen, und welche Verf. 
für Manganosit hält. Spec. Gew. 3,90. Drei vom Verf. und eine (IV.) von 
(x Lindström ausgeführte Analysen haben ergeben: 


IE 1. III. IV. 
MgO 85,82 87,31 86,01 87,38 
MnO 9,10 7,05 8,65 9,00 
ZnO 238 1,61 2,01 2,9% 
FeO OT 0,54 00 0,19 
Glühverlust 1,61 1,15 1,59 En 
99,13 97,66 98,83 99,09 


Spaltbarkeit kubisch, gut, daneben okta@drisch, seltener aber sehr deutlich. 
V.d. L. unschmelzbar, wird bräunlich. Leicht und vollständig löslich in HCl. 
Simmtliche Körner sind von einer durch Verwitterung des Periklas entstan- 


denen Randzone von Brucit umgeben. 
Ref.: H. Bäckström. 


16. Derselbe: Allaktit von Längban (Öfvers. Vet.-Akad. Förh. 1887, 107). 
Kam mit einer Art Mangan-haltigem Schwerspath, mit Kalkspath und einem Aphro- 
dit-ähnlichen Mineral als Spaltenfüllung in der Collegiigrube bei Längban vor. Dem 
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bei Nordmarken gefundenen Allaktit ähnlich. Zwei Analysen (1. vom Verf. und 
2. von C. H. Lundström) ergaben: 


1. 2. Mittel: 
As) 0; 29,10 28,89 29,00 
MnO\ 58,86 | ” 
Feo f 58,64 0.25 | 58,87 
CaO 2,01 1,53 1, 
Mg0O 1,34 1,37 1,35 
H,O 8,97 9,02 9,00 

100,06 99,92 99,99 


Das Wasser ist aus dem Glühverlust + dem beim Glühen von MnO gebun- 
denen Sauerstoff berechnet. 
Der begleitende Schwerspath ist interessant, weil in demselben circa 2 % 
BaO durch MnO ersetzt wird. 
Ref.: H. Bäckström. 


17. W. C. Brögger (in Stockholm): Vorläufige Mittheilung über Eudidy- 
mit, ein neues norwegisches Mineral (Nyt Mag. f. Nat. Vid. 1887, 31, 196). 

A. E. Nordenskiöld (in Stockholm): Die Zusammensetzung des Eudidymits 
(Mineralogiska Bidrag 47. Geol. Fören. Förh. 1887, 9, 434). 

Der Eudidymit (von ev und diövuog) wurde 1887 auf der Insel »Obere Arö« 
im Langesundsfjord entdeckt; er ist nach Brögger monosymmetrisch mit 


dem Axenverhältniss: 


05 d5 = A, T7A06.54 2,1073 5: 


[Da die Mittheilung nur eine vorläufige ist, wird hier keine Winkeltabelle 
aufgenommen. D. Ref.] 

Die sicher bestimmten Formen sind: {001}0P, {010}0o0R&, {310}00#3, 
{502}—3Poo, {10:.0.1}—10Poo, {501}5Poo, {0.10.3}1PRoo, {335} —3$P, 
{111)—P, (552) —3P, (334)3P, (551}5P. Die Krystalle sind tafelförmig nach 
der Basis und bilden immer Zwillinge nach (001); diese sind in der Regel wieder 
in Zwillingsstellung zusammengewachsen und zwar nach dem Gesetze: »Zwillings- 
fläche eine auf der Basis normale Fläche der Zone [(004):(144)]«. Vollkommene 
Spaltbarkeit nach (001); weniger vollkommen nach den Flächen von {551}. 
Farbe weiss; auf Krystallflächen Glasglanz ; auf der Basis bisweilen Perlmutter- 
glanz; auf Bruchflächen der Zone [(004):(11i)] bisweilen Seidenglanz. Härte 
—— E65 25pec. Gew 2,553. 

Die Ebene der optischen Axen ist die Symmetrieebene; die spitze, positive 
Bisectrix bildet mit der Verticalaxe einen Winkel von 58030’ im spitzen Winkel ß. 
Brechungsexponenten: 


Rothes Glas: Na: ME 
a — 1,5444 1,54533 1,54763 
ß = 4,5449 1,54568 1,54799 
Y Hg 1,55085 1,55336 
PEN, 00527 0,00552 0,00573 
Axenwinkel, berechnet aus den Brechungsexponenten : 
2/7, = 130044" 29055’ 280.52’ 
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Gemessen: 
u, 2.300.487 290 43’ 28054 
au 155 45 157 5 158 40 
woraus: 
U us 290 19° 280 30’ 


Deutliche geneigte Dispersion 0 > v. 

Der Eudidymit wurde von Herrn G. Flink analysirt, in dessen Analyse 
sich jedoch ein Fehler eingeschlichen hatte, welchen Nordenskiöld in dem 
oben genannten Aufsatze nachweist — nämlich derjenige, dass das Mineral nicht 
Thonerde, sondern Beryllerde enthält. Mit dieser Berichtigung gaben die Ana- 
Iysen folgendes Resultat: 


Klein: Nordenskiöld: 
Si0, be ke) DIA 
BeO 11,15 10,62 
Na, 0 12,66 12,24 
H,O 3,84 3,19 
99,84 99,76 


Hieraus leitete Brögger die Formel ab: 


Be Na H Si; 0, ; 
Nordenskiöld dagegen: 


Na0 —+ 2Be0O + 6S0 + H50. 


Ein Theil des Wassergehaltes geht erst bei starkem Glühen fort. Schmilzt 
leicht zu einem farblosen Glase; sowohl das geschmolzene, als das unveränderte 
Mineral löst sich schwer und unvollständig in Säuren, Flusssäure ausgenommen. 
Kam auf Drusenräumen mit anderen Zeolithmineralien vor; die Altersfolge erwies 
sich wie folgt: Analcim, Eudidymit, Natrolith und Apophyllith. 


Ref.: H. Bäckström. 


18. 6. Lindström (in Stockholm): Analyse von Natrolith (in Norden- 
skiöld: Min. Bidr. No. 47, s. vor. Ref.). Die Analyse wurde ausgeführt, 
um zu sehen, ob ein sogenannter »Brevicit«, welcher den Eudidymit begleitet, 
ebenfalls Beryll-haltig wäre. Es war dies jedoch nicht der Fall: 


Si, O 47,9% 
Aly O5 26,80 
Na, 0 16,25 
Ky0 0,26 
H,O 9,51 

100,74 


Ref.: H. Bäckström. 


19. 0. Lehmann (in Aachen): Ueber Krystallisation von Gemengen (Zeit- 
schr. f. physik. Chemie 4887, 1, 15 und 49). In einer historischen Einleitung 
bespricht der Verf. zunächst die Ansicht Berthollet’s, dass ein Mischkrystall 
nicht nur physikalisch, sondern auch chemisch homogen sei. Obwohl dieselbe 


Auszüge. 109 


unzweifelhaft widerlegt ist, hat sie sich doch mit grosser Zähigkeit bis in unsere 
Tage erhalten. Boanklesiheim machte dagegen das Auftresen der sogenannten 
»lamellaren Polarisation« geltend ; diese Erscheinung wurde allerdings nicht rich- 
tig gedeutet, doch sprechen auch die neueren Erklärungen derselben (von Klocke 
und Mallard) für mechanische Mischung. 

Mitscherlich’s Entdeckung der Isomorphie schien die Schwierigkeiten zu 
beseitigen ; doch zeigte Frankenheim, dass beim Zusammenkrystallisiren che- 
misch ganz verschiedener Substanzen orientirte Einlagerungen und regelmässigeVer- 
wachsungen vorkommen ; ähnliche Beobachtungen hat der Verf. gemacht; Kupfer- 
chlorid und Eltern bilden sogar Mischkrystalle wie isomorphe Könner, 

Es werden sieben Fälle des Zusammenkrystallisirens verschiedener Körper 
unterschieden, je nach der Aehnlichkeit der chemischen Constitution : 

1) Isomorphe Körper; es bilden sich Mischkrystalle; Schichtkrystalle 
nur beim Einbringen eines Krystalles der einen Substanz in die Lösung der 
anderen. 


2) Morphotrop (entfernt) verwandte Körper. Auf solche be- 
ziehen sich die im Nachfolgenden beschriebenen Versuche des Verf. Aus ge- 
mischten Lösungen entstehen Misch- und Schichtkrystalle, erstere aber nicht in 
allen Verhältnissen. 


3) Einfache Salze und Doppelsalze. Der Verf. nennt solche Ver- 
bindungen physikalisch-morphotrop. Vielleicht entstehen Doppelsalze da- 
durch, dass im physikalischen Molekül eines einfachen Salzes einzelne der das- 
selbe zusammensetzenden chemischen Moleküle durch solche eines anderen Salzes 
ersetzt werden. Dies würde die Aehnlichkeit erklären. Meist bilden sich Schicht- 
krystalle, in sehr beschränktem Maasse Mischkrystalle. Beispiele: Salmiak mit 
den Chloriden einer Reihe von Schwermetallen. 


4) Salze von verschiedenem Krystallwassergehalt. Solche sind 
im Allgemeinen ebenfalls als physikalisch morphotrop zu bezeichnen. Beobachtet 
sind nur Schichtkrystalle. Beispiele: Wasserreicheres und wasserärmeres Eisen- 
chlorür und Kobaltchlorür. 


5) Physikalisch isomere Modificationen desselben Körpers. 
Metamere entstehen vielleicht, indem im physikalischen Molekül einige chemische 
Moleküle durch gleichartige, aber anders orientirte ersetzt werden; polymere 
besitzen wenigstens insofern Aehnlichkeit, als ihre physikalischen Moleküle aus 
gleichartigen chemischen zusammengesetzt sind. Nur Schichtkrystalle und orien- 
tirte Stellung bei der Umlagerung. Beispiele: Ammoniumnitrat, rothes und gelbes 
Quecksilberjodid, labiles und stabiles Triphenylmethan, m-Dinitrophenol, Resorcin. 


6) Chemisch verschiedene Körper, die ingewisser Beziehung 
zu einander stehen. Nur unter besonders günstigen Bedingungen Schicht- 
krystalle. Beispiele: Jod mit Jodblei und Chlorkalium, Cadmiumchlorid mit Chlor- 
zink und andere. 


7) Chemisch völlig verschiedene Körper. Nur Schichtkrystalle. 
Beispiele: Einzelne mineralogische Vorkommnisse, wie Quarz und Kalkspath, so- 
wie die Versuche von Frankenheim mit Kalkspath und Natronsalpeter, Glim- 
mer und Chlorkalium. 

Es geht aus dieser Zusammenstellung hervor, dass zwei Substanzen um so 
leichter zusammenkrystallisiren, je näher sie ihrer chemischen Zusammensetzung 
nach verwandt sind, dass jedoch auch völlige Verschiedenheit die Möglichkeit 
der Bildung von Schicht- und Mischkrystallen nicht ausschliesst. Eine ähnliche 
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Ansicht hat der Verf. schon früher ausgesprochen*). Man darf jedoch nicht regel- 
lose Einschlüsse mit orientirten Einlagerungen verwechseln, wie dies von Seiten 
Brügelmann’s geschehen ist. 

Wenn zwei Substanzen A und B aus heisser Lösung zusammenkrystallisiren, 
so kann man bezüglich der Bildung von Mischkrystallen zweckmässig drei dem 
Grade nach verschiedene Fälle unterscheiden. 

4) Zunächst entstehen reine Krystalle von A; beim Sinken der Temperatur 
tritt ein Punkt ein, an dem sich dieselben mit einer Schicht von Mischsubstanz zu 
umrinden beginnen, welche zunimmt und nach Aussen immer mehr von B enthält; 
schliesslich scheiden sich reine B-Krystalle aus. Die erste und letzte Phase ent- 
spricht den Sättigungspunkten der Lösungen von A und B für sich betrachtet; 
die zweite tritt ein, wenn B seinen Sättigungspunkt in Bezug auf Krystalle von A 
erreicht hat. Beispiel: Salmiak mit Eisenchlorid-Chlorammonium. 

2) Zuerst bilden sich vorwiegend aus A bestehende Mischkrystalle; dann 
tritt ein Punkt. ein, an dem sich Krystalle von B abzuscheiden beginnen, die A in 
untergeordneter Menge enthalten. Dies letztere wird stattfinden, wenn vor Er- 
reichung des Sättigungspunktes für B.die Lösung, als Lösung von A betrachtet, 
gesättigt ist in Bezug auf Krystalle von B. Beispiele: Kaliumchlorat und Kalium- 
permanganat, Kalium- und Ammoniumnitrat. 

3) Man erhält, ausgehend von den reinen Substanzen, zwei Serien von 
Mischkrystallen, deren Endglieder gleich sind, also eine ununterbrochene Reihe, 
wie man es früher für die isomorphen Substanzen allgemein annahm. 

Ob und bis zu welchem Grade morphotrop (im Groth’schen Sinne) ver- 
wandte Körper Mischkrystalle zu bilden vermögen, ist noch nicht untersucht; 
die im Folgenden zu beschreibenden Versuche beziehen sich auf Körper, zwi- 
schen denen eine morphotropische Verwandtschaft zwar nicht constatirt ist, die 
aber eine gewisse Analogie in der chemischen Constitution aufweisen. Dieselben 
sind theils von Herrmann, theils von Hantzsch dargestellt. Als Kriterium 
für die Bildung von Mischkrystallen konnte nur die Aenderung der Farbe benutzt 
werden, die den Grad der Mischung ohne Weiteres abschätzen liess. Die Winkel- 
messungen können nur als approximative gelten. Zunächst werden die Substanzen 
für sich, sodann die Mischkrystalle beschrieben. 


Chinondihydroparadicarbonsäureester (nach Herrmann) oder 
p-Dioxyterephtalsäureester (nach v. Baeyer), 
Os Hy 0) (C (023 . 05 H,)g oder Os Hs (OH)g (CO, . 05 H,)2. 


Eine Beschreibung der drei Modificationen dieser Substanz findet sich bereits 
in dieser Zeitschr. 1885, 10, 3. Hinzuzufügen ist Folgendes: Bei den beiden 
asymmetrischen Modificationen ist die Auslöschungsrichtung sehr nahezu der- 
jenigen Kante parallel, mit welcher sich die Krystalle zu Zwillingen zusammen- 
setzen; steht diese Kante der kurzen Diagonale des Polarisators parallel, so er- 
scheinen bei abgenommenem Analysator die farblosen Krystalle mit scharf her- 
vortretenden Umrissen sehr blassgrün **), senkrecht dazu farblos mit kaum 
erkennbaren Umrissen. Die grünen Krystalle erscheinen im ersteren Falle ver- 
hältnissmässig intensiv grün mit hervortretenden Conturen, im letzteren blass und 


*) Wiedem. Ann. 13, 510. 
**) Man kann also diese Modification nicht eigentlich farblos nennen. 
Anm. des Ref. 
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fast farblos. In optischer Hinsicht zeigen die beiden Modificationen also grosse 
Uebereinstimmung. 

Eine Beschreibung des Suceinylobernsteinsäureesters, sowie der Mischkry- 
stalle dieses Körpers mit dem Dioxyterephtalsäureester findet sich diese Zeitschr. 
1885, 10, 341. 


Dioxychinonparadicarbonsäureester, (,0,(OM)g(CO,. 63 H;)s- 


Diese Substanz ist dimorph; die beiden Modificationen stehen im Verhältniss 
der physikalischen Metamerie zu einander. Trägt man etwas von dem Körper in 
einen Tropfen Xylol ein, erhitzt gelinde, bis fast Alles gelöst ist, und lässt dann 
erkalten, so scheidet sich nur die labile Modification ab; erhitzt man bis nahe 
zum Siedepunkte des Xylols, so erhält man neben dieser auch die stabile. In der 
Kälte wachsen beide Modificationen ungestört nebeneinander; beim Erwärmen 
werden die labilen Krystalle durch die stabilen angefressen und schliesslich rasch 
aufgezehrt. 

Die labile Modification krystallisirt monosymmetrisch ; Formen : Prisma, Or- 
thopinakoid, Basis und zwei negative Hemidomen. Habitus: Kurzprismatisch oder 
dicktafelförmig nach der Basis. Der ebene Winkel auf der Basis zwischen den 
Kanten (140):(001) und (110):(004) beträgt 44° ca.; ß 80° ca.; die Neigung des 
einen Hemidoma gegen die Prismenaxe 55°. Die Auslöschungsrichtung auf dem 
Prisma bildet mit der Prismenkante einen Winkel von 40° beziehungsweise 50°, 
Farbe grün, dichroitisch, doch nicht sehr stark; im polarisirten Lichte ändern die 
Krystalle ihre Farbe nur dem Grade nach. Dagegen zeigt sich eine erhebliche 
Differenz zwischen den beiden Brechungsexponenten. 

Die stabilen Krystalle sind blasser gefärbt; erheblicher Dichroismus, farblos 
und grün. Krystallsystem asymmetrisch; meist nur die drei Pinakoide; zuweilen 
noch zwei Hemiprismen. Tafeln nach der Basis; häufig Zwillinge. Die Auslösch- 
ungsrichtung auf (001) geht der Zwillingsgrenze (einer Pinakoidkante) fast genau 
parallel; die ebenen Winkel auf (004) betragen 171°, 79% und 52°, 


’ 


Mischkrystalle des Dioxychinonparadicarbonsäureesters und 
des Ghinondihydroparadicarbonsäureesters. 


Die oben beschriebene stabile Modification des ersteren Körpers besitzt eine 
gewisse Aehnlichkeit mit der grünen asymmetrischen des letzteren und vermag 
mit derselben zu Mischkrystallen zusammenzutreten. Aus Lösungen, die beide 
Substanzen in ungefähr gleicher Menge enthalten, krystallisiren asymmetrische 
Blättchen, die in ihrer Form und den Winkeln den Krystallen der sie zusammen- 
setzenden Körper gleichen ; doch ist ihre Farbe grellröthlichgelbgrün. Liegen sie 
auf der Fläche, so zeigen sie keinen erheblichen Dichroismus, stehen sie aber auf 
der Kante, so erscheinen sie rothgelb, wenn die kurze Diagonale des Polarisators 
der Längsrichtung parallel ist, blassgelb, wenn sie senkrecht dazu steht. 

Ist die Menge des Chinonesters vorherrschend, so lagern sich auf den zunächst 
entstehenden Mischkrystallen Kryställchen der beiden asymmetrischen Modifica- 
_ tionen dieses Körpers in regelmässiger Stellung an; in diese letzteren lagern sich 
zuweilen feine Lamellen der Mischkrystalle in paralleler Stellung ein. Rhombische 
Krystalle des Chinonesters bedecken sich in einer vorwiegend Dioxyester enthal- 
tenden Lösung mit einer gelben Kruste und werden schliesslich ganz aufgelöst, 
indem sich an ihrer Stelle die asymmetrischen Mischkrystalle abscheiden. Ent- 
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hält umgekehrt die Lösung viel Chinonester, so wachsen die stabilen Krystalle 
dieses Körpers auch wohl weiter, ohne ihre Form zu ändern, aber intensiv gelb 
statt grün gefärbt. Die monosymmetrischen (labilen) Krystalle des Dioxyesters 
vermögen keinen Chinonester in sich aufzunehmen. Beim Zusammenkrystallisiren 
beider Substanzen aus gemischten Schmelzflüssen beobachtet man ähnliche Er- 
scheinungen wie die oben beschriebenen. 


Mischkrystalle des Dioxychinonparadicarbonsäureesters mit 
Succinyloberusteinsäureester. 


Bringt man heisse Lösungen beider Körper in Contact und kühlt ab, so wer- 
den die sich abscheidenden Blättchen des Succinylesters mehr und mehr grün, 
je weiter in der Mischzone sie anschiessen und wachsen schliesslich als vorwie- 
gend Dioxyester enthaltende Mischkrystalle in das Gebiet des letzteren hinein. 
Ihr ursprünglicher Begrenzungswinkel von 54° geht dabei, allerdings nicht ganz 
glatt, in den des reinen Dioxyester (52°) über. Die Substanzen können also in 
jedem Verhältnisse zusammenkrystallisiren. 

Die Schwingungsrichtung in den -Mischkrystallen liegt ebenso, wie in den 
Krystallen der reinen Substanzen. Sie sind pleochroitisch; wenn die kurze Dia- 
gonale des Polarisators der Kante parallel läuft, zu der eine Schwingungsrichtung 
nahezu parallel ist, so erscheinen die Krystalle blassgrün mit scharfen Umrissen; 
dagegen intensiver grün mit undeutlicher Begrenzung in der dazu senkrechten 
Stellung. 

Aus gemischtem Schmelzflusse entstehen ebenfalls Mischkrystalle. Ob die 
monosymmetrische labile Form des Dioxyesters ebenfalls Suceinylester in sich 
aufzunehmen vermag, konnte nicht constatirt werden. 


Tetraoxybenzolparadicarbonsäureester, (, (OH), (003 0,35)». 


Es wurde nur eine Modification beobachtet: asymmetrische, nahezu recht- 
eckige Blättchen, deren spitzer Winkel ca. 89° beträgt. Die Schwingungsrich- 
tungen sind den Kanten nahezu parallel. Pleochroismus: rothgelb und eitrongelb ; 
die erstere Farbe beobachtet man, wenn die lange Diagonale des Polarisators der 
grössten Ausdehnung der Blättchen parallel ist. Die Krystalle haben Neigung zu 
lamellenartiger Ausbildung, sowie zu Krümmungen und Verzweigungen. 


Mischkrystalle des Tetraoxybenzolparadicarbonsäureesters 
und des Succinylobernsteinäureesters. 


Bringt man heissgesättigte Lösungen beider Substanzen in Contact und kühlt 
ab, so nehmen die Blättchen des Succinylesters eine ausgeprägt gelbe Farbe an, 
wenn sie in die Mischzone hineinwachsen. Bei den auf der Kante stehenden 
Blättchen ist diese Färbung fast der des reinen Tetraoxyesters gleich; im polari- 
sirten Lichte erscheinen sie aber gelbweiss dichroitisch. Die beiden Substanzen 
vermögen also ebenfalls, wenn auch nur in beschränktem Maasse, Mischkrystalle 
zu bilden, obwohl ihre Formen eine äussere in die Augen fallende Aehnlichkeit 
nicht besitzen. 


Mischkrystalle des Tetraoxybenzolparadicarbonsäureesters 
und des Chinondihydroparadicarbonsäureesters. 


Nur die rhombische, stabile Modification des letzteren Körpers vermag Te- 
traoxyester in sich aufzunehmen; es gelingt, einen Krystall derselben derart 
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wachsen zu lassen, dass im Innern noch ein grüner Kern vorhanden ist, dessen 
Färbung ganz allmählich in die intensiv goldgelbe des Tetraoxyesters übergeht. 
Die Mischkrystalle sind unbedeutend dichroitisch; durch die Basis rothgelb und 
gelb ; erstere Farbe erscheint, wenn die kurze Diagonale des Polarisators der Ma- 
krodiagonale parallel ist. Durch das Brachypinakoid erscheinen die Krystalle 
weniger intensiv gefärbt. Die beiden asymmetrischen Modificationen des Chinon- 
esters, sowie die asymmetrischen Krystalle des Tetraoxyesters wachsen in ge- 
mischten Lösungen, ohne von der andern Substanz etwas in sich aufzunehmen. 
Für die beiden ersteren, bekanntlich im Verhältniss der Polymerie zu einander 
stehenden Modificationen folgt dies namentlich aus der völlig intact gebliebenen 
Verschiebbarkeit der Moleküle. 


Mischkrystalle des Tetraoxybenzolparadicarbonsäureesters 
und des Dioxychinonparadicarbonsäureesters. 


In der Mischzone zweier in Contact gebrachter heisser Lösungen dieser Körper 
scheiden sich monosymmetrische und asymmetrische Krystalle des Dioxyesters 
aus, die eine bräunlichviolette Farbe besitzen; dieselbe ist um so intensiver, je 
mehr sich die Krystalle der Lösung des Tetraoxyesters nähern. Beim Erwärmen 
werden die monosymmetrischen Krystalle von den in der Nähe befindlichen 
asymmetrischen aufgezehrt. 

Sämmtliche Krystalle sind stark pleochroitisch ; die monosymmetrischen er- 
scheinen durch das Orthopinakoid goldgelb, wenn die lange Diagonale des Polari- 
sators der Prismenaxe parallel ist, violettbraun in der dazu senkrechten Stellung. 
Durch die Symmetrieebene erscheinen sie dunkelrothbraun oder gelbbraun, je 
nachdem die kurze Polarisatordiagonale der Kante, welcher eine Schwingungs- 
richtung nahezu parallel läuft, parallel ist oder senkrecht dazu steht. Unter glei- 
chen Umständen erscheint ein aysmmetrisches Blättchen im ersteren Falle gold- 
gelb, im zweiten röthlichviolett. 

Aus gemischten Schmelzflüssen entstehen noch dunkler gefärbte Mischkry- 
stalle; immer jedoch scheiden sich die Tetraoxyesterkrystalle ganz unverändert 
ab. Auffallend ist eine ziemlich reichliche Blasenentwickelung bei der Berührung 
beider Schmelzflüsse. 

Der Verf. lässt es dahingestellt, ob die eigenthümlichen Färbungserschei- 
nungen durch Entstehen einer neuen farbigen Substanz zu erklären sind, die in die 
Krystalle aufgenommen werden kann, oder ob wirkliche Mischkrystalle der bei- 
den Ester vorliegen. Doch erscheint ihm die letztere Annahme als die wahr- 
scheinlichere, da die Lösung in der Nähe der Krystalle nur in geringem Grade 
bräunlich gefärbt ist und der eine der beiden dichroitischen Farbentöne bei- 
nahe mit der Farbe des Tetraoxyesters übereinstimmt. 

[Anmerkung des Referenten. Vielleicht dürfte die in Frage stehende 
Thatsache sich doch wohl am besten durch die Entstehung einer chemischen Ver- 
bindung beider Substanzen erklären lassen. Bekanntlich verbindet sich ein Mole- 
kül Chinon mit einem Molekül Hydrochinon zu Chinhydron, einer Substanz, die 
bedeutend intensiver gefärbt ist, als die sie zusammensetzenden Körper. Auch 
der Dimethylester des Hydrochinons, sowie Chlorsubstitutionsproducte dieser 
Substanz gehen mit dem Chinon und einigen Derivaten desselben chemische Ver- 
bindungen ein. Diese Verbindungen sind sehr. wenig beständig; das Chinhydron 
zerfällt z. B. schon in seiner nur wenig über den Siedepunkt erhitzten Benzol- 
lösung, und es scheiden sich zunächst Krystalle des reinen Hydrochinons ab, die 
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beim weiteren Abkühlen mit dem noch in Lösung befindlichen Chinon sich wieder 
vereinigen und in Chinhydronkrystalle übergehen *). 


Unter den vom Verf. untersuchten Substanzen sind nun zwei Hydrochinon- 
derivate, nämlich der Tetraoxybenzolparadicarbonsäureester und der Chinondi- 
hydroparadicarbonsäureeester, welch’ letztere Substanz nach allen ihren chemi- 
schen Eigenschaften als p-Dioxybenzol-p-Dicarbonsäureester aufzufassen ist **). 
Gerade diese beiden Substanzen geben mit dem von Herrn Lehmann unter- 
suchten Chinonderivat, dem Dioxychinondicarbonsäureester, Producte von auffal- 
lender Färbung; die vermeintlichen Mischkrystalle des grünen Hydrochinondicar- 
bonsäureesters mit dem fast farblosen Chinonderivat sind ja auch ganz anders als 
ihre Componenten, nämlich grellröthlichgelbgrün gefärbt. In beiden Fällen scheint 
mir die Bildung einer chinbydronartigen Substanz wahrscheinlich zu sein und es 
wäre wünschenswerth, dass die Sache von chemischer Seite entschieden würde. 


Für meine Ansicht würde in Bezug auf die letzterwähnten Körper auch noch 
die Beobachtung sprechen, dass dieselben nicht in jedem Verhältnisse zusammen- 
Krystallisiren. Ist nämlich ein Ueberschuss von Dioxyterephtalsäureester vorhan- 
den, so scheiden sich reine Krystalle desselben, allerdings in orientirter Stellung, 
auf den gefärbten ab. 

Dass die rhombischen Krystalle des Dioxyterephtalsäureesters die gefärbte 
Substanz in sich aufzunehmen vermögen, kann nicht auffallen ; Fälle, in denen or- 
ganische Substanzen in Folge von Einlagerung. beliebiger Verunreinigungen ge- 
färbt ‚erscheinen und sogar durchaus regelmässigen Pleochroismus zeigen, sind 
bekanntlich ‚nicht selten. ] 

Ref.: W. Muthmann, 


..20..6. W. A. Kahlbaum (in Basel) und Shadwell (in Strassburg): Die Kry- 
stallform des «,-Dichlorpropionitril, OH,.CCly. CN. Dargestellt von Otto 
und Voigt. (Journ. f. prakt. Chem. 1887, 36, 97). 

Dieser Körper existirt in zwei isomeren Formen; die eine ist flüssig und 
siedet bei 405°; die zweite ist höchstwahrscheinlich ein Polymeres der ersten, 
schmilzt bei 7355 und krystallisirt am schönsten aus Alkohol oder Aether. 


Krystallsystem ! Monosymmetrisch. 
are 0 rt, dBASE 


Beobachtete Formen: {100}00Poo, f010}ooRoo, {001)07, {110)o0P, 
{1.0.0} 00R10, (111) —P, (T11)—+-P, (021}2Roo. Meist herrscht {001} und 
{010} vor; manchmal Tafeln nach {001}; zuweilen auch prismatisch ; besonders 
die Krystalle aus dem flüssigen Nitril waren nach der Verticalaxe gestreckt. Die 
in der folgenden Tabelle als gemessen angegebenen Winkel sind die Mittel aus 
den nahe übereinstimmenden Beobachtungen der Verf., während die theoretischen 
Werthe aus dem obigen in der Originalabhandlung angegebenen Axenverhältniss 
berechnet wurden. 


*) Siehe Liebermann, "Ber. d. d. chem. Gesellsch. 4877, 10, 1645. 

**), Siehe,Ad. Baeyer, Ber..d. d. chem. Gesellsch. 1886, 19, 428. Ich habe im 
Referate ‚die Bezeichnung Chinondihydroparadicarbonsäureester beibehalten, weil Herr 
Lehmann dieselbe in den Originalmittheilungen acceptirt hat. Vergl. übrigens auch die 
Abhandlung des Ref.; dieses Heft S. 77. 
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Gemessen: Berechnet: 
(100):(004)  — *75028' — 
(100):(440) : 2s#1*31118 2 
(040):(1.10.0)= 9 43 gu 29’ 
OO) DA 9 9 42 
(010):(114) = 69 53 69 56 
(010):(44) ı =. 64 43 64 45 


Farblos, durchsichtig. Die optische Axenebene ist zur Symmetrieebene 
senkrecht. 
Spaltbar nach der Basis. 
Ref.: W. Muthmann. 


21. C. Rammelsberg (in Berlin): Ueber einige seltenere Produete der 
Sodafabrikation (Journ. f. prakt. Chem. 1887, 35, 97). Verf. beschreibt eine 
Anzahl von Körpern, die sich als Nebenproducte beim Sodaprocess nach Le- 
blanc in der chemischen Fabrik »Hermannia « in Schönebeck gebildet hatten. 


1) Eisenglanz*) an gewissen Stellen der Sulfatöfen, sowie Oktaöder von 
Magneteisen, welch’ letztere auf einer gusseisernen Platte im Laufe der Zeit ent- 
standen waren. 


2) Eine Verbindung von Caleium-Aluminiumsilicat mit Schwe- 
felealeium. 

Hinter der Feuerbrücke eines seit längerer Zeit in Betrieb stehenden Roh- 
sodaschmelzofens fanden sich auf Rohsoda aufsitzend zahlreiche gelbe und grüne, 
durchsichtige, glänzende, bis 5 mm grosse Krystalle vom spec. Gew. 3,054. 
Vor dem Löthrohre waren sie fast unschmelzbar; das Pulver wurde von Chlor- 
wasserstoffsäure unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff leicht zersetzt und 
bildete eine Gallerte. Die Analyse ergab: 


Ca 4,56 

S 3,65 3,65 
SiO, 24,98 24,98 
Al, O; 5,70 5,70 
Ca0O 65,97 59,59 
MgO 0,71 0,71 
101,04 99,19 


Ausserdem Spuren von Natrium und, in einer besonderen Portion, 4,24°/, 
Schwefelsäure (SO,), von der jedoch als unwesentlich abgesehen wurde, da die 
Unterlage, auf der die Krystalle aufsitzen, Sulfate enthielt. 

Obige Zahlen führen auf die empirische Formel Cayy Aly Si} O3, S,, die der 
Verf. folgendermassen schreibt: 


Sieht man von den zwei Molekülen CaS ab, so erhält man Cays Aly Si} Os; , 


also die Formel eines stark basischen Caleium-Aluminiumsilicates vom Sauerstoff- 
verhbältniss 3 : 2; die Substanz würde demnach dem Gehlenit am nächsten stehen, 


*, Vergl. Vater, diese Zeitschr. 10, 394; sowie auch Mitscherlich, Ann. 
Phys. 15, 630. 


g* 
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von dem sie sich jedoch durch einen Mehrgehalt an Calcium und einen Minder- 
gehalt an Alumnium unterscheidet. 


Die Messung der Krystalle ergab Folgendes: 
Krystallsystem: Tetragonal. 
a. :2c = N0,5831 8. 
Beobachtete Formen: {111} P, {140}co0P, {100} 00Poo, ausserdem an ein- 
zelnen Krystallen ein abgeleitetes Prisma, anscheinend (520}00P3 und sehr selten 


eine abgeleitete Pyramide. Prismatisch; {110} herrscht vor. Die Pyramide ist 
oft nicht symmetrisch ausgebildet. 


Gemessen: Berechnet: 
ERDE E DE tr — 
(100):141) = 63 25 63" 16’ 
11.00):152.0, = 22 30 21 48 


Optisch einaxig. 

Der Gehlenit krystallisirt ebenfalls tetragonal und besitzt nach Des Gloi- 
'zeaux das Axenverhältniss @:c = 1: 0,4003. Das c dieses Minerals verhält 
sich also zum c der untersuchten Krystalle ziemlich genau wie 2 : 3, was eben- 
falls auf eine nahe Beziehung zwischen beiden Substanzen hindeutet. 

Die Entstehung der Krystalle ist wahrscheinlich durch Einwirkung der an 
Kieselsäure und Thonerde reichen Flugasche auf Rohsoda, also auf trockenem 
Wege erfolgt. Vielleicht hat das Natron der Beschickung als Flussmittel gedient. 

Im Nachfolgenden vergleicht der Verf. noch die beschriebene Substanz mit 
den Skapolithmineralien, sowie einigen anderen ähnlichen, früher schon beschrie- 
benen künstlichen Producten. 


3. Ein Calciumsilicat von der Formel (a, SiaO;. 


Kleine, harte, weisse, nadel- oder federförmige Krystalle, die unter dem 
Mikroskop als dünne Prismen mit spitzer, aber undeutlicher Endigung erschienen. 
Dieselben waren in Blasenräumen überhitzter Rohsodaschmelze in geringer Menge 
entstanden. Sie sind luftbeständig, werden aber beim Erhitzen mit Wasser trübe. 
Zur Analyse verwendete der Verf. ein Product, das, um die anhängende Rohsoda 
zu entfernen, 24 Stunden lang mit verdünnter Säure behandelt und dadurch milch- 
weiss geworden war. Es wurde gefunden: 


SiO, 40,66 
Aly O3 2,57 
CaO 47,77 
MgO 2,47 
Na, 0 1,31 
H,O 5,22 

100,00 


welche Zahlen die obige Formel ergeben, wenn man die kleinen Mengen Al, Mg 
und Na in ihr Aequivalent Ca verwandelt und das Wasser nicht berücksichtigt, 
da die Bildungsweise der Krystalle vermuthen lässt, dass sie ursprünglich wasser- 
frei waren. 
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k. Krystallisirter Kalk. 

Weisse, okta@drische *) Krystalle, die sich sowohl auf den unter 2. beschrie- 
benen grünen Krystallen, als auch für sich auf überhitzter Rohsoda an der 
heissesten Stelle des Schmelzraumes gebildet hatten, jedenfalls aus dem Schwefel- 
caleium und dem Calciumsulfat der Rohsoda. 

Dieselben zerfielen an der Luft nach wenigen Tagen zu einem weissen Pul- 
ver, das nach der Analyse des Verf. ausser Caleiumhydroxyd noch Verunreini- 
sungen enthielt, nämlich 3,77 %/, CaSO,, 4,68%/, Nag00,, 2,82 %/, CaCO; 
und 1,87 %/, CaS. 

5. Glauberit. 

Weisse, blätterige Ausscheidungen von nicht näher bestimmbarer Form. 
Dieselben fanden sich in Höhlungen grauer, zu einer festen Masse verdichteter 
Flugstaubasche in den Feuerzügen, durch welche die vom Rohsodaofen kommen- 
den Feuergase unter den Eindampfpfannen hindurch in den Schornstein geleitet 
werden. / 

Die Analyse des Verf. bestätigte die Formel Na, SO, CaSsO,. 


6. Gay-Lussit. 

Entsteht häufig beim Abkühlen geklärter und ungeklärter Rohsodalauge, so- 
wie von carbonisirter Lauge. Die schönsten Krystalle fanden sich in der eisernen 
Röhre, durch welche die geklärte Lauge nach der Pfanne geleitet wird, und in 
einer Vorwärmepfanne für geklärte Rohsodalauge. 

Die Analyse des Verf. bestätigte die Formel Na, CO; .. CaCO,.5H,0; ebenso 
ergab eine von Arzruni angestellte ausführliche krystallographische Untersu- 
chung eine völlige Uebereinstimmung mit den von Phillips an natürlichen Kry- 
stallen von Gay-Lussit gefundenen Werthen. 


7. Ein krystallisirtes Silico-Carbonat. 


Diese interessante Verbindung war unter den gleichen Bedingungen wie Gay- 
Lussit: entstanden **), besonders schön da, wo langsames Verdunsten der Laugen 
stattfand. Sie krystallisirt in farblosen, rhombischen Tafeln, die sich unter star- 
kem Aufbrausen in Salzsäure lösen; die Lösung lässt sich filtriren ; bleibt sie 
aber stehen oder wird sie eingedampft, so verwandelt sie sich in eine durchsich- 
tige Gallerte. 

Zwei Analysen von krystallographisch bestimmtem Material führten auf die 
Formel Nays Cag Al, Sir O4 Osz — 3045 (0% 


I: II. Berechnet: 
003 22,19 21,50 23,04 
SiO3 14,99 15,00 15,70 
Aly O3 1538 3403 7,008) 
CaO 13,28 12,41 12,56 
Na, O0 ZEN 21,66 20,87 
H,O 19,23 21,40 20,20 


Das Wasser wurde aus der Differenz bestimmt. 


*) Die bisher beobachteten Krystalle von CaO waren Würfel. Siehe Brügel- 
mann, Ann. Phys. N. F. 2, 466 und 1, 277 und A. Levalois und St. Meunier, diese 
Zeitschr. 6, 196. 

**) Siehe Reidemeister, Zeitschr. f. chem. Industrie 1884, Nr. 2. 
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Der Verf. ist der Ansicht, dass eine isomorphe Vertretung von Kieselsäure 
und Kohlensäure stattgefunden hat; da jedoch diese beiden Säuren fast genau im 
Verhältniss 4: 2 in der Substanz enthalten sind, liegt die Annahme nahe, dass ein 
Doppelsalz vorliegt, welches aus % Molekülen eines Carbonates und einem Mole- 
kül eines Metasilicates besteht. In ersterem müsste dann allerdings Calcium und 
Natrium in isomorpber Vertretung vorhanden sein. 

Die von Arzruni und dem Verf. ausgeführte krystallographische Unter- 
suchung ergab Folgendes. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c—= 0,5295 : 1: 141,730 (Arzruni). 


Beobachtete Formen: {111}P, {01 1} Poo, {001} 0P. 
Tafeln nach der Basis. 


Beobachtet: Berechnet: 
Arzruni: Rammelsberg: 
(ooa):(114) = *7495%' 74050" — 
(A4A)a(1Tı) = 53,42 534,35 —_ 
(aa) = 9. — 11706' 


Farblos, durchsichtig. Die optische Axenebene ist das Makropinakoid, die 
erste Mittellinie die c-Axe; der Axenwinkel in Luft ungefähr 44°. Doppel- 
brechung positiv, o < v. 

Ref.: W. Muthmann. 


22. P. Jannasch (in Göttingen): Ueber das Vorkommen von Strontian in 
Heulandit (Ber. d. d. chem. Gesellsch. 1887, 20, 346). Der Verf. analysirte 
eine Reihe von Heulanditen, die sämmtlich einen mehr oder minder grossen Stron- 
tiumgehalt aufweisen ; er vermuthet, dass dieses Metall im Heulandit niemals fehlt 
und daher mit in die Formel aufgenommen werden muss. 

Die gefundenen Zahlen sind folgende: 


Andreasberg: Fassathal*): Berufjord**): Theigarhorn: 
Io II. 

SiO, 56,11 56,10 60,07 57,74 58,43 
Al, 0; 47,07 17,24 14,715 16,42 16,44 
F&%0, Spuren Spuren 0,62 — — 
CaO 4,25 4,27 4,89 6,96 7,00 
Sr O0 3,62 3,65 1,60 0,54 0,35 
MgO Spuren Spuren == = == 
Na0 3,49 3,14 2,316 1,49 1,40 
KO 0,36 0,18 0,44 0,35 0,21 
Li, O Spuren Spuren Spuren Spuren Spuren 
H,O 16,19 16,37 15,89 16,50 16,45 

104,09 100,95 100,62 99,97 100,28 


Ref.: W. Muthmann. 


*) Bereits von Lemberg analysirt, der indessen kein Stronlium fand. Ram- 
melsberg, Mineralchemie, Ergänzungsheft zur II. Aufl., 225. 
**) Schon früher mitgetheilt diese Zeitschr. 4884, 8, 429. 
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23. A. Hague (in Washington): Skorodit-Absätze aus arsenhaltigen Wäs- 
sern im Yellowstone National Park (Americ. Journ. Sc. 34, 471—175. Sept. 
1887). Skorodit wird an einer Anzahl Stellen im Yellowstone Park als krusten- 
förmiger Absatz aus den heissen Quellen angetroffen. Das beste unter diesen 
Vorkommen befindet sich bei den Joseph’s Coat Springs beim Broad Creek östlich 
vom Grand Cafon, einer Gruppe von Springquellen, welche längs den beiden 
Seiten des Flussbettes zwischen steilen, zwei- bis dreihundert Fuss hoben Ryolith- 
kämmen gelegen ist. Der Ryolith selbst ist durch Solfatarenthätigkeit zersetzt 
und bildet glatte, gerundete, flache Gehänge, bestehend aus weichem, erdigem 
Material von grosser Farbenschönheit, orange, gelb, roth und weiss. Eine dieser 
Springquellen, deren 10—12 Fuss im Durchmesser grosses Bassin erfüllt ist mit 
tiefblauem, kochendem, nach Schwefel riechendem Wasser, ist umrandet von 
Kieselsinter oder Geysirit. Auf der Oberfläche des letzteren, sowie auch in 
Wechsellagerung mit demselben sind grüne Skoroditschichten abgesetzt, welche 
vom dünnsten Häutchen bis zu 4 Zoll dicken Schichten variiren. Die Hohlräume 
des Sinters sind ebenfalls mit Skorodit, zuweilen in knolligen Massen, erfüllt. Er 
ist amorph und von rein lauchgrüner Farbe. Seine Zusammensetzung ermittelte 
Herr J. E. Whitfield wie folgt: 


Fe,0,; 34,94 
As O0; 48,79 
H, 0 16,27 

100,00 


abzüglich einer Spur Schwefelsäure und einer geringen Menge Kieselsäure. 

‚Andere Skoroditfundstellen sind bei den »Chrome Springs« am Fusse der 
Crater Hills und im Norris Bassin. Am Constant Geysir im Norris Bassin, welcher 
zwei- bis dreimal in einer Minute bis zu einer Höhe von 10—20 Fuss ausbricht, 
findet sich in dem kieseligen Sinter der Oeffnung der Skorodit in dünnen unregel- 
mässigen Rinden, welche zuweilen in Limonit umgewandelt sind. Dieses Vor- 
kommen wurde ebenfalls analysirt; das Material bestand jedoch, wie nachstehend 
ersichtlich, zur Hälfte aus Kieselsäure : 


Si O5 19,83 
Aly OÖ; 4,7% 
Fe O; 18,00 
As) O; IS 
H5 (0) 10,62 

100,56 


Das Wasser des eben genannten Constant Geysirs, sowie dasjenige des im 
Upper Geysir Bassin gelegenen Old Faithful Geysir wurden ebenfalls der Analyse 
unterworfen. Ersteres reagirt schwach sauer und besitzt eine Temperatur von 
92,220 C., sowie ein spec. Gew. 1,0011. Letzteres reagirt dagegen alkalisch 
und hat das spec. Gewicht 1.00096. Die Wässer sämmtlicher Geysire dieser Re- 
gion enthalten Arsenik in von 0,02 bis 0,250/, wechselnden Mengen. 
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Constant Geysir Old Faithful Geysir 
gpr.kg /od. festen gpr.kg ud. festen 
Wasser Bestandtheile Wasser Bestandtheile 
Kieselsäure 0,4685 23,88 0,3828 27,52 
Schwefelsäure 0,0923 5,69 0,0152 1,09 
Kohlensäure 0,0155 0,95 0,0894 6,43 
Borsäure 0,0317 1,95 0,0148 1,07 
Arsensäure 0,0018 0,41 0,0024 0,15 
Chlor 0,5740 35,39 0,4391 31s 91 
Brom Spur — 0,0034 0,25 
Schwefelwasserst. — == 0,0002 0,01 
Sauerst. (basisch) 0,0185 1,4% 0,0419 3,02 
Eisen Spur — Spur — 
Aluminium 0,0048 0,29 0,0009 0,06 
Calcium 0,0146 0,90 0,0015 0,41 
Magnesium 0,0018 0,44 0,0006 0,04 
Kalium 0,0745 4,60 0,0267 1,92 
Natrium 0.3190 419,67 0.3666 26,36 
Lithium 0,0030 0,19 0,0056 0,40 
Ammonium 0,00127 0,08 0,00001 — 
Hydr. (HC\) 0,0008 0,05 = — 
Mangan: —— — Spur — 
Calcium _ — Spur — 
Rubidium = — Spur _ 
Total 41,62207 100,00 1,39081 100,00 
Organischer Stickstoff — — 0,00002 


Das Arsen des Skorodits stammt demnach aus diesen Wässern, in welche es 
selbst in Folge der Einwirkung überhitzten Wasserdampfes auf den Rhyolith ge- 


langte. 
Rein Se Dramen 


24. H. L. Wells (in New Haven): Bismutosphärit von Willimantie und 
Portland, Conn, (Americ. Journ. Science. [3] 34, 271—275 Octob. 1887). Das 
von Willimantic stammende Stück fand sich in Albit eingewachsen in einem Gange, 
bestehend aus grossen Orthoklaskrystallen, Muscovit und Rauchquarz und in einer 
Gneissschicht, welche zum Bau einer Mühle gebrochen wurde, aufsitzend. Der 
Fundort ist jetzt nicht mehr zugänglich. Das Stück wiegt ein halbes Pfund, ist von 
dunkelgrauer Farbe und hat einen lichtgrauen Strich. Die Structur ist undeutlich 
säulig, herrührend von dem ursprünglichen Bismuthinit (Bi, S;), von welchem 
noch ein Kern im Innern gefunden wurde. H. = 3,5; spec. Gew. 7,42%. Beim 
Erhitzen im Glasrohr giebt es eine kleine Menge Wasser ab und schmilzt leicht; 
von Säuren wird es unter Aufbrausen zersetzt. Beim Behandeln mit Salzsäure 
bleibt ein geringer flockiger, schwarzer Rückstand, in welchem Bi und S nach- 
gewiesen wurden, und welcher von Salpetersäure vollständig zersetzt wird. 

In dem grauen Material fanden sich einige dünne rhombische Blättchen, 
welche zufolge qualitativer Prüfung wasserfreies Wismuthcarbonat und wahr- 
scheinlich identisch sind mit der analysirten dichten Substanz; doch war das Ma- 
terial zu spärlich, um dies zu entscheiden. Eine von S. L. Penfield vorgenom- 


| 
| 


Auszüge. 121 


mene mikroskopische Untersuchung bezüglich der Homogenität des Minerals gab 
ein negatives Resultat, jedoch geht aus der Uebereinstimmung der von verschie- 
denen Portionen erhaltenen chemischen Zusammensetzung hervor, dass das Mine- 
ral im Wesentlichen homogen ist. Die Analyse zweier verschiedener Portionen 
ergab Herrn E. S. Sperry folgende Werthe: 


N B. 
BiyO, (durch Glühen) 92,07 99,08 92,04 98,07 
CO, 3,04 7,90 7,96 7,91 
H,O 0,90 0,48 0,66 0.49 

100,98. 100,43. 100,66 . 100,47 

Big O3 (bestimmt als KOCH) — — — 91,09 


Der in verdünnter Salzsäure unlösliche, aus BiyS, bestehende schwarze, 
pulverige Rückstand beträgt 0,56°/,. Eine vom Verf. vorgenommene eingehen- 
dere Analyse ergab folgendes Resultat: 


C. Gefunden: Berechnet für Bis CO; 
Big O; | 94,44 
so, 0,34 a: u 
Unlösl. Silicate 0,08 92,06 Glührückstand 
Fe) O; Spur — 
0 05 8,03 8,59 
H,O 0,47 100,00 
100,56 
ab für 0**) 0,28 
100,28 


Die Zusammensetzung ist demnach die eines wasserfreien Wismuthcarbonats 
Bi3 03 . CO, und übereinstimmend mit der, welche Weisbach und Winkler 
für den Bismuthosphärit ableiteten. Der letztere Name ist mindestens für dieses 
Vorkommen nicht bezeichnend. 

Ein von Pelton’s Quarry, Portland, Conn., stammendes Stück wurde als aus 
demselben Mineral bestehend erkannt. Dasselbe besitzt eine grünlichgelbe Farbe 
und ebenfalls eine breitstengelige Structur. Das specifische Gewicht wurde zu 
6,83 gefunden, welche Zahl jedoch, mit Rücksicht auf die Porosität des Minerals, 
zu niedrig ist. Die chemische Analyse ergab folgende Werthe: 


Glühverlust 91,82 


CO, 7,54 
H,0 0,94 
100,30 


Eine Bestimmung des BigO, in dem Glührückstand gab 89,03 %/,. Die Dif- 
ferenz von 2,97°/, zwischen dem bestimmten Bi,0, und dem Glührückstand ist 
wahrscheinlich auf Gegenwart von 0,49 °/, unlöslicher Silicate, etwas CuO und 
einer beträchtlichen Menge Fe, O0, zurückzuführen, welche aber nicht näher be- 
stimmt wurden. 

hei. E.5..D ana. 


*, Durch Differenz, d. h. Glührückstand weniger S O3 und unlösliche Silicate. 
**) Es wird vorausgesetzt, dass die SO3 des Glührückstandes durch Oxydation des 
Bi Sz entstanden ist, deshalb werden für je ein $ vier O in Abzug gebracht. 
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25. 6. H. Williams (in Baltimore): Pyroxenkrystalle von Orange County, 
N. Y. (Amer. Journ. Sc. [3] 34, 275, 276, October 1887). Der Verf. beschreibt 
einige ungewöhnliche Pyroxenzwillinge, welche durch eine ungleichartige Ent- 
wicklung an den entgegengesetzten Enden der Verticalaxe bemerkenswerth sind. 
Nach der Basis tafelige Krystalle von dieser Localität und zwar aus der Nähe von 
Edenville wurden schon 1842 von L. Beck beschrieben; später (1860) bildete 
G. vom Rath einige in ähnlicher Weise tafelförmige Krystalle, sowie einen Zwil- 
lingskrystall von prismatischem Habitus, von derselben Localität stammend, ab. 
Des Cloizeaux beschreibt in seiner Mineralogie einen Krystall von der hier 
erwähnten hemimorphen Ausbildung. Das vom Verf. untersuchte Stück besteht 
aus einer Gruppe von sechs einfachen, nach {001} tafeligen Krystallen und zwei 
bemimorphen Zwillingen (d. h. wenn man die Ungleichheit in der Richtung einer 
Axe, welche nicht Symmetrieaxe ist, so nennen kann). 

Der grössere dieser Zwillingskrystalle misst 3><34 cm und ist in Fig. 4 und 2 
dargestellt. Der obere Theil gehört einem einfachen Individuum von gewöhn- 
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lichem Habitus und folgender Combination an: c{004}0P, u{111)—P, s{111)-+P, 
0{221}2P, m{110}00P, b{010}ooR&0, af100}00Poo. Unten vorn dagegen 
sind die Formen: 0{2%1} und p{101}Poo ausgebildet. Das untere, nach. hinten 
gewendete Viertel ist überdies genau gleich dem unteren, vorderen Viertel, nur 
in umgekehrter Stellung, so dass demnach die untere Hälfte des Individuums ein 
Zwilling ist, wie ihn G. vom Rath beschrieb, während die obere Hälfte anschei- 
nend einfach und von gewöhnlichem Habitus ist. Die Grenzen der in Zwillings- 
stellung stehenden Viertel sind in der Figur durch die schwache Linie angedeutet. 

Der zweite etwas kleinere Krystall (2X 24 cm) ist wesentlich gleich dem 
oben beschriebenen, s. Fig. 3. 

Rei: BE. Ss Diana: 


26. J. Edward Whitfield (in Washington): Analysen einiger 

natürlicher Borate und Borosilieate (Amer. Journ. Sc. |3] 34, 

281— 287, October 1887). Der Verf. unterzog auf's Neue eine An- 

zahl Bor-haltiger Mineralien der chemischen Untersuchung unter Be- 

nutzung der, von F. A. Gooch (Amer. Chemic. Journ. 9, 23) an- 

gegebenen, directen Bestimmungsmethode der Borsäure. Die Be- 

stimmung des Eisenoxyduls geschah durch Zersetzen des Minerals mit 

Salz- und Flusssäure bei 100% im verschlossenen Platingefäss in einer 
Kohlensäureatmosphäre. 

I) Colemanit von Death Valley, Californien. Untersucht 

wurden zwei Proben: ein grosser Krystall von gewöhnlichem Habitus (A) und 

ein Stück, bestehend aus kleinen blättrigen Krystallen (B). Die letzteren wurden 
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von H. S. Washington (in New Haven) untersucht und zeigen die in vorstehen- 
der Figur dargestellte Form. Die Krystalle, welche auf den ersten Anblick spitzen 
Kalkspathrhomboädern gleichen, sind eine Combination des Prismas m{i 10} 
mit dem Doma w{301}. Letztere Form ist zuweilen gegen die vordere Prismen- 
kante zu gerundet und hat alsdann ungefähr die Lage von {501}. 

Die Analysen stimmen mit der angenommenen Formel 2040 ..3B,0, .5H,0. 


A, 1. B. 2. Berechnet: 
H,O ST 22,66 22,70 24,90 
B3 0; 50,70 49,56 49,62 50,90 
CaO PL. 230 27,40 27,20 
M9O 0,10 0,25 0,26 — 
Si 03 == 0,44 0,47 — 
99,98 100,27 100,4 100,00 


2) Priceit von Curry Co., Oregon. Das untersuchte Stück war weiss, von 
kreideartiger Beschaffenheit, ähnlich dem von Silliman und von Price beschrie- 
benen (Analyse unten). 


3) Pandermit von der Insel Panderma im schwarzen Meere. Die Analyse 
dieses derben, Marmor-ähnlichen Minerals bestätigt dessen Identität mit dem 
Priceit, führt jedoch zu keiner einfachen Formel. Das Verhältniss von CaO: B,0;: 
Hs02 == 9:0 336% 


Priceit: Pandermit: 
H,O 19,42 19,40 
Bz 03 48,44 48,63 
CaO 3210 32.16 

100,01. 100,19. 


4) Ulexit von Rhode’s Marslı, Esmeralda Co., Nevada. Das Analysenma- 
terial stammt aus einem der an dieser Localität sich findenden Knollen und zeigt 
die für dieses Mineral charakterische feinfaserige, seidenglänzende Beschaffenheit. 
Nach Abzug der SiO,, des K,O als KCl, des übrig bleibenden C/ als NaCl und 
der SO, als Gyps erhält man folgende Formel als Ausdruck für die Zusammen- 
setzung: Naa0.2Ca0.5B,03.12H,0 oder NaCa B,0O,.6H3,0. 


Gefunden: Berechnet: 
Si03 0,04 — 
cl NSS _— 
BJ 03 43,20 45,24 
SO; 0,28 
CaO 14,52 15,04 
Na, O0 10,20 8,83 
Ka) 0 0,44 == 
1: KO 29,46 30,79 

100,52 100,00 

Abzügl. O für Cl 0,53 
99,99 


) Ludwigit von Morawitza in Banat. Radialfaseriges, seidenglänzendes 
Aggregat, fast vollkommen schwarz mit einem Stich in’s Violette. Wird das vor- 
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handene Wasser als basisches betrachtet und zu den Protoxyden gerechnet, so 
ergiebt sich aus den gefundenen Werthen folgendes Molekularverhältniss : BJ O; : 
F&0,.:RO==13::4°2 20. 


Ba 0; 12,04 
Fea O; 37,93 
FeO 15,78 
MgO 30,57 
MnO 0,16 
H,O 3,62 

100,10 


6) Datolith von Bergen Hill, N. J. Blassgrüne, glasglänzende Krystalle. 
Die Analyse führt zur Formel H,0.2040.B,0,.2Si0,. 


SiO, 35,74 
FeO 0,34, 
CaO 35,14 
30% 22,60 
H,O 6,14 

99,93 


7) Danburit von Russell, St. Lawrence Co., N. Y. Röthlichgelb bis 
blassroth. Glasglanz. Das Resultat ist eine Bestätigung früherer Analysen von 
Comstock und Anderen. 


Si O3 49,70 
Ba O3 25,80 
CaO 235216 
Fe&0; — AlyO; 1,02 
Glühverlust 0,20 

99,98 


8) Axinit von Bourg d’Oisans und von Cornwall, England. Das Analysen- 
material vom ersten Fundorte bildeten perlgraue, durchsichtige Krystalle; vom 
zweiten dunkel nelkenbraune, auf Quarz aufgewachsene Krystalle. Die erhaltenen - 
Zahlen differiren etwas von den von Rammelsberg gegebenen. 


Berechnet: I. Bourg d’Oisans: Il. Cornwall: 
Si 09 AN, 41,58 42,10 
Aly O3 2059 17,30 17,40 
Feg O3 — 3,90 3,06 
Fe oO —— 4,02 9,84 
CaO 30,% 21,66 20,53 
MnO — 3,79 4,63 
MyO — 0,74 0,66 
B3 0; 4,8 4,62 4,64 
H,0 2,5 2,16 1,80 

100,0 100,32 100,66 


Aus der Analyse I. berechnet sich das Verhältniss 
SiOy: (AlyO, + F&0;) : (FeO -- MnO) + (0a0 + Mg0): By0,: HO, = 
E 20 


69 ! 54 EEE RERE ANKoder 
10 : 3 : 8 er eV) 


nn N. N 
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entsprechend 24H50.8R’O.3R”’,0,.B,0,.10Si0, oder B.R’,.R'”', H, (Si0,)5 0, 
wofür der Verf. folgende graphische Formel aufstellt: 


SO,=) Al 
AITSIO,=|H, 
IN 
7Si0, = BO 
A—-SO, | 
Sso,=)f4 


Ref.: E. S. Dana. 


27. 8. L. Penfield und F. L. Sperry (in New Haven): Ueber trikline 
Feldspäthe mit Zwillingsstreifung auf dem Brachypinakoid (Amer. Journ. Sc. 
III, 34, 390—393, Nov. 4887). Die Verf. haben eine Anzahl in der Sammlung 
des Herru Prof. Brush befindliche Feldspäthe, welche Streifung auf dem Brachy- 
pinakoid zeigten, der näheren Untersuchung unterworfen. "Bekanntlich hat 
G. vom Rath dargethan, dass diese Streifung von einer Zwillingsbildung nach 
dem Periklingesetz herrührt, sowie dass die Lage des »rhombischen Schnittes « 
bei den verschiedenen Feldspäthen eine schwankende ist. Tschermak hat ver- 
sucht, die Beziehungen zwischen der Lage des rhombischen Schnittes und der 
chemischen Zusammensetzung in einer Tabelle wiederzugeben. Die Verf. mach- 
ten es sich nun zur Aufgabe, an dem ihnen vorliegenden Material die Genauigkeit 
genannter Tabelle zu prüfen und zwar einerseits durch Feststellung der Lage der 
Auslöschungsrichtung, sowie der Streifung auf dem Brachypinakoid und damit 
auch der Lage des rhombischen Schnittes, andererseits durch chemische Ermitt- 
lung der Stellung der untersuchten Feldspäthe in der Albit-Anorthitreihe. Nach- 
stehende Tabelle enthält unter Nr. I.—V. die gefundenen Procentzahlen von fünf 
dem Albit in der Zusammensetzung nahestehenden Feldspäthen und unter VI. die- 
jenige eines dem Oligoklas sich nähernden (sämmtliche Analysen von Sperry). 
Darunter findet man die Angabe über die Lage des rhombischen Schnittes, sowie 
der Auslöschungsschiefe auf (010). Der Kaligehalt in VI. ist, wie mikroskopisch 
nachgewiesen wurde, auf Mikroklin zurückzuführen. 

I 1. I. IV. V v1. 


Branchville, Hitterö, Haddam, Miner. Hill, Danbury, Pierrepont, 
Conn. Norweg. Conn. Delaware _Conn. St. Law.Co., 


Co., Pa. N. Y. 
Nr. inBrush’s Samml. 1790 1758 1757 1782 1764 1791 
Si03 66,58 66,83 66,06 66,34 65,73 63,76 
Aly 0, 21,26 . 20,88 ''21,57° 90,79" 31,39 99,67 
Fe, 0; 0,07 0,25 0,18 - 0,12 0,41 
CaO RESP ee I om DE: 1,95 3,05 
Na, 0 10,26.,,.40.300.. 957 9,1% 9,66 6,89 
K,0 0206 00 10 0,98 0,95 3,60 
Glühverlust 0,16 0,27 — 0,38 0,19 0,40 


100,27 100,75 400,19 99,71 99,9% 400,78 


‚Specifisches Gewicht 20.110 02.270950 0..90033 OD 216.20085.2,012,2 
'Verhältniss An : Ab 15: 1:64.07 121320712926 122952 ES 


Procent Anorthit DSH 1029 8,94 9,20 9,70 15,17 
Rhombischer Schnitt + 12° 14" 130 190 109 10° 
Auslöschungssch.a. (010) 15 159 16° 120 150 6° 


Nr. VI. zeigt keine Aenderung von Belang in der Lage des rhombischen 
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Schnittes, dagegen ist in der Richtung der Auslöschungsschiefe eine auffallende 
Differenz vorhanden. Die Verf. kommen zu dem Schlusse, dass, wenn die Strei- 
fung auf (010) einen Winkel von ungefähr 12° Schiefe bildet, man sicher an- 
nehmen kann, dass der Feldspath ein Albit mit 5—10 °/, Anorthit ist. 

Die umersuchien Stücke zeigten auf der Basis eine etwas feinere Streifung, 
als auf {010}, und zuweilen wurde eine durch beide Arten von Streifung bewirkte 
rechtwinklige Gitterstructur beobachtet. Neigung zur Absonderung parallel dem 
rhombischen Schnitt ist ebenfalls vorhanden, welche im Verein mit der basischen 
Spaltbarkeit zuweilen keilförmige Gestalten hervorbringt. 

Ein Feldspath von Labrador mit prachtvollem Farbenspiel und derselben 
Streifung auf {010} ergab bei der Analyse (durch Penfield) folgende Werthe: 


Verhältniss: Albit: Anorthit: 
SiO, 53215 0,912 0,528 (6) + 0,384 Mad 
Aly O; 212176 0,269\ 
: ? ? s 9# \ r. 
Fe, 6, 0.69 0.008/ 0,273 0,088 (1) + 0,185 (0,9 
CaO 10,60 0,189 0,189 (0,9 
Na; O 5,13 0,083\ 5 
K0 0,53 ERS W 
Glühverlust 0,56 
100,02 
Spec. Gew. 9,68% 


Die Zusammensetzung ist demnach Ab : An = 0,93 :1. Der Winkel des 
rhombischen Schnittes ergab sich zu —2° und der Auslöschungswinkel zu —16° 
(Sinn der Zeichen wie bei Tschermak; Lehrb. d. Min. 1884, S. 458). 

Ein als Anorthit vom Mte. Somma bezeichnetes Stück zeigte einen beschä- 
‘digten Krystall mit unter — 13° geneigter Streifung auf {010}: derselbe reichte 
zur Analyse nicht hin, doch sind die Verf. der Ansicht, dass derselbe nur geringe 
Mengen Natron enthalten könnte. 

Ref.: E. S. Dana. 


28. 6. A. König (in Philadelpbia): Ein Molybdänit von eigenthümlicher 
Gestalt (Proceed. Acad. Nat. Sc. Philadelphia 1887, 38). Das aus den Stein- 
brüchen von Germantown bei Philadelphia stammende Stück zeigt einen Molyb- 
dänit von der Form eines 2% Zoll langen und 24 Zoll breiten Cylinders und wird 
gebildet von zahlreichen aneinander geschichteten Blättern. 


Res Bes Dana: 


29. Derselbe: Ein Zink-Manganasbest (Ebenda, 40—49). Analysen von 
faserigen Mineralien aus den Zinkgruben zu Franklin Furnace, N. J., ergaben 
untenstehende Resultate. Varietät B. war von bläulicher Farbe; beide waren 
eingewachsen in Caleit, von welchem A. 27 °/, und B. 15 %/, beigemengt enthielt. 
Nach Abzug derselben ergab der bei 130° getrocknete Rest folgende Zusammen- 
setzung: 
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N B. 

Si 03 95,84 53,50 
Alg O, — 1,36 
Fey 0; er 8,12 
MgO 19,58 14,58 
CaO 10,00 6,62 
MnO 4,79 110 
ZnoO 4,59 7,10 
FeO 2,40 4,08 
H,O 3,20 3,34 

100,10 0 


Der Verf. betrachtet (unter Annahme der Homogenität des Materials) das 
Mineral als einen Zink-, Eisen- und Mangan-haltigen Asbest und giebt demselben 
den unpassenden Namen »Sussexit«. Er ist der Ansicht, dass mancher von dieser 
Localität stammender sogenannter Sussexit in Wirklichkeit der obigen Zusammen- 
setzung entspreche. 

Ref.: E. S. Dana. 


30. 6. H. Williams (in Baltimore): Notizen über die bei Baltimore vor- 
kommenden Mineralien. Das Schriftchen enthält eine kurze Zusammensetzung 
der Mineralien genannter Gegend. 

Ref.: E. S. Dana. 


31. G. C. Hoffmann (in Ottawa): Mineralien aus Canada (Americ. Journ. 
Sc. III, 34, 74, July 1887). Der Verf. erwähnt das Vorkommen von Uranit und 
Monazit in den Glimmerminen von Villeneuve, Ottawa County, Quebec. Von 
ersterem Mineral wurde ein knolliges Fragment von einem Pfund Gewicht ge- 
funden. Specifisches Gewicht 9,055. Oberflächlich zeigte dasselbe eine röthlich- 
gelbe Rinde eines Zersetzungsproductes, Gummit, vom specifischen Gewichte 
3,78. Der Monazit bildet eine rundliche Masse von zwölf Pfund Gewicht. Speci- 
fisches Gewicht 5,138. Eine Partialanalyse bestätigte die Natur des Minerals. 


Ref.: E. S. Dana. 


32. Derselbe: Pyritpseudomorphose (Ebenda, 408). Ein Eisenerz von 
Kinnear's Milles, Megantic County, Quebec, aus Magnetit und Hämatit bestehend, 
enthält kleine Kryställchen von der Form des Pyrits, welche jedoch stark magne- 
tisch sind. Bei der Analyse (durch Herrn E. B. Kensick) ergab ein Krystall 
8,6 °/, Wasser. Verf. betrachtet dieselben als Pseudomorphosen nach Pyrit in 
einem Zwischenstadium zwischen Limonit und Magnetit. 

Rei; EB S. Dana, 


33. R. B. Riggs (in Hartford, Conn. j: Ein Borosilicat von Harlem, N. Y. 
(Ebenda, 406). Das Mineral ist von hellbrauner Farbe und findet sich in spär- 
lichen Mengen in dünnen, säulenförmigen krystallinischen Massen in einem Quarz- 
feldspathgestein; es wurde für eine Turmalinvarietät (Indigolith) gehalten, mit 
welcher Anschauung indess die Analyse nicht in Einklang zu bringen ist. Es 
wurde gefunden: 
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SiO, 34,82 
BO; 4,07 
AlYO;, 55,30 
MgO 0,57 
Na,0 1,76 
KO 1,04 
Glühverlust 2,96 
Fe, O5, CaO, Sig O Spuren 
100,52 


Vor dem Löthrohre ist es unschmelzbar, verliert jedoch beim Glühen die 
Farbe. Die berechnete Formel ist: 3H,0.(Na, K)a0.104l, 03 . 10Si0y. ByO;3. 

Der Verf. ist geneigt, das Mineral für ein neues Borosilicat zu halten, ob- 
gleich es nicht sicher ist, ob das verwendete Material auch vollkommen rein war; 
Quarz und Feldspath könnten demselben anhaftend gewesen sein. Nach der Un- 
tersuchung von J. S. Diller ist es zweiaxig mit bemerkenswerthem Pleochrois- 
mus (ultramarin, röthlichviolett, farblos). Die Auslöschungsschiefe beträgt 8°, 
die Structur ist undeutlich faserig. 

[Könnte das Mineral nicht auf Gonnard’s Dumortierit bezogen werden? 
— Vergl. diese Zeitschr. 6, 288. Der Ref. | 

Ref.: E.'S. Dana. 


34. 6. Chr. Hoffmann (in Ottawa): Ueber ein Stück gediegenes canadi- 
sches Platin von British Columbia (Trans. Roy. Soc. Canada 17, 1887). Das 
Platin stammt vom Granite Creek, einem Nebenflusse des Tulameen River in Bri- 
tish Columbien. Das Stück besteht aus 98 ®/, Platin mit ein wenig Gold und Pyrit. 
Das specifische Gewicht betrug 16,656 nach Entfernung der fremden Substanzen. 
Es wurde getrennt in zwei Portionen: A) eine magnetische (37,88 %/,) vom spe- 
eitischen Gewicht 16,095 und B) eine nichtmagnetische vom specifischen Gewicht 
17,017. Die Analysen ergaben im Mittel: 


bb: Pass Rd: Ir: Cu: Fe: I\ridosmium: Chromit: 
A) magnet.. 718,43 :0,09 4,70 1,04 3,89: 9,78 .3,77 41,27= 99,97 
B) niehtmagn. 68,19 0,26 3,10 1,21 3,09 7,87 44,62 4,95=100,29 

Der magnetische Antheil war deutlich polar-magnetisch, ohne dass er auf- 
fällig mehr Eisen enthielt wie der andere, wie dies im Voraus vermuthet werden 
konnte. 


Ref.: E. S. Dana. 


VII Beiträge zur Kenntniss des Pyrargyrit und 
Proustit*). 


Von 
H. A. Miers in London mit Analysen von G. T. Prior. 


(Mit Tafel IV, V und 4 Holzschnitt.) 


$ 1. Historische Uebersicht. 


Von einer vollständigen historischen Entwickelung unserer Kenntnisse 
über die Rothgiltigerze, sowie einer Zusammenstellung der Literatur und 
der beobachteten Formen kann hier Abstand genommen werden, da dies 
bereits von Rethwisch in seiner Arbeit: »Beiträge zur mineralogischen 
und chemischen Kenntniss des Rothgiltigerzes«**) geschehen ist. Unter Be- 
rücksichtigung der weiter unten discutirten Fehler und Irrthümer kann 
denn diese Arbeit als Uebersicht unserer krystallographischen und chemi- 
schen Kenntnisse über die Rothgiltigerze bis zum Jahre 1886 dienen. 

a) In früheren Arbeiten mangelt es manchmal an präcisen Beobach- 
tungen über die beiden Mineralien ; nur wenig Analysen wurden mit sorg- 
fältig" geprüftem Material angestellt, und die Angaben von competenten 
Beobachtern über den Werth des Rhomboöderwinkels schwanken beim Py- 
rargyrit von 74018’ bis 71042’ und beim Proustit von 720 40’ bis 790 15. 
Den schon zahlreichen, beobachteten Formen fehlt die kritische Discussion 
und sichere Angaben über ihre Zugehörigkeit zum Proustit oder Pyrar- 
syrit. Sella, welcher zahlreiche neue Formen zuerst aufführt, scheint sich 
seinerzeit mit dem Gedanken einer monographischen Bearbeitung dieses 
Gegenstandes getragen zu haben ; seine diesbezüglichen zahlreichen Beob- 
achtungen, welche er in den verschiedenen europäischen Museen gemacht 


*) Gelesen vor der Mineralog. Gesellsch. zu London am 8, Mai 1888. A. d. Min. 


Mag. 8, 37 m. Verbesserungen u. Zusätzen v. Verf. mitgeth. 
**) N. Jahrb. f. Min. etc. 4886, Beil.-Bd. 4, 31—109. Ref. in dieser Zeitschr. 12, 67£. 
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hatte, wurden jedoch nie publieirt, und er begnügte sich mit der Wieder- 
gabe einer Formentabelle. 

Von den intermediären Varietäten des Rothgiltigerzes, d. h. denen, 
welche sowohl Antimon als auch Arsen enthalten, nahm man an, dass sie 
bezüglich ihrer Farbe, sowie der Grösse ihres Rhomboederwinkels zwischen 
den beiden Endgliedern Pyrargyrit und Proustit ständen. 

Aus dem Auftreten von {1010}o0R als trigonales Prisma, sowie aus 
dem Habitus der nur sehr selten an beiden Enden ausgebildeten Krystalle 
hatte man zwar den Schluss gezogen, dass der Pyrargyrit hemimorph sei, 
man war jedoch nicht im Stande, die beiden Enden und ihre charakteris- 
tischen Formen zu unterscheiden. 

Zwillingskrystalle nach f10T4}4R wurden von Haidinger*) schon 
vollständig beschrieben; ferner liegen Beschreibungen von Zwillingen nach 
{1011}R vom Pyrargyrit und Proustit und solcher nach {0001}0R vom Py- 
rargyrit vor. Zwillinge nach {01412}—4R, {1010}ooR und {0221} —2R 
wurden von verschiedenen Autoren beobachtet. — Bezüglich der nur sehr 
unvollständigen Beobachtungen über die physikalischen Eigenschaften, so- 
wie der früheren chemischen und krystallographischen Arbeiten sehe man 
die Arbeit von Rethwisch nach. 


Der von Letzterem gegebenen Literaturzusammenstellung ist noch ein- 
zufügen : 


1795. Freiesleben, Bemerkungen über den Harz (passim). 
1844. Sowerby, Exotic Mineralogy. 4. Plate XXXIL. 
1824-25. Haidinger, Edinburgh Journal of Science, 1, 326, 2, 9. 
1836. Mohs, Naturgeschichte 1, 252. 
1846. Domeyko, Annales des Mines 9, 365. 
1854. S6narmont, Annales de Chimie et de Physique 82, 174. 
1853. Breithaupt, Berg- und Hüttenmännische Zeitung 12, 401. 
1856. Vogl, Gangverhältnisse und Mineralreichthum Joachimsthals S. 84. 
Sella, Mem. Accademia Torino 17, LXIX. Nuovo Cimento 4, 93. 
1863. Nöggerath, Ber. niederrheinische Gesellschaft 20, 51. 
Ihne, Berg- und Hüttenmännische Zeitung 22, 51. 
1882, Daubr6e, Bull. Societe mineralogique de France 5, 300, 
vom Rath, Ber. niederrheinische Gesellschaft, S. 34. 
1885. Schenck, diese Zeitschr. 10, 283. 
1886. Rethwisch, Neues Jahrbuch, Beil.-Bd. &, 34. 
Streng, Neues Jahrbuch (l), 60. 
Schuster, Verh. d. geolog. Reichsanstalt, S. 68. 
1887. Schuster, diese Zeitschr. 12, 447. 
Goldschmidt, Krystallographische Projectionsbilder 5, 6. 
Purgold, Isis, 1886, S. 53. Ref. diese Zeitschr. 14, 404. 
1888, Miersand Prior, Mineralogical Magazine 7, 496 und diese Zeitschr. 1&, 413. 
Goldschmidt, Index der Krystallformen, 


*) Edinburgh Journ. Sc. 1825, 2, 91. 
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b) Die Resultate der neueren Arbeiten (seit 1886). Rethwisch theilt 
Untersuchungen und Messungen mit, welche er an vier Exemplaren ausge- 
führt hat, von denen eines ein reiner Proustit, ein zweites reiner Pyrar- 
syrit und die beiden anderen 2,62 beziehungsweise 3,04 %/, Arsen enthal- 
tende Pyrargyrite sind. Sein Hauptaugenmerk war auf die Bestimmung 
des Rhomboöderwinkels der beiden ersten gerichtet und ist er wohl der 
Erste, welcher gemessene Krystalle dieses Minerals zur chemischen Unter- 
suchung verwendete, um eine präeisere Grundlage für die Beziehungen 
zwischen Krystallform und chemischer Zusammensetzung derselben zu ge- 
winnen. 

Auf den ersten Blick scheinen diese vier Exemplare bezüglich des 
Rhomboöderwinkels, des Arsengehaltes und des specifischen Gewichtes 
eine fortlaufende Reihe zu bilden. Leider sind jedoch die beiden Zwischen- 
glieder, obwohl von verschiedenem Fundort, in Wirklichkeit fast so gut wie 
identisch, und die Dimensionen des Pyrargyrits sind nicht hinreichend be- 
friedigend bestimmt in Bezug auf Genauigkeit der Messungen, als deren 
Uebereinstimmung. In der That können, wie weiterhin gezeigt werden 
soll (vergl. auch diese Zeitschr. 14, 115) diese Messungen zu dem Schlusse 
führen, dass dem reinen Pyrargyrit derselbe Rhomboöderwinkel zukomme, 
wie den beiden Arsen-haltigen Varietäten. 

Die Beobachtungen von Rethwisch sind deshalb nicht hinreichend, 
um einen allmählichen Uebergang von Pyrargyrit zu Proustit zu beweisen : 
ebenso wenig ergaben sie mit genügender Sicherheit die Dimensionen des 
Pyrargyrit. Thatsächlich folgt aus ihnen nur: 4) Ein Exemplar von Proustit 
hatte den Rhomboöderwinkel von 720 10’ und das specifische Gewicht 5,55. 
2) Zwei Pyrargyritexemplare mit 3 %/, Arsen hatten den Rhomboöderwinkel 
74022’ und das specifische Gewicht 5,72 bis 5,75. 3) Ein Exemplar reinen 
Pyrargyrits besass den Rhomboöderwinkel von vielleicht etwas weniger 
als 71022’ und das specifische Gewicht 5,87. 

Die krystallographischen Daten dieser Arbeit werden weiter unten 
($ 9) diseutirt. 

M. Schuster lenkt die Aufmerksamkeit auf die Streifung der Pris- 
menflächen {1120}00P2 des Pyrargyrits, welche auf verschiedene Formen 
an den beiden Enden der Krystalle führt und den hemimorphen Charakter 
derselben beweist. Ferner zeigt er, wie die Hemimorphie durch eine eigen- 
thümliche Art von Zwillingsbildung *) verdeckt werden kann. 

An den beiden von ihm beschriebenen Krystallen von Andreasberg 
treten am aufgewachsenen Ende spitze negative und flache positive Skale- 


*) Schuster scheint nicht bekannt gewesen zu sein, dass diese Zwillingsbildung 
bereits von Naumann (Lehrb. d. Krystallogr. 4830, 2, 344, Fig. 724) beschrieben und 


abgebildet wurde. 
g* 
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noöder und am frei ausgebildeten Ende spitze positive und flache negative 
Skalenoöder auf. Die Art der Zwillingshbildung ist eine unsymmetrische 
und erklärbar durch Hemitropie um die Normale der Prismenflächen 
{1120}00P2. Die beiden Individuen sind derartig verwachsen, dass die 
Prismenflächen zusammenfallen und ein scheinbar einfaches Individuum 
bilden, in dessen Mitte sich die beiden Enden mit den charakteristischen 
negativen Skalenoödern begegnen. In einem doppelendigen Krystalle eines 
derartigen Zwillings tritt die Hemimorphie nicht hervor, indem beide En- 
den gleich erscheinen, und nur durch sorgfältige Beobachtung der Prismen- 
streifung und ihrer Richtung können die Zwillingsnatur und die Verwach- 
sungsgrenzen erkannt werden. 

Die letzte Arbeit über diesen Gegenstand, eine Notiz von G. T. Prior 
und mir *) ergab, dass ein wenigstens 1,410/, Antimon enthaltender Proustit 
vom specifischen Gewicht 5,64 einen Rhomboederwinkel besitzt, welcher 
gleich dem des reinen Proustit, nämlich gleich 720 127 ist. 

V. Goldschmidt schliesslich (in seinen Projeetionsbildern) entnahm 
der Rethwisch’schen Zusammenstellung die ihm als sicher festgestellt 
erscheinenden Formen, zeigt in ausgezeichneten gnomonischen Projectionen 
deren Vertheilung in Zonen und vergleicht dieselben mit den Formen des 
Kalkspaths und Quarzes. In seinem Index der Krystallformen kommt er 
nach eingehender Discussion der früheren Beobachtungen zu dem Schlusse, 
dass die gleichmässige Entwickelung der von den Prismen {1120}0P2 und 
{1010}o0R ausstrahlenden Zonen als charakteristisch für das Rothgiltigerz 
angesehen werden kann (s. unten $ 22). 


$ 2. Resultate. 


Die vorliegende Arbeit ist das Resultat einer Untersuchung des reichen 
Materials des British Museum. Die Analysen wurden von G. T. Prior, 
das specifische Gewicht in den meisten Fällen von G. T. Prior und mir 
bestimmt. Die Resultate, zu denen wir gelangten, sind folgende: 

1) Proustit und Pyrargyrit sind zwei stets zu unterscheidende Species. 

2) Proustit hat den Rhomboöderwinkel 72042’, das specifische Ge- 
wicht 5,57; Pyrargyrit hat den Rhomboöderwinkel 71022’ und das 
specilische Gewicht 5,85. 

3) Die beiden Mineralien können vollkommen durch die Farbe ihres 
Pulvers unterschieden werden. Das des Proustit ist scharlach- 
zinnoberroth, das des Pyrargyrit purpurroth. 

4) Pyrargyrit ist zweifellos, Proustit wahrscheinlich hemimorph. 


*) Diese Zeitschr. 14, 443. Der Fundort des S. 445 erwähnten Proustit ist nicht 
Chanarcillo, sondern Mexico. 
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5) Von den Formen sind einige dem Proustit, andere dem Pyrargyrit 
eigenthümlich, während eine Anzahl beiden gemeinsam sind. Diese 
werden weiterhin unterschieden. 

6) Von den Formen des Pyrargyrit sind einige dem oberen, andere 
dem unteren Ende des Krystalles eigenthümlich, andere sind bei- 
den Enden gemeinsam. Dieselben werden weiter unten ebenfalls, 
soweit es möglich, getrennt. 

7) Die meisten Pyrargyrite enthalten Arsen und einige Proustite An- 
timon. Solche Exemplare liefern nur selten genau messbare Kry- 
stalle; ist der Procentgehalt ein beträchtlicherer, so wird er ge- 
wöhnlich durch eine erkennbare Verwachsung von Pyrargyrit und 
Proustit bewirkt und veranlasst eine wirre Krystallisation. 

8) In den Fällen, in welchen die Beimengung nur gering ist und die 
Krystalle gut messbar sind, bringt das Vorhandensein von Antimon 
in Proustit und von Arsen in Pyrargyrit keine merkliche Verän- 
derung im Rhomboöderwinkel hervor. 

9) Der Pyrargyrit bildet gesetzmässige Zwillinge nach {OT AR, 
{1011} R, {1120}00P2, {0112} 4R und nach {0004}0R, der Prou- 
stit nach {1014} 4R, {10T1}R, {0004}0R, {0112)—4R. Zieht man 
die Hemimorphie des Pyrargyrit in Betracht, so sind die Zwillinge 
nach {1014} 4R und {10T4}R stets durch Hemitropie nach diesen 
Flächen erklärlich. Ferner ist {A0TA}AR Ebene secundärer Zwil- 
lingsbildung beim Pyrargyrit. 

10) Die Hauptzonen des Pyrargyrit sind sehr reich an Vieinalflächen 
und Formen mit hohen Indices. Diese Zonen werden bestimmt 
durch die Rhomboöder {0112}—4R, {A0T1}R und die Prismen 
{1120} ooP2, {1010}o0R. Die Vieinalflächen besitzen Positionen, 
welche als regelmässige Functionen der Indices jener ausgedrückt 
werden können. 

Am reichsten daran sind jene Theile der Hauptzonen, wo sie sich 
am meisten denjenigen Flächen der Formen {1014}R, {1120)}o0P2 
und {1090}ooR nähern, welche nicht in der betreffenden Zone 
liegen. 

12) Alle typischen Formen gehören zu Zonen mit einfachen Symbolen, 

welche entweder {A014} R oder {0112} —4R enthalten. 


13) Die beiden Mineralien sind streng rhomboödrisch und keine der 
typischen Formen tritt in beiden (+ und —) Stellungen auf. 


1 


ES 


Die rein mineralogischen Angaben und Details werden in dieser Be- 
schreibung nicht gegeben; sie werden in dem ausführlichen Catalog der 
Sammlung des British Museum mitgetheilt werden. 


Dach El 


R: R— (1011):(1104) = 719 92’; 


at1120} coP2 
b {4040} c0R 
c{A37A} R7 
af1232? —IR3 
e{0412} —R 
f{0551} —5R 

2? g{2132} 4R3 

2 %410.5.15.838R3 
154595} —{.R9 
n{hA53} R3 

?0{0004}0R 
pft123}2P2 
aU6T—SRE 
r{10T4yR 
s{0231} —2R 
t{24 34 4R3 
ufonhyAR 
v{2434} R3 
w{3AA5}2R2 
yi{32B} R5 
z {43741 4R7 
a’ {5388} 1 R& 


: 0,7892. 
R: OR = (1014):(0001) — 420 204. 


Beobachtete Formen: 


f’ {31%0}c0R2 
g'{11.5.16.9} 3R$ 
m’ {6.5.14.71 Rt 
p {17.1.18.1)46R2 
r’ {5056} +3 R 
s’{7.3.10.4Y RZ 
ev {11.11.25 A5HR2P 
w {5164} R3 
a’ {7.4 AN. SER 
B {4.3.7.6} 4R7 
C{11.AAEAOHTRIS 
D{1.12.13.1}-11 Ri} 
E {1341} —2R2 
F{4.15.19.4}- IR? 
G 4.9.10.1)—8R3 
H{1561Y —AR3 
I{5058} &R 
L {5386} 4 R4 
N {2.9.11.2} —1R\! 
P{1s6a) —2R3 
Qf14.4.18.13} 10 RR 
S{A3AE.T URLS 


T{5052}3R 
U{8.3.11.8} R141 
V112.5.17.10,,R7 
W{7.5.13.8} 1 R6 
X{11.1.TZ.AAORS 
Y{T.4.AT.6 ARYA 
Z{5451} R9 
F' {11.6.1712 4, Ri 
G'{T189} 3R4 
P {17.118,60} RY 
N’{A7.15.32.2} R16 
P'{5385} 2R4 
Z’ {4.20.3R.A11}-16R3 
«{2573} —R1 
B{21 FOL 0OR3 
y{5382} R4 
{ABA —AR2 
& {3698} —$R3 
59.5.4441 RZ 
n$5.10.15.8—3R3 
02.15.17. —13 Ri7 
A{T.A.AAABNARLN 
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$ 3. Beschreibung des Pyrargyrit und Proustit. 
Pyrargyrit. — Rhomboädrisch, hemimorph. 


E{s1öT7l&RE 
718.23.31.18—3.R31 
0 {2797 —ER! 

o {3254} 4R5 
z{4450}00R3 

v {1235 —AR3 
pi4156}4R} 
{3142} R2 

w{2358} —tR5 
1'15.3.3.4111-2R4 
"{9.7.16.2} RS 
T'{0772} —IR 
4{19.13.32.6} RY$ 
Z{2N.N3.3n. 26H RZ 
IT{3032} &R 

2 16.7.13.201-51,R13 

Y{3257}4R5 
I’{4.3.7.10}1,R7 
1! {47.13.30.4} Rip 
IT' X7.6.13.49} 1, RA3 
32" aa5A —3R3 


Zwillinge nach (f)u, (2)r, (3)a, (4)e, (5)6 (2). 
unvollkommen nach e. Bruch muschelig. 

Härte 2,5, spec. Gew. 5,85. In den Arsen-haltigen Varietäten von 5,77 
bis 5,85 schwankend. Die Farbe ist im reflectirten Lichte schwarz bis grau- 
schwarz, im durchfallenden Lichte röthlich-purpurn, Strich- und Pulver- 
farbe purpurroth. Durchscheinend bis undurchsichtig. Metallartiger Dia- 
mantglanz. 

Zusammensetzung 3AgS . Sby,S;, im Allgemeinen einen geringen Pro- 
centsatz Arsenik enthaltend. 


Spaltbarkeit nach r, 


Proustit. — Rhomboödrisch; wahrscheinlich hemimorph. 


ac. == 1/20,8038. 


R: R= (1011). (T104) = 79049;  R:OR: (A0RN): (0001) — 1Q05RV. 
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Beobachtete Formen: 


a{t130} 00P2 r{H0TMR I m3. Tara | 915279) 4RZ 
b {A010} 00R 18 {0231} —aR | M {3587} —3R4 /119.13.32.6, R'y 
a3 —iR3 | LI2AFWAR3 Pusear—arRd  Pi11.5.16.12}IR5 
e{0172} —LR uftof4liR | @{2573} —RZ TABTTLART 
PnOBEN—R | {Mrd R3 y{5382} Rı 
? o{0004!0R wi{3445}2R2 C19.5.1%.4% RZ 
pi1133}2Pp2 y{3aB1} Rs {4150} 00R3 


1 


Zwillinge nach ()u, (2)r, (3)o, (4)e. Spaltbarkeit nach r unvollkom- 
men. Bruch muschelig. Härte = 2,5*). Spec. Gew. 5,57, in den Antimon- 
haltigen Varietäten von 5,58 bis 5,64 schwankend. 

Die Farbe ist im reflectirten Lichte schwarz bis röthlich-schwarz, im 
durchfallenden Lichte zinnoberroth. Strich und Pulverfarbe scharlach-zin- 
»oberroth. Halbdurchsichtig bis durchscheinend. Diamantglanz. 

Zusammensetzung 34AS.As,S;, zuweilen einen geringen Procentsatz 
Antimon enthaltend. 


$ 4. Farbe und Strich. 


In rein reflectirtem Lichte ist die Farbe beider Mineralien dieselbe, 
nämlich schwarz oder grauschwarz, und nur bei theilweise durchfallendem 
Lichte erscheinen dieselben von rother, in den verschiedenen Lehrbüchern 
mit mannigfachen Namen belegtier Farbe. Diese wechselt in verschiedenen 
Tönen je nach der Dicke der Krystalle, und ganz besonders dann, wenn die 
Krystalle angelaufen sind. Eine bestimmte Bezeichnung kann nur dann 
angewendet werden, wenn beide Mineralien in durehfallendem Lichte in so 
dünnen Splittern oder Schliffen beobachtet werden, dass sie durchschei- 
nend oder halb durchsichtig werden. Unter solchen Umständen zeigt der 
Pyrargyrit ein röthliches Purpur und der Proustit ein fast dem Zinnober 
gleiches Roth. 

Die Farbe der Mineralien, wie sie bei der gewöhnlichen Beobachtung 
im theilweise refleetirten, theilweise durchfallenden Lichte erscheint, erlaubt 
keinen Schluss auf die Zusammensetzung. Proustit wird unter Einwirkung 
des Lichtes noch schwärzer als Pyrargyrit, und lichte Varietäten des letz- 
teren enthalten manchmal gar kein Arsen. Auch erscheint der Pyrargyrit 
manchmal heller, wenn er angelaufen oder drusig verwachsen ist, in welch’ 
letzterem Falle die kleineren Krystalle so viel Licht durchlassen, dass sie fast 
die Oberflächenfarbe des Proustit zeigen. Nur bei der Untersuchung hin- 
reichend dünner Splitter zeigt der Pyrargyrit einen bläulichen Farbenton, 
den der Proustit niemals zeigt. 

Ein genügend sicheres Mittel, um die beiden Mineralien zu unter- 
scheiden, liefert ihr Strich. Derselbe wird ebenfalls von verschiedenen 


*). Pyrargyrit ist um ein Geringes härter als Proustit. 
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Autoren verschieden angegeben; benutzt man jedoch zur Bestimmung der 
Strichfarbe stets nur ein Splitterchen, welches man mit einem Messer auf 
weissem Papier verstreicht, so findet man stets nur zwei Strichfarben, 
nämlich röthlich-purpur für Pyrargyrit und scharlach-zinnober für Proustit. 

Auf diese Weise wurden zunächst sämmtliche Rothgiltigerzstücke des 
British Museum untersucht und provisorisch in zwei Hauptgruppen Pyrar- 
gyrite und Proustite getrennt. Hierbei mussten ein Anzahl als Proustit 
gehende Exemplare zum Pyrargyrit gestellt werden. Alsdann wurden 
sämmtliche Pyrargyrite auf einen Gehalt an Arsen geprüft und jene, welche 
eine deutliche Reaction gaben, quantitativ untersucht in der Hoffnung, da- 
durch auf Zwischenglieder zu stossen. Die Resultate dieser Untersuchung 
werden weiter unten mitgetheilt. In keinem Falle enthielt ein Exemplar 
mit dunklerem Strich mehr als 2,6 %/, Arsen. 

Bei Untersuchung des Striches in der angegebenen Weise tritt kein 
auffallender Unterschied hervor zwischen dem reinen Pyrargyrit und den 
2—3/, Arsen enthaltenden Varietäten; nur wenn eine grosse Menge Sub- 
stanz angewendet wird, erscheint der Strich der letzteren etwas lichter. 

Der Strich des Pyrargyrit ist fast derselbe, wie der bräunlich-carmin- 
rothe des Kermesit, nur mit weniger. vorwaltendem Braun ; jener des Prou- 
stit ist gleich dem des Zinnobers, jedoch mit mehr ziegelrothem Ton an 
Stelle des rosafarbenen des Zinnobers. 

Der Strich des veränderten Proustit, oder der veränderte Strich von 
frischem Proustit wechselt von ziegelroth bis braunschwarz, kann aber nie 
mit dem purpurrothen des Pyrargyrit verwechselt werden. Selbst nach 
zwei und ein halb Jahren konnte ich ohne Schwierigkeit die beiden Striche 
noch unterscheiden, nachdem sie ununterbrochen dem directen Tages- und 
Sonnenlichte ausgesetzt waren. 

Nach der Chevreul’schen Farbenscala *) ist der Strich des Proustit 
ungefähr rouge-orange 2, verdunkelt um „4, derjenige des Pyrargyrit 
violett 4, verdunkelt um -3;. 

Nach der Scala von Ridgway (Nomenclature of Colors. Boston 1886) 
ist: Proustit, scarlet-vermilion, Plate VII, No. 10, 

Pyrargyrit burnt-carmine, Plate VII, No. A. 

Nach Radde’s »Internationale Farbenscala« (Hamburg 1877) sind: 

Proustit im durchfallenden Lichte 4 %k, Strich 30 k, 
Pyrargyrit - - 026 a er 

Bei der Untersuchung des Striches auf Papier kommen auch sehr kleine 
Mengen von Verunreinigungen zum Vorschein; so erkennt man mit grosser 
Leichtigkeit den schwarzen Strich von Stephanit oder den dunkelkirsch- 
rothen des Miargyrit im Contrast mit dem wirklichen Rothgiltigerzstrich. 


*) Mem. Ac. Sc. 4861, 38. 
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$ 5. Habitus. 


Die Flächen zerfallen in zwei natürlicheGruppen, nämlich in die Seiten- 
Nächen und in die Endflächen. Erstere umfassen die zwischen dem Theil 
r—s der Zone rs gelegenen Flächen und die der Prismenzone, letztere die 
zwischen der Zone rs und der Basis (einschliesslich) gelegenen Flächen. 
Der Habitus der Seitenflächen kann sein: 

a. Prismatisch mit vorwaltendem Prisma a{1120). S. Fig. 2—7 und 
11—43. Vergl. Levy Fig. 22, 24, 30. 

b. Flach, durch Vorherrschen von positiven Skalenoödern aus der 
Zone ar, wodurch der Krystall ein gerundetes Aussehen erhält. Fig. A. 
Levy Fig. 32, 33. 

c. Lanzettförmig, durch vorwaltende Skalenoeder der Zone br. Fig. 8,9. 

d. Skalenoödrisch, wenn ein positives Skalenoöder vorwaltet. Fig. 10. 
Levy Fig. 5, 8, 42, 26. 

Der Habitus der Endflächen kann sein: 

a. Pyramidal, durch Vorwalten von t, p oder w beim Pyrargyrit und 
M beim Proustit. Fig. 3, 5, 6, A1, 42. Levy 4, 34, 33. 

b. Rhomboedrisch, mit vorwaltendem Rhomboöder e oder r. Fig. k. 
Levy Fig. 2, 5, 10, 42, 20. 

Der pyramidale Habitus geht zuweilen in den rhomboödrischen über 
durch Ausbildung einer Reihe von gestreiften Flächen von der Zone er (An- 
dreasberg); der rhomboedrische dagegen verwandelt sich in eine flache, der 
Basis nahe stehende Endigung durch polysynthetische Entwicklung der 
Rhomboöder e oder u (Guanaxuato). Vergl. Levy Figg. 37—39. 


$ 6. Bestimmung des Rhomboederwinkels. 


Zur Bestimmung der Grunddimensionen ist es selbstverständlich nöthig, 
die verwendbaren Messungen mit grösster Sorgfalt und Strenge auszu- 
wählen. Eine der häufigsten und glattesten Formen bei Pyrargyrit und 
Proustit ist z. B. das Skalenoöder v = R3. Die stumpfen und die scharfen 
Kantenwinkel desselben sind für verschiedene Werthe des Rhomboöder- 
winkels r:r = R: R = {A014}: {TA04} und e:e=4R: — 4R — {0112} 
: {1012}. 


IE: ee VV® 


1043’ 14058’ 35044’ 74022 Pyrargyrit — Rethwisch. 
7148 12 2 35 12 74 2% - Miller. 

71 22 12 5 35 12 7k 25 - Miers. 

71 30 42 42 35 43 7k 27 - Phillips. 
72 10 42 444 35 174 74 384 Proustit — Rethwisch. 


7212 42 46 35 18 7k 39 - Miers. 
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Aus dieser Tabelle ist ohne Weiteres klar ersichtlich, dass irgend 
welche Aenderung in den Grunddimensionen sich stärker bemerkbar macht 
in den Winkeln der Rhomboöder als in denjenigen der Skalenoeder und 
bei letzteren wieder stärker im scharfen als im stumpfen Winkel der Pol- 
kante. Die aus den letzteren berechneten Grunddimensionen werden daher 
sehr unsicher, wenn der gemessene Winkel nicht auf die Minute genau ist. 
Das Axenverhältniss des reinen Pyrargyrit berechnet nun Rethwisch aus 
folgenden an einem einzigen Krystalle erhaltenen Daten: 

Berechnet aus 
Dr — A922, Tr = AB 
vv 35040’ 47" 35042’ 30"—350 9° 30” 35042' 35044’ 
vv TA 25 4 7k 26 —7k 24 30 7k 25 Th 22 
ev 50 21 234 50 22 —50 20 30 50 21 50 494 


Beobachtet: Grenzwerthe: 


Diese Messungen, denen ausserdem kein besonderes Gewicht beigelegt 
werden kann, da sie nur an vier Kanten eines Krystalles angestellt werden 
konnten, zeigen als einziges Resultat nur, dass die Grunddimensionen des 
reinen Pyrargyrit dieselben sind wie die der Arsen-haltigen Varietät, dass 
also der Rhomboöderwinkel 74022’ ist (nicht 74043’ wie Rethwisch 
angiebt). 

Dieser Werth ist nun auch der von mir für den Pyrargyrit angenom- 
mene. Er ist abgeleitet aus den Messungen des Rhomboöderwinkels e: e 
oder r:r an 14 Krystallen, welche von fünf Handstücken stammten, wovon 
drei von Andreasberg, eins von Freiberg und eins von Guanaxuato stammt. 
Sämmtliche Exemplare wurden mittelst der Fresenius-Babo’schen Me- 
thode als arsenfrei befunden. Zu den Messungen wurden nur jene Krystalle 
benutzt, bei welchen die Rhomboöderflächen vollkommen scharfe Reflex- 
bilder lieferten und die drei Rhomboöderwinkel an einem und demselben 
Krystall bis auf eine Minute übereinstimmten. Das Ergebniss ist: 


VET: Zahl der Kanten Grenzen vonr:r Grenzen von e: € 


71022’ k2 7047’ — 74093’ 1201’ —4206' . 


Jede Messung wurde dreimal repetirt. 

Auf dieselbe Weise wurde der Rhomboöderwinkel des Proustit durch 
Messung der Kante e:e an 22 Krystallen ermittelt. Dieselben waren 
zehn Stufen entnommen, von denen drei von Freiberg, zwei von Mexico und 
fünf von CGhaharcillo stammten. 


rır Zahl der Kanten Grenzen von r: r Grenzen vone:e 


72042’ 66 7208’— 72043’ 420 13’—120 47’ 


Eines dieser Exemplare, welches 4,4 %/, Antimon enthielt, wurde schon 
früher (d. Zeitschr. 14, 143) beschrieben, die anderen sind wahrscheinlich 
fast Antimon-frei. 
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Individuelle Schwankungen, denen die gemessenen Winkel unterwor- 
fen sind, zeigen sich so beträchtlich, dass einzig die obige Methode zu si- 
cherem Ziele führt. Uebereinstimmende Messungen von Winkeln, welche 
gegenüber Veränderungen in den Krystallelementen (wie z. B. der Winkel 
v:v— 35043’ oben) nicht empfindlich sind, haben nur ganz geringen 
Werth. 

Ueber weitere Bestimmungen siehe $ 22. 

Unregelmässige Schwankungen gemessener Winkel. Bei 
dem Versuch, den Rhomboederwinkel an einem einzelnen Krystall durch 
directe Messungen genau zu bestimmen, entsteht eine Schwierigkeit schon 
dadurch, dass der Winkel, welchen die drei Flächen mit einander bilden, 
selten derselbe ist. Schwankungen von 4—5 Minuten sind nicht ungewöhn- 
lich, selbst wenn die Flächen vollkommen glatt und glänzend sind. 

So zeigten z. B. drei sehr vollkommene Proustitkrystalle, von Chadar- 
cillo, welche von einem und demselben Stück stammten, folgende Werthe: 


I. HR III. 


6% 42039 50" 120 40° 47" 120 43’ 13” 
06, 42 k0 3 12 41 43 12 43 47 
&6 12 48 97 12 47 30 12 k4 37 
Mittel 42049’ 47" 120437 0" 120 43' 59" 


Die beiden ersten Krystalle erläutern die einzige Regelmässigkeit, 
welche in diesen Schwankungen bemerkt werden kann; sie zeigen nämlich 
eine Abweichung einer der drei Rhomboöderflächen in einer senkrechten 
Ebene, entweder nach dem Ende des Krystalls hin oder von demselben weg. 

Ein anderes Beispiel von geringerer Regelmässigkeit liefert ein Krystall 
von Ghafiareillo, welcher folgende Messungen ergab: 


rı,r, = 729 1’ 31% e| eg = 422 Ah 57" 
rar, = 72 10 50 6,6, — 42 46 53 


Hier ist e, die Fläche, welche die Kante r,r, abstumpft und so weiter 
in cyklischer Folge. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass die beobachteten Se- 
eunden nur das arithmetische Mittel von mehreren Beobachtungen sind. 
Die Ablesungen wurden geschätzt auf 10 Secunden und der Beobachtungs- 
fehler kann nicht grösser sein als 20 Secunden. 

DieseBeispiele zeigen dieNothwendigkeit, die Parameter einzig aus den 
allersorgfältigst ausgewählten Messungen abzuleiten. 
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$ 7. Festgestellte Formen. 


In nachfolgender Tabelle sind die mit genügender Sicherheit festge- 
stellten Formen zusammengestellt. Die Buchstaben der ersten Columne sind 
dieselben, wie ich sie in einer früher publicirten Liste im Min. Magaz. 1887, 
7,149 gegeben habe. Die letzte Columne enthält die frühern Beobachter 
der Formen und beziehen sich die angegebenen Namen auf folgende 
Schriften: 

Haüy, Trait& de Mineralogie. 1822. 

Levy, Description d’une Collection, etc. 1837. 
Mohs, Anfangsgründe der Naturgeschichte. 1839. 
Hausmann, Handbuch der Mineralogie. 1847. 
Miller, Phillips’ Mineralogy. 1856. 

Dufrenoy, Traite de Mineralogie. 4856. 

Sella, Quadro delle forme etc. 1856, 

Klein, Krystallberechnung. 4876. 

Groth, Mineraliensammlung. 1878. 

Streng, Neues Jahrbuch, 1878, S. 900. Ref. in dieser Zeitschr. 4, 321. 
Schuster, diese Zeitschr. 4887, 12, 147. 


7 bedeutet, dass die betreffende Form auch vom Verf. beobachtet wurde. 
Diejenigen Gestalten, welchen kein Name beigesetzt ist, werden von allen 
Autoren angegeben. Die mit einem Fragezeichen versehenen Formen end- 
lich bedürfen noch der weitern Bestätigung, ehe dieselben als absolut sicher 
angenommen werden können. 

Die in $ 3 angegebenen Formen sind die einzigen, welche definitiv 
aufgestellt werden konnten mit Bezug auf das Mineral (Pyrargyrit oder 
Proustit) und welche allein mit Sicherheit zu einer Discussion des Zusam- 
menhangs und der Vertheilung der Flächen gebraucht werden können. Die- 
jenigen dieser Formen, welche als unabhängige typische Formen auftreten 
und augenscheinlich nicht durch Zonen inducirt sind, werden in $ 1% be- 
sonders zusammengestellt werden. 

Nach den Prismen und Rhomboödern, sowie den Formen der Haupt- 
zone are folgt die Anordnung der Formen in absteigender Ordnung des 


Bruches EM wo{hkl} (nach Miller) das Symbol der Form ist. Jede Gruppe 


von Formen, für welche dieser Bruch den gleichen Werth besitzt, ist ein- 
geklammert und stellt eine Zone dar, welche von der Fläche {101} R aus- 
strahlt. Innerhalb einer solchen Gruppe sind die Formen angeordnet in 


08 h TUR 
absteigender Folge des Bruches en d.i. in der Folge der Zunahme des 


Abstandes von der Basis (vergl. & 20). 
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Le n 


Miller Naumann Bravais Beobachter 
027? {a4} OR {0001} 
[° {107} coP2 {1120} + 
b {a1} coR {107108 ı 
‚92? {17.8.9} ook13 {25.1.26.0% | Sella 
T {3712} coR? {4150} Sella, Streng, + 
R {725} coR2 {3140} Miers 
ß {517} coR3 {2150} Sella, Klein, Groth, -- 
ie ; {317} AR {2273} Levy, Miller, Dufrenoy, Sella 
22 {ara! SR {5052} Levy, Dfrn., Sella, Streng, -} 
ZI {s1} IR {3032} Miers 
Y {100} R {on} sr 
| il {16.41.48 ER {5056} Groth 
RS 2 {sa} Rn {7.0.7.10} Sella 
1 2 {614} eR {5058} Sella, + 
u a1) ıR MoTk + 
w'? {332} —ıR {orTs} Sella 
e 10 = R {0119} + 
h? {557} Lan {0332} Mohs, Miller, Sella 
s {an} —2R {02241} + 
| r {337} —ZR {0772} Sella, + 
{223} —5R {0554} Lvy., Mllr., Dfrn., SIl., Klein, 
Grth., + 
1% ? {540} —4R3 {1459} Sella 
=? {430} —2R2 {1377} Sella 
0) {320% —IR3 {1235} Sella, Schuster, + 
0) {530} —4R5 {2358} Schuster, + 
S {13.7.0} — 515 R13 {6.7.13.20} | Sella, Schuster 
p {210} 3P2 j1123} Lvy.,Mll.,Dfr., SIl.,Gr.,Sch.,+ 
il 13.6.0} RA3 {7.6.13.19} | Miers 
i {730} 157 {4.3.7.10% | Miers 
| 5E {520} 4R5 {3257} Sella, Schuster, Naumann 
T {830} ZrR4 {5.3.8.11} Sella, + 
2 {11.4.0} ER’ {7.4.11.15}% | vom Rath, + 
l {a108 4R3 {2134} + 
eu, ? {10.3.0} +. R3 {7.3.10.13} | Sella 
” {720} 4RZ {5279} Miers 
| w {410} 2R2 {3175} Hy.,Ly.,Hsm.,Mllr.,Dfen.,Sil., 
| Grth., Strg., + 
p {510} ZR3 {4156} Miers 
& (610) ars {5167} Groth 
G’ {sa 08 3R4 {7189} Miers 
w' 1504} R3 {5164} Miers 
[% {401} RS: {1153} Levy, Sella, Schuster, + 
| av | 1304} R2 {3142} Miers 
$7 {703} R3 {7.3.10.4} Miers 
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Miller Naumann Bravais Beobachter 
v 1207} R3 arsı) x 
& {905} RZ {9.5.14.44 Sella, Schuster, + 
% {503} R4 {5382} Sella, Groth, Strg., Schstr., + 
p 447.0.11} Rt’ {17.14.98.6} | Schuster 
Iy 1302} R5 {3251} Lvy., Mhs., Mllr., Dfrn., SIl., 
} 
Schst.,. 7 
4 {1 9.0.13} R1S {19.13.32.6} | Streng, Schuster, + 
2? {10.0.7} R'y {10.7.17.3} | Sella 
BR {705} R6 {7.5.12.2} Sella 
€ {403} R7 {4374} Hy.,Ly.,Hsm., Dfr., SII., Sch. ,+ 
all {47.0.13} RYP {47.13.30.4} | Miers 
| zul {907} RS {9.7.16.2} Hausmann, Schuster 
Z {504} R9 {5494} Miers 
N' 47.0.18} RA6 {17.45.33.2} | Miers 
Eu {15.2.1} $R& {13.3.46.46} | Sella 
? {89T} 4R3 {2133} Sella 
a’ {Tat} iR& 15388} Sella, + 
| v {627} {RT 14377) Miers 
d {327} —4R2 {1344} Sella, Klein, Groth, + 
uw? (853) —RiE 13.8.11.10} | Sella 
& {20.14.7} — 3 R3 {3698} Klein, Groth 
M {632} — 2 RA {3587} Hy., Sella, Streng, + 
m. {843} Rt 4.7.17.9} | Sella 
| 0 {643} —3R% {2797} Miers 
B 17.5.4} {R7 {4376} Miers 
K {21.6.5} TR {15.14.26.22} | Miers 
i 17} 2R3 {265} Miller, Sella 
| 6 {HT} 4RS {3254} Sella, + 
| Su {522} —4R7 {3475} Hausmann, +; 
d ja} —4R3 {1232} Ly., Mhs., Mlir., Dfrn.,SIl.,Kl., 
Grth., + 
2 {19.14.12} —ıRH {8.23.31.48} | Miers 
{ = {27.6.7} RT {21.13.34.26} | Miers 
S {867} U RER {2.13.15.72 | Miers 
% {978} — BR} {2.15.17.8} | Miers 
zZ {3.9.17} —16R3 {4.20.37.44} | Miers 
L {19.4.5} LR4 15356} Miers 
7 128.13.17, —5R3 {5.10.15.8} | Klein, Groth 
4 {15.3.4} rR'p 119.7.19.14) | Sella, + 
2 {26.5.7} ER {7.4.17.8} | Miers 
(? 13.2.3} 4R& 11.5.16.42} | Miers 
W {923} 4R6 {7.5.12.8} Rethwisch 
m’ {823} ARM {6.5.17.7} Miers 
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Miller Naumann Bravais Beobachter 
| l {623} —1R9 {4595} Sella, ++ 
|; 1423} —Ri {2573} Ly., Sella, Schuster, -- 
D {323} —2R3 {1562} Streng, Schuster, + 
EL {40.27.17} Rz {11.6.17.12} | Miers 
u {17.46.25} —5R34 f1.441.43.8) Miers 
7 18.4.7} AR2> | 44.41.35.15} | Miers 
DR, 13.6.11) —IR'L {7.47.34.8} | Sella 
U {912} Ri, {8.3.11.8} Sella, + 
EE fraa} 4R3 12132} Ly., Milr., Dfrn., Sella, +; 
Br A Altaıs, ERA 15385} Sella, + 
z 512 4RT {A374} Miller, Sella, + 
E {212} —2R2 EIER Ly., Dfrn., Sella, + 
Ki? {13.7.10% —3R2 {2792} Dufrenoy, Sella 
IF {9.5.10} —LIRIR {4.15.19.4} | Sella, + 
g {748} —3R3 {na51} Miers 
N {536} RN 2.9.11.2) | Sella, + 
H {8.5.10} —4R3 {1564} Sella, Streng, Schuster, + 
q {324} —5R7 {67a} Sella, Klein, Grth., Schstr., 
| & 1436) —SR3 11.9.10.1% | Sella, + 
D {548} —1AR1} {1.42.13.4} | Miers 
Bi {737} —2R1 {4.10.13.3% | Sella 
2 {12.2.5} URYZ {10.7.17.9} | Sella 
[® 15.1.3) 19R? {14.4.18.13} | Miers 
C aaa | of! {14.4.15.10} | Miers 
ıE {sı3} IR {7.4.11.6} Sella, Groth, + 
IC {313} —2R3 {2464} Levy, Miller, Sella 
a? {525} —5Rt {3.8.11.1? | Sella 
K? {627} RB 11. 9.13.4% | Sella 
v 134.2 RG 12.5.17.10} | Miers 
gi? 12.1.m 2R8 11.5.18.9% | Sella 
12 95% 1A 3R3 {10.5.15.8} Mohs, Miller, Sella, Groth 
VE? aA.T 2R3 {42618 Sella 
2-30 URız {14.3.17.8} | Sella 
yo? 45.2.8) LUR2E 47.6.23.5} | Sella 
n’ {Th} SR {8.3.171.2} Miers 
ce? 1673}  &R2 {7292} Sella 
X | {837} 10RS {11.1.12.4} Dfrn., Sella, Klein, Groth, + 
U {12.5.6 I6R? A7.1.18.A Miers ’ 
p \ 8 
\ 


144 H. A. Miers. \ 


$ 8. Aussonderung ungewisser Formen. 


Eine grosse Anzahl (29) von den 444 von Rethwisch gegebenen 
Formen sind auszumustern. Für allgemeine Schlussfolgerungen in Bezug 
auf Vorkommen und relative Häufigkeit von gewissen Formen ist es von 
der grössten Bedeutung, dass nur solche in Betracht gezogen werden, 
welche gänzlich einwurfsfrei bestimmt sind. Bei nachstehender Beurthei- 
lung waren hauptsächlich vier Erwägungen massgebend: 

1) Eine Form ist noch nicht als festgestellt zu betrachten, einzig weil 
sie von einer Anzahl Autoren aufgeführt wird, sobald Gründe zu der Ver- 
muthung vorliegen, dass die Autoren von einander copirten. 

2) Formen mit einfachen Indices sind nur dieses Umstandes wegen 
noch nicht zu acceptiren, da ganz natürlicherweise frühere Beobachter 
zweifelhafte Formen zu solchen mit einfachen Indices rechneten. 

3) Flächen in gestreiften Zonen, oder Zonen mit Vicinalflächen müssen 
ganz besonders sorgfältig kritisirt werden, weil dieselben oft mit einander 
verwechselt wurden. 

k) Die Beobachtungen einiger Autoren sind unzuverlässig. 

In Uebereinstimmung mit Erwägung (1) sind eine Anzahl Formen aus- 
zuscheiden als von L&vy übernommen. Für (2) bieten die Formen h, k, m, 
x (in vorstehender Tabelle durch ? gekennzeichnet) und A’ Beispiele solcher, 
welche an den Krystallen des British Museum nicht aufzufinden waren und 
welche schwerlich von jenen frühern Autoren, die nur gewöhnlich vorkom- 
mende Formen erwähnen, beobachtet sein können. Aus (3) folgt, dass man 
nicht (wie Rethwisch gethan) Indices aus den Messungen Phillips’ be- 
rechnen darf, weil Derselbe, wie gezeigt werden wird, mehrfach Flächen 
in gestreiften Zonen verwechselte. 

(+) Was andere Autoren anbelangt, so hat bekanntlich L&v y eine sehr 
grosse Anzahl Figuren in seiner Beschreibung der Turner’schen Samm- 
lung mitgetheilt. Beim Vergleich der Originalstücke, welche jetzt einen 
Theil der in der Royal School of Mines befindlichen Ludlam’schen Samm- 
lung bilden, mit der Levy’schen Beschreibung ergab sich jedoch, dass 
die letztere sehr ungenau ist und dass die Figuren sehr oft nur wenig den 
Krystallen gleichen *). Es wurden deshalb alle, auf Levy’s Autorität be- 
ruhende Formen ausgeschieden. 

Die ausgeschiedenen Formen und die Gründe ihrer Ausscheidung sind 
in der folgenden Tabelle zusammengestellt. Die Buchstaben sind dieselben 


*) Herr T. Davies, welcher Gelegenheit hatte, zusammen mit dem verstorbenen 
Ludlam zahlreiche Exemplare dieser Sammlung mit L&evy’s Beschreibung zu verglei- 
chen, theilte mir mit, dass Letzterer auch bei anderen Mineralien, besonders Topas und 
Diamant, recht ungenau befunden wurde. 


TE 
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wie die in der Min. Magaz. 7, S. 149 mitgetheilten Liste, in der dort bei- 
gegebenen Taf. IV kann die Lage dieser Fläche gefunden werden. 


b’ {NOA2YAR, von L&vy angegeben. 

a’ {3034} $R, berechnet von Rethwisch aus Phillips. 
m{h0AN}AR, von L&vy angegeben. 

X {OATEY AR, ARTEN ONE 

C{0225)—2R, berechnet von Rethwisch aus Haüy (s. unten). 
Y’{0ATAY—R, von Levy angegeben. 

VIOAEAEA—MR, - 2 

A' {2213} 4P2, -/Hauy: - 

4 {1N.41N.22.8)}14P2, - Hausmann, identisch mit der vorhergehenden. 
u {3255} 4R5, berechnet von Rethwisch aus Haüy (s. unten). 
v{3375)4R7, irrigerw. v. Rethwisch als v. Hausmann angegeb. 
v'{15.5.20 32),3,R2, berechnet von Rethwisch aus Haüy. 

q {1.8.12.5} —4R3, von Levy angegeben. 

vw {1121}2 PR, - deSelle - 


x {#.6.10.7—2R5, - 3 2 
w'{k.14.18.5)—2RR, - = x 
PB’ {50541} 5R, - Zippe Y 
y (8081) 8R, Bei F 
€{0.5.5.16)—;R, - M 
E'{0554) —5R, we ü 
a aan 2 


o’ {3141} 2R2, KA, b 
p {4.12.16.1)-—8R2, - - 25 
ö’{16.0.16.1}16R, - Frenzel - 


o’{10.5.15.2}3R3, - e E 
v {5.15.20.2)—5R2, - R { 


x {2461} —2R3, - Mohs - 
k{10.5.15.8)8R3, - - - (und bei Groth) 
4 (0332) —3R, - Naumann - 


{9.33.12.8} —3RZ, - 4 # 


Purgold (l. ec.) fügt noch —1R und —AR als unsichere Formen hinzu. 


$ 9. Kritik der Messungen früherer Autoren. 


Phillips. — Durch die Güte des Herrn Prof. Lewis in Cambridge bin 
ich in den Stand gesetzt worden, ein Stück aus der jetzt einen Theil der 
dortigen Universitätssammlung bildenden Brooke’schen Collection zu un- 
tersuchen, welches entweder eines der von Phillips untersuchten Stücke, 
oder doch wenigstens eines von genau gleichem Habitus ist und wahrschein- 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr,. XV. 10 
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lich von der Grube Abendröthe bei Andreasberg stammt. Ich konnte folgende 
unter den von Phillips gegebenen Formen bestätigen: 


Phillips: Symbol: Gemessen: Berechnet: 
g T {0772} —ZR rP570 3 570 9! 
P r{10TA) HR rei 80 71 22 
ı L{5386) AR4 LL=31-19 31 22 

Liz 8 8 18 
I; a {7.4.9.8} 3R1l vVx er 4197 743 
he v{19.5.17.10) 7, R17 VV— 26 46 26 47 

rV=:17- 0 16 59 
a y@aällRs © yy=45 31 15 20 
l; Xfin.n.12.1110RE X A 2=778%25 8 34 
ö a {1120} 00P2 —_ Br} 


Die Flächen db, %, i, d, der Phillips’schen Figur sind zu matt, um 

genaue Messungen zu liefern; i, besteht aus vier, in der Zone r Yz in der 

Nachbarschaft von Y gelegenen Flächen, welche weiter unten besprochen 
werden ($ 19). 

Die en in der Zone PP (=rr) sind: p{1123}, 12134), wf{3145}, 
{4156}. Zwischen /, und /, liegt eine Fläche von F’ (11.6.1712) 7, R17, 
bestimmt durch die Messung V : F’ = 6919’ (berechnet 6° 41’), Die Mes- 
sungen für /, sind: 4: 4 = 38034 und r : 1, = 4007. 

Levy. — Wie oben dargethan, sind dieses Autors Angaben nicht in dem 
Grade genau, um irgend etwas zu begründen, was nicht durch andere Be- 
obachter bostätigl wird. 

Mohs. — k{10.5.15.8)$R3 ist zweifelhaft, da sie die zu 7 {5.10.15.8} 
— $R3 gehörige Form ist; ferner © {2461} — 2R3, weil sie die zu v’{1261) 
2R3 gehörige Form ist. % wird noch weiter unten zur Sprache kommen 
(845). 

Hausmann benutzt dieselben Buchstaben wie Haüy, und es scheint 
kaum zweifelhaft, dass er dessen Verzeichniss der Formen eopirt und nur eine 
neue, nämlich AG4{9.7.16.2} R8, hinzugefügt hat. Alsdann ist sein BC,(r) 

— {11.11.22.8)11 P2 identisch mit Haüy’s $3#3D3B5(r) — (isBa)1Pa, 
welche beiden Kor men ja fast zusammenfallen, und Hausmann’s FALGKS 
(a) = (3475) — AR7 (nicht {1375) —+ 4R7, wie K isch schreibt) as 
tisch mit Haüy's !E1B3 D2 (x) = (3587) — 

Naumann. — Die Form h se = kt von Naumann*) am 
Proustit an gegeben; die betreffende Abbildung zeigt indessen eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen Habitus des Proustit (besonders von 
Freiberg), an welchem eine oseillatorische Combination von s{0221}—2R 


*) Lehrb. d. Mineralogie, 1828, 602, Fig. 181. 


u Eee 
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und e{0112} —4R leicht mit der Form h verwechselt werden kann. Da die 
Angaben für diese Form nicht ganz scharfe sind, so wurde sie oben als 
„weifelhaft aufgeführt und mit ? versehen. 

(9.33.42.8)—3RZ*) ist als unwahrscheinlich und von anderen Autoren 
nicht bestätigt ausgeschieden worden; Goldschmidt nimmt an, dass sie 
der For entspreche, doch Kuh kaum zweifelhaft sein, dass sie 
der Form R- = . 15.19.42) — 14 R19 entspricht, welche eine ganz gewöhh- 
liche Fläche am Andreasberger px rargyrit ist. 


Sella. — Alle aus Sella’s Quadro stammenden Formen sind, soweit 
sie der Bestätigung bedürfen, zurückgestellt. Mänche derselben sind später 
nicht mehr beobachtet worden, auch ist nicht zu ersehen, welche davon am 
Pyrargyrit und welche am Proustit beobachtet wurden, und da die von 
Sella beabsichtigte Beschreibung dieser, Mineralien niemals publicirt 
wurde, so sind seine Messungen und andere Details nicht zugänglich. Es 
den deshalb nur jene Formen Sella’s in der Tabelle des 5% aufge- 
nommen, welche ‚späterhin eine Bestätigung erfuhren. 

Zippe und de Selle. — Die von diesen Autoren gegebenen Formen 
wurden deshalb ausgeschieden, weil sie augenscheinlich auf Druckfeblern 
und ungenauer Interpretation früherer Autoren beruhen. 


' Frenzel. — Dessen Formen sind ungewiss aus Gründen, die schon 
Rethwisch entwickelte (diese Zeitsch. 12, 72 Anmerk.). 
' Rethwisch. — Die aus Philllips Messungen abgeleitete Form a’ ist 


ungewiss, wie bei Discussion der Philips’schen Angaben’ gezeigt wurde. 

v{4375}4R7 ist eine irrthümliche Umwandlung des Hausmann’schen 
Zeichens FALGK3 und muss — 4R7 heissen. 

 rabre 1792 leitete Haüy**) die Formen des Rothgiltigerzes vom 
Rhombendodekaöder ab, da ihm zur Zeit der rhomboödrische Charakter des 
Minerals noch unbekannt war. Unter den Flächen, welche er aufführt, ist 
das Ikositetraöder 202{211}, das Tetrakishexaöder ©03{530) und das He- 
xakisoktaöder 503 {541}. Für diese Formen giebt er die berechneten Win- 
kel auf Secunden und die Symbole können daher leicht aus den Winkeln 
abgeleitet werden. Diese Beschreibung ist berichtigt in seinem Trait& de 
Mineralogie von 1801, wo die Primitiv-Form richtig beschrieben wurde: © '| 

Obgleich hieraus hervorgeht, dass die von ihm im J. 1792 angegebenen 
Formen keine Gültigkeit. behalten konnten, nahm Rethwisch'trotzdem 
Haüy’s Winkel, berechnet daraus :die denselben entsprechenden Rhom- 
boöder und Skalenoeder, nämlich {0225} —ZR, {3255}4R5, {15.5.30.32) 
(5 R2 und betrachtet dieselben als sichere Formen. Es ist daher kaum über- 


*) Lehrb. d. reinen und angew. Krystallogr. 1830, 2, 312, Fig. 748. 
**) Journ. d’hist. natur, 18, 246. 
10* 
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raschend, dass, wie Rethwisch selbst bemerkt, die letzte Form nirgends 
anders erwähnt wird. 

Der von G. vom Rath*) gemessene und abgebildete Krystall von 
Andreasberg wurde von Rethwisch neu gemessen. In Uebereinstimmung 
mit vom Rath’s Originalbeschreibung befindet sich eine Fläche 4{7.4.11.15} 
4R!l zwischen r{10I4}R und e{0412} —4R. In einer Zone zwischen 4 
und dem Prisma a{1120}00P2 liegen zwei. Flächen, welchen vom Rath 
die Symbole u{3255}4R5 und v{4375}4.R7 beilegte; jedoch sind die gemes- 
senen Winkel uu — 45°23’ und 2649’ diejenigen des Skalenoäders 
a’ {5388} IR% statt ul3255)4,R5. 

Rethwisch nimmt daher an, dass die Zone 


a{1120} ist, statt [ @{1120} 


W{7.5.12.8) v 4375} 
a'‘{5388)} u{3255} 
t{2434)} A{7.4.AR.A5). 


Da dieRethwisch’schen Angaben keine directe Entscheidung gestat- 
ten, hat Herr G. Seligmann, welchem der Krystall gehört, die Messung 
freundlichst wiederholt und gefunden: 

Die Flächen zwischen re gehören der Form A und nicht i an; die Nei- 
gung der.Fläche zu e wurde einige Male gemessen zu 48046’; 480464’, 
180254’. Berechnet de:—= 18032’, de 19046’. , 

Das gelegentliche Auftreten von ! wird indessen angedeutet durch eıne 
Messung, welche 190334 ergab. 

vom Rath’s u ist gleich «a — {5388)4.R4. 


Gemessen: u: u = 260424’ Berechnet: a’ : a — 26046’ 
45 28 — 460464’ 45 22 
In der Zone Auv ergab sich : 
Ana, 10314 — 41$ ‚Berechnet: ,t.: a" = 70484’ A: a — 70344’ 
u: v— AA 304 —49 a ;,W .—= 11,32 
v:a=WATI — 24 W.::a.,== 40,22 


Es ist: daher kein Zweifel mehr, dass A, @’, W als wohlbegründete 

Formen aufzuführen sind. 

Die Formen 0, m, h, x sind, obgleich in die Liste aufgenommen, mit 
Fragezeichen versehen und zwar aus folgenden Gründen: 

0 erscheint nie als glatte, sondern stets als drusige Fläche, gebildet aus 
Rhomboöderflächen, oder aber sie ist ganz rauh. 

m scheint von L& vy hergenommen zu sein (siehe oben). 

hist von Naumann übernommen (s. oben). 


*) Pogg. Ann. 158, 422, Taf. V, Fig. 22. 
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x ist von Mohs entnommen, jedoch als zweifelhaft zu betrachten, da 
sie die inverse Form der von Sella gegebenen v’{41261}2R3 (s. $ 15) ist, 
und dürfte auch nicht auf eine unabhängige Autorität gestützt sein. 


$ 10. Messungen und Charakter der Flächen. 


Der Ausdruck »glatt« zeigt in der folgenden Beschreibung an, dass die 
beobachtete Fläche eine wirkliche, einen guten Reflex gebende Ebene ge- 


wesen ist. 


a{1120}. 


b{no1o). 
c{4371). 
d{1232}. 
e{0112}. 
f{0554). 
gr{aı32). 
114555). 


n(4153}. 
0 2{0001). 
pf{1123)}. 


afıera}. 
»{1oT4). 
s{0221}. 


1{2134). 
uf1014}. 


v{2131}. 
w{31%5}. 


y{3254}. 
z{4374). 
a'{5388). 


r{s1%0}. 
m’ {6.5.11.7}. 
n’{8.3.11.2). 


p {17.1.8}. 


Glatt; beim Pyrargyrit gestreift parallel avag, beim 
Proustit parallel z. 

Glatt; beim Pyrargyrit gestreift parallel X. 

Schmal, uneben; a: c = 41045’ (berechnet 119 15’). 
Glatt, immer klein; am Pyrargyrit mit f Y. | 
Glatt, gestreift || e. 

Nicht ganz glatt; f: a = 32° 10’ (berechnet 320 1#'). 
Schmal, uneben (s. $8 15, 48). 

Glinzend, klein; an der Kante «ap Pyrasgpätln a 
34055 Tberechan 35015’). 

Nicht ganz eben, nur am aufgewachsenen Ende, s. $ 14 (6) 
Stets drusig, nie als wahre Fläche. 

Gewöhnlich uneben oder gekrümmt in der Zone er, 2u- 
weilen vollkommen eben am Pyrargyrit (vergl. Dufre- 
noy, S. 433). 

Glatt, s. 8 14 (AA). 

Glatt, am Pyrargyrit parallel e gestreift. 

Glatt, gestreift || e am Proustit, beim Pyrargyrit zuweilen 
etwas uneben. 

Glatt, öfters uneben in der Zone er. 

Uneben und rauh, die Kante ee abstumpfend. Einmal 
glatt beobachtet am Pyrargyrit von Joachimsthal. 

Glatt, bei beiden Mineralien gestreift || «. x 
Uneben am Pyrargyrit; ww: = 15027’ (ber. 15010’), 
glatt am Proustit. 

Glatt; beim Pyrargyrit zuweilen gross. 

Glänzend, klein. 

Uneben, gestreift in der Zone ra‘. aa’ = 44" 16’ (ber. 
45022’). _ 

Ss.$11 (1) 

Glatt, s. $ 44 (13), (16). 

Gestreift, s. & 14 (4) Proustit. 

Schmal, s. $ 41 (44), (23). 
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»" (5056). 
‚s{7.3.10.4). 


v{14.11.35.15). 


w{516R). 
0'{7.4.11.8). 
A1{12.7.19.13). 


Din.12.13.1). 
E{3un). 
F{#.15.19.0). 


H{15B1). 
115058). 


K{15.11.36.28). 


L{5386). 
-M (3587). 


N{2.9.11.2). 
p{1562). 


Q{14.4.18.13). 
'S{2.13.15.7). 
15058). 


U{8.3.11.8). 


v{12.5.17. 10), 
NfIrtTB.n). 


Y{7.4.17.6). 
75491}. 
-F'{11.6.17.18). 
G’(7189). 
T {17.11.28.6). 
N’{17.15.32.2}. 
Z' {4.20.2411}. 
«a (2573). 


'Schmal, glatt; 


‚Glatt (Bräunsdorf), 


H. A. Miers. 


Glatt (Groth). 


rs’ —= 25016’, (berechn. 25° 43’), s. $ 44 
(2), (8): 
Glatt, s. $ 41 (16). 
Gekrümmt, s. $ 14 (6) 
Schmal, s. $ 11 (8), (13), (16). 
Glatt, mit FV Yvet. eA= 31042 (berechnet 31043). 
Glatt, s. $ 11 (8), (13), (20). 

Uneben, klein, s. $ 11 (24). 

Glatt, s.$ 41 (19), 


Glatt; selten (Andreasberg); b E = 2139 (berechnet 
21046’). 

Gross, schwach uneben; FF == 22011’ (ber. 22020’) 

a Hi 94:57 (- IE) 


Gerundet gegen e. bH = 14034’ (berechnet 14046’). 
Uneben, die Kante w : 0 abstumpfend (Andreasbereg) ; 
r I = 412° 44’ (berechnet 120 40°). 

Schmal, s. $ 11 (24). 

Glatt, s. $ 11 (13), (16). 

Glatt und gross; Proustit ; mit ro® die Endflächen bil- 
dend; gestreift || M und e, s. & 14 (3) Proustit. 


' Uneben, linear. 
'Glatt,. bei beiden Mineralien. 


Am Pyrargyrit (Andreas- 
berg) an der scharfen Kante yy, aber nur mit einer ein- 
zigen Fläche; e P—= 44020’ (berechnet 140223). 

Glatt, klein, s. $ 11 (20). 

Schwach inebdn; schmal, zwischen &3, s. $ IR Ik), 
Glatt, die Kante vv abstumpfend en RE 
230 12, (berechnet 23042). 

Schwach uneben; Pyrargyrit von Andreasberg, die En- 
digung bildend; UU — 22046’ (berechnet 22043’). 
s.841 (8), (22): 

Nur leicht ühebänt in der Zone, bX; zuweilen voltköhkkhin 
glatt; XX = 8032’ (berechnet 80 3% ). 

Glatt, gestreift ||V. 

Glatt, s. $ 11 (9), (10). 

Schmal, s. & 11 (8) 

Schmal, uneben, s. $ 41 (5). 

Schmal. 

Glänzend, klein, s. $ 11 (11). 

Uneben, 5. $ 41 (AA). 


Glänzend, bei beiden Mineralien; s.$ 11 (12), gestreift | e. 


Beiträge zur Kenntniss des Pyrargyrit und Proustit. 151 


B{2130). 
» (5382). 
S{13Eh). 
C19.5.12.4). 


3{2.15.17.8). 
A{T.&.11.15). 
& 15167). 

„ {8.23.31.18). 
o {2797}. 
03254). 
{4450}. 
v{1235). 

p {4156}. 
wisinR). 

w {2358}. 

3 15279), 

7 {5.3.8.11). 
7°{9.7.16.2). 
r {0772}. 


4119.13.32.6). 
3{21.13.3%.26). 
11{3032}. 
>{6.7.13.20). 
@(11.5.16.12). 


r {3257}. 
T'{h.3.7.10). 
4 {17.13.30.4). 
11 {7.6.13.19). 
A’ {1454}. 


Glatt; Pyrargyrit; aß = 100%47’ (berechnet 100534’). 
Glänzend, gewöhnliche Fläche. 

Glatt. 

Uneben, gekrümmt in der Zone av, zwischen yv; 
aL — 22° 0° (berechnet 210 44’). 

Glatt, schmale Flächen zwischen @«, s. $ 11 (12), (44) 
Etwas uneben, in der Zone er, s. $ 9. 

Gestreift. 

Glatt, in öseillatorischer Combination mit ea, s.$ 11 (12). 
Glatt, in oscillatorischer Combination mit ea, s.$ 11 (12). 
Schmal, s. & 11 (8). 
Glatt, klein, s.$ 41 (A). 

Schmal. 

Glatt, aber klein, s. $ 41 (5), (8), (12), (20). 

Schmal, s.$ 11 (2), (12). | 

Schmal. 

Glatt, s. 8 11 (1) Proustit. 

Schmal. 

Schmal. 

Leicht gekrümmt, gross, mit Fg,\ete.;;rF = 57'410’ 
(berechnet 57° 9’). 

Schmal. 

Schmal, s. $ 41 (13). 

Leicht uneben, die Kante nn abstumpfend, s. $ 11 (2). 
Schmal. 2 
Glänzend, aber uneben, s. $ 11 (3) Pronstit; in {7.3.10.7) 
übergehend. 
Glatt, schmal, s. $ 14 (13). 

Matt, s.$ 11 (k). 

Schmal, s. $ 11 (9). 

Schmal, s. $ 14 (2). 

Schmal, s. $ 11 (18). 


$ 11. Messungen von neuen Formen. 


a) Sichere Formen. 


Pyrargyrit. 

(1). f'= {31%0)00R2, Andreasberg. Zwei Flächen an einer Kante des 
Prismas a{1120). In seiner Begleitung tritt 9{1674} auf, welches unter ihm 
an dem aufgewachsenen Ende des Krystalles erscheint. 

a: f' = 16010’— 16043’ erste Fläche. Berechnet 169 6'.; 
16 1&— 17 2 zweile - 
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[SIE EN == {3032} 3R r:lI — 429.0’ Ber. 11028$’ 
‘= (7.3.10 1YR3 a.) ee 99159 = 9 NR: 
IE {3142} R2 a WW — 31h 23 50 
{23.9.32.14} R1P u: EI TANH)FFAn? are a1 


Andreasberg; am aufgewachsenen Ende eines Krystalles mit rny; 
s’ı schmale Flächen zwischen yn. 
8) 17 = {7.6.13.19) 44 R13 e: II 14037’— 44059’ Berechn. 44050”. 
Andreasberg ; beobachtet an sechs Krystallen, schmale Fläche. 
(4) T’={4.3.7.40),4,R7 e: T’=16° 6 erste Fläche Berechn. 1602’. 
15 57 zweite - 
Andreasberg ; zwischen ev als schmale, matte Fläche. 
(8) p = {HM56)AR3 rap VIE" Berechnet 40% 5’ 
G' = {7189} 3R3 TG 00a - 6 29 
Andreasberg; zwischen r und w in der Zone der Flächen yr G’pwt. 
G schmale Fläche. 
Ueber  s. auch unter (8), (12), (20). 
(6) w' = {5164 R3 a: w'— 42012 Berechnet 420 44' 
Andreasberg; mit rngvG am aufgewachsenen Ende. w’ ist gegen n 
zu gekrümmt und giebt einen Reflex bis: 


a:?7 = 18048" 
a = 16 
(7) ı) — {3142} R2, s. unter (2) und (12). 
(8) s:—= {7.3.10.4) R3 rs tät Berechnet 250 13’ 
p = {KH56}AR3 rn» 9 40,48 z 10.5 


Andreasberg; s’ als schmale glänzende Fläche zwischen rv; @ glän- 
zende Fläche zwischen rt in der yyvs’r pt enthaltenden Zone; mit VF’x’oB. 
Ueber s’ siehe auch unter (2). 


v = {12.5.17.10)7,RY7 EV Berechnet 73050’ 
F = 11.6.1712) RW 2: F=07 80 67 39 
&' = (7.4.11.8Y$R14 tv c'= 66 28 66 37 
o = {3254)}1R5 t:o=63 4 63 16 
B = {1376)4R7 a 60 49 
Betrefls V s. (22), über &’ s. (13) und über B s. (20). 
(9) "2 = {17.13.30.4) R1% ag ab ala Berechnet 50 2’ 
Z = {51J1} R9 ENTE 030 6 46 


Freiberg ; schmale Flächen in der gestreiften, y.12c_1'Z enthaltenden 
Zone, an einem Krystall mit der Endigung Ydf. 
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(10)  Z= {5194} R9 ANZ NAL Berechnet 9047’ 


Fundort unbekannt; Z glänzende Fläche, mit aviygeßrl; in der 
Zone qq. Siehe auch unter (9). 


Bl) N —=117215.32.3R16 a: N = 4059 Berechnet 4058’ 
p’ = {17.1.18.1}16R2 b:p—=ä 3 134 
4 AA 


Andreasberg; N’ glänzende Fläche zwischen ac: p’ schmale Fläche 
zwischen 6X; mit abrpXg und zwei Flächen von (14.9.23.32). 


@: (14.9.23,33) = 72030’ Berechnet 720334’ 
| 

a:T — 18 56 — 19013 19 64 
(12) e = {2797} — 3R2 e: 0 — 23093’ Ber. 23020’ 
re — (8.23.3118) IR e: m 3158 31 22 
= {25T RT 9:9 — 10 49u. 10050' 10 50 
p = {h156}4R} ee: = 2 35- 9 M 25 35 
v = {3112} R2 e:y—5h hl - 54 3 55 10 


Fundort unbekannt. Alles glänzende Flächen mit abertag; p zwi- 
schen er; o und x liegen zwischen ea; 3 zwischen ««. 
ei: ol IV Berechnet 390 


7U0: 70029830 23 24 

(13) B= {41376} 4R7 b: B= 52024’ Berechnet 520 9 
L = 5386) 4 Ri b: L—47 % 17 26 

a’ — {7.1.11.8) 3R4 b:a’— 46 33 16 24 

m’— {6.5.11.7}4R11 m "m HH A kA 24 

Z— (21.13.30) AR 9: E48 8 18 7 


Andreasberg; mitryXabtwgpG'pY, alles glänzende, obgleich schmale 
Flächen. 
BEN ASNT. Berechnet 18034’ 


ne I 1184583 15 51 
DEE 831,27 31232 
b:mM’—=146 0 416 24 


(4) S= {2.13.45.7 — URS S: Sm 12093’ Berechnet 12023’ 
3 — {2.15.17.8} —13RlZ 9:9 — 10.52 10 50 
Grube Morgenstern, Freiberg; beides glänzende Flächen zwischen ««, 
mit eg; 3 auch in der Zone eg. 
eu. > 370 6 Berechnet 37% 54’ 
e: g=56 18 56 15 
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Z'’ = {4.20.2411 —4$R3 2:2 = 15046’ Ber. 15043 
9 {B. 15178) 1 RIE 9:3 —= 1 53 10.50 
(8.14.22.9) —2R1,ı (8.14.22.9): 9 — 12 59 13 43 


Vom selben Stück. Z’ glänzend. 
(15). Lex’ s. (8) (13). | 
(16) m’ = (6.5.11.7}4 RM ra m 0 Berechnet 21024’ 


= [1a BEASERE Tr: t— UM 2 21 Ah 
RU 0) WEN 34 34 
Bräunsdorf; mit erLpAtwd; an einemzweiten Krystall mit aryXVLxY. 
ra LER Berechnet 21024’ 
Mm = 6 64 9 
2. L-== 19692 15 51 
FL 64 8 
Leite 14 0 1.18 


Siehe auch (13). 
(17). F' = {1.6.1712} 5,R'7. Siehe (8) und (9). 


18) 27 = {1451} — 3R3 1:0 — 59059’ Berechnet 53034 
Andreasberg; zwischen Fg, schmale Fläche. 
(9): Dr MA2AI N —MRE 5b:D — 6026’ Berechnet 602%’ 
(2.5.17.2)—-1PR17 . b.:(2.5.17.2) = 9057’ 9 55 
Bräunsdorf. Mit eqabH einen Theil einer gekrümmten Zone bq 
bildend. a LEE Berechnet 149 16’ 
(20). .Q = (14.4.18.13)19R2 7.4 0100537 Berechnet 10055 
B = {1376} AR7 0:0 ==18°37 18 22 
V:B=12 54 18 A 


Andreasberg. Breite Fläche an der Kante zwischen rV, mit ripFvy 
VLBX (Fig. 8). 
el Berechnet 1005 
(21) C= {11.4.1510 5R  r:C= 13047" ' Berechnet 13042’ 


Andreasberg. Schmale glänzende Fläche zwischen r Y. 


r: Y= 0043’ Berechnet 20048’ 

Y: Y=34 314 34. 31 
22) Vv—= (19.5.1710) 7RY V: Vv= 67038‘ ' Berschnet 67034 
ve M=2650 26 47 


Andreasberg. Mit yawptwgpG'x’Xm’4 und {7.3.10.6), letzteres eine 
matte Fläche zwischen Vxx. 


v: (7.3.10.6) = 0031’ Berechnet 0039. S. a. (8). 


nn. 


Beiträge zur Kenntniss des Pyrargyrit und Proustit. 155 
(23) pP = {17.1.T8.1}16R% db: p' == 4025’ u. 4044’ Berechnet 2034’ 
N 5 39 

Andreasberg; glänzende Fläche zwischen bX. S. a. (er) 


Proustit. 


(1.9. = {5279} 4R4 9 39 44030! Berechnet 44" 6' 
Chili; an einem Kr 3stpllbruchstück | mit. v, glänzende Flächen in der 
Zone vv. 


2) Fein pp 31040’ Berechnet 310 6’ 
| en 213 41 54% 
Chanareillo; glänzende Flächen mit ervıw ds Ma (Fig. 7). 
Re N ee 
Chanareillo. Mit evarwdM; zwei Flächen von # zwischen MM. 
MM = 290477 Berechnet 290 45’ 
M;:M=49 45 k9 46 
(3) :® = {1 .5.16.12)4R$ D:® = 26018° Berechnet 25026’ 
®:®— 60 12 59 32 


Chanareillo. Mit rMbav. ® mit grossen und sehr bestimmten Flächen 
an zwei Krystallen entwickelt (s. Fig. 12), welche jedoch unscharfe Bilder 
geben, bedingt durch eine Rundung der Flächen nach der Form 1310.73 
mit welcher sie manchmal fast zusammenfallen. 

(4) n = (8.3.11.2} Ri, n :n = 29052’ Berechnet 29052’ 
PEN ZI TENG 37 20 


Markirch. Glänzende aber gestreifte Flächen ; mit eaer. 


b. Zweifelhafte Formen, bisher nicht beobachtet. 
Pyrargyrit. 
K = (15.11.26.22) 2, R13 b:K=53% Berechnet 5305’ 
Andreasberg. Lineare Fläche in der Zone. BY mit den Flächen x’LB. 


(23.9.32. 14) R16 SS. (@) {12.5.17.2) 2 RS. 9) 

{14.9.23.32) RS. (11) {7.3.10.6)3R3 S. (28) 

(8.14.32. 91 ai MM S:u.(1) {21.16: TER S.u.$ 19 
{T188)3R4 S. u. 8 18A (2) (17.12.3914) 5R29 S.u.$19 
{617T)ERZ S. u. g 18A (8) (8.63.7113) —BERZL S. u. 8 19 
{5166)2R3 S. u.$ 18A (2) (8.53.0111) — B,R$4 S. u. 819 
{11.3.1E.1h)4R7 S. u. 5 18A (2) {8.43.5797 3ER 0 Su.$19 
(5491)4R9 S. u. 819 (8.33.11.74)25R4  S.u.$19. 


(13.14.24.2} R12 y:: (13.11.2%.2) = 906’ Berechnet 8057’. 
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Andreasberg. Schmale Fläche zwischen yZ : yZ = 24937’. Berechnet 


24030’. 


{13.9.22.4) RYy 


a: (13.9.23.4) = A408’ 


Berechnet 140 124’ 


Andreasberg ; schmale Fläche zwischen av. 


$ 12. Formen, welche dem Pyrargyrit und Proustit gemeinsam sind. 


= {000} Bei) y=(3R <= fi1do) 
u={l0l) a=f a={73} A= {19.13.38.6) 
r = {1011} p = {1123} d = {1232} 
e— {0112} t = {2134} y = {3251} 
s= {0} weßil) - P= {1508} 
b —= {1010} v —= {2131} £.—= {9.5.14.4) 


Formen, welche nur am Proustit vorkommen: 


?h = (0338) 
n’—= {8.3.11 :2} 


M = (3587) 
3’ — (5279) 


® = {11.5.16.12) 
= (4377). 


Der Rest der in $ 4 gegebenen Formen kommt allein am Pyrargyrit vor. 


$ 13. Relative Häufigkeit der Formen. 


Pyrargyrit. 


An 127 Exemplaren, deren wichtigste Fundorte: 


Harz 50 
Sachsen 25 
Mexico 49 


Oesterreich ete. 9 
Hiendelaeneina 6 


Laasphe 5 
waren die gewöhnlichsten Formen: 

a = {1420} an allen Stücken = 100 %, 
q= {1671} - 87 - — 6 
b = {1010} - 69 - + 158 
v— {A131} - 58 - — 9) 
= (2134) - 54 - = 0h24 
1 == {1014} +4,51 _ u) 
p = {1123} - 22 - — ee, rl 
y—= {3251} - 18 - + Mk 
= {A014} - 9 - 31 
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Proustit. 


An 60 Exemplaren, deren hauptsächlichste Fundorte 


Ghili 20 
Sachsen 19 
Oesterreich etc. 8 
Mexico h 


sind, waren die gewöhnlichsten Formen: 
v — {2131} an 47 Stücken — 78 9), 


u ER 
lee Ne 
s = {0221} - 25 Tale 
HU LE ee: 
RT 


Andere ‚häufig vorkommende Formen sind: 
am Pyrargyrit X\YapwyFEf, 
am Proustit Ma. 

Rethwisch berechnete die relative Häufigkeit der Formen der Rothgil- 
tigerze nach dem Vorgange Irby’s, indem er die Anzahl der Combinationen 
bei Levy, in welchen die Formen wiederkehren, zählt. Nach dem, was 
im Vorhergehenden bezüglich der L& vy’schen MtiBeihıngen gesagt Wirte, 
ergiebt sich, dass eine solche Berechnung ohne Werth ist. 


$ 14. Typische Formen (vergl. die sphär. Proj. auf Taf. IV). 


Es ist von Wichtigkeit, die typischen Formen, welche als glänzende, 
unabhängige Flächen auftreten, ‚zu sondern von denjenigen, welche nur 
durch flächenreiche Zonen Kadueier erscheinen, oder welche nur als schmale 
Flächen an Stelle von typischen Kanten auftreten. 


Pyrargyrit. 


aft 130} 00P2 
e{o112!—IR 
aft674} —5R4 
b{1010}00R 
v{2434t R3 
ACIEIFEN E) 
r{01A}R 
pj1123}%P2 
yi32BAt RS 
ufa0oT4l HR 

s {02211 -—?R 
wi3A45N 2R2 


X{11.1.12.1}10RS 
VA2.8.17.1017,RI7 
L {5386} 1 R4 

f {SEA —SR 
a{1a3a} —4R3 


F {4.15.1943 — 1! R12 


T {0772} —ZR 
U{8.3.11.8}$R14 
Di1.12.13.1% 11 R13 
Y{T.a AT. aRY 
y{5382} R4 

3 {A374 R7 


Q{14.4.418.13}10R2 
B{4376} UR7 
N’117.15.32.2} R16 
«2573 — Ri 
E {4341% —2R2 
1{4595}—ıR9 
n{4453} R3 
m'T6.5.11.7V ARM 
P {1562} —aR3 
T{5052}8R. 
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Proustit. 
v{@131}R3 107 {2573} —R4 
a{1120}00P2 M (3587) — 2 Rı 
e{04T2}—4R P{1562}—2R3 
s{02231} —2R 3 {52794 R1 
r {01} R 2 1(1377)4R7 
b {A010} ooR @{11.5.16.12) 4R8. 


Vielleicht ist den typischen Formen des Pyrargyrits noch hinzuzufügen 
edn (Klein) und «W (Rethwisch, Seligmann). 


$ 15. Rhomboödrischer Charakter des Rothgiltigerzes. 


Der scharf ausgeprägte rhomboödrische Charakter (im Gegensatze zu 
hexagonaler Ausbildung) dieser Mineralien ist sehr auffallend. Sowohl am 
Pyrargyrit als am Proustit ist nicht ein einziger gut begründeter Fall des 
Vorkommens einer typischen Fläche irgend einer Form bekannt, zu welcher 
die Gegenform existirte (d. i. von + mRn und —mRn). 

Die einzigen angegebenen Fälle, mit ihren Autoren,.sind in nachfol- 
gender Tabelle zusammengestellt: 


r{t0T4}R Gewöhnlich Y’{0AAA)—R Levy 
e {0412} —4R Gewöhnlich b’ {A0A2}AR Levy 
d1S32)—IR3 Sicher g{2132}4R3 Levy 
n5.10.15.8} —$R3 Klein k{10.5.15.8)5R3 Mohs, Groth 
q{4.8.12.5}—4R3 Levy &{8.4.12.5}4R3  Zippe 
c' {7292} 3R2 Sella K'{a792}—$R2  Sella 
v’{h261}2R3 SEPP: ac{2461}—2R3 Mohs 


E {31 AN) —2R2 Gewöhnlich o{1341}2R2 Zippe 


Alle rechts stehenden Formen sind aus früher entwickelten Gründen 
zweifelhaft, mit Ausnahme von g, k und A’; während von den links stehen- 
den Formen q’ ebenso unsicher ist wie sein inverses &. 

k könnte, wenn es nur durch die Angaben von Mohs allein gestützt 
wäre, nicht als sichere Form betrachtet werden; dieselbe wird jedoch auch 
von Groth als am Pyrargyrit von Freiberg vorkommend angegeben (Mine- 
raliensammlung der Universität Strassburg, S.64). Die Anwendung des Buch- 
stabens n an Stelle von k in Groth’s Beschreibung zeigt indessen, dass 
eine Verwechslung von $R3 und —$R3 eingetreten ist, wie denn auch Prof. 
Bücking die Form an den Strassburger Krystallen nicht finden konnte *). 


*) Prof. Groth hat mir später mitgetheilt, dass diese Form von ihm in der That 
nicht beobachtet wurde, und dass |. c. S. 64, Zeile 9 statt 7 = +3#R3 heissen soll7 = 
—;R3 (welche Form, abgesehen vom Vorzeichen, der Form {R',! sehr nahe steht). 


> 


_ 
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‚K’ muss, ungeachtet der Autorität Sella’s, als zweifelhafte Form an- 
gesehen werden, da sie in einer gekrümmten oder gestreiften Zone liegt. 
Es bleibt daher nur noch die Fläche 9, von welcher Reflexe in der Zone BV 
erhalten wurden, eine Thatsache, welche jedoch nicht genügt, um diese 
Form als sicher aufzustellen. 

Die einzige Form von hexagonalem Aussehen, welche sich an diesen 
Mineralien findet, ist p{1123}2P2, welche als Deuteropyramide ihre eigene 
inverse ist; und gerade diese Form ist, obgleich sie zuweilen mit glän- 
zenden, ebenen Flächen vorkommt, noch häufiger ersetzt durch zwei nahe- 
liegende Flächen (s. d. Taf. in $ 18). 

Der strenge Unterschied zwischen + und —Formen ist ausgezeichnet 


‚ersichtlich in den Hauptzonen. Die flächenreiche Zone zwischen ar ist auf 


der negativen Seite einzig durch die Form « vertreten, welche zu keiner 


_ andern die inverse ist. Die Formenreihe zwischen bE ist auf der positiven 
‚ Seite einzig durch die beiden Formen p’X vertreten und die Reihe zwi- 
‚ schen VB auf der negativen Seite nur durch td P. 


Beim Kalkspath kommen von den durch Goldschmidt in seiner Zu- 


; sammenstellung als sicher angenommenen Formen zweiundzwanzig in bei- 
‚ den Stellungen, positiv und negativ, vor, nämlich sechs Rhomboöder, neun 
% Deuteropyramiden mP2 und sieben Skalenoäder + R3, ER, ER2, HR2, 


=R3, &R5, &2R3. Merkwürdig ist, dass = 2R3 auch für Rothgiltigerz 


‚ aufgeführt wurde. 


Es ist daher möglich, als ein allgemeines Gesetz für Pyrargyrit und 


' Proustit auszusprechen, dass keine typische Form in beiden Stellungen vor- 
ı kommt. Ja, es darf sogar als wahrscheinlich bezeichnet werden, dass über- 


haupt keine Form in beiden Stellungen vorkommen kann. 


$ 16. Hemimorphismus. 


1) Proustit. — Der einzige Beweis für die Hemimorphie ist die he- 
miödrische Entwicklung des Prismas b{1010} an den abwechselnden Kanten 


‚ von a{1120), und von {4450} an den anderen Kanten (von Stren 8) be- 
'4 schrieben (s. diese Zeitschr. 4, 323). Die Krystalle sind nie an beiden Seiten 
“ ausgebildet und am aufgewachsenen Ende konnten entscheidende Formen 


bisher nicht gefunden werden. 
2) Pyrargyrit. — An 124 Stücken des Materials im British Museum, 


‘an welchen die Formen sich mit Sicherheit erkennen oder messen liessen, 
konnten folgende directe Beweise erbracht werden: 


52 Stücke haben Andeutungen von Flächen an beiden. Krystallenden, 
davon haben 

33 Stücke q oder qb am angewachsenen Ende und einige der Formen 
tevysf'uproTwgyYld am freien Ende: 
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8 haben q, sowie einige von den Formen arnG@vus'w’ am aufgewach- 
senen und einige der Formen ivI/yepru am freien Ende. 
8 zeigen folgende Gombinationen: 


Aufgewachsenes Me 
SR Freies Ende: 


Ende: 
r KO Ri 2 
rn ed 
Se en 
nv OENB ERBEN OU NL 
na TEE 
Ind TI PZF" PygXVLriepgB&'ogpyO0p 
ran POT ERNENE ABER YD 
taY (?) I ee 


3 zeigen folgende Gombination: 


a) erg (?) am aufgewachsenen, g«.9SeZ’ am freien Ende. 

b) er am einen, ertwgpaJozeg am andern Ende eines isolirten 
Krystalls. 

ec) qg am einen, qrev am andern Ende. 

40 Stücke waren nur an einem einzigen Ende entwickelt und zeigten 
die Form q in Gesellschaft von Flächen der Formen repw YECvyPsufXL 
yecel FV$9DHyax'ZBL. 

32 Stücke waren nur an einem Ende begrenzt, jedoch ohne Andeutung 
der Form gq, sondern Combinationen der Formen evptvofyryUXIVFsw 
YTdLx'm’A. 

Es muss hinzugefügt werden, dass die Ausbildung beider Enden hierbei 
nicht an einem einzelnen Krystalle, sondern stets durch genaue Untersuchung 
der ganzen Stufe festgestellt wurde. Es muss daher aus diesen Beobach- 
tungen gefolgert werden, dass entweder: (1) die angewachsenen Enden 
verschieden sind von den freien in Folge der verschiedenen Bedingungen, 
welche an beiden Enden herrschten, und n II«s’ charakteristisch sind für 
die ersteren, oder: (2) die beiden Enden wesentlich verschieden sind (wobei 
eines charakterisirt ist durch die Flächen q), aber die Krystalle nicht immer 
mit demselben Ende aufgewachsen sind. 

Der erste Schluss wird gestützt durch die Thatsache, dass n und H 
niemals an dem frei ausgebildeten Ende gefunden wurden, und s’ nur ein 
einzigmal, so dass diese Formen auf jeden Fall als für das aufgewachsene 
Ende des Krystalles charakteristische angesehen werden können. Anderer- 
seits führt die Art und Weise der Entwicklung von q streng zu dem zweiten 
Schluss. 

q erscheint gewöhnlich nur als eine linienförmige oder sehr schmale 
Fläche, welche wenig mehr als eine Reihe von Streifen auf dem Prisma 


Bi 
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_ a{1120} bildet. Diese Streifen sind nun stets (ausgenommen, wenn Compli- 
cationen durch Zwillingsbildung eintreten) nur nach q-Flächen an einem 
Ende des Krystalles gerichtet, wie dies für gewisse Fälle schon von Schu- 
ster gezeigt wurde, dessen diesbezüglichen Folgerungen identisch sind mit 
denjenigen, zu welchen ich aus ziemlich denselben Gründen gelangt war, 
ehe genannter Autor seine Arbeit veröffentlicht hatte. 

Das Ende, zu welchem die Streifung nach q hinführt, ist gewöhnlich 
das aufgewachsene, bei den mexicanischen und einigen-anderen Exemplaren 
ist es jedoch auch das freie Ende. 

Diese Thatsachen beweisen, dass die beiden Enden des Pyrargyrits 
unterschieden werden müssen, und berechtigen zu folgender Eintheilung : 

Ein Ende, welches im Allgemeinen charakterisirt ist durch die Form g, 
zeigt die Formen: 


n{k153} «a (2573) G{1.9.10.1) 
II {3032} $ {7.3.10.4} w' (5164) 
und mit aller Wahrscheinlichkeit auch: 
9{2.15.17.8)  0{9797) C{11.4.15.10) 
Y (7.4.19.6) p{4156} uf{10T4) 
S{2.13.15.7)  D{1.12.13.1) r{10T1) 
2'{4.20.24.11) _17{1501) Z{5431) 
v (3142) P{1562} f{0554}. 


7.{8.23.31.18) 


Dieses Ende ist gewöhnlich das aufgewachsene, und sind für dasselbe 
charakteristisch die Flächen n Is‘. 

Es ist nicht ganz sicher, zu welchem Ende m’ und die zwischen VB 
eingeschlossene Flächengruppe zu rechnen ist*). 

Das andere Ende zeigt die übrigen am Pyrargyrit beobachteten Flä- 
chen. Die Prismen $r gehören zu jenen Kanten von «a, welche nicht abge- 
stumpft werden, f’ zu denen, welche durch b abgestumpft und von q be- 
gleitet sind. 

Die Formen euptwrv und vielleicht auch Y treten an beiden Enden 
auf, q kann auch an jenem Ende auftreten, welches für gewöhnlich als das 
frei ausgebildete erscheint (s. Fig. 9). Diese Fläche erscheint aber niemals 
an beiden Enden gleichzeitig und die oben unter (a) und (c) angeführten 
Fälle sind vielleicht durch Zwillingsbildung veranlasst. Die Figuren 3 
bis 6 sind Abbildungen von vier Andreasberger Krystallen, welche eine 
hemimorphe Ausbildung aufweisen , Fig. 1 dagegen stellt eine ideale Com- 
bination der wichtigsten, für die beiden Enden charakteristischen Formen dar. 


*) Nach Fig. 2 ist es wahrscheinlich ‚ dass die Zone b; VBez zu dem Ende gehört, 
welches allgemein als freies (unaufgewachsenes) angesehen wird. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. AA 
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M. Schuster’s Beobachtungen am Pyrargyrit von Andreasberg er- 
geben, dass eytvpvYw charakteristisch für das eine, und gnPHaw’ für 
das andere Ende sind; es ist ersichtlich, dass obiges Resultat in vollkom- 
mener Uebereinstimmung mit diesem ist. Seine Angabe, dass für das eine 
Ende spitze positive und stumpfe negative, für das andere stumpfe positive 
und spitze negative Skalenoeder charakteristisch sind, erfordert eine Ein- 
schränkung, sie ist annähernd richtig, soweit als sie nur die spitzen Skale- 
noöder allein betrifft. 

Es wurde versucht, mittelst des Thomson’schen Quadrantelektro- 
meters irgend welche pyroölektrische Eigenschaften des Pyrargyrits oder 
Proustits zu entdecken; es war jedoch bis jetzt unmöglich, eine Spannungs- 
differenz an den beiden Krystallenden während der Dauer einer Tempera- 
turänderung nachzuweisen. 

Es ist jedoch zu beachten, dass die erwartete Eigenschaft vollständig 
verhüllt werden kann durch Zwillingsbildung, wenigstens beim Pyrargyrit. 

Wir versuchten deshalb, Beweise für den Hemimorphismus zu erlan- 
gen, indem wir Krystalle ätzten und zwar mit: Salpetersäure, einer Misch- 
ung von Salpeter- und Weinsäure und mit Brom, ohne aber bis jetzt ein 
entscheidendes Resultat zu erlangen. 


$ 17. Zwillingsverwachsungen. 


Im Verlaufe der Arbeit fand ich Beispiele unter beiden Mineralien für 
folgende fünf Zwillingsgesetze: 


Pyrargyrit: 4) Zwillingsebene « (1014), 
3) i r (1074), 
3) . a (1120), 
4) - o (0004), 
5) E e (0412), 
Proustit: 4) - u (0A), 
2) - r (0A), 
1) $ o (0001), 
5) : e (0112). 


Beim Pyrargyrit ist das dritte Gesetz das allerhäufigste ; nicht allein 
beinahe jedes Handstück, sondern auch fast jeder Krystall zeigt Andeu- 
tungen desselben; das erste Gesetz ist ebenfalls sehr häufig und an den 
meisten Stücken verwirklicht, das zweite und fünfte dagegen selten. 

Beim Proustit ist andererseits das erste und zweite Gesetz gewöhnlich, 
dagegen die beiden andern selten. 


1) Zwillingsebene u —= {1014} 4R. 
Diese Zwillingsverwachsung ist in bewundernswerther Weise von 


Haidinger beschrieben worden und haben seine Abbildungen ihren Weg 
in alle Handbücher genommen. 
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Die Krystalle sind derartig verwachsen, dass ein Paar Flächen von 
e = {0112)—4R in einem Individuum parallel sind einem Flächenpaare 
derselben Form im anderen Individuum (Fig. 24). Gewöhnlich ragen aus 
einem grösseren Krystalle eine Anzahl kleinerer heraus, indem alle drei 
Flächen der Form u als Zwillingsebenen auftreten. Die freien Enden der 
Krystalle bilden gemeiniglich einen Winkel von 26° mit einander (d. h. der 
Winkel zwischen den morphologischen Axen ist 25040’ beim Pyrargyrit und 
26% 8° beim Proustit); in diesem Falle ist die Verwachsungsfläche, wie es 
in gewöhnlichen Sprachgebrauche heisst, senkrecht zur Zwillingsfläche 
(Fig. 2%). Der weniger häufige Fall, in welchem die freien Enden einen 
stumpfen Winkel von 154° mit einander bilden, hat, wie man zu sagen 
pflegt, die Verwachsungsfläche parallel der Zwillingsfläche (Fig. 25). Beide 
Arten der Verwachsung kommen vor, doch ist die erstere häufiger als die 
letztere. 

Da indessen die Verwachsungsfläche keine wirkliche Ebene ist, sondern 
die Krystalle sich unregelmässig durchdringen, so werden dieselben rich- 
tiger beschrieben als auf der gleichen Seite der Zwillingsebene ausgebildet 
im ersten Falle, im zweiten dagegen als auf entgegengesetzten Seiten jener 
Ebene. Da eine Verwachsung senkrecht zur Zwillingsebene schwer ver- 
ständlich ist, so kann man auch annehmen, dass die Krystalle in Wirklich- 
keit nach einer Fläche von f = {0551}—5R, welche beinahe senkrecht 
steht zu der Fläche u oder zur Kante des Rhomboeders e, verzwillingt sind. 
Ist dies der Fall, dann müssen aber die benachbarten Flächen von e, welche 
nach der ersten Annahme in beiden Individuen parallel sein sollen, in Wirk- 
lichkeit einen einspringenden Winkel bilden und zwar von 513’ beim Pyr- 
argyrit und von 1% 444’ beim Proustit. 

Zur Entscheidung dieser Frage wurde eine Anzahl Zwillingskrystalle 
gemessen mit dem Resultate, dass die anliegenden Flächen der Form e nur 
sehr selten, wenn überhaupt jemals, strenge parallel gefunden werden. Sie 
bilden gewöhnlich einen einsprin- 
genden, zuweilen auch einen aus- % 


springenden Winkel, dessen Werth ® # 

zwischen 4° und 9° schwankt. > # \ 
Diese Veränderlichkeit in der % 2 “ 

Position der Zwillingskrystalle zeigt 

in ausgezeichneter Weise eine Pyrar- 

gyritgruppe von Andreasberg, an 

welcher die relative Stellung von 

fünf Krystallen bestimmt werden 

konnte und in nebenstehender Figur erläutert ist. 
Diese Gruppe zeigt auch die Veränderlichkeit des Rhomboöderwinkels 

an einem und demselben Krystalle und die daraus für die genaue Bestim- 

11% 
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mung dieser Grösse sich ergebenden Schwierigkeiten. Die Flächen von 
e{0412}—AR sind’ in den fünf Krystallen bezeichnet mit resp. eEenH. 
Die Reflexbilder waren gut, aber nicht vollkommen. 


Zwillingswinkel: Rhomboöderwinkel: Mittel: 
(a) & E, = 2013’ 69 — 41958’ 
%H =1 54 9% = #41 57 je — 44058’ 
(b) re ON RG 64 KEN 
ee 413 Eb-=4277 
(e) Eyng = 0 55 BB=49 5 ker — 
(d) &H, =0 24 1 BE Dr aa 
Ebel | 
CR Ale un a a 
34 —= 41 58 


739 =42 9 nn =12 9 
17 0 1 an 2 A a 


Andere Beispiele, in welchen die Messungen genauer angestellt werden 
können als in dem obigen und sicher auf eine oder zwei Minuten zuver- 
lässig sind, sind die folgenden : 


Pyrargyrit. Proustit. 
Zwillings- Rhomboöäder- Zwillings- Rhomboeder- 
winkel: winkel: winkel: winkel: 
Na —= W210 ee — 1206 1) ER —=0057 ee — 42046‘ 
oE—=2 4 EE=125 BE —=056 EE=149 46 
Q)aB=1 3 ee —=425 2) a BR =229 ee —4% 46 
oeE=1 ı EE=45 20 EE=42 46 
Ber =133 ee —1R6 
HH =1 3% EIEN—=119,6 


Es ist ersichtlich, dass diese Werthe nicht erkennen lassen, ob u oder 
f Zwillingsebene ist; sie führen jedoch zu der weiteren Frage, ob nicht 
eine gewisse Regelmässigkeit in der Abweichung der Krystalle von der 
wahren Zwillingsstellung zn finden sei. Auf ähnliche Abweichungen ist bei 
anderen Mineralien aufmerksam gemacht worden *), jedoch wurden die- 
selben nicht genauer beschrieben. 

Beim Pyrargyrit und Proustit ist nun der Winkel eE auf einer Seite 
der den beiden Krystallen gemeinsamen Kante gemeiniglich gleich dem 
auf der anderen Seite. Dies kann nun auf zweierlei Art stattfinden: a) ent- 
weder ist die Zone e,E, nahezu parallel der Zone ee und EE, oder mit an- 
deren Worten: die Kanten ee und EE sind nahezu parallel, und ein 
Krystall kann betrachtet werden als von der wirklichen Zwillingsposition 


*) DesCloizeaux, Manuel de Miner. 2, 109. 


nn Zn 


u 
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abweichend durch eine Drehung um die, beiden Individuen gemeinsame 
Rhomboöderkante ; — oder b) die Zone e, Ey ist nahezu senkrecht zur Rhom- 
boöderkante ee und EE, mit anderen Worten: die Flächen a sind nahezu 
parallel, und ein Krystall kann angesehen werden als abweichend von der 
wirklichen Zwillingsstellung durch Drehung in der Prismenfläche a, welche 
beiden Individuen gemeinsam ist. 

Fasst man die wirkliche Zwillingsstellung und die Abweichungen von 
derselben in einen einzigen Ausdruck zusammen, so kann die Zwillingsver- 
wachsung folgendermassen beschrieben werden : Zwei Krystalle sind derart 
mit einander verwachsen, dass sie eine Fläche a und eine in dieser Fläche 
gelegene Kante ee gemeinschaftlich haben, und die Abweichungen von 
dieser Lage hervorgerufen werden entweder durch eine geringe Neigung 
der beiden Flächen «a unter Erhaltung des Parallelismus der gemeinsamen 
Kante, oder einer geringe Neigung der in Rede stehenden Kanten, während 
die Flächen «a parallel bleiben *). 

Auf gleiche Weise kann die Zwillingsverwachsung am Bournonit (Zwil- 
lingsebene: (140)) ausgedrückt werden durch die Angabe, dass beide Kry- 
stalle eine Fläche (140) und die Kante (Zonenaxe) [004], d. i. die verticale, 
in dieser Fläche gelegene Axe gemeinsam haben. Die Abweichungen von 
der wirklichen Zwillingsposition (beschrieben Min. Mag. 1884, 6, 77**) 
unter dem Titel »Unregelmässige Verwachsung«) können entweder einer 
Neigung nur der Fläche (1140) oder nur der Kante [004) zugeschrieben wer- 
den. Beim Rothgiltigerz zeigt es sich in den Fällen, in denen die Abweich- 
ung weder durch eine einfache Drehung um die Kante ee, noch durch eine 
solehe um die Normale zur Fläche « ausgedrückt werden kann, öfter, dass 
der Winkel e, E, zwischen einem Paar anliegender Flächen genau doppelt 
so gross ist, als zwischen dem anderen Flächenpaare e E, (s. Beispiel (6) 
oben). 

Anderweitige Beobachtungen über die Veränderlichkeit. der Orienti- 
rung von Zwillingskrystallen scheinen nieht gemacht worden zu sein, SO 
dass es nicht möglich ist zu sagen, welche der hier beschriebenen Erschei- 
nungen sich auch bei anderen Mineralien finden. 

Zwillingslamellirung. Obgleich die directen Messungen an 
Zwillingskrystallen die Frage nicht entscheiden konnten, ob u oder f als 
Zwillingsebene zu betrachten sei, so wird doch durch die Thatsache, dass 
zuweilen die Verwachsung mit der Fläche u selbst stattfindet, jedes Be- 
denken, welches gegen die erstere Deutung erhoben werden konnte, be- 
seitigt ***). 


#)IM. Schuster, 1.c, 
**) Referirt diese Zeitschr. 11, 175. 
**%) Entscheidende Beweise werden weiter unten gegeben. 


166 j H. A. Miers. 


Die ausgeprägteste Form dieser Verwachsung besteht in einer Zwil- 
lingslamellirung nach der Fläche v, welche eine ganz gewöhnliche Erschei- 
nung am Pyrargyrit ist, bisher aber noch nicht beschrieben wurde. Manche 
Pyrargyritkrystalle zeigen bei sorgfältiger Untersuchung vereinzelte Linien 
von äusserster Feinheit, welche gewöhnlich nahe am Ende des Krystalles 
quer über die Prismen- und Skalenoöderflächen verlaufen. Diese Linien 
können zuweilen rings um den Krystall verfolgt werden als ein System von 
dreierlei Streifen parallel den drei Rhomboöderflächen u. Zuweilen geben 
dieselben am Goniometer schwache Reflexe, welche entweder 1) einer un- 
gefähr 22° zu den Prismenflächen geneigten Ebene, oder 2) einer Fläche 
parallel u entsprechen; der Winkel 22° ist der zwischen den Prismenflächen 
zweier nach u verzwillingter Krystalle. 

Es kann daher kein Zweifel sein, dass diese Linien feine Zwillingsla- 
mellen parallel den Flächen u darstellen und dass dieselben begrenzt sind 
an ihren Kanten durch das Prisma a und an ihrer Oberseite durch die 
Fläche u, welche sonst eine ausserordentlich seltene Form ist*). Die La- 
mellen können endlich durch den ganzen Krystall hindurch verfolgt werden 
als feine, die Bruchflächen durchsetzende Linien ; die Krystalle zeigen je- 
doch keinerlei Neigung sich nach den Lamellen abzusondern. Zuweilen 
haben dieselben mehr das Ansehen von Gleitflächen. 

Secundäre Zwillingsbildung. In einigen Fällen spielt u un- 
zweifelhaft die Rolle einer Gleitfläche. Ein Pyrargyritkrystall von Andreas- 
berg zeigt dies besonders deutlich. Derselbe ist augenscheinlich entweder 
während oder nach der Krystallisation gepresst worden und ist nun durch- 
zogen von einer Reihe deutlich sichtbarer Zwillingslamellen, an welchen 
die Flächen des Prismas hinreichend breit sind, um einen bestimmten Re- 
flex zu geben. Eine gute Messung desselben ergab den Winkel zwischen 
den Flächen zweier abwechselnder Lamellen zu 22% 8°, der berechnete be- 
trägt 220 44”, 

Versuche, die Zwillingsbildung künstlich am Pyrargyrit hervorzurufen, 
waren nicht von Erfolg gekrönt (um einen gleichförmigen und homogenen 
Druck zu erzeugen, wurde u. a. der Krystall in ein Glasrohr mit Wasser 
eingeschlossen und dieses in eine Kältemischung gebracht). Am Proustit 
wurden Zwillingslamellen parallel v nicht beobachtet. 

Zusammenhang zwischen Zwillingsbildung und Hemi- 
morphie. Was die Stellung der beiden Zwillingskrystalle beim Proustit 
anbelangt, so kann dieselbe gleich gut bezeichnet werden durch jede der 
folgenden zwei Annahmen: 

1) Zwillingsaxe normal zur Fläche «, 


*) Diese Lamellen mögen auch die Angabe veranlasst haben, dass die Prismenflächen 


parallel der Fläche g gestreift seien (Rethwisch, l. c. S. 80). 
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2) Zwillingsaxe parallel der Kante ee. 

Ziehen wir aber noch den hemimorphen Charakter des Pyrargyrit in 
Betracht, so haben wir ein Kriterium, welches uns gestattet, zwischen die- 
sen beiden Erklärungsarten, mindestens für genanntes Mineral, sicher zu 
entscheiden. 

Fig. 14, Taf. V stellt einen Pyrargyritkrystall (ae) in normaler Stellung 
dar; q bezeichnet jenes Ende des Krystalles, gegen welches die Streifung 
auf den Prismenflächen a convergirt, um das Skalenoöder q zu bilden (wie 
in Fig. 5 dargestellt). 

Eine halbe Drehung um die Normale zu u als Zwillingsaxe bringt den 
Krystall in die Stellung von Fig. 20, während eine halbe Drehung um die 
Kante gr ihn in die Stellung der Fig. 21 bringt. 

Fig. 22 zeigt die vollständige Durchwachsung der beiden Krystalle im 
ersten Falle und Fig. 23 im zweiten Falle. 

Ist nun A) der richtige geometrische Ausdruck für das Zwillingsgesetz, 
so muss q an jenen Krystallenden erscheinen, welche einen spitzen Winkel 
miteinander bilden und der Zwilling ist symmetrisch nach einer Fläche, 
welche senkrecht zur Kante qr steht; ist dagegen 2) die richtige geome- 
trische Erklärung, so muss q an jenen Enden erscheinen, welche unter 
stumpfem Winkel gegen einander geneigt sind und der Zwilling ist symme- 
trisch nach einer Fläche parallel w. 

Nun hat eine sorgfältige Untersuchung dieser Zwillinge ergeben, dass, 
mit Ausnahme jener Fälle, wo durch Auftreten des dritten Zwillingsgesetzes 
Complicationen zu Stande kommen, die Verwachsung stets die der Fig. 22 
entsprechende ist, und dass also die Erklärung »Zwillingsaxe normal zur 
Fläche u{A0T4)« der wirklich richtige geometrische Ausdruck für diese 
Zwillingsverwachsung ist. 

Was die Art der Verwachsung und Ausbildung bei diesem Gesetze an- 
belangt, so sind die Krystalle entweder zu beiden Seiten der Zwillings- 
fläche, wie in Fig. 25, oder nur auf einer Seite derselben, wie in Fig. 24, 
ausgebildet; der letztere Fall ist jedoch bei Weitem der häufigere. 

Die frei entwickelten Enden der Zwillingskrystalle, wie es in Fig. 24 
dargestellt ist, können entweder jene sein, welche die Andeutungen der 
Flächen g besitzen oder diejenigen, an denen sie nicht auftreten. 


2) Zwillingsebener — (10M1}R. 


Dieses Gesetz ist weit häufiger beim Proustit, als beim Pyrargyrit. Die- 
selben Betrachtungen, wie beim ersten Gesetze, können auch hier ange- 
stellt werden, mit dem einzigen Unterschiede, dass die beiden Individuen 
nun nahezu einen rechten Winkel mit einander bilden. 

Eine Verwachsung analog der in Fig. 22 abgebildeten würde resultiren 


168. H. A. Miers. 


' bei einer halben Drehung um die Normale zu r, und eine der Fig. 23 ana- 
loge durch eine halbe Drehung um die in der Fläche r gelegene Kante ss. 

Eine Untersuchung der wenigen nach diesem Gesetze verzwillingten 
Pyrargyritkrystalle lässt keinen Zweifel aufkommen, dass nur die erstere 
Verwachsungsart allein den wirklich vorkommenden Zwillingen entspricht 
und dass dieselben geometrisch beschrieben werden können durch ge- 
nannten Ausdruck: Zwillingsaxe die Normale zu r, oder Zwillingsebene die 
Fläche r. 

Beim Proustit ist kein Unterschied zu machen zwischen diesem Falle 
und einer Hemitropie nach der in der Fläche r gelegenen Kante ss. 

Nach der von Streng gegebenen Beschreibung und Abbildung von 
Proustitzwillingen von Chatiareillo sind deren Hauptaxen unter 940 48’ ge- 
neigt, oder mit anderen Worten: die beiden Krystalle auf entgegengesetzten 
Seiten der Zwillingsebene gelegen. Bei allen Stücken, welche ich zu un- 
tersuchen Gelegenheit hatte, lagen dagegen die beiden Individuen auf der- 
selben Seite der Zwillingsebene, so dass ihre Hauptaxen einen Winkel von 
85042’ bilden. Beide Fälle sind leicht zu unterscheiden; im ersteren wür- 
den die schärferen Polkanten (s) des vorherrschenden Skalenoöders » ein- 
ander gegenüberliegen, während im letzteren Falle stets die stumpfen 
Kanten einander zugekehrt sind, wie es in Fig. 97 dargestellt ist. 

Beim Proustit finden sich die beiden ersten Zwillingsgesetze öfters 
combinirt, indem der Raum zwischen zwei nach r verzwillingten Indivi- 
duen durch einen dritten Krystall, welcher zu einem der beiden ersten 
nach « verzwillingt ist, ausgefüllt wird (s. Fig. 27). 

Lamellare Zwillingsbildung nach diesem Gesetze ist beim Pyrargyrit 
sehr selten (wenn überhaupt existirend); sie ist jedoch vorhanden, wenn- 
gleich selten, beim Proustit von verschiedenen Localitäten (s. Streng) 


3) Zwillingsebene a = {1120)ooP2. 


Die nach diesem Gesetze verzwillingten Krystalle wurden früher be- 
schrieben als Zwillinge nach der Basis, und die Abbildungen, in welchen 
der Zwilling angedeutet ist, durch die unterbrochene Entwickelung des 
Prismas 5{1010}ooR an den abwechselnden Kanten des Prismas a{1120}, 
sind in allen Handbüchern zu finden. Die richtige Erklärung und Bezeich- 
nung gewisser Andreasberger zu diesem Typus gehöriger Krystalle ist erst 
neuerdings vonM. Schuster gefunden worden, und seine Schlüsse werden 
völlig bestätigt durch die vorliegende Bearbeitung des Materials des British 
Museum, welche unabhängig davon zum selben Resultat geführt hat. 

Die Figuren 14 bis 49, schon gezeichnet vor dem Erscheinen der 
Schuster’schen Arbeit, mögen dazu dienen, die Natur dieser Verwachs- 
ungen zu erklären. Max Schuster scheint dieses Gesetz als selten und 
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nur ausnahmsweise vorkommend zu betrachten und stellt die Existenz von 
Zwillingen nach der Basis oder nach dem Prisma {4010} ooR nicht in Ab- 
rede. Nach meinen Beobachtungen ist das in Rede stehende Gesetz jedoch 
ausserordentlich häufig, obgleich oft nicht in die Augen fallend, und fast alle 
durch Zwillingsbildung nach der Basis oder nach 5 erklärten Fälle sind in 
Wirklichkeit als Zwillinge nach dem Prisma a zu erklären. 

Gehen wir vom einfachen Krystalle in normaler Stellung (Fig. 14) aus 
und unterscheiden dasjenige Ende, gegen welches die nach der Fläche q 
gerichtete schiefe Streifung auf dem Prisma verläuft mit dem Buchstaben g, 
so bringt: 

4) Eine halbe Umdrehung um die Verticalaxe, die Normale zur Basis 
(0004), den Krystall in die Position von Fig. 15. Eine Verwachsung zweier 
Krystalle in dieser Stellung nach der Basis würde nun allerdings das trigo- 
 nale Prisma db, welches an denselben Kanten des Prismas « mit der Fläche q 
vorkommt, alternirend am oberen und unteren Ende des Krystalles zur 
Ausbildung bringen ; aber die, durch die schiefe Streifung indieirte Form q 
würde nur an einem einzigen Ende der Krystalle erscheinen. 

2) Eine halbe Umdrehung um die Kante zwischen a und der Basis (nor- 
mal zum Prisma b) bringt den Krystall in die Position von Fig. 16. Eine 
Verwachsung nach der Basis würde einen Zwilling ergeben, in welchem 
die q-Flächen symınetrisch an dem oberen und unteren Ende vertheilt wären, 
aber das mit demselben vergesellschaftete Prisma b würde nur an abwech- 
selnden Kanten des zusammengesetzen Kırystalles als trigonales Prisma er- 
scheinen. 

3) Eine halbe Umdrehung um die Kante zwischen dem Prisma 5b und 
der Basis (normal zu dem Prisma a) bringt den Krystall in die Position von 
Fig. 47. Eine Verwachsung nach der Basis ergiebt einen Zwilling wie in 
Fig. 18, wenn die g-Enden der Krystalle nach aussen gerichtet, und Fig. 49, 
wenn sie nach innen gerichtet sind. Diese Zwillingsverwachsung ist von 
Schuster als neu beschrieben ; sie ist indessen, wie schon erwähnt, be- 
reits früher von Naumann abgebildet und beschrieben worden als »zwil- 
lingsartige Verwachsung«. (S. oben $ 4.) 

Zufolge meinen eigenen Beobachtungen ist der letztgenannte der drei 
Fälle fast der einzige in der Natur verwirklichte, so dass also beinahe alle 
Zwillinge des Pyrargyrit mit parallelen Axen zu beziehen sind auf das Gesetz 
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Die Zwillingskrystalle können ihre g-Enden entweder nach aussen oder 
nach innen gerichtet haben. 

Es ist eine Eigenthümlichkeit dieser Zwillinge, dass die so verwach- 
senen Krystalle das Aussehen von einfachen, holoödrischen Individuen be- 
sitzen, wenn dieselben nicht Flächen längs der Zwillingsnaht aufzuweisen 
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haben, welche dem nach innen gerichteten Ende angehören; sonst muss 
der Zwilling gleichartige Endigung haben und der hemimorphe Charakter 
ist vollständig versteckt. 

Beim Pyrargyrit sind die Kennzeichen zur Unterscheidung der beiden 
verschiedenen Enden gegeben in der Streifung nach g, in der Entwicklung 
des Prismas b,oder in den weiter oben erwähnten Flächen, welche die Formgq 
zu begleiten pflegen. 

Es ist deswegen möglich, dass dieselbe Art der Zwillingsbildung auch 
an anderen rhomboödrischen Mineralien vorkommt, aber aus Mangel an 
Kennzeichen der erwähnten Art bislang nicht aufgefunden wurde und da- 
durch auch ihr hemimorpher Charakter verhüllt wird. Es wurden die Tur- 
maline des British Museum nach dieser Richtung hin untersucht, jedoch 
ohne Erfolg; indess hat Kundt*) mittelst der Methode der Bestäubung ge- 
zeigt, dass in Schnitten von Turmalin senkrecht zur Axe Theile existiren, 
welche die analogen Pole nach oben und andere, welche sie nach unten 
gekehrt haben, so dass auch bei diesem Mineral die Existenz einer Zwil- 
lingsbildung ähnlich der oben beim Pyrargyrit beschriebenen nicht unmög- 
lich scheint. 

Bei den Pyrargyritzwillingen findet die Verwachsung nie parallel der 
Basis statt, wie in Fig. 18 und 19, sondern entweder 4) unregelmässig, 
2) parallel v, 3) parallel r oder A) parallel dem Prisma a. Die einzelnen 
Krystalle können einander ferner in jeder denkbaren Weise durchdringen. 

Manchmal ist die Durchdringung eine so regelmässige, dass jede Fläche 
des Prismas a durch eine verticale Zwillingsnaht in zwei Hälften getheilt 
ist, wie in Fig. 26. In diesem Falle kann der Krystall nur durch eine 
äusserst sorgfältige Untersuchung von einem wirklich einfachen holoedri- 
schen Krystalle unterschieden werden. 

Zuweilen bildet ein Krystall eine, den andern theilweise umgebende 
Hülle. 

Die Streifungen, wie sie in Fig. 14 bis 26 angedeutet sind, werden 
hervorgebracht von dünnen Platten, parallel dem Prisma a, welche auf die 
Prismenflächen aufgelagert; dieselben sind an ihren Kanten nach einem 
Ende hin begrenzt von den Flächen qn oder qv, und weil sie sich öfters 
in umgekehrter oder Zwillingsstellung zu dem centralen Krystall befinden, 
so ist es oft schwer zu bestimmen, welches Ende des letzteren in Wirklich- 
keit dasjenige ist, welches durch die Form q charakterisirt ist. 

Eine solche Zwilllingstafel, wie sie an einem Krystall von Mexico be- 
obachtet wurde, ist in Fig. 43 abgebildet. Eine nur flüchtige Untersuchung 
eines solchen Krystalles könnte zu dem Schluss führen, dass das obere Ende 
des Krystalles dasjenige ist, zu welchem g, das hier mit den Flächen rp ver- 


*) S. diese Zeitschr. 8, 534. 
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gesellschaftet wäre, gehört. In Wirklichkeit dagegen gehört rp zum einen 
Ende des Krystalles und «vg zum andern, nur an der Zwillingstafel ent- 
wickelten Ende. Dies ist in der Figur ebenfalls angedeutet durch die Strei- 
fung, welche gegen das untere Ende zu gq-Flächen zusammenläuft. 

Die Streifung parallel der Fläche q wird oft durch diese lamellare Zwil- 
lingsbildung hervorgerufen, welche, wenn man nicht die allergrösste Sorg- 
falt auf die Deutung der Streifung verwendet, leicht zu einer vollständig 
falschen Orientirung des Krystalles führen kann. Die Streifung auf den 
Prismenflächen a läuft, wenn sie von Zwillingsbildung herrührt, parallel 
den Flächen avg«. Dieselbe Ursache bringt eine sehr feine Zwillingslamel- 
lirung parallel den Prismenkanten hervor, welche zuweilen als eine verti- 
cale Reihe von feinen Linien, einigermassen ähnlich den beim ersten Ge- 
setz beschriebenen, parallel u, beobachtet werden kann. 

Das dritte Gesetz kann, wie ersichtlich, in Gemeinschaft mit jedem der 
beiden ersten auftreten; man beobachtet es jedoch nie in Verbindung mit dem 
zweiten Gesetze. Krystalle, welche nach dem ersten Gesetze, d. h. nach 
einer Fläche von u, verzwillingt sind, zeigen dagegen häufig, in Folge von 
Zwillingsbildung nach dem dritten Gesetze, sehr verwickelte Verhältnisse 
(wie oben erwähnt), indem jeder Krystall zusammengesetzt und scheinbar 
holoödrisch ist und dadurch die Orientirung desselben unmöglich wird. Auf 
die gleiche Schwierigkeit stösst man bei Entscheidung der Frage, ob Quarz- 
zwillinge mit geneigten Axen zu beschreiben sind als solche nach einer 
Fläche (z. B. von {1122}) oder nach der in dieser Fläche gelegenen Kante, 
da jedes Individuum ein zusammengesetzter Krystall ist. Beim Pyrargyrit 
ist dagegen, sobald die Verwachsung nicht verwickelt wird durch das Hin- 
zutreten des dritten Gesetzes, der Zwilling stets erklärbar durch Hemitropie 
um die Fläche u. 


4) Zwillinge nach o = {0001} OR. 


Obgleich dieses Gesetz in allen Handbüchern als ein für den Pyrargyrit 
gewöhnliches angegeben wird, habe ich dennoch während meiner Untersu- 
chung keinen Fall von anscheinender Zwillingsbildung nach der Basis ge- 
funden, der sich nicht, bei sorgfältiger Untersuchung, als zum dritten Ge- 
setz gehörig. erwiesen hätte. Erst ganz neuerdings beobachtete ich solche 
aus Andreasberg. Ob hier aber wirklich {0001}0R als Zwillingsebene zu be- 
trachten sei oder {1010} ooR, kann nicht entschieden werden, weil jedes der 
beiden Individuen selbst wieder ein Zwilling mit parallelen Axen (mach a) ist. 

Am Proustit ist dieses Zwillingsgesetz an einem einzigen Beispiel im 
British Museum aufgefunden worden, und zwar an einem Krystall einer 
Gruppe von matten, aber wohlausgebildeten, skalenoödrischen Krystallen 
von Marienberg. Derselbe ist in Fig. 28 abgebildet. 

Es muss bemerkt werden, dass ohne directe Beweise für die Hemi- 
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morphie des Proustits es unmöglich ist, zu sagen, ob dieses Gesetz zu be- 
schreiben ist als Zwilling nach 0 {0004} oder nach b{1010). Siehe Fig. 45 
und 16. 

5) Zwillingsebene e = {0412} —4R. 


Dieses Gesetz fand sich an zwei Proustitstufen von Markirch i. E. und 
zwar an prismatischen Krystallen, in welche Zwillingslamellen parallel e 
eingelagert sind; ferner an einer Gruppe skalenoödrischer Proustitkrystalle 
von Freiberg. 

Auch ein Pyrargyrit-Exemplar von Freiberg in der Ludlam’schen 
Sammlung scheint nach diesem Gesetz verzwillingt zu sein, die beiden Indi- 
viduen stehen, wie gewöhnlich, auf der gleichen Seite der Zwillingsfläche. 


6) Zwillingsebene b = {1010} 00R. 


Dieses Gesetz, welches auf der Autorität Haidinger’s beruht (Ed. J. 
Sc. 1824, 326, Fig. 14—17), bedarf einer erneuten Untersuchung, um zu 
bestimmen, ob dasselbe Gesetz so auszudrücken ist, oder ob die betreffende 
Verwachsung beschrieben werden muss als Zwilling nach o mit Zusammen- 
setzung parallel b. 


‘$18. Hauptzonen (gekrümmte und gestreifte) *). 


Die gestreiften Zonen aller Mineralien verdienen besondere Aufmerk- 
samkeit. Wenn die am Goniometer erhaltenen Reflexe nicht auf das 
Sorgfältigste kritisirt und unterschieden werden, so werden nur zu leicht 
(als das Mittel mehrerer Bilder) gerade solche Flächen als typische ange- 
nommen, welche als solche gar nicht vorkommen, sondern ersetzt sind durch 
vieinale Flächen. Es ist dies vielfach von frühern Beobachtern gethan wor- 
den; so ist z. B. die Fläche A — {12.7.19.14}, von Sella aufgeführt, fast 
unabänderlich ersetzt durch die Flächen Z = (5386) und «’ — {7.1.11.8)} 
in der Gruppe zwischen VB und ist keineswegs die typische Fläche in dieser 
Region des Krystalles. Wird andererseits allen reflectirenden Flächentheilen 
gleiches Gewicht beigelegt, so wird die Zone von einer continuirlichen 
Reihe von Flächen ausgefüllt, welche schwer zu interpretiren sind. 

Einige Autoren**) weisen darauf hin, dass es zur Bestimmung der 
Indices von vieinalen Flächen und Flächen in gestreiften Zonen nicht ge- 
nügt, das Mittel aus verschiedenen Messungen zu nehmen, sondern dass 
nur die einzelnen Messungen an jedem Krystalle entscheiden können, welche 
von diesen Flächen, die als locale Entwickelungen zu betrachten sind, vor- 


*) Eine flächenreiche Zone ist gestreift, wenn die Flächen einspringende Winkel zu 
bilden streben ; sie ist gekrümmt, wenn dieselben ausspringende Winkel bilden. 
**) Hintze, diese Zeitschr. 11, 234. 
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handen sind. Andererseits bedingen aber Differenzen von nur wenigen 
Minuten in den Messungen eine grosse Differenz im Symbol einer Fläche 
mit hohen Indices. Da nun sogar die Flächen der Rhomboöder {1091} und 
{0112}, wie oben gezeigt wurde, selbst wenn dieselben vollkommen glatt 
und glänzend und nicht durch vicinale Flächen verwickelt sind, Störungen 
ihrer Orientirung erlitten haben, so können Flächen mit sehr hohen Indices 
mit keinem Symbole belegt werden, wenn deren Messungen nicht nach- 
weislich auf drei bis vier Minuten richtig sind. 

Es schien deshalb bei der Behandlung der gestreiften Zonen am Pyrar- 
gyrit besser, zu bestimmen, welche Flächen mit einfachen Symbolen in 
diesen Zonen nicht entwickelt, sondern ersetzt sind durch Gruppen von 
benachbart gelegenen Flächen, welche Symbole diese letzteren anzunehmen 
pflegen und schliesslich diese zu vergleichen mit den typischen Formen, 
durch welche die Zone oder ein Theil derselben gelegentlich vertreten ist. 

Zu diesem Zwecke wurde die ganze Reihe der am Goniometer erhal- 
tenen bestimmten Reflexe einer gestreiften Zone an einer Anzahl von 
Krystallen redueirt auf Winkelabstände von irgend einer Fläche in dieser 
Zone*); dann wurden dieselben sämmtlich in Columnen geordnet, so dass 
die gleichen Werthe auf horizontale Linien fallen. Es zeigt sich alsdann, 
dass die Ablesungen in wohlbestimmte Gruppen zerfallen; das Mittel jeder 
Gruppe wurde zur Zusammenstellung einer neuen Reihe genommen, welche 
eine erste Annäherung zu den Flächen der Zone (Vieinalflächen der ersten 
Ordnung ?) darstellt; die individuellen Schwankungen innerhalb jeder 
Gruppe (Vicinalflächen der zweiten Ordnung) können nicht in Termen der 
Indices ausgedrückt werden und müssen deshalb für jetzt vernachlässigt 
werden. | 

Ein Vergleich der so gefundenen Winkel mit denen der typischen For- 
men, welche als glänzende Flächen frei von Streifungen auftreten, zeigt, 
dass die neue Columne alle typischen Flächen enthält und ausserdem noch 
andere, welche, wenn sie mit Regelmässigkeit wiederkehren und innerhalb 
nur kleiner Grenzen schwanken, als wahre Flächen der Zone betrachtet 
werden müssen und, wie zu hoffen ist, einiges Licht auf die Gesetze zu 
werfen im Stande sind, welche die Entwicklung dieser complieirten Zonen 
beherrschen. 

Die flächenreichsten Zonen beim Pyrargyrit sind: 

1) era, die Partien zwischen er und zwischen ra, 


2) brd, - - - bE - - Bus 
gjöuwepeeN) 43 av: 
k) ee, - - - ee. 


*) Es wurde Sorge getragen, dass die Messungen unter verschiedener Incidenz wie- 
derholt wurden, so dass die wirklichen Flächen entsprechenden Reflexe ausgewählt wer- 
den konnten. 
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Oseillatorische Combinationen oder gestreifte Flächen wurden ferner 
beobachtet beim Pyrargyrit zwischen bX, ea, «s« und in der Nachbar- 
schaft von Y in der Zone rY; beim Proustit zwischen es und an den Pris- 
menkanten. Sella hat in seiner Abhandlung (Nuovo Cimento 1856, 4, 103), 
welche offenbar das Ergebniss seiner Studien am Rothgiltigerz ist, es als ein 
Gesetz aufgestellt, dass, wenn eine Zone durch eine Reihe gestreifter Flä- 
chen charakterisirt, d. h. eine wichtige Zone am Krystalle ist, die conjugirte 
Fläche (d. i. die Fläche, welche dasselbe Symbol wie die Zone hat) sich 
durch Vollkommenheit und Glanz auszeichnet. Diese Angabe wird jedoch 
bei eingehenderer Untersuchung des Minerals nicht bestätigt, indem die 
vier, den oben erwähnten vier Zonen entsprechenden Flächen folgende Be- 
schaffenheit besitzen: 

1) r = {1014} ist vollkommen und glänzend, 

2) p = {1193} ist gewöhnlich gestreift, zuweilen glänzend, 

3) = {2243} existirt nicht, 

4) s = {0221} ist glänzend und vollkommen, 
während gestreifte Zonen entsprechend evia, den vier vollkommensten 
Flächen beider Mineralien, nicht aufzufinden sind. 

Die nachstehenden Tabellen geben in den ersten drei Columnen die 
Messungsresultate an den oben erwähnten Zonen in solchen Fällen, wo die- 
selben als Reihen gestreifter Flächen entwickelt sind. Die letzte Columne 
giebt die berechneten Winkel für jene Flächen, welche aufgestellt wurden 
auf Grund unabhängiger Messungen an wohlausgebildeten Flächen. 


A. Beobachtungen*). 


1) Zone era. Gestreift, er zuweilen gekrümmt. Zahl der gemessenen 
Zonen 43. 


Bekannte 


e: (hk0) Grenzen: Zahl: Bons: {hkor Berechnet: 
40:59’ ah A A {540} 103% 
7817 ae 1 zZ {130} 5 52 
10 32 OR A y {320} sı 
2A 11054’ — 420 7 3 (0) {530} 10 AA 
12 5% 1242 —13 2 9 3 (43.7.0) 12 40 
13 25 13 a1 —A3 ki 24 p {210} 13 28 
13 43 13 3% — 13 47 Hi 
14 AA A A—Ak 47 3 


*, In den folgenden Tabellen sind statt der Bravais’schen Indices die Miller- 
schen aufgenommen, weil aus diesen die betreffenden Zonenverhältnisse ohne Weiteres 
ersichtlich sind und sie den weiterhin folgenden Berechnungen zu Grunde gelegt werden 
müssen. 


e: (hk0) 


14033’ 
14 50 
15 16 
15 51 
16 34 
17. 0 
47 30 
18 21 
19. 50 
22 25 
22 40 
23 10 
23 36 
24 49 
25 24 
DE 
33 30 
3k 20 
35 38 


36 4 


13 26 
N 
65 12 
65 48 
66 20 
67 22 
68 27 
69 40 
70 kA 
7142 
22837 
73 35 
13 54 
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Grenzen: 
14030’ — 14037’ 
44 37 —Ak 59 
15 42 —A5 20 
Sk 115%57 
16 30 — 16 44 
Zi a 
18 0 —48 51 
1926 —20 5 
a MM Bi 


33 19 — 33 48 
3 12 — 34 27 
35 27 —— 35 4A 


36 0 —36 8 


64 19 — 65 43 


66 141 — 66 28 
67 19 — 67 2 


69 29 — 69 50 


aaa — TA Ah 


72 30 — 72 kb 
3 34 — 73 36 
7, A7 — Ik 47 
75 2 —75 148 
75 30 — 75 34 
75 56 — 75 58 
76 16 — 76 28 


7731 — TT 4hı 


Zahl! 


w 


— 
=» ou >2 >> 09 nN=- 2,8» 


= 
>) 


DW oo. my we> BB > DD > a — 


Bekannte 
Form: 


I 


wre“ 


ihkot 


13.6.0) 


(730) 


{520} 
{830} 
{11.4.0} 
(310) 
{10.3.0) 
{720} 
{110) 


510) 
(610) 
(810) 
{100} 
{507} 
{101} 
{301} 
{703} 
1207) 


(905) 


(503) 


{17.0.11} 
{303} 
{19.0.13} 


{10.0.7} 
1705} 
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Berechnet: 


14050’ 


68 


70 


49 


3 24 


176 


e: (hk0) 
78048 


78 
ri) 
80 
8 
by | 
82 
82 
83 
84 
85 
85 
86 
86 


49 
19 
32 
1A 
48 
1A 
40 
40 
25 
10 
k3 

B) 
58 


b: (hkı) 
6049’ 


30 
k3 
37 
k5 


Grenzen: 
18er 780317 
18:.%5—-178 57 
oe 1037 
81 40 — 81 56 
82 5—82 17 
Sam 839554 
83 30 — 83 58 
8. 15 — 84 36 
Shane 185215 
856 3-—-86=7 
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Z 


ah 
7 
k 
A 
4 
A 
2 
3 
k 
5 
3 
2 
A 
2 
1 


IR 


Bekannte 
Form. 


N’ 


{hk 0} 


{103} 
117.0.13) 

{907} 

{507} 


(17.0.15) 


2) Zone brd. Gewöhnlich gekrümmt. 


Grenzen: 

6° 32’ — 6046’ 
10 13 — 40 46 
a aa — AN 58 
12 3—12% %6 
14 28 — Ah 45 
5 AA—A5 13 
15 2a — 15 3 
1539 —46 2 
1719 — 47 a 
17 28 —17 33 
17 43-417 55 
18 3—48 43 
18 21 — 18 26 
18 36 —- 48 53 


Zahl: 


> By OB DD DB Hr 2 ww 


= 


15) 


m wo Io 


D 


G 


E 


{hki 
{548} 
136) 
320 
(8.5.10) 
(536) 
{ra8) 
9.5.10) 


{13.7.12) 
213) 


Berechnet: 


78045’ 
29,29 
80 8 
81 13 


. Serie von b nach E. Zahl der gemessenen Zonen 12. 


Berechnet: 
60 93’ 
8 22 
12 8 


14 46 


15 37 


1715 


18 12 
19 46 
21 46 
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b. Serien zwischen r u (s. unten). 


r: (hkl) Grenzen: Zahl: {hkl Berechnet: 
10h’ 1024’ — 4050’ 3 (23.2.1) 4040 
5 26 5 21 —5 31 2 {20.2.1} 5 21 
6 22 6 10 —6 37 3 {47.2.1} 6.16 
8A 743 —8 19 3 (13.2.1) 38 


Diese Gruppe gestreifter Flächen kam an der Ecke des Rhomboeders 
r{1044} an einem Pyrargyritexemplare von Freiberg vor, welches die Com- 
bination des Prismas a mit q und b und die Endflächen r 1 zeigt. 


3) Zone bVe. Im Allgemeinen gekrümmt. Zahl der gemessenen Zonen 46. 


b: (hkl) Grenzen: Zahl: Bekannte Form: {hkil Berechnet: 
3904%’ 399 2’— 39097’ 9 V (43.1.4) 390 8° 
39 AA A Er ne “ 
40 3% A 

KA NZ en. A Br 3 ER 
k3 26 "3 23 — 43 32 3 g 712) 43 20 
kh 28 kA Ak — 4 42 2 “ 

45 22 k5 43 — 45 36 5 F (40.7.11} 45 49 
45 42 NE 2 A Im. % 
46 23 A 12 ac {25.5.7} 16 24 
46 54 ae A A {15.3.4} 46 49 
47 28 ki OPPRE=eRT 46 4A L {49.4.5} k7 26 
48 A0 48 0 —48 46 5 R=} {27.6.7} 48 7 
48 48 RR 1 ir ” ” 
19 37 49 2, — 49 54 5 0 {411} 49 42 
50 24 50 4 =50 43 4 

50 58 50 5% == 51 37 3) e = = 
Ds 54 51 2259225 nA B {17.5.4} 2 S 
5329 1) K {21.6.5} Dame 


k) Zone ee. Sichere Messungen waren in dieser Zone nicht zu erlangen. 


B. Indices der Flächen in gestreiften Zonen. 


Die obigen Tabellen enthalten eine Reihe sorgfältig ausgewählter Mes- 
sungen und mögen in späterer Zeit einmal als Daten zu einer allgemeinen 
Discussion gestreifter Zonen von Nutzen sein. 

M. Schuster war in seiner mühsamen Arbeit über die Vieinalflächen 
des Danburits bestrebt zu zeigen, wie ihre Regelmässigkeit in Termen der 
Indices ausgedrückt werden kann, während andererseits Hintze die An- 
sicht vertritt, dass die Vieinalflächen nur als locale Veränderung anzusehen 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 19 
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sind und mit gleicher Richtigkeit in Termen ihrer directen Winkelbezieh- 
ungen ausgedrückt werden können; so sind beispielsweise eine Reihe von 
Vicinalflächen am Cölestin zu einander unter gleichen Winkeln geneigt. Im 
vorliegenden Falle mag es genügen, einige Regelmässigkeiten hervorzu- 
heben, welche einige Theile der flächenreichsten Zonen des Pyrargyrits 
charakterisiren. 

Diese Regelmässigkeit kann entweder in Termen der Indices oder der 
Winkel ausgedrückt werden, jedoch nicht in einer Reihe directer Winkel- 
differenzen, wie beim Cölestin; sie zeigt deshalb ein in der inneren Struc- 
tur des Krystalles begründetes Gesetz der Progression an und nicht bloss 
ein oberflächliches und locales Phänomen. Die zur Andeutung dieser Regel- 
mässigkeit unten gewählten Functionen sind nur mit Rücksicht auf den be- 
quemen Gebrauch zur Rechnung aufgestellt und können leicht in die von 
Schuster oder Websky gebrauchten Bezeichnungen umgewandelt 


werden. ' 

1) Zone era. Hier durchläuft die Function a En. (oder 

h—k tang er 

das anharmonische Verhältniss der vier Flächen e, r, {hk0), a), wenn 0 den 
Winkel e: (hk0) bedeutet, eine Reihe von Brüchen, in welchen verschie- 
dene Zahlen in verschiedenen Theilen der Zone eine wichtige Rolle spielen. 
Für die dicht gedrängte Region zwischen pi ist der Werth von A—k 7 oder 
ein Vielfaches davon, zwischen yc ist. er 5 oder dessen Vielfaches. Dies 
wird aus folgender Tabelle ersichtlich: 


F tang 4 
e:(hk0) (hk 0) ae 
12053’ (29.15.0) R2 
13 28 (210) 3T = 1 
13 47 (55.27.0) 14 
14 7 (27.13.0) = 
14 28 (53.25.0) 14 
14 50 (13.6.0) Re: 

15 13 51.23.0) 2 
102 (730) 4-1 

16 29 12.5.0) 2 
16 57 17.19.0) ee 
17,87 23.9.0) 2 
18 32 11.4.0) 1% 

19 46 (310) il 


Die obige Reihe kann geprüft werden durch eine Anzahl sehr guter 
Messungen, welche an zwei ungewöhnlich vollkommenen, zwei verschie- 
denen Stufen entnommenen Krystallen erhalten wurden. 
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e: (hk0) Grenzet Zahl: 
12057 120 53’ — 192058’ 1A 
130% 7 13 21 —N3 32 5 
13 45 13 41 —13 49 3 
Ak 49 1 
16 33 ae Se 1 
19 4 19 39 — 19 43 6 


Der dicht gedrängte Theil der Zone zwischen yc ist zu vergleichen 
mit nachstehenden berechneten Werthen: 


e: (hok) (no) anna 
tanger 
74097’ (303) 3—5 
75] (31.0.27 2,5 
75 33 (16.0.19 2 
76 3 (33.0.23 2,8 
76 30 (17.0.12 29 
77 44 (37.0.27) A 
78 26 (39.0.29) 3, 
78 45 (403) end, 
79 24 (21.0.16 37 
. 5 u DE : 
2) Zone bE. Hier können wir die Function ang welche gleich 


ist dem Verhältniss nah 

tang 0 
Flächen db, (kl), r, (512)), worin 9 —=b:: (hkl) ist, zu Grunde legen. und 
finden dann die nachstehenden Winkel, berechnet aus einer um Differenzen 
von Siebenteln fortschreitenden Reihe, sehr genau mit den gemessenen 
Winkeln übereinstimmend. 


(oder dem anharmonischen Verhältniss der vier 


tanebr h+B5k 


b: (hkl) ’ (hk) he 
6093’ (548) 178 95 
71:35 (13.10.20) 147 — 21 
7A (30.23.46) ass 

10 34 (10.7.1%) 195 — 45 

11 46 (13.29.58) 4 

128 (324) ZZ 

12 AA (64.40.80) Anni 

13 (17.14.22) ed 

Ah 38 (55.34.68) 75 

KO (18.11.22) 13 

15 42 (107.65.130) 22 
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tangbr h+5k 


a vu tang 0 h—k 
15025’ (53.32.62) 7A 

15 50 (52.31.62) 69 

16 45 (50.29.58) 65 
170 (33.19.38) 6A 

17 45 (748) 2—9 
17 31 (97.55.1710) 62 

17 47 (48.27.54) GA 

18 %& (95.53.1.06) 6 

18 24 (47.26.52) 39 

18 39 (31.17.34) 38 


Es ist hier demnach, wenigstens zwischen der Position von (18.11.22) 
und (31.17.3%), der Werth von h— k ein Vielfaches von 7 und die Function 
er schreitet um gleiche Incremente fort. 

3) Zone bVe. Die zwischen VB gelegene Flächengruppe fand ich an 
gewissen Exemplaren von Andreasberg (wahrscheinlich aus der Grube 
Morgenröthe stammend), welche denselben Habitus besitzen, wie die von 
Phillips abgebildeten Krystalle. 

Diese Zone ist die verwickelste an dem Mineral; doch kann kein 


Zweifel existiren, dass 
ve {3A, 65T >19}, B=illT5) 


sicher bestimmte typische Flächen dieser Zone bilden; die übrigen sind 
vielleicht durch diese indueirt. 

Die Gruppe ist immer nur durch spärliche Flächen ausgedehnt über B 
hinaus auf der einen und Y auf der andern Seite (die früher gegebene 
zweifelhafte Fläche {24.6.5} wurde nur einmal beobachtet). 

Es ist möglich, dass die Zonen, welche diese Reihe von Flächen mit 
der Fläche v{209} verbinden, auch die Flächengruppe zwischen @{510} 
und {530} enthält; wenn dieses der Fall ist, so kann die Zone VB be- 
schrieben werden als die Projection der Zone re von der Fläche v aus. 

Dieses ist in der nachfolgenden Tabelle angedeutet, in welcher die 
erste Golumne die Symbole von Flächen zwischen r und e enthält, während 
die zweite ihre Projectionen von v aus auf die Zone be, und die zweite und 
dritte Columne die correspondirenden Symbole und Winkel in der Zone be 
enthält. 
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Yan? Zone be. 
Symbol: et Winkel: 
(510) (13.1.#) 390 8’ v 
(920) (23.2.7) 39 47 
(110) (10.1.3) 10 37 
(19.5.0) (17.5.1%) 11 2 
(310) (713) 13 20 g 
(11.4.0) (25.4.7) bh 24 
(23.9.0) (51.9.1%) 15 2 
(47.19.0) (103.19.28) 15 53 
(12.5.0) (26.5.7) 16 21 x 
(730) (15.3.1) 16 49 A 
(940) (19.4.5) 17 26 L 
(13.6.0) (27.6.7) ER) EZ 
(27.13.0) (55.13.11) 18 56 
(210) (kAT) 19 42 0 
(29.15.0) (17.15.14) 50 27 
(15.8.0) (29.8.7) 51 9 
(950) (17.5.4) 32%) B 


Es scheint hier möglich, obgleich die wichtigen Flächen ZB nicht ihre 
entsprechenden in der Zone er haben, dass das allgemeine Gesetz der Pro- 
gression in dieser Reihe abgeleitet werden kann aus dem der Zone er. In 
diesem Falle werden, da die Projection einer Fläche (h%k0} das Symbol 
{3h — 2k, k, k — h} hat, die vieinalen Flächen der Zone VB in ibrem letz- 
ten Index ein Vielfaches von 7 haben. 


c. Position von gestreiften und gekrümmten 
Flächengruppen. 


1) Die Position der Gruppe V—B ist bezeichnet durch eine eigen- 
thümliche Erscheinung. 

Wenn \7 der Punkt ist, bei welchem die Zone bVe sich am nächsten 
der Fläche r nähert, sodass b\/ senkrecht zu VB ist, so ist b\/ — 45033’; 
nun ist dies aber genau das Centrum der Gruppe V—B, denn es sind die 
Bögen VY — 6038’, B\V/ — 6031’. Daher ist der dichteste Theil der Zone 
be genau die Region, wo sie sich am meisten der Fläche des Rhomboäders r 
nähert, und sie dehnt sich gleichweit zu beiden Seiten jenes Punktes aus; 
die Gruppe endigt plötzlich mit den Flächen V und B, welche von b um} 
resp. 4 von der gesammten Winkeldistanz be entfernt sind. 

2) Die Stelle, an welche sich die Zone av [407 : 209) am meisten 
b (291) nähert, entspricht einer Fläche, welche 78047’ gegen e (104) geneigt 
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ist, und dies ist genau jener Punkt, wo die gestreiften Flächen am dichte- 
sten entwickelt sind. 

3) Die Stelle, bei welcher die Zone bgr am meisten der Fläche a ge- 
nähert ist, hat einen Winkelabstand von 120454’ von 6, und ihr entspricht 
eine Ebene, welche in ihrer Lage nahezu mit der Fläche q übereinstimmt. 

In einigen Fällen also ist an jenen Punkten, wo eine Hauptzone eines 
Pyrargyritkrystalles sich am meisten einer ER der Zone liegenden 
Hauptfläche nähert, die Zone gleichsam unstabil und der leichteren Bildung 
vieinaler, zur selben Zone gehöriger Flächen zugänglich. 


$ 19. Isolirte Gruppen vicinaler Flächen. 


Es handelt sich hier um Flächengruppen mit hohen Indices, welche die 
typischen Flächen ersetzen oder begleiten. 

Die oben angeführten, zwischen (23.2.1) und (13.2.1) gelegenen 
Flächen bilden eine derartige Gruppe. Eine andere wird gebildet von den 
vier Flächen in der Zone rz [100 : 213], welche an dem von Phillips be- 
schriebenen Krystalle die Fläche ı, ersetzen — und sich von Y{813) bis 
{613} erstrecken, wie aus nachstehender Tabelle ersichtlich. 


r:(hkl) Grenzen: Anzahl: Symbol: Berechnet: 
200 4%’ 20° 44’— 200 49’ 2 (813) 20037 
24 28 24 12 —24 40 2 (20.3.9) 24 AA 
26 MM o: r 1 (25.4.18) 26 46 
27 29 27 22 —27 34 ” (643) 27 49 


Die Fläche r (100) findet sich an einem Freiberger Krystall begleitet von 
einem Flächenpaare an den Kanten, welche erstere sie mit zwei Flächen der 
Da, e{110} bildet; diese Heiden Vieinalflächen bilden mit r 1053’ resp. 
2044’, welche Winkel eine genaue Messung gestatteten. 

"Ein Pyrargyritkrystall von Andreasberg mit den Endflächen epr zeigt 
vier Flächen, welche die Kanten ep ersetzen und folgende Neigungen gegen 
e haben: 


e:(hk0) Grenzen: Zahl: Symbol: Berechnet: 
2027 20 24’— 2030’ 2 (74.63, 0) 2027 
2 54 2: 2 (61.53.0) 2 53 
3.930 3 26 —3 35 2 (51.43.0) 3 30 
k AO 4 AA —A 49 2 (41.33.0) k 26 


Diese Reihe schreitet zweifelsohne um gleiche Incremente nicht der 
Winkel, sondern der Indices fort. 

An einem Proustitkrystalle von Chafareillo wird das Skalenoöder v{201) 
begleitet von kleinen Facetten in der Zone av [10T : 201], wovon drei über 
v gegen r ur. drei darunter gegen a liegen. Jene über v gelegenen sind 
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gegen v unter den Winkeln 2053’, 3048’, 3036’ und jene unter v unter den 
Winkeln 4039’, 1054’ und 2050’ geneigt. 

An einem Pyrargyritkrystalle von Andreasberg ist am aufgewachsenen 
Ende des Krystalles die Fläche n {401}, welche 5008 gegen das Prisma 
a {101} geneigt ist, begleitet von vier Flächen in der Zone na, welche gegen 
a folgende Neigungen haben : 48044’, 48055’, 17048’; 43049. 

An einem Pyrargyritkrystalle von Andreasberg ist die Fläche von r am 
aufgewachsenen Ende begleitet von zwei Rhomboederflächen, zu derselben 
verlicalen Reihe gehörig und gegen r geneigt unter den Winkeln: 

6093’ r: (14.1.1) = 60234 
7015’ — 7046’ r: 12.11) = 17 29 


$ 20. Vertheilung der Flächen. 


Die Hauptzonen, welche für das obere und untere Ende eines Pyrar- 
gyritkrystalles charakteristisch sind, sind gegeben durch die Kanten einer 
Combination des Prismas a und des trigonalen Prismas b mit den Flächen 
rev am oberen und ren am unteren Ende, wie sie in Fig. 2 dargestellt sind. 

Die charakteristischen Zonen des oberen Endes sind: 


[avre], typische Flächen: N yyvpwiikp, 


[be] - - V&'LB,witgF'A&o, 
[v v] 5y L qfE T, 

[vv] - - ws 

br] - TRusT', mit 1, 

Ibv] - - Xld mit p'o. 


Die charakteristischen Zonen des unteren Endes sind: 


[br] typische Flächen: DgqFE mit GHN u.s. w., 
lanre] - - vntp - Ss ww, 

Inn] - - aYlI, 

[de] - - fu. 


Aus der Projection (s. Taf. IV) ist zu ersehen, dass die Pole meistens 
auf Zonen mit einfachen Symbolen liegen, welche von den Polen der Flächen 
r und e ausstrahlen. 

Die von Goldschmidt (Index 8, 59f.) gegebenen Bezeichnungen G, 
und G, können als diejenigen von Flächen betrachtet werden, welche zu 
Reihen in Zonen gehören, deren Radiationspunkte Flächenpaare der Prismen 
a und b sind. Die Symbole pq der Bezeichnung G, leiten sich vom Mil- 
ler’schen Symbol (hkl) ab durch die Relationen: 


ei RN ER 
an m a en a 


184 H. A. Miers. 


Man kann eine ähnliche Bezeichnung anwenden, um die Flächen als 
Schnittpunkte von Zonen, welche von r und e ausstrahlen, auszudrücken; 
nimmt man nämlich für das Symbol pgq die Ausdrücke: 


k __A—k-+I 
za = 27 


so findet man, dass fast alle sicher festgestellten Formen durch sehr ein- 
fache Zahlen, einfachere als in den Goldschmidt’schen Symbolen, be- 
zeichnet werden. 


$ 21. Chemische Zusammensetzung. 


Im Nachstehenden wurde der Versuch gemacht, die Krystallform und 
die chemische Zusammensetzung sowohl der reinen Verbindungen Pyrar- 
gyrit und Proustit, als auch der Arsen- resp. Antimon-haltigen Varietäten 
zu ermitteln. Zu diesem Zwecke wurden nach dem in $ 4 erwähnten Ver- 
fahren aus der Sammlung des British Museum 45 Krystalle ausgesucht und 
von Herrn G. T. Prior analysirt. 

Die Analysen wurden nach der, in dieser Zeitschr. 14, 114 gegebenen 
Methode ausgeführt. Das Mineral wurde stets durch einen Chlorstrom 
zersetzt. 

In jenen Fällen, wo beim Pyrargyrit‘geringe Mengen von Arsen von 
einem bedeutenden Antimongehalt zu trennen waren (mit Ausnahme von 
Nr. 40), wurde die von Hufschmidt und Classen modifieirte Fischer- 
sche Methode angewendet, während beim Proustit geringe Mengen Antimon 
von dem grösseren Arsengehalt vermittelst des Magnesiagemisches getrennt 
wurden. Bei fast allen Analysen wurde der Schwefel in einer besonderen 
Probe bestimmt. 

Der Silbergehalt wird durch die Zersetzung des Minerals im Chlor- 
strome bei langsamem und vorsichtigem Verfahren mit grosser Genauigkeit 
ermittelt. 

Er kann deswegen, weil, wie die nachstehenden Analysen zeigen, 
alle untersuchten Krystalle (mit Ausnahme von Nr. 2) aus Mischungen von 
Pyrargyrit- und Proustitsubstanz bestehen, als bestimmend für die Zu- 
sammensetzung irgend eines Exemplares angesehen werden. Aus diesem 
Grunde, und weil durch die Fresenius-Babo’sche Methode kein Arsen 
gefunden wurde, ist von Nr. 2 allein die Silberbestimmung gegeben. 

Fischer’s Trennungsmethode von Arsen und Antimon scheint vor- 
trefflich zu sein, wenn der Arsengehalt im Verhältniss zum Antimongehalt 
beträchtlich geringer ist; anderen Falles war gewöhnlich noch eine zweite 
Destillation nöthig, um eine vollständige Trennung zu bewirken. Aus 
diesem Grunde wurde auch beim Proustit die Trennung mit der Magnesia- 
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mischung durchgeführt. Es scheint jedoch, als ob diese Methode nicht im- 
mer eine vollkommene scharfe Trennung ermöglicht, da Spuren von Arsen 
beim Auswaschen mitgehen können. Der Antimongehalt ist deshalb bei den 
Proustitanalysen wahrscheinlich etwas zu hoch, jedoch keinenfalls mehr 
als 0,1 %/,. 

Von den zwei angeführten Rhomboöderwinkeln ist der erste stets der 
gemessene, der zweite der aus diesem berechnete, 


Pyrargyrit. 


A) Gatalog Nr. 29709. Angewendetes Material 1,6968 g. Specifisches 
Gewicht 5,82. 


Ag N a rk 
BE ET 
BON Ba 
100,04 
Rhomboederwinkel e:e = 4205 ' (1204’37" — 4205’ 35”) 
rm l1 422 


Andreasberg. Typisches Exemplar; Habitus der Seitenflächen flach, 
der Endigung pyramidal. Combination {veabpvAo u.s.w., p ist glatt und 
glänzend. Gruppe glänzender Krystalle auf Caleit; Zwillinge nach u. 

2) Catalog Nr. 48555. Angewendetes Material 1,4514 g. Speeifisches 
Gewicht 5,85. 
Ag ... 59,74 0/, (enthält kein Arsen). 
Rhomboederwinkel e:e — 42044’ 
a ee 

Grube Santa Lucia, Guanaxuato, Mexico. Typisches Exemplar. Habi- 
tus der Seitenfläche prismatisch, Endigung flach (s.$ 4). Gruppe glänzender 
Prismenzwillinge nach a. 

3) Gatalog Nr. 37042. Angewendetes Material 0,8920 g. 


Biol Bea ar 299.01 

a 1 is 

Sol. 2... 22.,09.00 

3, > ER 0,12 

99,94 
Rhomboöderwinkel r:r = 7402%' 
a 5) 


Andreasberg (Grube Abendröthe?); Habitus der Seitenflächen skaleno- 
ödrisch ;, Endigung rhomboödrisch; Combination von ayVLeXbm wptw@ 
4ABY (ohne e und v). Glänzende Krystalle auf Galeit. 
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4) Catalog Nr. A.G. 20. Angew. Material 1,4139. Spec. Gew. 5,83. 


Ag San Kat a 000 
S RE 
Son et 
As En EZ 0,27 

100,44 


Galega Mine, Zacatecas, Mexico. Habitus prismatisch; CGombination 
abu mit grn am aufgewachsenen Ende. Gruppe grosser, matter, unebener 
Krystalle, Zwillinge nach a. 


5) Catalog Nr. 37042 (3). Angew. Material 1,6977 g. 


Ag er, ar KO 
S N NT 
See 
As . Me 0,30 
EITEIH 
Rhomboederwinkel r:r = 71022 
esse 25 


Andreasberg. Habitus der Seitenflächen lanzettförmig. Endigung 
rhomboedrisch ; Gombination von ['gFaXrVL etc. Schöne Krystallgruppe 
mit Bleiglanz und Miargyrit auf Galeit. Die seitlichen Flächen sind mit Kry- 
stallen von Hypargyrit bedeckt, welche sie theilweise durchdringen. 

Die Analyse ist ohne Zweifel durch den im gepulverten Material er- 
kennbaren Hypargyrit beeinflusst. Eine Mischung von 40 °/, Miargyrit mit 
90 %/, Pyrargyrit würde folgende Zusammensetzung haben : 


Auf 2 N s5un area 
Sc u: a0 18,46 
SB: nn Be oe 
6) Catalog Nr. 57648. Angew. Material 2,0966 g. Spec. Gew. 5,86. 
Ag 60,24 
S 17,74 
Sb 21,69 
ls 0,44 
100,44 
Rhomboederwinkel POPEENTNAN! 


e:e— 41 d54 


Andreasberg. Habitus der Seitenflächen lanzettförmig. Endigung rhom- 
boedrisch, beinahe pyramidal ; Gombination von aFybgXLtrepax"BpyQp’ 
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mit rnIIs’ am aufgewachsenen Ende, s. Fig. 8. Habitus ähnlich dem von 
3) und 5) und dem Phillips’schen Krystalle. Glänzende, drusige Krystalle 
mit Bleiglanz auf Galeit. 


7) Catalog Nr. 29744. Angew. Material 0,9591 g. Spec. Gew. 5,78. 


Ag ER ne 60,17 
N ak a: 17,65 
Sb er $ 24,64 
As 1: De 0,52 
99,98 
Rhomboöderwinkel erslei==ıh20 8 


ren Räl 
Freiberg. Habitus der Seitenflächen prismatisch, Endigung rhombo- 
edrisch. Ein grosser, hohler Krystall mit ein wenig Proustit (?) auf der Ober- 
fläche. Der Winkel wurde an einem kleineren Krystalle (Combination evY) 
von der Innenseite des Exemplares gemessen. 


8) Catalog No. 34756. Angew. Material 0,9456 g. Spec, Gew. 5,77. 


Ag he» u 
S VER R 
Ser 
As 12 Äas 0,79 

99,95 


Chanareillo. Habitus der Seitenflächen prismatisch. Endflächen rhom- 
boödrisch. Combination von aegr etc. Gruppe von glänzenden Krystallen 
auf Galeit. Zwillinge nach u, a und r. 


9) Gatalog Nr. €. v.v. k. Angew. Material 1,5285 g. Spec. Gew. 5,81. 


AgNod.. .- .... 6084 
S Ye TTS 
Sb 12. 4 20669 
As Di k.. 1,02 

99,70 


Harz. Habitus der Seitenflächen prismatisch; Endflächen pyramidal. 
Combination von al mit arnvqu am anderen Ende, s. Fig. 3. Zwillinge 
nach a. Grosse, unebene, an beiden Enden ausgebildete Krystalle mit Gal- 
cit, Bleiglanz, Arsenkies (?) und wenig Fahlerz. Die Krystalle sind für ge- 
naue Messungen *) zu rauh, auch sind sie etwas lichter gefärbt, was aber 
durch die drusige Beschaffenheit bedingt sein mag. 


*) Zwei Kanten ergaben genaue Messungen v : v = 35045 und n : n = 47037’; die 
erste führt auf e: e = 420945’, die zweite auf e:e = 41049. 
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10) Gatalog Nr. 34.435. Angewendetes Material 1,3223 g. Speeifisches 
Gewicht 5,805. 


Agua, es 60,8 
RR) 
SDR 0" REN ÄREE 
ASe 2,60 

99,80 


Rhomboederwinkel r:r = 74930" 
e:e—=42 14 


Andreasberg. Kleine Gruppe glänzender, hellrother Krystalle; Habitus 
und Gombination wie in Fig. 4 dargestellt. Prismenflächen glatt, die e-Flä- 
chen dagegen uneben und concav. Diese Krystalle bilden einen Ueberzug 
auf einer derben, drusigen Masse, von der sie theilweise durch drusige 
Hohlräume getrennt sind und welche aus winzigen Krystallen mit den 
Flächen aesvyt besteht. Der Rhomboöderwinkel konnte nicht direct ge- 
messen werden, sondern ist berechnet aus den Messungen dv : v — 74027’ 
und a : v = 2454’, weswegen demselben keine grosse Bedeutung beige- 
legt werden kann. Die Analysen sind mit Material ausgeführt, welches so- 
wohl dem krystallinischen Ueberzug, als der drusigen Masse angehört, da 
es nicht möglich war, von beiden Theilen genug Material zu erlangen, ohne 
die kleine, nur 7 g wiegende Gruppe zu zerstören. Der Strich auf Papier 
ist derjenige des Pyrargyrit, während die Farbe des Pulvers in einem Glas- 
röhrchen etwas lichter erscheint. 


Proustit. 


A) Gatalog Nr. 26 754. Angewendetes Material 1,4103 g. 


Aa un 72,.,08.89 
Sr... 49.88 
A Ale NIE 

99,89 


Rhomboöderwinkel e:e = 42946 
rır= 72 12 (beobachtet 7206). 
Mexico. Derb und in glänzenden Krystallen auf Caleit. Combination 


von auvrewPMds, s. Fig. 7. Zwillinge nach r. 


2) Catalog Nr. 39 862. Angewendetes Material 1,4569 g. Speecifisches 
Gewicht 5,59. 


j 


EEE 
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Der Antimongehalt ist zweifellos etwas zu hoch. 


Rhomboäderwinkel 


Agıneitssunii.sn6g37 
Ss hi. Kr" 
Asyl RER NETE,84 
Sb as Ar 0,59 
100,04 

e: e — 4246’ 

ei 


Chafareillo. Glänzende, skaleno@edrische Bruchstücke. Combination 


von avesMw®%#. 


3) Catalog Nr. 35 832. Angewendetes Material 1,9635 g. Specifisches 


Gewicht 5,58. 


Rhomboäderwinkel 


BIO. 00.38 
S AR: .... 419,31 
ve ae aa N 
Son. u.8 em 0,26 
99,84 
e:e = 120454 
a 


Chaüareilloe. Glänzende, lose Krystalle, Combination von ave etc. 


Zwillinge nach u und r. 


4) Gatalog Nr. 62322. Angewendetes Material 1,2936 g. Specifisches 


Gewicht 5,64. 


Rhomboederwinkel 


U re 
S Le FANITCH 
iR ar 1309 
SONS, a a | 
99,96 

e:e — 412046 

RR EA: 


Chafiarcillo. Glänzende Krystalle auf Caleit, Combination evs P. Theile 
dieses Stückes enthalten nach der früheren ausführlichen Beschreibung 
(diese Zeitschr. 14, 113) 3,53 °/, Antimon. 

5) Catalog Nr. 34 423. 


Ag en hen Oi 

Igria anyone 

Shan a a Vie AS 

AS un 02.2, 12,29 (aus der Differenz).,, 


100,00 


190 H. A. Miers. 


Sachsen (?). Grosse unebene prismatische Krystalle von Proustit, mit 
Pyrargyrit überzogen; Combination «eg, mit Speiskobalt, Caleit, Pyrrhotin 
und Fluorit vergesellschaftet. Zur Analyse wurden die inneren Theile des 
Exemplares verwendet. Ein kleines aus der Oberfläche hervorragendes 
Kryställchen gab eine approximative Messung e: e — 41044’. 


$ 22. Beziehungen zwischen Zusammensetzung, Form, Art des 
Vorkommens ete. 


Die Schwankungen des Rhomboöderwinkels der sämmtlichen unter- 
suchten Pyrargyritkrystalle liegen innerhalb der Grenzen der Schwan- 
kungen an einzelnen Exemplaren, stehen also mit den Differenzen des 
Arsengehaltes nicht in Verbindung. 

Der Rhomboöderwinkel des reinen, arsenfreien Pyrargyrits (s. $ 7) ist 
gleich 71°22’; jener der arsenhaltigen (von einer Spur bis 2,6%,) Varie- 
täten nach derselben Methode bestimmt, ergab sich zu: 


r:r Zahl der Kanten: Grenzen vonr:r Grenzen von e: e@ 


740224’ 108 74940’ bis 71026’ 44055’ bis 4208”. 


Dieses Resultat gründet sich auf die directe Messung der Rhomboöder- 
winkel von 36 Krystallen, welche 18 Handstücken entnommen wurden, 
deren Fundorte sind: Andreasberg, Laasphe, Freiberg, Schneeberg g, Bräuns- 
dorf, Hiendelaencina, Ganbräte: Zacatecas und einige von unbekannten 
Fundorten. 

Das Vorhandensein von Arsen wurde in sämmtlichen Exemplaren mit- 
telst der Fresenius-Bab.o’schen Methode nachgewiesen. 

Eine bestimmte Beziehung zwischen dem Arsengehalte des Pyrargyrits 
und dem Habitus oder Ansehen der Krystalle existirt nicht. Krystalle von 
völlig identischem Aussehen enthalten zuweilen eine Beimengung von Ar- 
sen, zuweilen sind sie frei davon, während mancher Pyrargyrit von merk- 
lich hellerer Farbe arsenfrei en wurde. 

Die 22 untersuchten Exemplare von reinem Pyrargyrit zeigen Krystalle 
von allen vier Arten des in $ 5 erwähnten Habitus der Seitenflächen, mit 
pyramidaler und rhomboödrischer Endigung. Sie stammen von folgenden 
Fundorten: Andreasberg, Gonderbach, Freiberg, Hiendelaeneina, Guana- 
xuato, Zacatecas und Peru; Begleiwiindralienl sind: Caleit, Galenit, Ste- 
hhanie Quarz, Stibnit, Kup" Pyrit, Chalybit, Baryt, Blende und in zwei 
Fällen aus dem Harz Arkenik 

Die an denselben beobachteten Formen sind: 


evalbpvkoyUrfPsugqw#a. 


Die Pyrargyrite von Hiendelaencina, sowie die meisten von Laasphe 
sind merklich arsenfrei. 


un a 
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$ 23. Specifisches @ewicht. 


Die nachstehend zusammengestellten Bestimmungen sind meistentheils 
schon in $ 21 angeführt. 


Pyrargyrit. 

Sp. Gew.: Ang. Substanz: Methode: Arsenik: Winkel e: e 
1) $5,86 5,0 8 Pyknometer 0 420 44 
\5,85 2,2 - Hydrostatisch he A 
2) 5,85 4,0 - Pyknometer 0 42 4 
3) 5,85 Dan Hydrostatisch SPUFL 7. 12 6 

k) 5,8% 24,0 - - - 

5) 5,84 6,0 - - Geringer °/,-Gehalt 

6) 5,84 kh,8- - 0 B 
n f 5,82 4,0 - Pyknometer 0 12 5 

’\5,82 8,8 - Hydrostatisch hr 

8) 5,83 2,5 - Pyknometer 0,27%, R 

9) 5,86 0,8 - - 0,44 - 44 56 
10) 5,80 1,9 - - 2,60 - 
44). 5,84 5,0 - - 1,02 - AL 
12) 5,78 10, - Hydrostatisch 0,52 - 128 
131, 5,77 2,5 - Pyknometer 0,79 - ' 


In vorstehender Tabelle ist: 


1) Sehr schöner Krystall der Combination atevys Pug, von Samson. 

2) Material der Analyse 2. 

3) Schöner Krystall der Combination paveybsZPg, von Samson. 

4) Schöner Krystall der Combination tveyabeqn&. 

5) Grosser, hohler, skalenoödrischer Krystall vom Habitus des Proustit, 
Freiberg. 

6) Lichtgefärbte Masse von Krystallen, avi, vom Harz. 

7) Material zur Analyse A. 
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Proustit. 

Sp. Gew.: Ang. Substanz: Methode: Antimon: Winkele: e 
4) 5,55 IE Hydrostatisch ee & 
2) 5,57 0,9 - Pyknometer 0 42046’ 
3) 5,58 2,7 - - 0,26 42 454 
4 5,59 2,3 - - 0,59 42 46 
5 5,59 k,ö- - 
6 5,60 15,3 - Hydrostatisch 
2 5,62 50,5 - - sen; 3 
8) 5,64 2,h - Pyknometer 1,44 42 46 


In dieser Tabelle ist: 


4) Schöne Gruppe, abgebildet in Fig. 27. Chanareillo. 
2), 3), 4) Material der Analyse resp. 4, 3, 2. 


6) Schöne Gruppe, Combination vsew, Chanarcillo. 
7) Grosse Krystallmasse, Combination iae. Andreasberg. 


) 
) 
5) Klare Bruchstücke von Chili. 
) 
) 
) 


8) Material zur Analyse 4. 


won un un on un un won won Won Won von on 


= 2.0 „2 


BD > oo os u ro > 


Inhalt: 


Historische Vebersicht,sBiteratun See 0 Se 


Resultaten tu Wine 


. Beschreibung des Pyrahayeit er Proz 


KarbezundeStrichr 2 rn 2 ee 
Habitus 


. Bestimmung des Rhömbeedertihe 
„Akestgestellfe-Rormenpan Lian. Keret er ee 
. Ausscheidung unsicherer Formen . . . . . 


Kritik der krystallographischen Angaben Ardhopar Mont $ 
Messungen und Charakter der Flächen . 

Neue Formen: a) sichere, b) zweifelhafte ß 
Formen, welche dem Pyrargyrit und Proustit RER had 


3. Relative Häufigkeit der Formen . 
. Typische Formen . 
5. Rhomboedrischer 4A des Rosheilligerkag 


Hemimorphismus . 


. Zwillingsverwachsungen . . . EN ET 1. RE 
Hauptzonen (gekrümmte und keshährten: a) Beobachtungen, b) Indices der 
Flächen in gestreiften Zonen, c) Positition gekrümmter und gestreifter 


Flächengruppen . ... . 
Isolirte Gruppen vicinaler Flächen . 


. Allgemeine Vertheilung der Flächen . 
. Chemische Zusammensetzung. . . h ü 
Beziehungen zwischen chemischer ash Fon, Art 2 Yon 


kommenstetcz...r., 127.2 Me 


. Specifisches Gewicht. 


Fe, iR 
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Erklärung der Tafeln. 
Tafel IV. 


Stereographische Projection der typischen Formen; rechts die des Pyrargyrit, links die 


= oA. 


» 


AD. 
=:,116. 
- An, 
- 18, 
=213: 
20. 
=71124} 
= ‚22, 
=. 23. 
=. 24, 
- 95. 
=36. 
- 1127. 
, Proustitzwilling nach 0{0004}. 


l 
Pe a Tr) 
Bde 8 @ SI = wrND m 
. ER RE ya 


des Proustit. 2 


. Ideale Combination eines doppelendigen Pyrargyritkrystalles. 


- ‚die Hauptzonen erläuternd. 
Pyrargyrit von Andreasberg, hemimorph. 
ze = - - ‚ die Streifung auf den Prismenflächen 
= = = a [zeigend. 
Proustit von Mexico. 
Pyrargyrit von Andreasberg. 


. Typischer Pyrargyritkrystall. 


- Proustitkrystall. 


. Proustit von Chanarcillo. 
. Pyrargyrit von Mexico, mit Zwillingstafel. 


Tafel V. 
Hemimorphes Prisma von Pyrargyrit. 
Fig. 44 in Zwillingsstellung nach der Verticalaxe. 


- Ab - - -  - Normale zu (1010). 
ee = Be s - altı130). 
Verwachsung von 44 und 47, die g-Enden nach aussen gerichtet. 
- Aus cr Ad > - - innen = 
Fig. 44, in Zwillingsstellung um die Kante gr. 
Fig. 44, - - - eine Axe | zugr (w-Zwilling). 
Verwachsung von 44 und 20. 
r a KL 


Zwilling nach w{10A4}, auf einer Seite der Zwillingsebene ausgebildet. 

= = - zu beiden Seiten der Zwillingsebene ausgebildet. 
Durchwachsüungszwilling nach a von Pyrargyrit. 
Zusammengesetzter Zwilling nach « und r von Proustit. 
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IX. Mineralogische Notizen. 
IV. 


Von 
Carl Vrba in Prag. 


(Mit Tafel VI.) 


15. Bertrandit von Pisek. 


Ende März letzten Jahres erhielt ich von einem meiner Hörer, Phil. 
stud. D. Vatecka, einige Mineralproben aus dem nordöstlich von Pisek 
im städtischen Walde »u obräzku« befindlichen Feldspathbruche. Neben 
den zum Theil schon von Döll*) beschriebenen oder erwähnten Mineralien: 
Feldspath, Rosenquarz, Bergkrystall, Turmalin, Beryli, Aquamarin, Glim- 
mer, Apatit, Pyrit und Arsenopyrit, fand ich namentlich in Gesellschaft 
corrodirter Aquamarine, zersetzter Berylle und einer gelblichen, erdigen 
oder glimmerartigen Substanz neben netten Apatitkryställchen meist auf 
Feldspath aufgewachsen, kleine farblose oder gelblich gefärbte, mitunter 
mit einer dünnen Haut von Eisenoxydhydrat überrindete, theils sechsseitig, 
theils reetangulär umrandete Täfelchen, sowie auch grössere, bis 10 mm 
hohe und breite, blätterige Partien anscheinend derselben Substanz. 

Die Vermuthung, dass vielleicht der von Scharizer**) von der- 
selben Localität angeführte Bertrandit vorliege, gewann durch eine vor- 
läufige goniometrische Untersuchung zweier, wenn auch mangelhaft gebil- 
deter Kryställchen an Wahrscheinlichkeit, denn die approximativen Winkel- 
werthe konnten mit den Angaben Bertrand’s***) und Des Cloizeaux’s}) 
so ziemlich in Uebereinstimmung gebracht werden. 


*) Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1886, 351. Ref. in dieser Zeitschr. 13, 629. 
e2)21:0.41887.860. 
***) Bull. de la Soc. mineral. de France 4880, 3, 96 (diese Zeitschr. 6, 293) und 1883, 
6, 252 (diese Zeitschr. 10, 644). 
+) 1. e. 1882, 5, 476 (diese Zeitschr. 10, 641). 


Bw 
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+ 
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Nachdem das mir vorliegende Material weder qualitativ noch quan- 
titativ zu einer genaueren goniometrischen und chemischen Untersuchung 
ausreichte, benutzte ich die Osterferien, um an Ort und Stelle, wenn mög- 
lich, von dem fraglichen Minerale eine grössere Partie zu sammeln, was 
mir auch durch die besondere Zuvorkommenheit des Herrn Gymnasial-Pro- 
fessors W. Vare&ka, dem ich zu besonderem Danke verpflichtet bin, voll- 
kommen gelungen ist. 

Bei meiner Rückkehr nach Prag fand ich in dem jüngsten, eben ein- 
gelaufenen Hefte dieser Zeitschrift eine umfangreichere Abhandlung von 
R. Scharizer*) über den Bertrandit von Pisck vor, die keinen Zweifel 
über die Identität mit meinem Materiale zuliess. Ich würde es nun unter- 
lassen haben, das Piseker Mineral zum Gegenstande weiterer Untersuch- 
ungen zu machen, hätten meine vorläufigen, an den ersten beiden Kry- 
ställchen gewonnenen Winkelwerthe eine von der rhombischen abweichende 
Symmetrie, wie dies Scharizer annimmt, ergeben und hätten sich die 
Beobachtungen desselben auf mehrere Kryställchen erstreckt. Es schien 
mir auch wichtig, nachdem hinreichendes, wenn auch nicht vollkommen 
farbloses und durchsichtiges Material vorlag, eine quantitative Analyse vor- 
nehmen zu lassen, welche Herr Prof. K. Preis auszuführen bereitwilligst 
zusagte. Nachdem meine Messungen bereits abgeschlossen waren, kam mir 
die Arbeit S. L. Penfield’s**) über den Bertrandit von Mt. Antero, Colo- 
rado, zu, in welcher Penfield fast zu den gleichen Resultaten wie ich 
gelangt ist. f 

An den mir vorliegenden, zahlreichen Handstücken bildet der Ber- 
trandit, wie schon oben erwähnt, kleine, kaum 2 mm hohe und breite, mit- 
unter kaum 4 mm dicke, nur selten etwas grössere Täfelchen, die einzeln 
oder gruppenweise in Hohlräumen von Feldspath aufgewachsen sind oder 
dieselben ganz auskleiden. Mitunter, zumal in der Nachbarschaft von Aqua- 
marin und Beryll, sind die Höhlungen von einem innigen Gemenge von 
Bertranditkryställchen und kleinschuppigem Glimmer ganz ausgefüllt. In 
der Nähe etwas veränderter Berylle, oder in diesen selbst eingewachsen, 
bildet der Bertrandit häufig derbe, blätterige, perlmutterglänzende Par- 
tien und überzieht auch als Anflug die Säulenflächen des Beryll. 

An den Kryställchen habe ich, der Bertrand-Des Cloizeaux’schen 
Örientirung gemäss, nachfolgende Flächen beobachtet ***): 


*) Diese Zeitschr. 14, 33, 1888. 
**%) American Journal of Science, 36, 1888, July. S. das Referat am Schlusse 


dieses Heftes. 
*%%) Die Flächensignaturen sind Goldschmidt’s Index entlehnt, dem ich auch 


im Folgenden in der Orientirung folgen werde. 
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b{004}0P, g{110}00P, c{010)ooP&, a{100}00Px, d{031}3Poo, 
n{021}2Poo, f{130}ooP3, i{049}4Poo, 
letztere Fläche ist neu, n wurde bereits von Scharizer nachgewiesen. 

Bezüglich der Flächenbeschaffenheit des Piseker Bertrandit sei hier 
nur erwähnt, dass die Endfläche (b), welche ausnahmslos den tafeligen 
Typus desselben bedingt, stets uneben, etwas gewölbt und auch gerieft ist, 
sie giebt stets mehrfache, verschwommene Reflexe, daher dieselbe zu nur 
halbwegs verlässlichen Messungen kaum verwendet werden kann. Ein- 
heitliche, wenn auch wegen mässiger Ausdehnung häufig etwas licht- 
schwache Bilder geben c, n und g, letztere Fläche trotz der manchmal auf- 
tretenden, parallel ihrer Zonenaxe verlaufenden feinen Riefung. Die üb- 
rigen Flächen sind durchwegs sehr klein und die von ihnen reflectirten 
Signalbilder sehr lichtschwach. Die Flächen n und d treten namentlich an 
den sechsseitigen Täfelchen häufig nur einerseits auf und bedingen den 
monosymmetrischen Habitus derselben; an den rectangulär umrandeten 
Tafeln sind die n-Flächen immer beiderseits, jedoch an einer Seite der Ver- 
ticalaxe meist breit, an der anderen schmal ausgebildet, wodurch die Kry- 
stalle ein hemimorphes Aussehen gewinnen, eine Erscheinung, wie sie 
auch Penfield an dem Vorkommen von Mt. Antero beobachtet hat, indem 
die Kryställchen einerseits eine ebene Basis besitzen, auf der Gegenseite 
jedoch von einer gekrümmten und gerieften, der Brachyaxe parallelen Fläche 
begrenzt erscheinen. 

Die an den bestgebildeten Kryställchen ermittelten Winkelwerthe lassen 
sich ungezwungen auf rechtwinklige Axen, wie dies von Des Gloizeaux 
und Bertrand für das französische Vorkommen geschehen, beziehen, wo- 
mit auch der optische Charakter der Kryställchen nicht im Widerspruche 
steht. Letzteres hat auch neuerdings Penfield für den Bertrandit von 
Colorado nachgewiesen. Das hauptsächlichste, von Scharizer für die 
monosymmetrische Form angeführte Argument, der Schnittwinkel von d 
und n hätte, da die Schrauf’sche Formel für orthogonale Axensysteme 
recht empfindlich ist, dann eine Berechtigung, wenn eine scharfe und ge- 
naue Messung desselben vorgelegen hätte, was wohl zu bezweifeln ist, denn 
ich bestimmte denselben an den besten Kryställchen als Mittelwerth zahl- 
reicher, gut übereinstimmender Ablesungen : 


den EN ETIEU 


Setzt man diesen Werth in die Schrauf’sche Formel ein, so ergiebt 


*) Scharizer beobachtete (a. a, 0.) an einem Kryställchen denselben Winkel = 
10049’, woraus ce: d—= 26037'27" und ce: 7 = 36056’ 27” folgt, welchen theoretischen 
Winkeln die beobachteten Werthe ce :d = 280 44’20”’ und c:n7 = 390 3’ 30” gegen- 
überstehen. 
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sich nachstehendes Verhältniss der berechneten Winkel und beobachteten 
Mittelwerthe: 


Berechnet: Beobachtet: 
e: d = 2904750” 29047 
c:n—=40 54 40 44 


Die Beobachtung und Rechnung weist unter Voraussetzung orthogo- 
naler Axen eine derartige Uebereinstimmung auf, wie sie mit Rücksicht auf 
die kleinen, wenig ausgedehnten Flächen kaum besser erhofft werden 
kann und in Ergänzung der thatsächlich beobachteten Flächenneigungen 
die rhombische Symmetrie ausser Frage stellt. 

Die Krystalle des Bertrandit sind von Bertrand und Des Gloizeaux 
und neuerdings von Pen field nach g (gg’ = 59°40’) vertical gestellt wor- 
den; Goldschmidt*) vertauschte die Verticalaxe mit der Makrodiagonale, 
während Scharizer unter Annahme des monosymmetrischen Systemes 
die Brachy- mit der Makroaxe verwechselte. Die grosse Aehnlichkeit der 
Neigungsverhältnisse am Bertrandit und am Hemimorphit, welch letzterem 
der erstere nicht unähnlich sieht, veranlassten mich unter Beibehaltung der 
Orientirung von Goldschmidt die a-Axe auf #, die Verticale auf 4 zu 
verkürzen, wodurch die Formenähnlichkeit beider Mineralien auch im Para- 
meterverhältniss zum Ausdruck gelangt. Setzt man nämlich: 


g = {301}3Poo und 7 — {021} 2Poo, 
so berechnet sich aus: 


c. (004) : 9 (301) — 6001920” 
und c (004) : 7(021) = 40 4 20 


das Axenverhältniss : 

05.0 ==40,7191 5 4,470,4206 77); 
während es für den Hemimorphit lautet: 

ab.::c =.0,71835 2 1:0,3778. 


Der Aufstellung und den Axenlängen der einzelnen Beobachter gemäss 
erhalten die am Bertrandit beobachteten Formen die in nachstehender Ta- 
belle verzeichneten Symbole, denen die Flächensignaturen der Autoren 
beigefügt sind: 


*) Index 1, 295. 

**) Aus Penfield’s Bestimmung der Neigung der Spaltflächen g : g = 59034’ und 
b:(b) = 11808’ am Zwilling nach d ergiebt sich das sehr nahestehende Parameterver- 
hältniss ©: db: c= 0,7310 : 4: 0,4200. 
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Bertrand, 
Des Cloizeaux, Goldschmidt: Vrba: Scharizer:: 
Penfield: 
AN (100) a {100} a{100) b 010} 
n2{310) n{301) n{904) {130} 
m{110} {101} g{304}  mft1O) 
9{130) f{103} ffro4} {310} 
g'{010) c{o01} c{o01} «{100) 
e’{031) d{013} df043}  ef30N) 
— {621} — {012} n{021} n{201) 
e'{o44} e{011} e{041} e{104} 
—{049) — {094} {091} —{409) 
p{v01} b{010) b {010} c{004} 


Nachstehend sind die aus dem oben angeführten Axenverhältniss be- 
rechneten mit den beobachteten Winkeln der Flächennormalen verglichen. 


Gemessen Zahl der 
Rersehnss; (Mittel): Kanten: 
c (004) : A (904) 790443’ £ PR 
: 9(304) e *60019%/ (24) 
: f(non) 30 194 30 13 (4) 
: a (100) 00 07 (8) 
:d(043 2947 29756 (5) 
:n (021 = 0 4 (16) 
:e (044 59 164 — a 
: i(094) 75° 12° 75 10 (3) 
: b (010 00 05 (8) 
a(100) :h (904 10 45 = AR 
: 9(304) 29 408 29 36 (#) 
: fiaon) 59 402 59 48 (2) 
:b (010 0.0 9004 (1%) 
b.(010) : d(043 60 43 60 22 (3) 
:n (024 17 ter: (16) 
 e (04 30 433 —_ a 
: (094 Ak 48 Ih AA (3) 
n(024) : g(301 67 Kt 67 494 (12) 
9(304) : g(301 59 al 59 16} (46) 


Die am Bertrandit von Pisek beobachteten Combinationen sind auf 
Taf. VI Fig. 1—4 dargestellt. Die häufigste Ausbildung veranschaulicht 
Fig. 1, es pflegen jedoch die Flächen n und d, wie schon erwähnt, nur 
einerseits entwickelt zu sein, während a sehr untergeordnet ist, mitunter 
auch ganz fehlt; das Gleiche gilt von der /-Fläche. An zwei Kryställchen ist 
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i als sehr schmale Facette beobachtet worden. An grösseren Krystallen 
dieses Typus tritt manchmal eine Repetition der oberen und unteren g- 
Flächen auf (Fig. 2). Die rectangulären, in Fig. 3 dargestellten Combina- 
tionen habe ich nur an einzeln aufgewachsenen, nie an zu Gruppen und Dru- 
sen vereinigten Kryställchen beobachtet, gewöhnlich sind dieselben ausser- 
ordentlich klein und häufig mit einer b-Fläche auf Feldspath aufgelagert. 
Die hemimorph gebildeten Krystalle — Fig. 4 — sind mitunter etwas 
grösser, aber stets unvollkommen gebildet; die Flächen der brachydiago- 
nalen Zone sind stark gerieft, die a-Fläche etwas convex. Am häufigsten sind 
diese Kryställchen mit Glimmer zu einem körnigen Gemenge verwachsen, 
welches kleine Hohlräume im Feldspath ganz ausfüllt, seltener findet man 
dieselben einzeln und gruppenweise auf Feldspath aufgewachsen. 

Das Eigengewicht des Bertrandit von Pisek habe ich mit drei Kry- 
ställchen nach der Thoulet’schen Methode bestimmt und erhielt 2,5986 ; 
2,6009; 2,5963; also im Mittel 2,5986 *). 

Bertrand und Des Cloizeaux geben für die französischen Vor- 
kommen keine Spaltungsrichtungen an, ebenso Scharizer für die Krystalle 
von Pisek. Penfield beobachtete am Bertrandit von Mt. Antero vollkom- 
mene Spaltbarkeit parallel g(301)3Poo und b (010) ooPoo (nach der Ber- 
trand-Des Cloizeaux’schen Stellung (140) ooP und (001) OP). Ich habe 
an den Krystallen von Pisek ausser der Spaltharkeit nach g(301)3Poo eine 
zweite, noch vollkommenere parallel c(001)0 P wahrgenommen”*), die Spalt- 
richtung nach b(040) ooPoo aber nicht mit Sicherheit nachweisen können, 
obschon der Perlmutterglanz auf der b-Fläche für die Existenz derselben 
zu sprechen scheint. An derben, blättrigen Partien scheint die Trennung 
nach der b- Fläche die Folge einer lamellaren Absonderung zu sein. 

Bezüglich des optischen Verhaltens konnte ich nur die Angaben Ber- 
trand’s, Scharizer’s und Penfield’s bestätigen. Gemäss unserer 
Aufstellung ist die Ebene der optischen Axen die Basis, die spitze negative 
Bisectrix fällt in die Brachyaxe, die Makrodiagonale ist die stumpfe, po- 
sitive Bisectrix. Der Winkel der optischen Axen wurde in Mandelöl im 
Fuess’schen Axenwinkelapparat gemessen und für Na-Licht im Mittel von 
13 Bestimmungen gefunden: 

HH, = 119948. 


Mit Benutzung des von Bertrand ermittelten mittleren Brechungs- 


*) Scharizer bestimmte dasselbe = 2,55 (Pisek); Bertrand = 2,593 (Petit 
Port und Barbin); Penfield = 2,598 (Mt. Antero); Damour mit Hülfe des Pykno- 
meters — 2,586 (Barbin). 


**) An Spaltflächen habe ich 
gemessen: berechnet: 


g(304) : g’(304) = 1200 40° 1200383’ 
:cl0)= 60 44 60 194 
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exponenten $# — 1,569 und des Brechungsindex für Mandelöl n = 1,4782 
berechnen sich die wirklichen Winkel: 


VV, = 4109944’ und 
vv„= 70049 


für Na-Licht, nicht bedeutend verschieden von den durch Scharizer und 
Penfield ermittelten Werthen. 

Die chemische Zerlegung hat Herr Prof. K. Preis ausgeführt. Quali- 
tativ wurden als Hauptbestandtheile Kieselsäure, Beryllerde und Wasser 
nebst äusserst geringen Mengen von Eisenoxyd und Thonerde nachgewiesen. 
Der Glühverlust beim Trocknen im Wassertrockenkasten betrug nur 0,4 %,; 
beim Glühen über einem einfachen Bunsen’schen Gasbrenner 2,0% %g- 
Wurde jedoch das Mineral vor dem Gebläse heftig geglüht, so verlor es im 
Ganzen 7,940), an Gewicht. Die quantitative Analyse des Piseker Ber- 
trandit ergab nachstehende, mit den Ergebnissen der Zerlegung Damour’s 
und Penfield’s gut übereinstimmende Zahlen: 


Pisek (Preis): Barbin (Damour): Mt. Antero (Penfield): 


SiO, 49,90 49,26 51,8 
BeO 12,62 12,00 39,6 
CaO — _ 1,0 
Fe 0, Spur 1,40 — 
Al, O3; Spur == =—— 
H,O 7,94 6,90 8,4 
100,46 99,56 100,8 
Alle Analysen führen auf die Formel: 
Hz Be, Sig Oy, 
welche erfordert: 
Si0, 50,42 
Be oO 42,02 
H,O 7,56 
100,00 


In Anbetracht der Aehnlichkeit der Form des Bertrandit und Hemi- 
morphit, auf die bereits oben hingewiesen wurde, und des Umstandes, dass 
das wasserfreie neutrale Beryllium-Silicat Be, SiO, — Phenakit — und die 
analoge Zinkverbindung Zn, SiO, — Willemit — isomorph sind, lag die 
Vermuthung nahe, dass auch dem Bertrandit eine dem Hemimorphit ana- 
loge Zusammensetzung: Hy Be, SiO, zukomme, welche nur um ein H,O 


von jener, aus den Analysen abgeleiteten verschieden ist und erfordern 
würde: 
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SiOyy in. 36,88 
BeO 39,06 
H,O 14,06 

100,00 


Es wurde daher noch an einer gesonderten, möglichst reinen Probe 
(0,2 g) die Wasserbestimmung wiederholt, jedoch mit negativem Resultat, 
indem der Glühverlust nur 7,6 %/, ergab, während die Rechnung fast die 
doppelte Menge erfordert. Berücksichtigt man aber, dass die Bertrandit- 
analysen gleich den vorhandenen Hemimorphitanalysen in der Angabe des 
Wassergehaltes ziemlich abweichen, dass ferner das verwendete Material 
nicht vollkommen farblos und klar gewesen, daher die Möglichkeit einer, 
wenn auch partiellen Veränderung nicht vollkommen ausgeschlossen ist, so 
kann man die Frage nach der wirklichen Constitution des Bertrandit nicht 
als gelöst betrachten und die Beantwortung derselben nur von vollkommen 
klarem, farblosem und hinreichendem Material erhoffen. 


16. Tantalit von Pisek. 


An einigen Piseker Handstücken bemerkte ich im Feldspath, Quarz 
und Glimmmer eingewachsene, zum Theil auch auf ersterem aufgewachsene, 
winzige, schwarze, metallisch glänzende Kryställchen, die ich anfänglich 
für Titaneisen gehalten habe. Nachdem das gesammte Material so spärlich 
war, dass nicht die nöthige Quantität zur Vornahme einer chemischen Prü- 
fung und zur Bestimmung des Eigengewichtes beschafft werden konnte, 
musste ich mich auf die Ermittelung der Form beschränken und aus dieser 
auf das fragliche Mineral schliessen. 

Schon eine vorläufige Messung an einem kleinen Krystallfragment liess 
die ursprüngliche Vermuthung, dass Titaneisen vorliege, als unstichhaltig 
erscheinen, nachdem die gewonnenen Winkelwerthe mit den Neigungsver- 
hältnissen am Ilmenit unvereinbar befunden wurden. Die Messungen, 
welche ich an einem zwar sehr kleinen, aber vortrefllich gebildeten und 
sehr gut reflectirenden Kryställchen vorgenommen habe, verwiesen auf 
Tantalit oder Columbit, die sich ja in den Winkelwerthen ziemlich nahe 
stehen. Ersteres Mineral ist bislang in Böhmen noch nicht beobachtet wor- 
den *), letzteres kommt nach Janovsky in Form eckiger oder gerundeter 
Körner gemeinsam mit Iserin, Rutil, Zirkon, Pleonast und Spinell auf se- 
cundärer Lagerstätte auf den Iserwiesen vor und wurde von Demselben 


*) Kolenati führt Tantalit von Wiesenberg, Marschendorf, Röschitz und Iglau in 
Mähren an; diese Angaben sind aber seither nicht bestätigt worden. Die Mineralien Mäh- 
rens und österr. Schlesiens. Brünn 4854, 64, 
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analysirt*). Auch wird Columbit von Helmhacker aus dem Dehetniker 
Steinbruche (S.W. von Chrudim) im körnigen Kalk eingewachsen ange- 
geben “*), doch sind die mit dem einzigen gefundenen, kleinen Krystall- 
fragment vorgenommenen Proben keinesfalls darnach angethan, um jeden 
Zweifel über die Natur desselben auszuschliessen. 

Die tiefschwarze Farbe, der lebhaftere metallische Glanz, der bräun- 
lich- bis grünlichschwarze Strich, der verticalsäulenförmige und makro- 
diagonal-dicktafelige, vollkommen jenem der Tantalite von Finnland ent- 
sprechende Typus der Kryställchen, die auftretenden, in den Neigungs- 
werthen ausnahmslos den Angaben Nordenskiöld’s sehr genäherten, vom 
Columbit von Bodenmais, Grönland, Standish, Middletown u. a. Fundorten 
ansehnlich abweichenden Formen, lassen es viel wahrscheinlicher er- 
scheinen, dass hier ein Eisenoxydultantalat vorliegt, in dem die analoge 
Niobverbindung nur untergeordnet vertreten sein dürfte, daher das Mineral 
mit mehr Berechtigung zum Tantalit zugerechnet werden muss. 

Die an den drei gemessenen Kryställchen beobachteten Formen sind 
die folgenden: a{100)ooP&, r{490}ooP2, b{040)ooPoo, m{011} Poo, 
*y{611}6P6, *af{3411}3P3, v(322)3P3, *w {344} PA, *0{133} P3. 

Von diesen Formen sind jene mit einem Sternchen bezeichneten für 
den Tantalit neu. Mit Hinzurechnung der von Nordenskiöld überdies 
am Tantalit beobachteten Gestalten — 0 {211}2P2, pf{t11}P, n{016}4Poo, 
q{034}3Poo — beträgt deren Zahl nunmehr 13, von denen a, b, m, p, o 
und o auch am Columbit bekannt sind, während die reiche Krystallreihe 
des letzteren die sieben übrigen Gestalten nicht umfasst. 

In Bezug auf die Flächenbeschaffenheit der angeführten Formen ist zu 
bemerken, dass a und m spiegelglatt oder sehr fein parallel ihrer Durch- 
schnittsrichtung gerieft sind; ihre Reflexe sind {rotz der sehr geringen Aus- 
dehnung ganz gut. Die b-Fläche ist eben, giebt gute Bilder; die Pyrami- 
denflächen sind sehr schmal, ihre Signalbilder zwar lichtschwach, aber doch 
distinet; r ist uneben und giebt verschwommene Reflexe, 

In nachstehender Tabelle führe ich die gemessenen Mittelwerthe der 
Flächennormalen und die aus Nordenskiöld’s Axenverhältniss für den 
Tantalit von Finnland berechneten Neigungen neben einander an. Zum 
Vergleiche habe ich die theoretischen Winkel beigefügt, welche aus dem 
Axenverhältniss von Schrauf***) und jenem von E. Dana+r) für den 
Columbit folgen, wobei unter Beibehaltung der Örientirung von Schrauf 
nach Groth’s Vorschlag die a- und c-Axe verdoppelt wurde. 


) Sitzber. d. Wiener Akad. 80, (l), 31. Ausz. diese Zeitschr. 5, 400. 

) Tschermak’s min. Mitth. 1876, 29. 

’) a: b:c = 0,8149 : 4: 0,6693. Sitzber. d. Wiener Akad. Math.-naturw. CI. 1861, 
), 458. 

+ a:b:ce=08047 : 4: 0,7459. Diese Zeilschr., 1887, 12, 213% 


+ 
Er 
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5 „|Berechnet| piff., | Ber. aus | Diff., || Ber. aus | Diff, 
Gemessen|> £ Jaus Nor- 

(Mittel) SE densik. Beob.-|Schrauf!|Beob.-| Dana Beob.- 

S=| Axen |Rechn. Columb.A.|Rechn.Columb.A. Rechn. 
a{400): yloraı| A440. 8° | (2) | 1305947 | 84] agoag? |Has’ || agossy? | +40 9%’ 
alsaı)| 26 28 | (8) | 26 a94 |— 1ıla6 2 |+26 | 24 444 | +4 433 
v(322\| 44 48 | (8) | au 504 |— 64] 24 194 |+ 984) 42 393 | +2 8% 
:wis44)| 68 25 | (u) |63 a2 |+ 3 || 6253 +32 || 61 31 +14 
c(133)| 77 19 (2) | 77 26 — 7 TAN + 8 76 262 + 0 524 

:(044)| 90 08 | (8) | 90 0. Ir. 490.0 |+ 3190. 0 Ad 
3 r(690)| 6127. |(7)| 641 264 |+ 4|| 61.934 ‚|+332|| 61 54, |.-40 218 
b(040): r(490)| 28 3% (5 287334 1202,28 362 | — 25 | 28 548 —0 203 
: a(to0 | 90 2 | (5) | 90 ERSON UN et 79 1 90,10 03 

: ml(oAAN)| 56 57 ((& 56 54 + 3 56 421 |-+ 448 || 54 24 +2 33 
r(490):r""(390)| 56 59 | (5) | 57 — 8 || 57 138° |—144 || 57 493 | —0 503 
= mı0A1)| 61.22 (4 64 20 +2 60 464 |+354 || 59 22 +2 0 
yisan): disaı,| 12 334 | (e) | 12 30 \+ 341219 [+ AS | 14 46 +0.47% 
a/344): v(322)| As 28 4 48 25 + 3 1SAT4 HA04 || 17 554 +0 323 
v(322): w(344)| 18 a9 | (a) |ıs ara |+ a4] a8 334 |— 4418 515 | —0 224 
wis34h): ols3)| 13 58 |) | Ha 4 1-6 | a8 20 | Ak 553 | —0 573 
m(AA): al1s3)| 12 50 | (a) | A234 IHA16 | 1249 |+ A || 13 334 | —0 435 
: w(344;| 26 37 | (n).| 26 38. | A |127 7...)— 30 || 28 29 —41 52 
vis22)| 5 7 |) | 45 54 I+ dl as a04 |—334 || 47 20% | — 2 4135 
asıl)| 63 21 5) | 63 304 |— 93|| 63 58 — 37 65 4153 —1 543 
y(saı)| 76 6 176 0 + Sell 7er a | 77 14 | —0 555 


Aus vorstehender Tabelle ist zur Genüge ersichtlich, dass die beobach- 
teten Flächenneigungen mit den theoretischen Winkelwertben am Tantalit 
befriedigend übereinstimmen, zumal die winzigen Kryställchen keine abso- 
lut scharfen Messungen gestatten, dass sie aber ziemlich bedeutend nament- 
lich von den aus E. Dana’s neuestens festgestellten Elementen des Golum- 
bites von Standish abgeleiteten Werthen differiren. 

Die Tantalitkryställchen von Pisek stellt Taf. VI, Fig. 5 dar. An dem 
kleinsten, 4 mın hohen, sehr gut spiegelnden Kryställchen wurden alle 
gezeichneten Flächen mit Ausnahme von o{l 33) P3 beobachtet, während 
die beiden anderen gemessenen Krystalle die Fläche 7 {611} 6P6 nicht aus- 
gebildet haben, sonst aber dem ersten Kryställchen vollkommen gleichen. 


17. Monazit von Pisek. 


In den Beryllen, welche in den Sommermonaten dieses Jahres in dem 
Feldspathbruche nächst Pisek gewonnen wurden, seltener im Feldspath 
selbst, finden sich nicht selten kleinere und grössere Körner, verhältniss- 
mässig jedoch selten deutlich ausgebildete Krystalle von gelblichbrauner 
Farbe und mattem Aussehen, die sich schon beim blossen Anblick als Mo- 
nazit zu erkennen geben, indem sie stets die gewöhnlichste Gombination 
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der russischen und norwegischen Monazite entwickelt zeigen. Es ist dies 
seit kurzer Zeit der zweite Fund dieses nicht eben häufigen Minerales in 
Böhmen, denn bekanntlich hat Scharizer vor zwei Jahren das erste 
böhmische Monazitvorkommen von Schüttenhofen beschrieben *). 

Wenn auch die Krystalle des Monazites von Pisek bezüglich des Flä- 
chenreichthums und der Güte ihrer Flächen jenen von Schüttenhofen ent- 
schieden nachstehen, so sind sie ihnen doch, was Grösse und Häufigkeit 
anbelangt, weit überlegen. Der grösste mir vorliegende Krystall hat eine 
Breite von 12 mm, seine Höhe beträgt 8 mm, die Dicke 4 mm. 

Der Typus der Piseker Monazite ist kurzsäulenförmig und durch Vor- 
herrschen des Orthopinakoides dicktafelig. Sämmtliche Flächen sind mehr 
oder minder rauh, häufig geknickt, gerieft und gekrümmt. Ein Krystall ist 
gebrochen, die beiden Hälften gegen einander verrückt und wieder ver- 
kittet. Alle diese Erscheinungen zeugen von einem Drucke, dem die bereits 
gebildeten Krystalle ausgesetzt waren, wie dies ähnlich an Monaziten an- 
derer Fundorte gleichfalls beobachtet wurde. 

Nachdem die Flächen der Piseker Krystalle vermöge ihrer Oberflächen- 
beschaffenheit keine genaueren Messungen der Kantenwinkel vorzunehmen 
gestatteten, wurden approximative Bestimmungen der Flächenneigungen 
mit Hülfe von Wachsabdrücken und vermittelst aufgelegter Glimmerblätt- 
chen vorgenommen. Den gemessenen Winkelwerthen füge ich die theore- 
tischen Werthe bei, die G. vom Rath aus seinen Messungen am Monazit 
von Laach abgeleitet hat **). 

Am Monazit von Pisek wurden folgende Formen beobachtet: 


a{100)o0Poo, m{l10}ooP, w{l01}— Poo, {104} Poo, e{011}Roo. 


vom Rath (berechnet): Vrba (gemessen): 


a(100): m(f10) = 430124’ 43028’ 
: w10N) = 39 194 39 12 
(107) E53 26 53 18 

(014): m{lA0) = 54 184 54 32 
:m’’’(AA0) = 70 42 70 2 
w(104) = 5337 53 48 

at) = 62 0 

m{d10): m’(NT0) = 86 25 86 50 
: x10f) a 16 64 10 
w(A0A); „ell0A) = 87,444 87 30 


Einer der beiden gemessenen Krystalle, die sich bis auf die grösser 


*) Diese Zeitschr. 12, 255. 
**) Poggend. Ann. 1874, Erg.-Bd. 5, 443, 
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ausgebildeten e-Flächen vollkommen gleichen, ist in Taf. VI, Fig. 6 ent- 
worfen. 

Das Eigengewicht des Piseker Monazites wurde im Pyknometer (mit 
4,1 g Substanz bei 15% C.) = 5,163 gefunden. 

Wiewohl der Monazit in ganzen Krystallen undurchsichtig ist, erweisen 
sich dünne Spaltblättchen parallel c{004}0P honiggelb durchscheinend und 
ermöglichen die Bestimmung des optischen Axenwinkels. Derselbe wurde 
im Mittel (von je zwölf Ablesungen) gefunden: 

EEg = 29° De 
EE, — 23 25 


Mit Hülfe des von Scharizer bestimmten mittleren Brechungsquo- 
tienten ($ — 1,9465) berechnet sich der wirkliche Axenwinkel: 
vn ie 50 
vv, ZErER2 I 


gut übereinstimmend mit dem von Des Cloizeaux ermittelten Axen- 
winkel des Monazites von Norwich: 


EEg = 29° 4 und VV, = 14049 
EEy=23848 - WV—lk Mi 


Eine geringere Uebereinstimmung ergiebt sich beim Vergleiche mit 
dem von Scharizer bestimmten Winkel der optischen Axen des Monazites 
von Schüttenhofen : 

BEE, = 85023, %%) und. YVo=.12157 
EE, — 24 56 -,,YV,„= 12 44 


Alle angeführten Beobachtungen geben den Sinn der Dispersion der 
optischen Axen gleich an: 0 > v; an einem Monazit von Östsibirien hat 
jedoch Des Cloizeaux, am Turnerit Trechmann das umgekehrte Ver- 
hältniss (0 < v) beobachtet. 

Mit der Analyse des Monazit von Pisek ist Prof. K. Preis beschäftigt 
und werden die Ergebnisse desselben nachträglich sammt Beobachtungen 
an weiteren Piseker Mineralien bekannt gegeben werden. 


18. Xenotim von Pisek. 


Gleichwie im Monazit führenden Pegmatit von Schüttenhofen, in wel- 
chem Scharizer***) Xenotim beobachtet hat, kommt derselbe auch im 
Piseker Pegmatit, mitunter mit Monazit verwachsen, jedoch viel seltener 


*) Als Lichtquelle diente Sr- und Na-Licht. 
**) Als Lichtquelle diente rothes Ueberfangglas und Na-Licht. 
***) Diese Zeitschr. 1887, 18, 15. 


206 Carl Vrba. 


als der letztere vor. Die meist im Beryll, seltener im Feldspath eingewach- 
senen, bis 5 mm breiten Krystalle zeigen vorwaltend die Flächen der 
Grundform ausgebildet; sie sind verdrückt, gekrümmt und uneben, ihre 
Farbe schmutzig grünlichgrau. Nachdem die Xenotimkrystalle glanzlos 
sind, geben die Flächen derselben keine Reflexe. Die Resultate der Mes- 
sungen sind in Folge der unvollkommenen Ausbildung der Krystalle durch- 
wegs nur sehr approximativ, sie basiren auf Einstellungen auf den inten- 
sivsten Schimmerreflex bei vorgesteckter Lupe am Beobachtungsfernrohre, 
reichen aber immerhin aus, um die auftretenden, am Xenotim durchwegs 
schon bekannten Formen sicher zu stellen. 

Es wurden die in Taf. VI Fig. 7 in der beobachteten Ausdehnung ge- 
zeichneten Flächen nachgewiesen : 


s{t14)P; m{1N0)ooP; z{311}3P3. 


Die Ergebnisse der Messung und die aus Brögger’s Axenverhältniss 
abgeleiteten Winkel sind in Folgendem zusammengestellt. 


Berechnet: Gemessen (Mittel) : 
(NN): 2 (AA) 96058’ 97019 
: 3 (AM) 55 54 55 47 
:r (344) 29 55 30 15 
z (344). : 7 (314) 32 48 32 30 
: x (311) 26 48 26. 57 
z (114) : m (440) 48 29 48 50 


Das Eigengewicht des Piseker Xenotim wurde (mit 0,391 g bei 120 GC.) 
im Pyknometer — 4,308 g gefunden, ansehnlich niedriger, als es angeführt 
wird (4,45 — 4,56). Es scheint, dass das Piseker Mineral nicht vollkom- 
men rein und unzersetzt ist, was nieht ohne Einfluss auf die Dichte bleiben 
konnte. 

Nachdem das zur Disposition stehende Material zur Vornahme einer 
Analyse unzulänglich war, beschränkte ich mich auf den Nachweis der 
Phosphorsäure und erhielt mit molybdänsaurem Ammoniak die charakteri- 
stische Reaction. 


19. Pharmakosiderit und Symplesit von Pisek. 


Einige wenige unter den zahlreichen vorliegenden Handstücken 
zeigen in Folge längs der Sprünge abgesetzter secundärer Bildungen eine 
gelbbraune Farbe und bieten ganz das Aussehen mehr oder minder ver- 
änderten Gesteines dar. Sie sind ein grobkörniges Gemenge von Feldspath 
und Quarz, dem stellenweise reichlich, stellenweise nur spärlich Glimmer 
in Form von Nestern, wulstförmigen Gebilden und einzelnen Blättchen ein- 
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gelagert ist und das in wechselnder Menge zersetzten, bröckligen bis zer- 
reiblichen Arsenkies eingesprengt führt. Die sämmtlichen Stücke wurden 
an der Halde gesammelt und entstammen den höheren Horizonten des Feld- 
spathbruches, in denen die oxydirenden Wirkungen der Tagewässer am 
meisten zur Geltung kamen und die Veränderung des Gesteines, vornehm- 
lich aber des eingesprengten Arsenkieses bewirkten und zur Bildung ver- 
schiedener Derivate desselben Veranlassung gaben. 

Die an den Kluftflächen abgesetzte rothbraune Substanz ist vollkommen 
dicht, zeigt muscheligen Bruch und auf demselben schwachen Wachsglanz. 
Ihr Eigengewicht, mit Hülfe der Thoulet’schen Lösung bestimmt, ist 
— 2,789, der Strich licht ockergelb und glänzend. Im Kölbchen giebt die 
Probe viel Wasser und wird dunkel, in der Platinpincette geglüht ver- 
knistert sie und schmilzt in dünnen Splittern zu einer schwarzen, magne- 
tischen Schlacke. Mit Schwefelsäure befeuchtet färbt die Probe die Oxy- 
dationsflamme blaugrün. Von Salzsäure wird das Mineral fast vollkommen 
gelöst und in der Lösung mit molybdänsaurem Ammoniak Phosphorsäure- 
reaction, mit oxalsaurem Ammoniak Kalkerdereaction erhalten. Zur Vor- 
nahme einer quantitativen Analyse, so wünschenswerth dieselbe zur voll- 
kommenen Sicherstellung des dichten Minerales auch gewesen wäre, konnte 
das nöthige, reine Material nicht beschafft werden; es dürfte jedoch nach 
den angestellten Versuchen nicht zweifelhaft sein, dass Delvauxit vorliegt. 

Vom Delvauxit wesentlich verschieden ist eine durchscheinende, colo- 
phoniumbraune, gleichfalls muschelig brechende, amorphe Substanz, die 
als Zwischenklemmungsmasse zwischen kleinen Quarzkryställchen winzige 
Drusenräume im Gesteine ganz ausfüllend, in sehr geringer Menge ange- 
troffen wurde. Sie hat das viel niedrigere, gleichfalls mittelst der Thou- 
let’schen Lösung bestimmte specifische Gewicht von 2,563, verhält sich 
im Kölbehen ähnlich wie der Delvauxit, setzt aber beim Erhitzen nebst 
Wasser auch Kryställchen von arseniger Säure ab. Auf Kohle geglüht 
giebt sie eine schwache Arsenreaction und der verschlackte Rest wirkt auf 
die Magnetnadel. Diese Substanz dürfte dem Pittizit nahe stehen, der be- 
kanntlich kein seltenes Zersetzungsproduct der Arsenkiese ist. 

Besser charakterisirt als die beiden eben erwähnten Mineralien sind 
die krystallisirten Zersetzungsproducte des Arsenkieses, der Pharmako- 
siderit und der Symplesit, beide die ersten böhmischen Vorkommen der 
nicht sehr verbreiteten Species. 

Der Pharmakosiderit bildet kleine, höchstens 4 mm Kantenlänge 
messende, entweder einzeln sitzende oder gruppen- und drusenweise ver- 
wachsene Hexaöder von gras- bis gelblichgrüner, auch röthlichgelber und 
bräunlicher Farbe, intensivem Fettglanz und grösserer oder geringerer 
Pellueidität. Oft kleiden die Kryställchen, zu drusigen Krusten geeint, 
kleine Hohlräume ganz aus und überziehen als sehr dünne Rinden die 
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kleintraubige Oberfläche des Delvauxites, sowie sie auch als poröse Massen 
kleine Höhlungen ganz erfüllen. Nie wurde der Pharmakosiderit auf Arsen- 
kies unmittelbar sitzend angetroffen. 

Die Dichte des Pharmakosiderit wurde nach Thoulet’s Methode 
= 2,873, also niedriger als die Angaben der Handbücher lauten (2,9 — 3,0), 
gefunden. Vor dem Löthrohre verhält er sich den gewöhnlichen Angaben 
vollkommen entsprechend, giebt im Kolben viel Wasser, bei starkem Glühen 
schwillt er an, schmilzt und wird roth; auf Kohle schmilzt er sehr leicht 
unter Aufblähen und Entwickelung von Arsengeruch zu einer stahlgrauen, 
metallisch glänzenden, stark magnetischen Kugel. 

Neben dem Pharmakosiderit in demselben Hohlraum oder auch geson- 
dert in anderen Höhlungen, häufig unmittelbar auf zersetztem Arsenkies, 
sitzen kleine, traubige, nierförmige oder knospige Gestalten von blaugrüner 
Farbe und sehr schwachem Glanz. Im Bruche bemerkt man radial ange- 
ordnete, höchst feine Krystallnadeln, die auf den vollkommenen Spalt- 
flächen intensiv glänzen und am frei gebildeten Ende eine schiefe, der der 
Schneeberger Erythrine gleichende Endigung zeigen*), welche die drusige 
Oberfläche der Aggregate bedingt. An Kluftflächen bemerkt man am Feld- 
spath derartige Krystallnadeln zu radialstrahligen, den bekannten Wavellit- 
Aggregaten vollkommen gleichenden Gruppen verwachsen. 

Das Eigengewicht des bereits hinlänglich als Symplesit charakteri- 
sirten Minerales, in der Thoulet’schen Flüssigkeit bestimmt, ist — 2,889, 
unbedeutend niedriger, als dasselbe v. Zepharovich für den Symplesit 
von Hüttenberg in Kärnthen (= 2,957) angiebt**). 

Vor dem Löthrohre verhält sich der Piseker Symplesit gleich jenem von 
der Lölling, im Kölbchen giebt er viel Wasser und wird braun, ohne sich 
bei stärkerem Glühen aufzublähen, wie der Pharmakosiderit, auf Kohle 
schmilzt er zu einer schwarzen, magnetischen Schlacke. 


20. Redruthit von Joachimsthal. 


Herrn Bergrath F. Babänek in Joachimsthal verdanke ich eine An- 
zahl Stücke kleinkörnigen Arsens, das im Jahre 1885 am Hildebrandgange 
in Joachimsthal eingebrochen ist. Nachdem im Hüttenlaboratorium das Ar- 
sen einen erheblichen Silberhalt ergab, war man geneigt, kleine, in Hohl- 
räumen des Arsens sitzende, schwarze, metallisch glänzende Kryställchen 
für ein reiches Silbererz, etwa für Stephanit, zu halten, mit dem dieselben 


*) An zwei losgelösten Nädelchen bestimmte ich unter dem Mikroskop die Neigung 


der Endfläche zur Verticalrichtung = 530 und 540 im Mittel mehrerer Ablesungen. Am 
Erythrin ist (400):(104) = 550 9’, . 

*%*) Der Löllingit und seine Begleiter. Verhandl. d. k. russ. mineral. Gesellsch. St. 
Petersburg, II. Ser. 1867, 3 (S. 47, Sep.-Abdr.). 
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sowohl in der Form als auch in der Zwillingsverwachsung ohne nähere 
Untersuchung sehr wohl übereinstimmten. 

Eine qualitative Untersuchung besagter Kryställchen ergab als Bestand- 
theile Kupfer, Eisen und Schwefel und erwies den gänzlichen Abgang von 
_Antimon. Herr OÖ. Rosam hat im Laboratorium der böhmischen technischen 
Hochschule mit sehr wenig reinem Material den Kupfergehalt zu 79°/, be- 
stimmt, womit die Zugehörigkeit der fraglichen Kryställchen zum Kupfer- 
glanz zweifellos dargethan war, mit dem auch die Krystallform und das 
Eigengewicht — 5,48 (mit nur 0,24 g im Pyknometer bestimmt) in Ueber- 
einstimmung zu bringen waren. 

Nach J. F. Vogl ist Kupferglanz am Rothen-, Fiedler- und Geister- 
gang mit Kupfergrün, Kupferschwärze, Kupfer, Smaltin, Erythrin, Laven- 
dulan und Quarz*), jedoch stets nur derb, öfters beobachtet worden. 

Die meist nur kleinen Redruthitkryställchen sitzen, wie schon erwähnt, 
in Hohlräumen, in kleinkörnigem, oberflächlich grauschwarz angelaufenem 
Arsen, in welchem ausserordentlich feine, dem unbewaflneten Auge kaum 
wahrnehmbare Partikel von gediegen Silber bald reichlicher, bald spär- 
licher eingeschlossen sind, auf welche der beim Probiren erkannte hohe 
Silbergehalt des Arsens zurückzuführen ist. Durchwegs sind die Kupfer- 
glanzkryställchen Zwillinge und Drillinge nach der Säulenfläche und werden 
von winzigen Braunspathrhomboöderchen begleitet. 

Die Flächenbeschaffenheit der mitunter blau angelaufenen Redruthite 
ist für goniometrische Studien keineswegs eine günstige zu nennen; die 
breitgedehnte Endfläche ist nach der Brachyaxe gerieft, desgleichen die 
Brachydomenzone. Auch die Pyramiden, an Krystallen anderer Fundorte 
oft recht eben, zeigen eine Riefung nach der Mittelkante. Ziemlich glatt 
und eben ist die stets nur schmale Säule und die Querfläche, doch spie- 
gelt letztere nur mässig. 

An vier der besten, in Taf. VI Fig.8 dargestellten Kryställchen habe ich 
im Ganzen elf, -durchwegs am Redruthit bereits bekannte Formen consta- 
tiren können, die ich im Folgenden anführe: 


c{001}0P; e{012)4Poo; d{021}2Poo; b{010)ooPoo; z{113)4P; 
v{l42)4P; p{1t4}P; m{l10}ooP; a{100}ooPoo; n{230)ooP} ; 
{130} 0P3. 


Die Resultate der Messung, verglichen mit den aus Miller’s Daten ab- 
geleiteten Werthen **), sind in folgender Uebersicht zusammengestellt. 


*, Gangverhältnisse von Joachimsthal, Teplitz 1857, 152. 
**) Millerand Brooke, Introduction to Min. 1852, 159. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 44 
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Berechnet: Gemessen (Mittel): 
c (004) : e (012 250537 2502417 
: d. (024 62 44 62.49 
:b 010) 90.0 89 594 
2 (113) 32 AL 32 42 
0412 KausT AA 
pe 62:35 62 36 
b (010) : m(AA0 59 474 59 463 
:n (230 18 52 18 594 
: u (130 28 41T 29 49 
:@(100) 90.0 90 0 


21. Parisit von Neugranada. 


Bekanntlich hat zuerst Medici-Spada dieses seltene Mineral als 
selbständige Species erkannt und nach dem Fundorte — dem Musothale — 
Musit benannt. Später wurde es von Bunsen sowohl krystallographisch 
als auch chemisch untersucht und, nachdem bereits früher der Name » Mus- 
sit« für eine Pyroxenvarietät von der Mussa-Alpe verwendet worden war, 
mit dem neuen Namen »Parisit«, nach dem damaligen Besitzer der bekann- 
ten Smaragdgruben und Entdecker des Minerales, J. J. Paris benannt. 
Bunsen stand nur ein einziges Krystallfragment, die Hälfte einer hexago- 
nalen Pyramide ohne Basis zu Gebote, an dem er die Polkante zu 120034’ 
mit dem Reflexgoniometer bestimmte, woraus sich die Mittelkante zu 
164058’ und das Verhältniss a : c = 0,1524 : 1 ableiten lässt *). 

Später hat Des Cloizeaux mehrere Krystalle dieser seltenen Sub- 
stanz untersucht und an denselben im Ganzen 14 Formen mit grösserer 
oder geringerer Sicherheit nachweisen können**); über die Flächenbe- 
schaffenheit derselben sagt er Folgendes: »La base p est ordinairement un 
peu courbe; les faces b®, b2, b1, d% sont larges, mais cannel6es horizontale- 
ment; les faces a$, a®, at, a3, a?, a?, al sont 6troites et stries parallelement 
a leur intersection avec p; x (b3 b% Ab) est 6troite, mais assez nette; les me- 
sures d’angles presentent done toujours une assez grande incertitude. « 

DesGloizeaux ging von der Neigung der herrschenden Pyramide b? 
zur Basis p aus, die er gleich 97030’ ermittelte und führt dementsprechend 
das Verhältniss b : h = 1000 : 3289,057 an. 

Unter einer grösseren Zahl von Krystallfragmenten des Parisites, die 
ich meinem Collegen Prof. O. Feistmantel verdanke, fanden sich zwei 
kleine, vollkommen durchsichtige Krystalle, die ausser der herrschenden 


*) Ann. d. Chem. u. Pharm. 4845, 58, 447. 
**%) Manuel 4874, 2, 162. . 
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Pyramide noch die Basis und eine Pyramide in verwendeter Stellung ent- 
wickelt hatten. 

Während die erstgenannte Pyramide wegen der starken Riefung paral- 
lel der Basiskante zu einer genaueren Bestimmung der Flächenneigung, 
namentlich aber zur Ableitung des Werthes der c-Axe kaum zu verwenden 
ist, boten die Basis und die Deuteropyramide Reflexe, die nichts zu wün- 
schen übrig liessen und gestatteten demnach sehr genaue Messungen. 

Nimmt man gleich Des Cloizeaux die herrschende Pyramide 
— [2021}2P an, so berechnet sich aus dem Neigungswinkel 


(0004): (1122) — 73026 50” 
das Verhältniss 
Ber 313 3.301908, 


das von den von Bunsen*) und von Des Gloizeaux”*) abgeleiteten 
sehr bedeutend abweicht, wegen der Schärfe der erzielten Reflexe aber 
genauer sein dürfte. 

In nachstehender Tabelle führe ich sowohl meine eigenen Messungen, 
als auch jene von Des Cloizeaux an, verglichen mit den von mir aus dem 
oben abeeleiteten c-Werth berechneten Winkeln, als auch jenen von Des 
Gloizeaux berechneten. 

Während die theoretischen Werthe der Flächenneigungen zur Basis aus 
meinem Element und jenem von Des Gloizeaux ermittelten ansehnlich 
differiren, nähern sich dieselben bezüglich der Seitenkanten in vielen Fällen 
ganz ausserordentlich. Der Grund hiervon liegt in dem hohen Werthe der 
c-Axe, die einen grösseren Einfluss auf die Basiskante, als auf die Polkante 
ausübt. 

Dass den theoretischen Winkeln Des Cloizeaux’ nicht etwa doch ein 
Vorzug gebührt, erhellt aus dem Vergleiche seiner gemessenen Winkel mit 
den von ihm und mir berechneten, der fast die gleiche Anzahl positiver und 
negativer Differenzen ergiebt und aus dem Vergleiche der vier von mir 
gemessenen Kanten, die mit den theoretischen Werthen besser überein- 
stimmen als Des Cloizeaux’ Beobachtung und Rechnung. 

Der eine von den beiden von mir gemessenen Krystalle ist in Taf. VI, 
Fig. 9 in symmetrischer Flächenentwickelung dargestellt. 

Das Eigengewicht vollkommen klarer, durchsichtiger, braungelber 
Krystallfragmente mit Hülfe des Pyknometers (mit 0,645 g bei 10° C.) be- 
stimmt, ist — 4,364, eine Zahl, die mit der von Damour ermittelten — 
4,358 — fast übereinstimmt. 


*% a:c=4: 3,28084. 
#*# a:c=41: 3,28906. 
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Bravais: | Des Cloizeaux: Vrba: DesCloizeaux: 
Symbol Zeichen Berechnet |Gemessen ‚Berechnet Gemessen 
(0004):(1438) p:as 400 2 > 39026’ | 440 0’ ca. 
:(41%6) : a6 48 47 een 41T 38 | 48 0— 490 0’ 
:(1434) : ad 59 46 ee 58 42 | 58 15 —61 0 
: (A433) :.a3 65 58 en 65 29 | 65 30 
:(1192) a2 —.ı | *#73096# | 73 5.|72 0—7% 0 
:(2273) a8 17.26 De TU 9 E78 
and :ql s1 33 . gıral- | 83 Io ga0en 
(1072) : d2 62 46 Rn 6214 | 62 0—63 0 
2033 :b3 68 53 Pe 68 27 | 67 20 
1074) : bi 75 34 a6 7545 |75 0ca. 
2024 : D% 82 40 82 40 —  |*s2 30 
:(6395) : b3 be hs 80 47 2B 80 35 gen 
(1074):(1072) [1.2 19 48 a 13 4 48 35 
(2091):(2037) b3 : b3 14 40 1a 404 | 15 0 |45 0 
(2373): (4333) ar: a2 58 25 re ss a1 | 58 45 
(6395):(1131) | da behs:al 10 474 sc 10 47 _ı0 
: (2171) : al 48 29 IR 1828 |49 0 
CEPIPRCIEEN al: at 59 45 ul 59 45 | 59 95 
A074): (0174 bi: di 57 55 u 57 50 en 
2031):10234) b3 : b3 59 28 59 26 59 26 |59 0 
1071):(4432 bi: a2 28 58 e5 28 55 | 28 50 
2031):(1134 b3 : al 29 44 ii 29 43 | 29 40—43 0 
: (1452 : a2 30 44 30 42} — = 
1072):(1132 b2 : a2 29 43 u 29 42 129 0 
(1014):(0172) bi: 02 >70 en 36 52 .| 47 48 


X. Die Krystallformen einiger organischer 
Verbindungen. 


Von 
V. v. Zepharovich in Prag. 


(Mit 44 Holzschnitten.) 


Die im Folgenden zuerst behandelten Verbindungen Nr. 1— 9 sind mir 
von Prof. J. V. Janovsky in Reichenberg, der dieselben gelegentlich sei- 
ner bezüglichen chemischen Arbeiten dargestellt hatte, zugekommen. Einige 
krystallographische Daten über diese Substanzen wurden bereits von Prof. 
‚Janovsky in den letzten Berichten der Berliner chemischen Gesellschaft 
‚und der Wiener Akademie der Wissenschaften veröffentlicht; dieselben sind 
aber oft nicht zutreffend und haben die nachstehenden Angaben dafür ein- 
zutreten. 


1. p-Azotoluol*). 


BIRNEN CE=CH,. 
(4) ed) (4) 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. Schmelzpunkt 1440 C. 
ee 
RTL IR 


Die aus Eisessig erhaltenen Krystalle sind orangegelbe, orthodiagonal 
gestreckte, haarfeine Nadeln und papierdünne Lamellen, welche sich unter 


*), Janovsky, Studien über Azotoluole, Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1888, 
97 (IT), 642; die Formen werden daselbst als »brillantglänzende« rhombische Krystall- 
nadeln bezeichnet. 
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dem Mikroskope seitlich durch eine, oder zwei schief an die breiteste Sei- 
tenfläche angesetzte Flächen abgeschlossen zeigen *). 
An zwei Nadeln von kaum mehr als 0,4 mm Breite liessen sich die Nei- 
gungen der ebenen und stark glänzenden Flächen in der orthodiagonalen 
Zone gut bestimmen; dieselben wurden als c — {001}0P vorwaltend, 
a = {100)ooPoo und r’ = {101} Poo angenommen. 
Gemessen. 

Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
ca == 8915 (4) 890 4’— 890925’ | 
me) (k) 3157 —32 8 | 
rl > 9889 (4) 58 30 — 58 56 


Die seitlichen Endflächen waren nicht messbar. Unter dem Mikroskop 
wurden die vier gleichen ebenen Winkel der sechsseitigen c-Fläche ent- 
weder ca. 1224 oder 13530 gefunden. — Die Nadeln löschen parallel ihrer 
Längsrichtung aus; durch {004} sieht man in der Symmetrieebene unter 
ca. 270 gegen die Normale zu dieser Fläche den Austritt einer optischen 
Axe. Dichroismus ist nicht bemerkbar. 


2. Azoxytoluol**). 
OH; > GH, N = 
N EN EN IR 


Das aus p-Nitrotoluol dargestellte Azoxytoluol liefert aus der Lösung 
in Petroläther successive zweierlei Krystalle («) und (8), die nach Janovsky 
bei gleicher empirischer Zusammensetzung (4 H,4 N, 0, chemisch verschie- 
den sind und demnach eine eigenthümliche Isomerie darzubieten scheinen. 
Die nur unvollständig bestimmbaren zuerst entstehenden Formen (ß) sind 
wie die später auftretenden (@) monosymmetrisch; beide besitzen in 
einer Zone sehr ähnliche Neigungen und verhalten sich optisch, soweit die 
Untersuchung möglich war, different. 


OR 


ß.-Azoxytoluol. Schmelzpunkt 75°C. (corr.). 


Feine honiggelbe Haare und bis 4 mm breite Nadeln ohne Endflächen, 
gewöhnlich in faserigen Aggregaten. An drei orthodiagonal gestreckten 
Nadeln liessen sich die Seitenflächen etwas genauer bestimmen, welche als 
a = {100}00Poo gewöhnlich vorwaltend, r = {104})—Poo und r — 
{101} Poo bezeichnet, die folgenden Neigungen besitzen, welche jenen ap 
und pp’ der Form («) ähnlich sind: 

*) Aehnlich den nach A. Fock gleichfalls monosymmetrischen Krystallen des 
o-Azotoluol (Schmelzpunkt 550 C.)a:b:c = 2,2254 : 4:1,7077 (a: c= 1,3082 : A), N 
780 56’ (diese Zeitschr. 7,43, Fig. 44). 

**, Janovsky a.a. 0.8. 643. 
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Gemessen. 
Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 


ar —=540517 (6) 540 abo 7 
ar—=56 1 (6) 55 30 —56 56 
vr —=68 31 (6) 68 56— 69 38 


Durch die breite Fläche (100) sieht man unter dem Mikroskope in der 
Symmetrieebene eine optische Axe anscheinend genau in der Mitte des Ge- 
sichtsfeldes austreten ; die Interferenzfigur gleicht einem Axenbilde durch 
eine Bisectrixplatte des Titanit, und lässt bei Anwendung von verschieden- 
farbigem Lichte gleichfalls eine starke Dispersion der Axen für verschiedene 
Farben erkennen, — solche Nadeln werden in keiner Lage zwischen ge- 
kreuzten Nicols dunkel *). Andere Nadeln, welche auf r oder r’ aufliegen, 
löschen parallel ihrer Längsrichtung aus und zeigen entweder eine stark 
seitlich liegende oder keine optische Axe. Dichroismus nicht bemerkbar. 


a-Azoxytoluol. Schmelzpunkt 690—6975 C. (corr.). 


a: 6b, —.1%4971 1 1,0496 
B.— 219.80. 

Formen: c = {001}0P, a = {100} oPoo, p.—= {110}o0P, x = {120} 
22 o— (MM) —P. 

Der Habitus der honiggelben, nach c Fig. 1. Fig. 2. 
prismatischen Formen war bei verschie- 
denen Krystallisationen etwas verschie- 
den. Die Combinationen sind entweder 
tafelig durch vorwaltendes {100}, und je 
nach Vorkommen oder Fehlen von {004} 
von vier- oder von sechsseitigem Umriss 
(Fig. 1 u.2) oder sie erscheinen lanzettför- 
migundnur von einzelnen ebenen Flächen 
begrenzt. Von den Prismen ist gewöhn- 
lich zu breiter als p entwickelt. Zu ge- 
nauen Messungen sind die Krystalle nicht geeignet. 


Gemessen. 
ls Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
ca; (001.0 Üle= —_ 750307 44 15046/-—- 75043] 
pa = (110):(100) — 550234 55 26 6 55.96 — 55 33 
ee :(004) = 81 494 81 47 8:81 33 —82 .3 
I :(470) = 69 123 — — == 


*. S. Kalkowsky, diese Zeitschr. 4884, 9, 486. 
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op 
070 
00" 


Auf {100} sind die Auslöschungen parallel zu den Kanten mit {004} und 
{140}; optische Axen sind durch {100} nicht zu sehen. An einem Dünnschliff 
|{010}, dessen Begrenzungen mit {001} und {100} nicht erhalten blieben, 


— (120): 
(120): 


(11): 


Berechnet: 
(100) = 700958’ 
:(004) = 85 18 
(120) =38 4 
:(140) = 15 344 
00) —= — 
::001) —= 45 24 
:(140) — 36 25 
:120)—42 6 
MM) — 
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Grenzwerthe: 
709 46’— 71049 


38.3 —38 14 
15 10 — 15 27 
35 46 — 56 32 
45 13 —46 0 
35 51 — 36 17 


Gemessen. 
Mittel: Zahl: 
70056’ 8 
38048 6 
15 49 5 
56 ,2 19 
415 34 6 
309 h) 
12 9 1 
aan 


72 12 — 72 50 


wurde die eine Auslöschung zur a-Axe im spitzen Winkel £ mit 16% 20’, s 


appr., durch Einstellung auf Zuwachsstreifen |] {001} bestimmt; zur c-Axe 
wäre dieselbe demnach unter beiläufig 59% geneigt. 
dichroitisch, schwefelgelb (]| c) und blassgrün. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:.b ı C==,41,81945 4; 


Formen: 


3. Monobromazoxytoluol. 


CH, - &H,Br- N 


8 = T50 28%. 


c= {001)0P, a = 


ooR?, 0 = {HMI} —P. 


Honiggelbe Krystalle, welche in ihren Kantenwinkeln auffallend mit 
jenen des «-Azoxytoluol, aus dem sie dargestellt wurden, übereinstimmen. 

‚An den durch c, « und sr vorwaltend begrenzten Säulchen treten p 
und o nur austahrn reise und sehr untergeordnet auf. Die Resultate der 
approximativen Messungen sind die folgenden: 


Berechnet: 
(001):(100) — — 
(120):{100) = — 

:(004) = Eu 

:(120) = 37 
(140):(120) — 52 
(111):(00)— — 


Mittel: 


750984 
7 134 


85 29 
37 MM 
33. 84 
4534 


(Schmelzpunkt 590 C., 
1,04 


{040}-Platten sind 


corr.) 


= {100} ©Poo, p = {110}ooP, x —= {120} 


Gemessen, 

Zahl: Grenzwerthe: 
416 . 74035’ 76940’ 
1A 10:27 7108 
1% 84 15 — 85 58 

T 00% 372925 — 38H 
A ud 
3 45 AO — 46 39 
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In einem Dünnschliff nach {100} war die wenig deutliche Auslöschung 
anscheinend || zu den verticalen Kanten gerichtet. 


4. Mononitro-p-Azotoluol*). 
C,H, NOsN,. 


Die flächenarmen, licht honiggelben Nadeln und Säulchen gehören wie 
die Krystalle der Tri- und der Tetranitroverbindung (s. Nr. 5 u. 6) dem 
asymmetrischen Systeme an und werden mit Bezug auf die Formähn- 
lichkeit mit den letzteren, als nach der verticalen Axe gestreckte Combina- 
tionen a —= {100)ooPoo, b = {010} ooPoo, c = {001}0P bezeichnet. Als 
Axenwinkel im ersten Oktanten (vorn, oben, rechts) ergeben sich dann 
aus den unten folgenden Bestimmungen: 


a — (cb) = 180151’; B = (ca) — 1601’; y= (ab) = 550TY. 


Nur vier von den gewöhnlich zu faserigen Aggregaten vereinten ($ mm 


breiten) Säulchen waren messbar. 
Gemessen. 


Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
ac— (100):(001) — 7605 8 7601 — 77013 
dbc= (M0):00)—= 148 7 1NM— 72 2 
ab = (100):(040) = 1M7 15 12 146.59 — 117 29 


Die Auslöschung erfolgt auf {100} anscheinend parallel zur verticalen 
Kante ; auf {010} ist sie gegen diese unter ca. 11° im spitzen Winkel der 
Kante mit {001} geneigt. 


; 5. Trinitro-p-Azotoluol **). 
Cu H,ı (N O3)3 N, ° 


Krystallsystem: Asymmetrisch. Schmelzpunkt 189° C. uncorr. 


Winkel der Axen im ersten Oktanten (vorn, oben, rechts): 
a — 413046'34”, 8 = 11503’30”, y — 720218”. 


Orangegelbe Kryställchen, ausnahmsweise 14 mm in grösster Dimen- 
sion erreichend, von denen auch die kleinsten, ihrer gewölbten oder ge- 
brochenen Flächen wegen, zu genauen Messungen untauglich sind und für 


*%) Janovsky, a. a. 0. S. 623. Das Krystallsystem ist daselbst unrichtig ange- 
geben. 

**) Janovsky, Ber. d. d. chem. Ges. 1887, 10, 5, 363. (Die Verbindung ist da- 
selbst als Dinitroazotoluol bezeichnet; auch die Krystallformen sind unrichtig angege- 
ben.) — Sitzb. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1888 a. a. 0., S. 620. Von den oben beschrie- 
benen in siedendem Aceton schwer löslichen Krystallen (@) unterscheidet Janovsky das 
in heissem Aceton leicht lösliche 8-Trinitroazotoluol (Schmelzpunkt 1380 C.), welches 
blassgelbe, sehr dünne, seidenglänzende Nadeln (Fig. 3, a. a. O.) bildet. 
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gleichliegende Kanten ziemlich abweichende Werthe ergaben. Die herr- 


Rigr3r 


(100): 
040): 
100): 
104) 
101 


001 
001 


(011 


schenden Formen sind monosymmetrischen Täfelchen 
ähnliche Combinationen der drei Pinakoide «a — {100} 
oPoo, b= {010}ooPoo, c — {001}0P (Fig. 3) mit 
vorwaltendem {010}; selten erscheint noch r’ = {101} 
‚P,© messbar und einmal wurde {0T1}’Poo be- 
obachtet. Unter diesen Umständen wurden die Axen- 
längen nicht berechnet. In der folgenden Tabelle 
stehen unter Mittel I die aus den besten Messungen, 
unter Mittel II die aus sämmtlichen Messungen abge- 
leiteten Zahlen. 


Mittel 1: Zahl: Grenzwerthe: Mittel II: Zahl: Grenzwerthe: 

69043’. 3 6904770045’ 69028’ 13 680 3’—710 8 
718227371 1971727770723 5.69 30 —7I 27 
010) 99 3 5 98 33 —99 36 98 48 A2 97 20 —99 30 
:100 
:(004 
:(010 


61 21 I 
1855 A 
4840 A 


Spaltrisse sind parallel c und a bemerkbar. Täfelchen nach 5b er- 
scheinen in zweierlei Lagen gegen den Polariseur blass und dunkelgelb 
gefärbt. Eine Hauptauslöschung erfolgt in einem Dünnschliff || {001} im 
spitzen Winkel der Kanten ca und cb = 72029 (ber.) zu ca ungefähr unter 
193° (20 Messungen); es kann demnach c {001} nicht einer monosymmetrischen 


Form angehören. 


Auf {010} ist eine Auslöschung zur ‚verticalen Kante 


unter ca. 44% (36 Messungen) im spitzen Winkel (64056’) der Kante mit c 
geneigt. 


6. Tetranitro-p-Azotoluol *). 
Ca Hyo (N Oz)a N. 

Krystallsystem: Asymmetrisch. Schmelzpunkt 
198— 200° C. 

4,0: C—0N,83997 1.1,0188. 

Winkel der Axen, vorn, oben, rechts: 

a(cb) = 11502750”, lea) = 1140537127, 

y (ab): = 71%45'40”, » 

Formen: a= {100)oPw, b= {010}ooPoo, 
e={001}0P, r = {101}, P,oo, 0’ = {102}4,P,oo, 
d’ = {0T1}’Poo, z’ = {120}00’P2, uw” — (132) P,2. 

Citrongelbe, bis 5mm hohe und 3 mm breite, zum 


*, Janovsky, Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. a. a. O0. S. 693. 
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Theil gut messbare Krystalle, vorwaltend durch die drei Pinakoide 
begrenzt. Von den untergeordneten Formen ist q’{0T1} stets, zuweilen 
in gleicher oder ausnahmsweise in breiterer Ausdehnung als c{001} ver- 
treten; von r’{101},.0’{102} und w”’{122} zeigten sich immer nur minimale 
Flächen (Fig. 4); die seltenste Form ist {120}. Ein schlecht messbarer 
Zwilling mit {122) als Zwillingsebene wurde einmal beobachtet. 


Gemessen. 
Berechnet: Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 

der AT E _ 70030’ 9 70024’—70036 
Ra 1) KIEL E Dir _ 69 45 9 69 37 —69 54 
ab = (100):00) = — 99 47 AT 98 55 —99 32 
une (104): (100) — 49045’20” 48 56 3 48 40 —49 18 
REN :{004) = 60 14 40 60 20 3 60 7—60 45 
RE — (102): 100) = 75 45 54 15 2% 1 u 

ob — :()—=6343 706382 2 63 1—63 3 
oc = :(004) = 33 44 6 2: U y 

ae (014):(400) = 64 AA 43 64 43 8 63 50 —64 42 
g-be Yu), — — 56 30 7 56 16 —56 32 
RR :(004) = 53 45 53 44 7 53 10 —53 55 
ca = (120):(100) = 52 3742 5230 A u 

zo. 040). — 28..,5 18 28 41 2 28 4L—28 17 
u” a = (122):(100) = 85 1817 85 124 4 85 485 22 
Ur by :(010) = 58 39 48 — — —_ 

ie —— :(004) —=:62 41 47 „.61 52 2 61 kAL—62 0 
On (02,358, 7.3 57 44 1 — 

u" = MM) — 3043056043043 ==304 3% 


Dichroismus in platten Krystallen durch {040} wie in der vorhergehen- 
den Substanz. Eine Auslöschung ist im Dünnschliff nach {001} im spitzen 
Winkel (71046’) der Kanten ca und cb gegen ca unter 464° (40 Mess.) ge- 
richtet. Zur verticalen Kante erfolgt eine Auslöschung auf {100} unter 
40% (20 Mess.); auf {040} unter 11° (40 Mess.); auf beiden Flächen im 
spitzen Winkel der Kanten mit {004}. 


%. o-Toluidin-m-Sulfosäure *). 


HL NCHESNH,: 05H: 
(1) (2) (5) 


Krystallsystem: Asymmetrisch. 
Formen: c—={001}0P, p ={110}P', p" = {110)’P, "—{111}'P. 


*) Janovsky, Berichte d. d. chem. Ges. 21, 1803. Die krystallographischen Daten 
daselbst sind nur annähernd genau. 
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Lichtgelbbraune dicke Täfelchen mit vorwaltendem c (Fig. 5), oft nach 
einer Kante cp verlängert. Für die goniometrisch mit 
der monosymmetrischen Gombination (004). (440) fast 
übereinstimmenden Krystalle können vorläufig auch die 
für diese Annahmen sich ergebenden Elemente*) als 
Näherungswerthe dienen. Die Kanten cp” und cp er- 
wiesen sich in allen Fällen, in denen durch das Vor- 
kommen von 0” eine sichere Unterscheidung derselben 
und genauere Messung möglich war, zwar nur um 
40 Minuten, aber stets in demselben Sinne verschieden. Für eine asym- 
metrische Form sprechen ferner die immer nur einseitig auftretenden 
schmalen unsicher bestimmbaren Flächen 0”, ferner die im Dünnschliff nur 
nach p” erkennbaren Spaltrisse, und auschlaggebend das optische Verhalten. 


Gemessen. 
Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
cp" (001):(1T0) = 850154 13 8503’ -85059/ 
cp :(110) = 85 554 I BE 
pp" (110):(1T0) = 82 59 A6 82 47—83 M 
o"e (1T1):(004) = 41 55 ca. 7 41 20 —42 28 
0"'p" :(110) = 43 42 ca. 8 43 % —43 57 


Spaltbarkeit nach c und p”. Im Dünnschliff nach c ist eine Aus- 
löschung im stumpfen Winkel des Plättchens von 960434’, unter 61053’ 
(75 Mess.) gegen die Kante cp” und unter 340504’ gegen cp gerichtet. Im 
Konoskop sieht man durch solche Platten sehr stark excentrisch — am 
Rande des Gesichtsfeldes — das eine Axe umgebende Ringsystem; ein Di- 
chroismus ist nicht bemerkbar. 


8. p-Toluidin - 0 -Sulfosäure **). 
G;H,.CH;,.SO;,H.NH,. 
(4) (2) (4) 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
abc 1 au ah 2,29 
= 8301. 
Schmutzigviolette bis braune, stark glänzende, nach c verkürzte oder 
gestreckte Täfelchen oder Säulchen mit schwachgewölbten oder verzogenen 


*) Nach Zusammenfassung sämmtlicher (32) Messungen für cp” und cp, im Mittel 
85045740”, wären die Elemente der monosymmetrisch angenommenen Formen: 
a:b:c= 0,8890 : A: 0,6422, B(ac) = 8400’. 

** Janovsky, Ber. d. d. chem. Ges, 21, 122 u. 1802. S.12% Z. 13 v. oben setze 
p-Toluidin-o-Sulfosäure statt p-Nitrotoluidinsulfosäure. Die Angaben über das 
Krystallsystem daselbst sind unrichtig; ebenso sind S. 4802 die krystallographischen 
Daten ungenau wiedergegeben. Eine Berichtigung erfolgte a. a. ©. S. 2188. 
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Flächen. Combinationen von {004}0P und {110}c0P, an denen selten sehr 
schmale Flächen f#44)—P auftreten ; in letzterem Falle sind die etwas con- 
vexen Flächen von {140} auch zart horizontal gerieft. 


Gemessen. 
Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
*(004):(440) = 85037 26 850 9’— 86% 9’ 
*(440):(110) = A01 55 22 a04 A1 —102 29 
(Aa4):(004) = 66 344 5 64 55 — 67 40 
*aAA):(AA0) = 18 534 ca. 8 17 34 — 20 40 


Im Dünnschliff nach {004} halbirt die eine Auslöschungsrichtung den 
ebenen Winkel von 77940’ des rhombischen Plättchens, dasselbe zeigt nach 
den Diagonalen mit einem Nicol nur schwache Intensitätsunterschiede der 
Färbung. In einem Schliffplättchen || (0140) erfolgt eine Auslöschung an- 
scheinend in der Richtung der a-Axe; die andere wäre demnach zur c-Axe 
unter 7° geneigt. 


9. Nitroazobenzolnitrolsäure *). 
CH, N, 03. 


Krystallsystem: Rhombisch. Schmelzpunkt 218° C. 
aD Ce, 105 103 1,96. 


Die aus Aceton erhaltenen bernsteingelben, stark glänzenden, bläulich 
fluorescirenden Krystalle**) sind durch das vorwaltende convexe {001} 
tafelig ausgebildete Combinationen von: {001}0P, {110}c0P, {014} Poo mit 
äusserst schmalen Flächen von {010} oPo. 

An den mir vorliegenden gelben bis braunrothen, trübe gewordenen 
Kryställchen mit matten oder nur stellenweise glänzenden Flächen waren 
nur wenige und sehr approximative Bestimmungen, grösstentheils Schimmer- 
messungen möglich; unter diesen Umständen haben die obigen Elemente 
nur einen beiläufigen Werth. Ein Grundwerth für die Rechnung wurde aus 
den correlaten Zahlen für (004):(044), (044):(014) und (014):(040) erhalten. 

Gemessen. 
Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
(014):(004) = 63° 0' 63032 7.6 62012’ — 64054’ 
insfg40) = 27°: 0 arg? Bgm prlaT sg 

:(041) =.54 0 *54 42 k 53 39 — 56 43 


Berechnet: 


*%), Roscoe und Schorlemmer, Chem. 4, 2. Th., 1. Abth., S. 263. Nach Ja- 
novsky und Erb ist die wahrscheinliche Constitutionsformel dieser Säure: 


N 03 — GHıN = N OgH4 N — OH 
! 
N -— GH,N=NGHN— OH. 


**) A. a.0. Die Angabe monokliner.Formen daselbst ist unrichtig. 


222 V. v. Zepharovich. 


Gemessen. 


asia Mittel: Zahl: Grenzwerlhe: 
(110):(004) — 90% 0’ gs AM _ 
:T0)= — “7326. 3. 713047’ 73049 
(04, — 57.488 57.57 0007 50 


Aus den vorstehenden Beobachtungen ergeben sich über die Bezieh- 
ungen von Form und Substanz die folgenden Bemerkungen. 

1) p- sowie o-Azotoluol (Nr. A), letzteres von A. Fock untersucht, kry- 
stallisiren monosymmetrisch, besitzen aber differente Formen. 

2) Ueber. die nach Janovsky isomeren »- Azoxytoluole (Nr. 2) 
s. S. 214. 

3) Die Formen des «-Azoxytoluol (Nr.2) und des Monobromazoxytoluol 
(Nr. 3) stimmen auffallender Weise überein; ein bemerkenswerther Unter- 
schied ist die verschiedene Stärke der Doppelbrechung in Dünnschliffen 
nach {1 00). 

%) Mononitro-p-Azotoluol (Nr. #) ist asymmetrisch, p-Azotoluol (Nr. 1) 
monosymmetrisch. Durch Substitution von H durch NO; ist daher die Form 
weniger symmetrisch geworden *). 

5) Die Krystalle der drei Nitroverbindungen des p-Azotoluol (Nr. % 
bis 6) **) gehören dem asymmetrischen Systeme an und ist das Basopina- 
koid ce bei ihnen gegen das Makro- und Brachypinakoid a und b unter ähn- 
lichen Winkeln geneigt. Durch die Neigung a : b entfernt sich die Mono- 
nitro- von der Tri- und Tetranitro-Verbindung, welche beiden letzteren 
sehr ähnliche Pinakoidkanten besitzen, wie folgende Vergleichung zeigt. 

Mononilro-  Trinitro- Tetranitro- 
p-Azotoluol: 
(ka a 69043770030. 
71 48 71 22 69 45 
REN kW 5 Et Rede SAN 


| 


Ueber das Verhalten der Axenlängen in den genannten drei Verbin- 
dungen ist wegen Flächenarmuth der beiden ersteren eine Angabe nicht 
möglich. 

Von der Dinitroverbindung (Schmelzpunkt 1149 GC.) ***) konnten mess- 
bare Krystalle nicht erhalten werden. 

6) An den asymmetrischen Krystallen der o- Toluidin-m-Sulfosäure 
(Nr. 7), welche, monosymmetrischen Formen sehr ähnlich sind und den mo- 


*) Analoges hat u. a. Bode wig beobachtet (diese Zeitschr. 1, 592; 3, 447). 
**) Die drei Nitro-p-Azotoluole wurden aus p-Azotoluol dargestellt. 
*#%) Janovsky, Sitzber. d. Wiener Akad.a.a. O., S. 662. 
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nosymmetrischen Krystallen "der p-Toluidin-o-Sulfosäure (Nr. 8) ist die 
Neigung vom Basopinakoid zum Prisma fast gleich; eine vollständige Be- 
rechnung der Elemente von Nr. 7 wurde wegen der zum Theil unsicheren 
Beobachtungen unterlassen. 


NIR2 7. Nr. 8. 
a = DENN —= u, \ 85037" 
cp == 45 f 
ca — (001):(100) — 84 20 ca. 83 A 


10. Cholesteryl-Acetat. 
Or Hj5.0, H3 03. 
Dargestellt vön Friedr. Reinitzer*). 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. Schmelzp. 11453—11437 C. corr. 
a:b:c—=1,8446 :1.: 1,7283 
BE273 1384 

Formen: c = {001}0P, a = {100)oP, b = {01 0})oRoo, qg — 
{014} Roo, r = {101}—-Poo, r’ = {T01}Poo, p = {110}o0P, o = {111} 
—P, © = {112} —4P. 

Sechsseitige, quer gestreckte, schmale Täfelchen oder Nadeln {100}. 
{101}.{001), seitlich durch {110} geschlossen, an welchen die übrigen be- 
obachteten Formen in sehr untergeordneter Weise auftreten (Fig. 6 u. 7). 
Mit Ausnahme der matten {101} und der wenig glänzenden {100} geben 


Fig. 8. 


sämmtliche Flächen, falls sie nicht zu geringe Ausdehnung besitzen, gut 

einstellbare Reflexe. Zwillinge nach (001) sind ziemlich häufig (Fig. 8). 
Als Grundwerthe der Rechnung wurden benutzt: a) die directen Mes- 

sungen cp — 82°%’ (15) und die abgeleiteten Werthe, b) ap = 60032’ 


*) S, dessen Beiträge zur Kenntniss des Cholesterins ; Sitzber. d. Wiener Akad. d. 
Wiss. 1888, 97 (D), 174. 
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(18) aus ap (10) und pp’ (8) und c) r’a’ = 55° 40%’ (20) aus a’r’ (8) und 
r’c (12) (gem.) und a’c (ber.). 


Gemessen. 
Bere cBuen: Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
ca — (001):(100) = 73038’ . 730434 13  73099’— 73055’ 
OR = L01) 35 251 35 26 1 — 
r’c = (101):(001) = 50 414 50 398 12 50 2—50 53 
Wa 7100) =55 4053 55 39 8 55 41 — 55 5% 
pa = (N10):(100) = 60 32 60 32 10 60 22 — 60 42 
10. — (040). = 29 28 2928 2 = 
Der :(140! = 58 56 58 564 8 58 40 —59 5 
pc = (110):(004) = 1 598 97 58 5 ‘9756 —98 3 
Dg :{044) = 47 374 47.38 2 47 24 — 47 55 
oc— (NM4):(001)— 56 10 — — — 
OO — 4100) = 57 324 57-324 2a 57 32 —57 33 
y= mN)=u 32 4 7 [ 2: 
0D—= 110) = 25 513 25 424 2 35 140 — 25 45 
oc — (412):(004) = 39 48 39 42 a 39 25 — 39 59 
WO :400) = 59 234 59.19 1 — 
0, — (A414) —= 16 224; ,,,16_ 20 3 15 40 — 16 42 


An Zwillingen wurde bestimmt: 


ara = 32044’ ber. 32048’ (1) gem. 
Dr — 15,56 — 15 Seil - 


Eine Hauptauslöschung erfolgt parallel der Kante zwischen (004) und 
(100), optische Axen sind durch diese Flächen nicht zu sehen; die geringen 
Dimensionen der Krystalle verhinderten eine weitere optische Untersuchung. 


Nach Prof. 0. Lehmann besitzt das Cholesteryl-Acetat drei Modificationen. Die vor- 
beschriebenen Krystalle der ersten Modification wurden aus Lösungsmitteln er- 
halten; beim Erwärmen werden die Krystalle, ehe sie schmelzen, trübe, indem sie in 
ein Haufwerk von Krystallen der dritten Modification zerfallen. — Die zweite Modi- 
fication bildet sich beim raschen Erkalten des Schmelzflusses in Sphärokrystallen; die 
Einzelformen sind monosymmetrische Blättchen mit rhombischer Umgrenzung und einem 
Winkel von 630, welche beim Erwärmen gleichfalls trübe werden, indem sie sich in ein 
Haufwerk von Krystallen der dritten Modification verwandeln. — Die dritte Modifi- 
cation in nicht bestimmbaren Krystallen entsteht beim Erwärmen der ersten und zwei- 
ten Modificalion, sowie beim langsamen Abkühlen des Schmelzflusses. — Vor dem Er- 
starren der geschmolzenen Substanz wurden eigenthümliche Farbenerscheinungen be- 
obachtet (Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. a. a. O., S. 175). 
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11. Bromcholesteryl-Acetat. 
03; H;;Bry..C3 Hz 03. 
Dargestellt von Friedr. Reinitzer*). 

Von dieser Verbindung wurden zwei sehr ähnliche Formen beobachtet, 
von denen die gut bestimmbaren dem monosymmetrischen, die anderen 
dem asymmetrischen Systeme angehören; die beiden Modificationen, deren 
Schmelzpunkte etwas verschieden, bildeten sich unter wesentlich gleichen 
Bedingungen aus Lösungen in Aetheralkohol. Die ersten drei durch Um- 
krystallisation derselben Substanz erhaltenen Formen waren asymmetrisch, 
während die vierte Krystallbildung, bei sehr verzögerter Verdunstung des 
Lösungsmittels, die monosymmetrischen Formen ergab. 


A. Monosymmetrische Form (Schmelzp. 14736 C., corr. A180 C.). 
as .Je==1328 3:51 2,5356 
B—= 8%. 
Formen: c = {001}0P, a — {100)00Poo, q = {DH1}Rxo, r = {101} 
—?oo, r’ = {101} Poo, g' = {T02}4Poo, 0’ = {TI1}P, w& — {T12)4P. 
Orthodiagonal verlängerte, dünne Täfelchen mit herrschendem {001}, 
seitlich durch die vorwaltenden {400} und {f11} und die untergeordneten 


{044} und {112} begrenzt (Fig. 9 und 40). Die Orthohemidomen treten sel- 
tener und immer mit sehr geringer Breite auf. Gewöhnlich sind die Täfel- 
chen von vielen Sprüngen quer durchsetzt; durch Abrundung der Kanten 
(004): (T14) erhalten sie zuweilen eine lanzettförmige Gestalt. 


Gemessen: 
Berecbner Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 

ca —= (01):(100) = - — 820 9 20 81052’— 82098’ 
= :(404) = 56018’ 56 8 ca: 1 — 
cr — 101) = 68 38 68 47 ca. A eb: 
Gar 102) — 47.222. 47,008, 5 46 22 — 47 43 
701 UT 68,47 68 163 6 67055, 768855 
 — 400, — 87, 6 87 43 1 86 46 — 87 18 
Lg 204 = 43 26 439 3 4249 — 43 MM 
00, (114):(00N) = — 76 452 13441776,28:— 77" 2 

= — 56 A34 id 56 34 — 56 59 


Wa :(T00 


*) Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1888, 97 (I), 478. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 45 
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Gemessen: 


Berechnet: oyitgen: Zahl: Grenzwerthe: 
or = (111):(T04) = 51% 3° 54045’ l — 
Bu :(014) = 36 10% 36 2 3 350 54'— 360 11’ 
ee :AMM) = 77 5% 77129 2 77 27 — 17 31 
wc = (TR) :(001) = 6 10 7 60 35 — 61 22 
ua = :(700) = 62 554 62 474 3 62 37 —63 8 
De :(TMA)—= 15 134 15 23 h 15 5—45 34 
Die Täfelchen sind nach {001} gut spaltbar, ihrer Zerklüftung wegen 
liess sich eine etwaige Spaltbarkeit nach {010} nicht erkennen. — Die 


Hauptschwingungsrichtungen liegen parallel (004): (100) und senkrecht 
darauf. Im Konoskop sieht man zunächst der stumpfen Kante (001):(100) 
den oberen Theil der äusseren Ringe einer Axe von einem dunklen Balken 
in der Medianlinie des Täfelchens durchsetzt; die optische Axenebene ist 
demnach parallel (010). 


B. Asymmetrische Form (Schmelzpunkt 11554 C., corr. 14558 C.). 


Aus drei auf einander folgenden Lösungen der obigen Verbindung in 
Aetheralkohol wurden, wie bereits erwähnt, asymmetrische Krystalle er- 
halten ; ungeachtet der Untersuchung von 38 solchen konnte eine genügende 
Zahl von sicheren Bestimmungen für die Rechnung nicht gewonnen werden, 
daher eine Angabe der Elemente unterblieb. 

Die schmalen und hohen, oft nur papierdünnen Lamellen der zweiten 
Form werden von Flächen begrenzt, welche als {001}, {100}, {111} und 
{A141} gedeutet, mit den gleich bezeichneten der ersten Form (vergl. Fig. 9) 
ähnliche Neigungen besitzen, die Lamellen haben daher in diesem Falle 
einen sechsseitig rhomboidischen Umriss*); vorwiegend erscheinen jedoch 
vierseitige Blättehen {001}.{100}, welche an den freien Enden durch eine 
einzelne Fläche (kl) oder (Okl) mit sehr wechselnden Neigungen gegen 
(004) unsymmetrisch abgeschlossen werden. Eine der bei A. häufigen 
Fläche q (044) analog liegende kommt bei B. nicht vor. 

Ein Versuch, die Combinationen der sechsseitigen Täfelchen auf mono- 
symmetrische Axen zu beziehen, indem von Kanten, welche den Grund- 
lagen der Rechnung für die Form A. entsprechen, ausgegangen wurde, ergab 
für (004):(T12) und (100):(112) eine durch die Schwankungen der Mes- 
sungen nicht zu erklärende Discordanz von über 2 Graden. 

Die folgende Vergleichung zeigt die Aehnlichkeit der beiden Formen 
A. und B. 


*) Die ebenen Winkel auf (004) ergaben sich an einem guten Täfelchen unter dem 
Mikroskop bei (100) beginnend mit 147,80, 444,50 und 428,30 während an einer monosym- 
metrischen Lamelle die entsprechenden Winkel mit 127,40, 405,50 und 126,90 gemessen 
wurden. 
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A. B. 
Mittel: 2% Mittel: Dise Grenzwerthe: 
ca = (001):(100) = 82% 9’ 230 sa0a7 25 800414 — 81049’ 
ec = (T11):(001) = 76 46 413 TIRDTER DIE: 76 Bu er 
oa — :100)—=56 43 9 56285. IX BR: 56 Ak 5640 
(020, = (112):(004) = 61 40 7 60 18 1A 60.2 — 60 3% 
wid — :100) 62 41T 3 64 57 k 64 233—65 24 


Die Flächen sind nach /004) vollkommen, nach (010) schwierig spalt- 
\ ’ \ ss] 
bar. Ich fand an einer Lamelle: 
(010):(100) = 88047 
(040):(004) = 96 56 


an zwei anderen Lamellen wurde gemessen: 
(040):(004) = 943’ und 910 57’. 


Im optischen Verhalten konnte zwischen den beiden geometrisch ähn- 
lichen Formen A. und B. ein Unterschied nicht gefunden werden. 


12. Cholesterylbenzoat. 
O7 Hı;; 07 H; O3. 
Dargestellt von Friedr, Reinitzer*). 
Krystallsystem: Tetragonal (Schmelzpunkt 145,50C., corr. 146,69). 
ae cr 0,9085, 

Formen: ce = {001}0P, = {111)P, s—= {H43)4P, = a21)2D, 
u {kUM}AP. 

Quadratische, bis 2 mm grosse Täfelchen mit ebenem {001} und meist 
horizontal gerieften, auch gewölbten, sehr schmalen, den genannten Pyra- 
miden angehörigen, gewöhnlich vollzähligen 
Randflächen (Fig. 11). Wegen den grösseren 
Abweichungen der Einzelbestimmungen 


(004 : Ahl) wurde der obige Werth von c 
aus allen vorliegenden 50 Messungen als Gewichtsmittel abgeleitet. 


Gemessen. 


. Berechnel: Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
oc — (111):(001) = 51059 59085’ 7 5901959039’ 
u ZN) =.67)834 _ m — 
sc —= (443):(004) =“59 37 59 44 17 59 2-60 4 
s”— MB) BI 2 BAT 


*) Sitzber. d. Wiener Akad, d. Wiss. 1888, 97 (N, 481, 


E 
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Gemessen. 
Berochusrz Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
can: (00) 68037! 68043’ 17 67050’—690 38’ 
A (221) = 189223 82 24 b) 82 11 —82 45 
a :(221) = 42 42 42 39 l — 
uc — (k41):(004) = 78 564 78 35 ee 
ES :(#44) = 87'534 — —_ _ 
WB — a DE | 2223 k 22 A1 —22 43 


Im Konoskop erwiesen sich die Täfelchen optisch einaxig, negativ. 


Vom Cholesterylbenzoat wurden, wie vom Acetat, durch Prof. ©. Lehmann drei 
Modificationen nachgewiesen. — Modification 4. Die vorbeschriebenen aus Lösungs- 
mitteln erhaltenen Krystalle; beim Erwärmen bleiben dieselben klar, verwandeln sich 
demnach nicht in eine andere Modification. Der Schmelzpunkt der ersten Modification 
ist wesentlich höher als jener der beiden anderen. — Modification 2. Rhombische 
Nadeln oder Blättchen, welche beim Erstarren und raschen Abkühlen des Schmelzflusses 
entstehen. Der Schmelzpunkt ist etwas niedriger als jener der Modification 3, welche 
durch langsames Abkühlen des Schmelzflusses, sowie beim Erwärmen der rasch er- 
starrten Masse (Modification 2) erhalten wurde; dünne Blättchen mit nahezu quadra- 
tischer Begrenzung und symmetrischer Auslöschung. — Beim Abkühlen der geschmol- 
zenen Substanz zeigen sich eigenthümliche Farbenerscheinungen (Sitzber. d. Wiener 
Akad. d. Wiss. a. a. O0., S. 182). 


13. Kampferderivat. 
CH, (O2 H5) O4. 
Dargestellt von J. Kachler und F. V. Spitzer. 
Krystallsystem: Monos ymmetrisch. 


a:b: c = (0,9862 21 :1,4782 
B.== 11090, 


Formen: c = {001}0P, «= {100)oP, r’ = (10) Po, = 
(041}Roo, p = {110}o0P. | 
Fig. 12, Die durch Einleiten von HCl in die alkoho- 

lische Lösung der Säure (0, H,, O, *) dargestellte 

er Aethylverbindung derselben, krystallisirt aus der 
Lösung in Petroleumäther in vorwaltend von {001} 

ER 4, und {410} begrenzten Tafeln (Fig. 12), welche bei 

520 GC. schmelzen. Zur Untersuchung lagen nur 


fünf zum Theil fragmentare und lückenhafte Krystalle mit wenig glän- 
zenden Flächen vor. 


*) Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1885, 91 (I), 120. 


® 
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Berechnet: SE 
Sa; Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
co = (VW) ANDN — 77950 71719 5: 1 ca. — 
rc = (101):(004) = 64 584 6% 42 1 ca. — 
a 7007 114 37 41 1 ca. — 
ge = (0M):(M)—= — 5519 7 54059’ 55040’ 
Ho :(041) = 69 22 69 13 1 ca. — 
pc —= (110):(04) =  — si A64 Al 8sI 7—81 30 
np" == :(410 = — 87 54 8 87 12 —88 5 
20 = :(014) = 48 551 h8 574 2 48 50 —49 5 
p'g == (110): 7.611,07 61. 9 N ca. == 
Da = SB —i55 0 59.197 1 ca. — 


In einer Platte parallel {010} wurde die nur stellenweise präcis er- 
folgende Auslöschung zur Kante mit {004} unter ca. 40° im spitzen Winkel 
ß gefunden, welche Richtung auch die Trace der (demnach normal-symme- 
trisch liegenden) Ebene der optischen Axen ist. 


Die (010) -Platte gab ferner in Anisöl (n = 1,577 D) 
2H, = 1025’ (10) (101°59’—102024‘) gelb. 


Mit einer zweiten nicht genau senkrecht zur 4. Bisectrix hergestellten 
Platte *) (beiläufig in der Position von {203}) wurde bestimmt: 


2H, = 59° 14’ (10) (5804’—609#’) gelb. 
Aus diesen Daten folgt: 


2/7 = 640524’ gelb 
2E —= A400 363. - 
Bu 1,435 - 


Durch den Eintritt von (©, H,) an Stelle von einem H in die Verbin- 
dung C; H,5 0, (rhombisch; a : b : c = 0,9877 : 1 : 1,1236) wird das Kry- 
stallsystem zu einem weniger symmetrischen, wobei eine Axe (a) fast un- 
verändert bleibt **). — Die Verbindung (, H,, (0, A,) O, ist isomer mit der 
Kampfersäure Co His 04 ***); die Formen beider gehören demselben Kry- 
stallsysteme an, sind aber ganz verschieden. 


*) Die Abweichung von der richtigen Lage beträgt ca. 160 in der Ebene (010). 
**) Es scheint, dass bei complieirteren Verbindungen die morphotropische Wir- 
kung des Aethyl eine minder eingreifende ist; vergl. H. Vater, diese Zeitschr. 10, 396. 
. #*), a:b:c= 0,6527 :4: 0,5475, 8 = 6906’. Sitzber. d. Wiener Akad.’d. Wiss. 
1876, 78 (D. 
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14. Aethlester der Anhydro-«-Oxykamphoronsäure. 
| Cy H,, (0 H;) 0%. 
Dargestellt von J. Kachler und F. V. Spitzer*). 
Krystallsystem: Rhombisch (Schmelzp. 155—156° C. ; 1580 corr.). 
a »8B.I0=:0,2997 1 70,736: 
Formen: b = {010}00Poo, q = {0!1} Po, p = {110}ooP. 
Die aus einer Lösung in Alkoholäther erhaltenen Kryställchen sind 


nach c verlängerte Tafeln oder Nadeln, die sich nur bei 4—4 mm nicht 
übersteigenden Dimensionen als genauer messbar erwiesen. 


Berechnet: Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
gl): (HM) — s3037 4 17 53097’—-53056’ 
4 j‘ 4) = 72045’ 12-22 7 72 13 —72 44 
po): MO) = — 73 19 10, 278 41-7380 
.p"(110) = 33 22 33749 7 33 412 —33 35 


Die Täfelchen löschen parallel zu ihren verticalen und horizontalen 
Kanten aus; durch {0140} ist in Luft kein Axenaustritt zu sehen. 
Nimmt man p = [210}o0P2, so wird 
0.202,06 IIIR E 41E0,7366 


und es lassen sich die Krystalle dieser Verbindung mit jenen des Kampfer- 
derivates C, Hy, O, (monosymmetrisch, a:b:c = 0,6264 : A : 0,5289, 
8 —= 84°45° **) vergleichen. Es werden demnach durch Eintritt von 
(©, H,) für H in die letztere Verbindung die Krystalle höher symmetrisch, 
während eine Axe a nahezu gleich geblieben ist. Diese Beziehung wäre 
demnach entgegengesetzt jener der eben früher besprochenen Verbindung 
C; Hıı (©, H,)O, zu C,H), 0, und würde daraus auf eine verschiedene Stel- 
lung des substituirten Wasserstoffs in den Verbindungen, in welchen die 
Vertretung desselben durch ©, H, stattfand, zu schliessen sein. 


*, Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1888, 97 (II), 764— 774, — Die Formel der 
Oxykamphoronsäure ist nach neueren Untersuchungen von Kachler und Spitzer 
Cy Hı4 07 (nicht wie früher angenommen wurde (9 Hg 06 + Ha 0, Sitzber. d. Wien. Akad. 
d. Wiss. 4876, 73 (I), 42); diese Säure geht bei 1000 C, in das erste Anhydrid Cy Hja Og 
über, als dessen Asttivlösier die obige Verbindung zu betrachten ist, — Nachdem neuerer 
Zeit auch ein verschiedenes chemisches Verhalten der beiden»verschiedenen Formen der 
Oxykamphoronsäure erkannt wurde, stehen dieselben zu einander nicht im Verhältnisse 
der Dimorphie (s. a. a. O.), sondern der Isomerie. Die frühere »Erste und Zweite Form « 
werden nun von Kachler und Spitzer als »«« und »ß« bezeichnet. Der Schmelzpunkt 
für &@ (leicht löslich in Wasser) = 210% ca.; für 8 (schwer löslich) = 2470 — 2490 ca. 
(Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. a. o. a. O.). 

**) Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1881, 83 (T), 545. 


* 
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15. Oxyisoamylphosphinsäure. 
Dargestellt von W. Fossek *). 


Die dem monosymmetrischen Systeme angehörigen sechsseitigen 
sehr dünnen Täfelehen mit vier ebenen unter dem Mikroskop gemessenen 
Winkeln von 419° (vorn und rückwärts) und zweien von 122° (seitlich), 
können als Combinationen des vorwaltenden, meist gekrümmten oder ge- 
fältelten {001}0 P mit {110}o0P und {104} Poo gedeutet werden. (001): (104) 
wurde annähernd 78° 41’ (78020’—7909’) gefunden, während (001):(410) 
nur durch Schimmermessungen der bogenförmig gekrümmten und ge- 
wölbten {140} mit 82049" (8040—85°) bestimmt werden konnte. 

Auf {004) ist eine Auslöschung parallel zur Kante mit (101) gerichtet. 
Durch (004) sieht man eine optische Axe in der Symmetrieebene abseits 
von (104) am Rande des Gesichtsfeldes austreten; bei gelbem Lichte zeigt 
sich in Mohnöl diese Axe gegen die Normale auf (001) unter ca. 52° geneigt. 


16. Oxyisobutylphosphinsäure. 


Dargestellt von W. Fossek **). 


Krystallsystem: Rhombisch. 
00 20 IND: 1239383. 


Formen: a = {100}00Poo, c = {001}0P, r = {101}Poo, o = {111} P, 
e = {122} P2. 

Dicktafelige Combinationen von c und o mit unter- 
geordnetem e und minimalen a und r (Fig. 43). Meist 
wurden statt dem etwas gewölbten und unebenen ce die 
vollkommenen Spaltflächen nach {001} zur Messung be- 
nutzt; {122} ist weniger glänzend als {111}, letzteres oft 
etwas convex. Die Täfelchen, mit geringer Aufstraubung nach der c-Axe, 
bilden zum Theil fächerförmige Gruppen, mit sich zugewendeten {001} und 
nach aussen gekehrten {122}. 


Gemessen. 
R Berechnen Mittel: Zahl: Grenzwerthe: 
oc = (N): MON)= — 79058  A6 7903680025’ 
OT — :(404) = 430494 43 204 2 43 6—43 35 
BOn 1 u. — 86 39 8 86 25 —86 46 


*) Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 4854, 90 (IT), 702. 
REAL ON SAU 
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ec 
ee 
ee 
eo 


vv. 


Berechnet: 
— (144):(T14) — 890524 
ss AT) — 90 73 
= MT)—=%0 4 
— (122): (004) = 77. 162 
= 122) —=53 14 
= 12) — 25 262 
x 144) = 18, 254 


Zepharovich. 


Gemessen. 

Mittel: Zahl; Grenzwerthe: 
89056’ 1 _ 
0ES % 909 590044’ 
re) 6 19956-208599 
7742 9 76. 47 —78 8 
5249 5 52 27 —53 2 
25,432 3 25731225033 
18.47 1A 17 24 —A8 43 


Durch Spaltflächen nach {004}, welche diagonal auslöschen, zeigt sich 
in Mohnöl bei gelbem Lichte die zweite Mittellinie einer anscheinend pa- 
rallel {100} liegenden Axenebene; weitere optische Prüfungen verhinderte 
die vollkommene Spaltbarkeit nach {001}. 


1%. Oxyönanthylphosphinsäure. 
(07 H,r P O;. 
Dargestellt von W. Fossek*)., 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


a:b:c—= 1,8442 : 1 :1,9574. 
B = 7305%. 


Formen: a = (100) &Pox, 
(110) o0P. 


Fig 44. 


— (001)0P,. 0’ — (301)3 Po; pP —= 


Sechsseitige, gewöhnlich quer ver- 
längerte biegsame Täfelchen mit vorwal- 
tendem {001} und den schmalen, schlecht 
messbaren Seitenflächen {110} und {301}, 
selten {100} (Fig. 14). Häufig zehnsei- 
tige Täfelchen, wenn die Kanten zwi- 
schen {110}und {304}durch vier schmale, 


nicht näher bestimmbare Flächen abgestumpft werden. 


Berechnet: 
— (001):(100) — 73059’ 
— :30)=, — 
=. :M0)—=' — 
u Res 
):(110) = 58 514 


Gemessen, 
Mittel: Zahl } Grenzwerthe; 


740 5° 270 0 —TRo4M 
87 134 2% 87 16—88 26 
82 124 18 80 1983 18 
62 ad Ak 61762 45 
59 36 958 52-60 32 


) Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 4886, 93 (IT), A414. 


ea 
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Spaltbarkeit nach {004}. Die Interferenzeurven, welche sich durch 
{004} bei gelbem Lichte in Mohnöl zeigen, lassen auf eine normal-symme- 
trische, gegen die Normale auf {001} stark geneigte Lage der Ebene der 
optischen Axen, mit einer ersten Bisectrix parallel b, schliessen. 


18. Oxypropylphosphinsäure. 
C; H, PO,. 
Dargestellt von W. Fossek*). 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
03: br.1C,==,8166 : 1: 2 
DR 
Zu genauen Messungen ungeeignete vier- oder achtseitige Täfelchen 
mit vorwaltendem {004}0P und den Seitenflächen {1140}o0P, selten auch 
{120}o00R2. Die obigen, wegen Flächenarmuth der Combinationen unvoll- 
ständigen Elemente haben nur approximativen Werth. Es wurde ge- 
messen: 


(004):(140) = 75033’ (11) 
(110):(110) = 79 20 (#) 
(004):(120) = 79 56 (k) 
(120):(180) = 60 35 (N) 
120):110) = 4 36 (2) 


Durch die sehr weichen, biegsamen Täfelchen mit diagonal liegenden 
Auslöschungen sind keine optischen Axen sichtbar. 


*, Aa. 0.,S.AA6. 


XI. Vergleichende Untersuchung von Benzol- und 
Toluolmonosulfon -Verbindungen *). 


Von 
Mats Weibull in Alnarp bei Lund. 


(Mit 43 Holzschnitten.) 


In vorliegender Untersuchung ist beabsichtigt, eine Charakteristik der 
Benzolmonosulfonsäure, der drei Toluolmonosulfonsäuren und ihrer Ver- 
bindungen und einen Vergleich dieser Körper zu liefern. Die letztgenann- 
ten Säuren nebst ihren Salzen sind von K. Wallin und P. Klason (Ber. d. 
d. chem. Ges. 12, 1848 und 19, 2952) dargestellt, die Verbindungen des 
Benzols vom Verf. Die Messungen sind mit einem Wollaston’schen Go- 
niometer (aus Prof. Jünger’s Etablissement) angestellt, und können daher 
eine grössere Genauigkeit nicht beanspruchen, besonders wenn die Krystalle, 
wie mehrere Verbindungen der Benzolsulfonsäure, wenig gut ausgebildet 
waren. 


1. Benzolsulfonamid, NH, SO C, H,. 

Krystallsystem: Monosymmetrisch. 

ad. elle bt. 

Beobachtete Formen: c{001}0P, p{110}ooP. Dünne, vierseitige, 
wasserhelle Tafeln nach c {004}, nach dieser Fläche spaltend ; die Krystalle 
bilden verfilzte Massen; Juxtapositionszwillinge mit gemeinsamem c gewöhn- 
lich; die beiden Individuen sind symmetrisch zu einer Ebene, welche 
durch die Kante c : p geht. 

2.9. (OEL 
\ 


10, =69037° 
p:p = (110): (410 


/ 
) = 101 48 


*) Aus den »K. Svenska Vetensk. Akad. Hand).« 22, No. 4 vom Verf. mitgetheilt. 
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Die optischen Axen liegen in {040}, die auf c{001} sichtbare, zweite 
Bisectrix ist positiv; Axenwinkel in Glas 99°, Dispersion o>v. 


2. Benzolsulfonsaures Kali, K0 SO, C,H, + Nagq. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
asbre—A:r2N DE 1 SOIA8". 
Beobachtete Formen: c{004}0P, af100})ooPx, r{101}Poo und 
a [102}4Po©. 
Dünne, sehr leichtlösliche Nadeln nach der b-Axe, die rasch durch 
Verlust von Krystallwasser trübe werden; daher der Wassergehalt nicht 
sicher festgestellt werden konnte. Messungen approximativ. 


Gefunden: Berechnet: 
c:b = (004):(010) — 90% 7’ 900 0 
c: a = (001):(100) = *86 48 — 
c:2 = (001):(102)—= 314 30 39 
c:r= (004):(104) = *48 59 Ei 


Die optischen Axen liegen in {010} und treten auf c {001} aus, die erste 
positive Biseetrix im spitzen Winkel %. Axenwinkel in Glas 36°. 


3. Benzolsulfonsaures Natron, Na 0 S0,0,H, + N ag. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a2 De 0,407 : 100. apprı4 BER appr. 
Aus wasserhaltigem Alkohol entstehen dünne, kaum messbare Nadeln 
nach p{110} und {010}, deren Winkel approximativ waren: 
cXra= wa In. Fe — uU 
Dia 110):(110) — 14 21 


Die optischen Axen sind senkrecht gegen {010} und die erste positive 
Bisectrix gleich der b-Axe, Axenwinkel 5106’ in Glas. 


4. Benzolsulfonsaures Ammoniumoxyd, NH,O.S0, C,H, 


Krystallsystem: Rhombisch. 
Wut 0,962 : 11,922, 


Beobachtete Formen: c{N01}0P, r{104}Poo, o{111} P. 
Schlecht ausgebildete, dünne Tafeln nach c{001} aus Aetheralkohol 
krystallisirt; aus Wasser nicht krystallirbar. 


IR - Mats Weibull 
Gefunden: Berechnet: 
r 213 (101)508) 127032, — 
0:0 = (NM):{1TI) = * 81 32 - 
0:0 = .(N44):(IT1) = 139 38 —1420 1% 140053’ 
0:0 = (M):T)—= 84 54 85 35 


Die optischen Axen liegen in {100} und die erste positive Bisectrix 
gleich der c-Axe. Axenwinkel 33036’. 


5. Benzolsulfonsaures Baryumoxyd, Ba[0S0, 0,H;) + 1 ag. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a RE Ka 


Dünne vierseitige Tafeln, hauptsächlich von Pyramiden begrenzt; die 
Tafelfläche ist gekrümmt. 

Beobachtete Formen: c{004}0P, ofll4}P, vf{A12}4P, u{332}3P, 
r{104}Poo, a{301}4Poo, q{032}3Poo. 

Gut spaltbar nach c{004}; Zwillingslamellen nach {110} sind häufig 
im polarisirten Lichte sichtbar. 


Gefunden: Berechnet: 
0:0 — (HA):(TTI) — 20040’ = 
0:0— (NMN):(T1)— * 76 48 ai 
0:0— (MM):(T)— 75 8 74050’ 
00 —ANM:LI2) 85 (appr.) 82 32 
u: w= (332):332), 140 (appr.) 138 28 
c:r = ({0):(104)— 54 57 51 27 
e:2— (001):(30)— 75 40 13 8 
c:q = (004):(032) = 624 61 30 
v:o—= (MAR), 69 15 69 4 


Ebene der optischen Axen gleich {100}; erste positive Bisectrix gleich 
der c-Axe. Axenwinkel 41030’. 


6. Benzolsulfonsaurer Kalk, Ca (0 SO, C, H;), + 1 ag. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
0:03 Cs, 098 AST, 


Isomorph mit dem Baryumsalz; schlecht ausgebildete Krystalle. Be- 
obachtete Formen: c{004}0P, ofA41} P. 


Gefunden: 
OO (144): (AA) — 44904" 
oo (NM4):(TM) = 75 30 


Optische Orientirung und Ausbildung wie bei vorhergehendem Salz; 
Axenwinkel in Glas beiläufig 61 


— N 


i 
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%. Benzolsulfonsaures Bleioxyd, Pb[O SO, C, H;)y + 1 ag. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
0,220°:.0.=0,.9922 31 1,508: 
Beobachtete Formen: c{004}0P, ofl11}P und eine spitze Pyramide, 
vielleicht {332}; im Uebrigen wie vorhergehende Salze. 


Gefunden: Berechnet: 
0:0 — (N11):(TT1) — “129054 ex 
0:0—= (N14):ATI) — * 79 22 _ 
0:0= (M):)—= 79 51 79059’ 


Die optischen Axen liegen hier in {010}. Axenwinkel 34036’. Setzt 
man die Makroaxe als a, so wird die optische Orientirung dieselbe wie bei 
vorgehenden Salzen und das Verhältnis a: b: c = 4,006 : A : 4,547. 


8. Benzolsulfonsaures Zinkoxyd, Zn [O0 SO; 0, H;]a + 6 aq. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
@:b:c= 3,546 ;1 : 1,108; & = 36067 

Die Verbindungen der Metalle der Magnesiumreihe sind isomorph und 
krystallisiren in wohl ausgebildeten, vier- bis achtseitigen Tafeln; vor- 
herrschend sind mehrere Prismen und Quer- 
flächen, und nach einer von diesen, a{100}, 
sind die Krystalle meist tafelförmig. 

Beobachtete Formen: a {100} Po, 
p{l10}ooP, m{310)ooP3, r{101} —Poo, 
a {T01)+Poo, y{301}—3 Po, {301743 Po, 
q{011}Roo. Zwillinge: symmetrisch angeord- 
nete Juxtapositionszwillinge mit a{100} ge- 
meinsam; deutlich spaltbar nach a {100}. 


Fig. A. 


Gefunden: Berechnet: 
a:g = (100):(011) = *87083’ en 
a:y == (100):801) = 45 3 14047’ 
yar — (301) 01) = 28721 26: 24 
y: s— (101):304) = 27 20 27 18 
y:a — (301):(100) = *48 56 
»:p— (N10):(110) = 148 30 148 27 
m:m— (310):(310) = 99 49 99 26 
g:q — (011):(014) = *95 44 0 
P:q = (N0):{01) = 43 8 13 40 
g: ac (011):(T04) = 504 (appr.) 50 46 
g:2 = [M):(304) = 61 19 61 40 
m::% = (310):(304) = 64 56 64 53 
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Die Ebene der optischen Axen ist senkrecht zu {010} und beinahe pa- 
rallel mit a{100}. Axenwinkel ungefähr 16% in Glas. Doppelbrechung 
negativ; Dispersion o<v. 


9. Benzolsulfonsaures Manganoxydul, Mn[OS0O; C,H] + 6 aq. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
We DENE ZONEN INES = 80081 
Rosagefärbte Tafeln; Formen, Habitus und optische Orientirung wie 
beim Zinksalz. 


Gefunden: Berechnet: 
ar. 00) OA) 87036 — 
a:y = (100) :(304). —=.'44 55 415043’ 
yır (801); (01) = 24,32 24 24 
2:a—= {304):(100) =*9 5 — 
p:p= (N10):MN0)—=1E8°45 148 56 
m : m (310): (310) = 400 12 100 21 
NET — 
dr NN 59 59 474 
4.22 — W044 ):1104) — 229898 50 12 
y: m= (301):(310) = 62 59 63 10 
r:p= (104):{110) = 84 36 84 36 
9:2 (AN NS0N = 61 16 61 31 
2: m (301):(310) = 65 14 65 12 


Der Winkel der optischen Axen beträgt 140 in Glas. 


10. Benzolsulfonsaure Magnesia, W9[0S0, 0, H,]g + 6 ag. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


a:b:c—= 3,538 ;4.:4,099; 8 — 86038’, 


Wie vorhergehende Salze, doch sind noch zwei Flächen, die Pyramiden 
0(331)—3P und v {331} -H3P, beobachtet. 


Gefunden: Berechnet: 
0,0 == (100):(044) — *8704%' —— 
a:y = (100):{301)—= 45 25 45044’ 
RE —— 100):(304) = *48 50 = 
p:p = (110):(1T0) = 448 46 148 231 
m: m = (310):(310) = 99 40 99 194 
9.10 —= (014):(014 — #95 148 —— 
g:!m= (014):(310 N) 97 28 
g’z = (014):(304) = 61 26 61 18 
mu — 310 (304) 06547 64 47 


Der Winkel der optischen Axen betrug ungefähr 34% in Glas. 


rel 
“ 
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11. Benzolsulfonsaures Cadmiumoxyd, Cd[0 50; C,Hz', + 6 ag. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
05 0 2:0 3,649 :14,.4,423 , 8 — 86° 204% 
Von den Querflächen sind nur a{100}ooPoo, y{301}—-3Poo und 


z{301) +30 beobachtet; im Uebrigen wie die isomorphen Verbindungen. 


Gefunden: Berechnet: 
a: = (100):(044) —.*8703#' — 
a:y = (100):(301) — 44 50 15018’ 
a: 2 — (100):1301) — "49 15 — 
op = (110): (MIOY 149 3 149 46 
IR © 0 = (310): (310) —=400 4% 101 0 
g9:qg = (O11):(0T1) = *96 30 = 


12. Benzolsulfonsaures Kupferoxyd, Cu[O SO, 0, Hz]g + 6 ag. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
ea 3,6532 121 14051 25.860387 
Dünne, hellblaue Tafeln, an welchen von den gewöhnlichen Formen 
nur m{310}00B3 fehlte. 


Gefunden: Berechnet: 
a: q = (100):(011) — *87045’ = 
a:y—= (100): le *45 43 = 
U (100): (304) — AR 19093’ 
974. = 0): (014) BI — 
Dos Dp.== (119); (410) = 149 1 1190194 
g:y= (04): (304) — 59 39 


13. Benzolsulfonsaures Zink-Kupferoxyd, 
(4Zn, 3Cu) [0S 0, GC, Hz;]a + 6 ag. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
au Dac = 3,998. 4.1: 1,113; 8 = 86054. 
Dem Zinksalz sehr ähnlich, doch waren, wie gewöhnlich bei isomorphen 
Mischungen, die Krystalle sehr flächenarm. 


Gefunden: Berechnet: 
a: q= (100):(011) — *87023’ 
a:y = (100):(301)—= 4% 27 14040’ 
a: 2 = (100): eh 55 — 
DDr TINO rn 50 1k8 32 
m : m= (310):(310) — 99 32 99 36 
g:q= (MM): me 58 en 


240 Mats Weibull. 


14. p-Toluolsulfonamid, NH, SO; C,H, CH3. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a: bi: c= 1,0035: 8: 0,6091; — 680584, 
Aus Alkohol setzen sich vier- bis sechsseitige Blätter 
ab, die häufig nach der Symmetrieebene verwachsen sind. 
Beobächtete Formen: 5{040}ooRoo, p{140}ooP, 
o{141}—P, v{T14)—+-P, r {301}3Poo; Tafeln nach {010}; 
ohne deutliche Spaltbarkeit (Fig. 2). 


Gefunden: Berechnet: 


o:0— (A44):ATAy==*34035' — 
0:0 (MA):(T4) = 39 24 39020' 
0:0— (NHA):(TTI) 5629 — 
v:v— (Mi):(AT) = 43 37 13 40 
0:p= (NM):(M0)= "50 04 & 
p:p = (M0):AT0)— 86 Mi 86 15 
P:r— (110):(801) — 119 % 119 134 
vr 1.1304 aan 44 A% 


Die Ebene der optischen Axen = b{010)}. 


15. p-Toluolsulfonsäure, H0 SO, C,H, CH, + 4 aq (?). 
Krystallsysteem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 0,782: 4: 2,665 (appr.); 8 —= 8203’. 
Die dicken Tafeln, welche sich aus einer wässerigen Lösung absetzen, 


sind sehr zerfliesslich, daher der Wassergehalt unsicher und die Messungen 
ungenau. 


Beobachtete Formen : c{001}0P, p{140}ooP, q{011}Roo. Basis und 
Prisma treten immer auf. 


Gefunden: Berechnet: 
p:p= M0):AT0) = *7540 — 
9:9 = (MM): = 1381 — 
cp = (00) = “833 _— 
q:p = (011) SA10) => 1544 520 48’ 


Die optischen Axen liegen in einer zu {040} senkrechten Ebene. Die 
durch c {004} sichtbare Bisectrix halbirt einen Winkel von 103° 404° in 
Glas. 


ie 


\ 
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16. p-'Toluolsulfonsaures Kali, K0.S0, 0, H, CH, + Naq. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c—= 0,8650 : 1: 3,2982. 


Fig. 3. 


Lange Prismen aus Wasser. Beobach- 
tete Formen: c{004}0P, b{010}ooPoo, 
p{140}ooP, q{0A4}Poo, o {114}4P. Deut- 
lich spaltbar nach c{001}, ziemlich deut- 
lich nach g{044} und {100} (Fig. 3). 


Gefunden: Berechnet: 
p:p = (N0):(1T0) = *81043’ & 
g:g = (011):(0T4) = *146 16 = 
p:qg= (N10):(ı)= 51 64 510444 
0:0 = (N14):(TT4) = 102 40 103 84 
o:q= (MA)((O)—= #7 4b 17 52 


Messungen an diesem Salze von Dr. Köbig sind neuerdings publicirt 
worden durch Otto (Ber. d. d. chem. Ges. 19, 1835); der Winkel (011): 
(014) ist daselbst durch Druckfehler als Supplement 34029’ angegeben und 
die Flächen {040} und off114} werden nicht erwähnt. 

Die optischen Axen liegen in {100} und die erste Bisectrix ist die b-Axe, 
Axenwinkel in Glas 69% 42’; der stumpfe (an c) betrug beiläufig 121°. Dop- 
pelbrechung stark, negativ. Dispersion g > v. 


17. p-Toluolsulfonsaures Natron, Na0S0, C,H, CH, + 4 aq. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a :brC = DIL 0EOR27939. 
Vierseitige Tafeln, die in Luft sofort trübe werden; die Messungen da- 


her nur approximativ. Beobachtete Formen: c{004}0P, q{o11} Poo, r{101} 
Poo. Die Krystalle spalten nach c {004}. 


Gefunden: Berechnet: 
r = (101):(104) = *15410 20’ A 
g:q= (011):(074) = *106 6 — 
Die optischen Axen treten durch c{001} aus, sind mit {010} parallel 
und bilden einen Winkel von 22°, 


Doppelbrechung positiv. Dispersion g > v. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. RV, 16 
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18. »-Toluolsulfonsaures Ammoniumoxyd „ NH,0SO0,C,H,CH;. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
0.26.20. —=10,8922 ::4 »1.21505 
Kleine rectanguläre Tafeln aus Alkohol. Beobachtete Formen : c{004}0P, 
r{104} Poo, 2{201}2Poo, g{011}Poo, p{110}ooP. Tafelförmig nach c: 
die beiden Domen r und g sind im Gleichgewicht. Krystalle sehr spröde, 
spaltbar nach c{004}. 


Gefunden: Berechnet: 
p:p = (N10):(110)—= 830954’ (appr.) 83029 
7.20 = 100) 004) AZ 1% 116 484 
©: (201):(204)— 145 48 145 484 
q:qg = (011):(014), = *140. 50 — 
r:q = (101):(044) =*72. 49 _ 
2:7, = (110):(401) = 50.36 (appr.) 50 3% 


Die optischen Axen liegen in {100}. 


19, p-Toluolsulfonsaures Silberoxyd, AgOSO030,H, CH;. 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
a:b:c=1,4329 : 1: 2,5286; P— ST Au4. 


Beobachtete Formen: c{001}0P, a{100}o0Poo, r{201)—2Poo, {201} 
+2P&o, p{110}ooP, g{011}Roo und zwei nicht bestimmbare Pyramiden 
(negativ und positiv). Gewöhnlich sechsseitige Tafeln nach c{004}. Das 
Prisma, Klinodoma und Orthopinakoid gaben scharfe Reflexe, die übrigen 
Flächen sind gerundet. 


Gefunden: Berechnet: 
ac = MO): 004) — : 87920’ 870444’ 
0:7 — (100):(204) = 15 38 15 36 
:x= (100):201)—= 463 (appr.) 16 04 
p:p = (N10):(1T0) = *410 ji — 
2: (MM :(094) = *136 k8 — 
a:q = (100):(MN) = *88 59 — 


Die optischen Axen liegen in {010}. Durch c {001}, nach welcher 
Fläche die Krystalle gut spalten, tritt stark geneigt eine Axe aus. 


‚20. p-Toluolsulfonsaure Magnesia, M9[0S0, C,H, CH;) + 6. ag. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c=4035:1:4,1055; = SEUITEN 
Beobachtete Formen: a{100)ooPoo, r 104) —Poo, a{T04}-+Poo, 


Nee 
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y{304)—3Poo, 3{301)-+3Poo, q{D11} Roo, p{l10}ooP, 


b{010})ooRx. 


n {210} 0022, 


Die Krystalle ähneln rhombischen Tafeln nach a{100}, da £ nahe 90° 
ist und sowohl positive wie negative Domen gleich entwickelt auftreten. 
Formbestimmend sind auch die Querflächen und das Prisma p {110}. Deut- 
lich spaltbar nach «{100). Zwillinge nach a{100} selten. 


ag 00): 
a9 — 100): 
er 0 
a:z = (100): 
zul 
Dee N): 
ran — ALU) 
RUN 
272 (018): 
Ge (ON) 
4:5,p = (014 
0: DD = (1 
9: —-(0M1]): 
Bay, (110): 


Ebene der optischen Axen — {010}, die erste 
negative Bisectrix ist beiläufig mit a{100} parallel. 


21. p-Toluolsulfonsaures Manganoxydul, 


0A 
304 


:(404 


:(A0A 


) 
) 
101) 
301) 
01) 
110) 

) 


: (270 
: (OA 


104 


) 
100) 
:(404) 
:(440) 
) 
)- 
) 


110 
304 
(304 


INN 1 ! ua I II 


kJ 
23 
51 
24 


*152 
127 


*95 
49 
49 
k3 
hk 
59 
81 


Mn|OSO, 07 H, (02: PA) : 6 ag. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


ns, 25.8 0280, : 


Beobachtete Formen: dieselben wie am vor- 
dazu kommt das Prisma 


bergehenden Salze; 
m{310} 0083 (Fig. 4). 


1: 1,1131; 


B = 880 I8Y. 


Gefunden: 


*88058’ 


59 
50 
33 


15 
10 
31 
2 
91 
20 


Berechnet: 
490940" 
23m 
51 304 
24 364 

427 16 


19 39 
19 42 
13 364 
14 20 
59 5 
81 12 


Gefunden: Berechnet: 
a:q = (100):(011) = *8805%' — 
a:y = (100):(304)—= 49 32 19037’ 
y2r =(01):M0N)= 2343 23 33 
a :.z. = (100):(304) —=- 51,54 51 384 
p:p = (M0):(110)— 15% 264 152 26 
n:n = (210):(270)— 127. (appr.) 127 44 
m’: m = (340):(310) = *107 18 — 
g 2 —= (MNN)3(014) = *96 16 — 


16* 
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Gefunden: Berechnet; 
OT (014):(404) = 49040’ 490 49’ 
4:y= (041):(304) = 58 42 58 33 
g 2 = (011):(304) = 59 15 59 43 


Die optische Orientirung stimmt mit dem Mg-Salz überein. Axen- 
winkel in Glas 55° (appr.). 


22. p-Toluolsulfonsaures Zinkoxyd, Zn[0SO, C,H, CH; + 6 aq. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 4,0200 :1:1,1081; = 880%. 


Isomorph mit den vorgehenden Salzen; von den Formen wurden an 
mehreren Krystallen nur a{100}, y{301}, {301}, q{044} beobachtet. Ta- 
feln nach a{100} oder Prismen nach der b- Axe. 


Gefunden: Berechnet: 


a:q= (100):(0M1) = +05 Oo — 
a:y= (100):(301) = 48 29 48029’ 
oz = (100):(301) =\51 25 51 204 
p :p = (N10):(1T0) = *152 3 — 
q:q— (Ni8):(077) = *95 51 — 
g:y = (11):B0) =. "58°%E 58 3541 
g:p=(MN:MO)—= 44 17% . 4647 


Der Winkel der optischen Axen betrug beiläufig 50°. 


23. p-Toluolsulfonsaures Cadmiumoxyd, 0d[0S0, C, H,CH;3\, + 6 aq. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 3,9608 :1:2,2650; P— 790494. 

Viel leichter löslich in Wasser als die übrigen Salze der Mg-Reihe. 
Krystallisirt in langen vierseitigen Prismen oder Tafeln, welche mit jenen, 
obschon nicht isomorph, doch eine unverkenn- 
bare Aehnlichkeit der Formen und Constanten 
zeigen: a{100}o0Poo, r{101}—Poo, y{301} 
—3#Poo, o {111}—P. Prismen nach der b-Axe 
oder Tafeln nach a{100}; spaltbar nach dieser Fläche. (Fig. 5.) 


Gefunden: Berechnet: 


a: r = (100):(101) — *590 45’ EL 
a:y—= (100):(301) = *97 29 ar 
o:0—= (144):(4T1) = Hal 58 —_ 
a:o=(N0):IM) = 7958  Taussy 
y:o= (301):(M)— 6313 63 39 
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Die optischen Axen liegen in {010}; die erste negative Bisectrix fällt 
beiläufig mit «{100} zusammen. 


-24. p-Toluolsulfonsaures Kupferoxyd, Cu [0SO, C,H, CHz], + 6 ag. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c— 0,93% : A : 0,574; = 691ıY. 


Ist nicht mit vorgehenden Salzen von demselben Wassergehalt iso- 
morph. 
| Beobachtete Formen: b{010} Ro, af{100,oPx, ofA41}—P, 
v{@12} + PR, u{232} +3R3, w{T2l} +2R2, p{4N10} ooPk. 

Tafeln nach b{010}, zuweilen nach «a {100}; nur an einem von diesen 
Krystallen wurde p{410} gefunden. 


Gefunden: Berechnet: 
w: w— (121):(124) = 95940 95037 
ur us (232):.32) = 1138 79 12 
v :v = (12):(212) — *30 50 — 
o:0o = (N4M4):(AT4) = *43 22 — 
a:w—:(100):124) = 79 34 79 394 
a:u — (100):(2332) = 78. 41 78 7 
a:o = (100):(1M1) = 48 40 483 
a:p = (100):(440) = 12 15 12 48 
a:v = (100):(212) = *75 4 — 
o:p = (MN):(H0)= 55 8 54 564 


Die optischen Axen liegen in einer zu {010} senkrechten Ebene. Die 
b-Axe ist zweite Bisetrix ; der Axenwinkel (im stumpfen Winkel 8) = 1130, 


25. p- Toluolsulfonsaures Mg-Cd-Oxyd, 
(& Mg, 4 Cd) [0S0, C,H, CHz]), + 6 ag. 

Aus Magnesium- und Cadmiumsalz in gleichem Molekülverhältniss ge- 
mischt, setzten sich zuerst nur Krystalle von der Form des erstgenannten 
Salzes ab; die Messungen (die Zusammensetzung war dieobenstehende) gaben 
mit diesem übereinstimmende Winkel; bei einer vierten Krystallisation, 
nachdem alle dem Magnesiumsalz ähnlichen Krystalle entfernt worden 
waren, entstanden Nadeln von der Form des Od-Salzes. 


26. m-Toluolsulfonamid, NH; SO, 0; H; CH;. 
Krystallsystem : Monosymmetrisch. 
a:b:c—=4,0453 :1:0,5165; A= 880273". 
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Krystalle aus Alkohol zeigten folgende Formen: a {100} ooPoo, 
off41}—P, vf{TtA)+P, u{121}—2R2, p{210}00P2, b {010 }ooRoo. 
Dick tafelförmig nach a {100} 
oder prismatisch nach der c-Axe. 
Aus einer Lösung in wässerigem 
Alkohol scheiden sich kleine 
Krystalle von der Combination 
o{141}, v{T14} aus, untergeord- 
net waren p{210}, {010} und 
ein neues Doma r{104}-+ Poo; 
«{100} fehlte hier vollständig. 
Die Krystalle spalten nach 
o{141} (Fig. 6 u. 7). 


Fig. 7. 


Gefunden: Berechnet: 
0:0 (NMMA):(AT4) = *490 43’ — 
0,0% — (114): n)= 50 16 500 94’ 
0:v— (NM4): Til) — *47 2% = 
0:9 = (141): M)= rule © 716 
a:0= (100):{A14) — *65 9 a 
p:p= (M0):2T0)— 54 57 55 10 
0:u= (Mi):AQ1)—= 17 40 17 55 
a: u= (100):194) = 70 20 70 4 
Pro (0a) 7904777107989 
p:v—= (0):(TT1)— 122 40 122 26 


Ebene der optischen Axen gleich b{010); die erste negative Bisectrix 
weicht 10° von der c-Axe ab im spitzen Winkel $. Axenwinkel 56094’, 
Dispersion o<v, 


27. m-Toluolsulfonsaures Natron, Na0S0,0,H,CH, +1 aq. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
0:0. 5 = 0 50h2 1222877. 


Beobachtete Formen: c{001}0P, q{011}Poo und r{101}Poo. Ge- 
krümmte Tafeln nach c{001}; Messungen nur annähernd genau. 


Gefunden: Berechnet: 
q 7 = (011) (011) = *144°%0’ — 
r:r = (N01):(T04) = 160 A& — 
r:q= (10) (N) = 87 17 86046’ » 


Die optischen Axen, die in c{001} austreten, liegen in {010} und die 
erste (positive) Bisectrix ist die c-Axe; Axenwinkel in Glas 50042. 
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28. m-Toluolsulfonsaures Silberoxyd, A90S03 C,H, CH;, 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c—=4,4138 :4 : 2,5403; 8 — 79032. 


Prismen nach der b-Axe. Beobachtete Formen: c{001}0P, af{100} 
ooPo, r{T01}+Poo, © {203)+3 Po, q{011} Roo. Spaltbar nach c {001}. 


Gefunden: Berechnet: 
a: c—= (100):(004) — *79032' us: 
c:r—= (001):{104)—= *69 8 a 
ce: = (001):(203)—= 56 10 55049’ 
g:q = (011):(011) = *136 22 LEN 
a: q = (100):(014) = 85 55 86 74 
r:q= (0N):(M)—= 82% 82 234 


Ebene der optischen Axen = {010}; in c{001} kein Axenaustritt. 
Zu bemerken ist, dass auch ein Paar andere, asymmetrische Krystalle 
zwischen den oben beschriebenen monosymmetrischen gefunden wurden, 
ihrer unvollkommenen Ausbildung und geringen Quantität wegen jedoch 
nicht näher zu bestimmen waren. 


29. m-Toluolsulfonsaure Magnesia, Mg9[0S0,0,H,CHz], + 8 aq. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c—= 2,480& :41:1,9706; B = 6917". 

Beobachtete Formen: c{004}0P, r{T01}+Poo, {201}-4-2Poo, 
p{tN0}ooP, gf0AN}Roo,  oflM1y—P, va +P, ufM2}4P, 
wf{214}+2P2, 1{311}+3P3. Prismen nach p{1A0}, die Pyramiden selten 
vorkommend. Juxtapositionszwillinge nach c {001}, gut spaltbar nach dieser 
Fläche: weniger deutlich nach r {T01}. 


Gefunden: Berechnet: 


e:r — (004):(T04) =. 460 # 48057 
c: x = (001):(204) = *73 35 — 
p:p = (110):(110) = *133 22 — 
c:p = (004):(110)—= *81 57 = 
o:q = (I):(M)—= 61 32 61 34 
p:g = Mo):{)= 428 4213 
p:r = (Mo):WM0N)= 9934 1 99:43 
g:r = (MM):(T0)= 70.40 | 70 37 
p:2= (No):@01)— 10825 108 24 
c:o = (MA):(MM4)= 5714 57 114 


248 . Mats Weibull. 


Gefunden: Berechnet: 
c:v = (004):(T14) = 690 3’—7400° 700 7 
CRRUS— (004): (T12) — ER) 49 s4 
TU (104): (112) —ILS HN k8 494 
x©:t = (Q01):(311) = 40 50 15 


Die optischen Axen liegen in {010} und die erste negative Bisetrix 
steht beiläufig senkrecht zu ©{201}; Axenwinkel 62030’. 


30. m-Toluolsulfonsaure Magnesia, M9[0S0,0,H, CH3]; + 6 ag. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c—=3,546:1:4,123 appr.; = 8340. 


Die früher beschriebenen Krystalle bilden sich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur. Im Wasserbade krystallisirte ein prismatisches Salz mit 6 Mol. 
Krystallwasser ; isomorph mit den Zn- und Cd-Salzen. Beobachtete For- 
men: p{140}00P, m{310}00P3, af100}00Poo, r{101}— oo, y{301)—3 Po, 
z{301}-+-3 Poo. Von den Messungen ist nur die erste exact. 

p:p = (N10):(110) = 148046’ 
a: Y = (100):{301) =.,43 appr. 
a:z== (100):(304) = 50 appr. 


31. m-Toluolsulfonsaures Cadmiumoxyd, Cd (080, C; H, CH;], + 6 aq. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 3,6432 :1:4,1466; P— 850134. 


Beobachtete Formen: «a {100}00Poo, r{101}—Poo, 3 {3041-43 Boo, 
1{302} +3 Poo, p{110}ooP, m{340}00P3. Prismatisch, zuweilen tafel- 
förmig nach a{100}, spaltbar nach {100}. 


Gefunden: Berechnet: 
a: r = (100):(104) = *680 4%’ —— 
ae (100 :(304) = "FIN — 
Ole (100 :(302) El etol 2) 68038’ 
p:p= (N0):(AT0) = 149 42 — 
LOS (310): (370) — #41 830 100 52 
r:p=(10N):AM0)= 8% 49 84 28 
rm (104 (840) == 76) 9 76 204 
z2:p = (304 >40) = 40000 99 46 
r:m == (301):(310) = 11&k 49 Au 37 
I:m= (302 :(310) = 4103 28 103 25 
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32. m-Toluolsulfonsaures Zinkoxyd, Zn [0SO3 €, H,CH;], + 6 ag. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 

a:b:c—=3,6633 :4 : A445; = 845TT. 

Beobachtete Formen: af100}oPoo, r{101}—Poo, 
a{T04}-HPoo, y{301)—3 Po, {30143 Poo, pfr10} 
ooP, m{310\00P3, b{010}ooRoo. Prismatisch nach der 
c-Axe; in dieser Zone gute Reflexe (Fig. 8), dagegen die 
Querflächen sehr schwach reflectirend. Spaltbar nach 


a{100}. 

Gefunden: Berechnet: 
a:r—= (100):(101)—= 69010’ (appr.) 680 64’ 
a:y= (100): 80) = *44 1 — 
a:xc= (400):104)= 77 45 (appr:) 7748 
a: z = (100):(304) —= *49 33 _ 
»:p = (N40):(1T0) = *149 P7 | — 
m: m = (310):810) = 101 26 04 9 


Fig. S. 


33. o-Toluolsulfonamid, NH, SO, C,H, CH;. 


Krystallsystem: Tetragonal, pyrami- 
dal-hemieädrisch. 

a:c=1:0,344k. 

Krystalle aus warmem Wasser zeigten fol- 
gende Formen : p{110}oo0P, o{111}P, v{331}3 P 
und die hemiedrische Pyramide ua), 
und waren prismatisch nach p{110}; aus Al- 
kohol abgesetzte Krystalle zeigten nur u{3A1} 
und das Prisma sehr untergeordnet. Keine 
deutliche Spaltbarkeit (Fig. 9.u. 10). 


Gefunden: Berechnet: 

0:0 = (144): (171) = *51056’ Br 
0:0= (M):(1T)— 36 5 360 4 
v:v= (334):(331) — 114 45 appr. A443 
u: u (314):(371)—= 94 39 94 594 
o:u— (Mi):31N)—= 26 2 26 17 

:p = (344):(1N0)— 48 45 18 474 
u:p= (311):110)— 71 12 70 46 
u:u— (N3):(314)—= 62 40 62 464 


. 4 


i 
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Optisch einaxig mit positiver Doppelbrechung. Krystalle aus Alkohol 
wurden bereits früher von Mügge gemessen (diese Zeitschr. 4, 334). 


34. o-Toluolsulfonsaures Kali, KOSO, 0, H,CH, + 1 ag. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a: DICANFITESEUTE NL6ISE 


Beobachtete Formen: c{001}0P, o{t14)—P, g{011}Poo. Dünne Tafeln 
nach c{004}, spaltbar nach dieser Fläche. 


Gefunden: Berechnet: 
0:0 = (N14):(AT1) — *434048’ a 
0:0—= (MA): (Tl) — *84 40 = 
0:0—= (MA): MT)— 78 32 78019’ 
c:g= (00N):(MMN)= 58 97 58 40 


Ebene der optischen Axen {010}, erste positive Bisectrix die c-Axe. 
Axenwinkel 71048’ in Glas. 


35. o-Toluolsulfonsaures Natron, Na0S0, C,H, CH, + 1 aq. 
Dimorph: a-Modification. 

Krystallsystem: Rhombisch. 
0:50,20 =, 899231 3415768} 

Krystallisirt bei einer über + 25° liegenden Temperatur; bei gewöhn- 
licher Zimmertemperatur setzt sich ein Gemenge von rhombischen (a- 
Modification) und monosymmetrischen (#-Modi- 
fication) Krystallen ab, beide mit 1Molekül Kry- 
stallwasser ; unter + 120 bilden sich nur Kry- 
stalle letzterer Modification. Beobachtete For- 
men: c{004}0P, oftAt}P, v{223}2P, 
q{011} Poo (Fig. 11). Ausbildung und Spaltbarkeit wie beim isomorphen 
Kalisalz. 


Gefunden: Berechnet: 
0%:.0,— (AdAN): ana) 41008. 750594’ 
O2 II M):(M)— *86 24 _ 
0:0—= (M):(TT) —=*34 2 —_ 
v:v— (223):(233)—= 68 49 68 42 
Dr — 223):(223) = 78 4% a Ai 
v:v—= (233):(223) — 115 4% 115 44 
v:0o= (223):(IN1)—= 89 58 82 56 
C = (00N):(MM1)= 57 58 31.87 


Die optische Orientirung stimmt mit der des isomorphen K-Salzes über- 
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ein. Der durch c{001} messbare Axenwinkel betrug in Glas 90030’; die 
Doppelbrechung sehr stark, positiv. 


ß-Modification. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
@:b:c=4,8870:1:2,9587, &= 8158. 
Beobachtete Formen: c{004}0P, p{110}ooP, 


ofA44—P, rf{104}-+-Poo. Dünne, biegsame, 
schief-vierseitige Tafeln nach c{001}; von den üb- ae 
rigen Flächen herrscht p{140} vor; spaltbar nach EN 


c{004}. Die Krystalle werden bei + 40° undurch- 
sichtig (Uebergang in die @-Modification ?) und ver- 
lieren das Krystallwasser, wie vorige Modification, 
bei ungefähr 50°. 


N 
NN 
N 2 
N ezE 7 
N 


Gefunden: Berechnet; 
1 UN EL Le 6 _ 
p:p = (110):(110) = +23 4 — 
Der A10): 10 Tl = 
e:r— (004):(T01)— 63 630174 
e:0— (004):(1M1) =" 69 59 69 48 
a0 (0): 103736 103 AA 
0:0= (MM1):{AT1)—= AN 6 (appr.) 142 0 


Die Ebene der optischen Axen = {010}. Die erste durch c{001} sicht- 
bare Bisectrix ist positiv und bildet beiläufig 26° mit der c-Axe im stumpfen 
Winkel 8. Axenwinkel 330 54’. 


36. o-Toluolsulfonsaures Ammoniumoxyd, NH, 080,0, H,CH;. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 4,7058 :1:7; = 8101}. 


Beobachtete Formen : c{001}0P, a{100}ooPoo, p{110}ooP, und ein 
Paar nicht bestimmbare Querflächen; biconvexe Tafeln durch Verwachsung 
mehrerer Krystalle nach c{001}; nach dieser Fläche Spaltbarkeit. 


Gefunden: Berechnet: 
p:p = (110): (110) = *11803% — 
c:p= (001):(110) — *85 32 — 
c:a= (004):(100)— 80 57 81013’ 


Die optischen Axen liegen in {010}; die erste positive Bisectrix im 
tumpfen Winkel $. Axenwinkel 62° 40’. 
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37. o-Toluolsulfonsaures Bleioxyd, Pb[0SO, 0, H,CH,], + 3 ag. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
02.0.2700 ,3309 2121 1325 
Beobachtete Formen: c{001}0P, ofA11)P, »{104)Poo, a{301}3Pox. 


Dicke Tafeln nach c{001}, die Domen treten sehr zurück. Spaltbar nach 
c{001). 


Gefunden: Berechnet: 
0:0 = (AN): (171) = *447056’ — 
0:0 — (MM4):(T)—= *77 A 
0:0 —= AM):T)= 71 0 7102647 
c:r —= (M):A0N)= 50 0 50 35 
23 da (004):(304) Zar 5 7A 4A 
0.0 = AA) SON) > 41 53 42 MA 


Die Ebene der optischen Axen — {010}, erste (positive) Bisectrix — 
der c-Axe. Axenwinkel 880 48’. 


38. o-Toluolsulfonsaures Magnesiumoxyd, Mg [0S0,0,H, CH; + 7 aq. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 1,3786 :1 : 0,1822; 8 — 82098. 


Beobachtete Formen: c{001}0P, r{T01}-+Poo, {3013 Po, 
y{301)+3Poo, z{302}—3Poo, p{110)ooP. Habitus prismatisch nach 
der b-Axe; in der Zone der Querflächen herrscht {301} und y{301}; 
spaltbar nach © {301}. 


Gefunden: Berechnet: 
p:p = (N10):(1T0) = *107037’ = 
el (801) = 7562%,55 62025’ 
y:x= (301):(301) = *99 47 — 
p:x—= (M0):301)—= *63 7 u 
p:c = (M0):(004)—= 85 42 (appr.) 85 334 
p:r —= (M0):(T0d(= 97 10 97 184 
p:y = (N10):(304)—= 414 20 113 45 


Die Symmetrieebene fällt mit der Ebene der optischen Axen zusammen; 
die erste Bisectrix ist beiläufig parallel x{301}. Axenwinkel 240 18’. 


39. o-Toluolsulfonsaures Zinkoxyd, Zn [0SO, 0, H, CH3]a + 8 ag. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 0,7263 :1:0,9149; = 72041’, 
Krystallisirt bei Temperaturen zwischen 0° und + 300%, Beobachtete 
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Formen: c{004}0P, q{011}Roo, b{010}o0Roo, ofl11}—P. Tafeln nach 
c{004}, deren Randflächen abgerundet sind; spaltbar nach c{001}; iso- 
morph mit dem Od-Salze. 


Gefunden: Berechnet: 
0:0 = (N14):(1T1) = *51029' un 
g:q—= (0N1):(0TI) = +84 | 6 == 
c:0 = (004):(A11) = *47 39 _ 
0:g= (MMN):(MI)—= 38 6 37043’ 
0:g= (114):(0T1) = 78 28 77 55 


Die optischen Axen liegen in {010} und treten durch c{001} aus; die 
erste (positive) Bisectrix im stumpfen Winkel #. Axenwinkel 2755 (roth), 
290 (violett). 

Bei + 50° krystallisiren vierseitige Tafeln, die dem Cd-Salz mit 2 Mol. 
Wasser sehr ähneln, jedoch nicht für Messungen brauchbar waren; die 
Ebene der optischen Axen war mit einer pinakoidalen Fläche parallel; die 
erste (positive) Bisectrix scheint gegen die tafelförmige Fläche normal, 
Axenwinkel beiläufig 363°. 


40. o-Toluolsulfonsaures Cadmiumoxyd, Cd[0S 0,0; H,CH3], + 8 aq. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 0,748:4: 0,92%; = 72037. 

_ In der Kälte scheiden sich mit dem Zinksalze isomorphe Tafeln aus; 
beim Herausnehmen werden sie sogleich trübe, Messungen daher ungenau. 
Zu den bei jenem Salze erwähnten Formen kommen hier hinzu: v {T4}+-P, 
p{110}ooP. 


Gefunden: Berechnet: 
0:0 = (144):(1T1) = *51% 3 — 
g:q= (O11):(0T1) = *83 8 2 
e 20. (MA): (14) —=*4T7 38 — 
c: p= (001):(110) — 75 22 750434’ 
C v— (004 u, 67 15 67 4 
g:0= (Mi):tN)= 38 0% 3748 


Optisch wie das Zn-Salz. Axenwinkel 3956. 


41. o- Toluolsulfonsaures Cadmiumoxyd, Cd[0S0,0,H, CH;3], + 2 aq. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
dab: — 1,8611 22 

Krystallisirt bei gewöhnlicher Zimmertemperatur. Beobachtete For- 
men: c{001}0P, r {101} —Poo, x {301}—3Poo, y{407)4-Poo, g{011} Roo, 
n{021}2Roo. Tafeln nach c{001}, gewöhnlich verlängert nach der a-Axe. 


B = 880334. 
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Gefunden: Berechnet: 
UN MELÜL DE UA — 
GE 001 SER 34 _- 
E00); 407) —ı 4840 —- 59057. 490324 
ce:h = (001): 021) — 18010 — 
rg rl 0: 68 35 68 184 
gq:c= 041):(104) = {80 33 — 81 22 80 54 
h 2 = 10MIN 8E IE 85 A 


Die optischen Axen liegen in {010} und die erste (positive) Bisectrix 
im spitzen Winkel 8. Axenwinkel 450 1%. 


42. p-Toluidin-o-Sulfonsäure, H 080, Cs H, CH; NH, 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c=1,2455 1-2; = 8201, 
Krystallisirt in braunen, rhomboöderähnlichen Krystallen, gebildet von 


dem Prisma p{110}ooP und der Basis c{004}0P; die Krystallflächen sind 
concav durch rasches Wachsthum längs der Kanten. 


p::p = (1N10):(4T0) = 4101058’ 

e:p = (001):(110) = 85 8 
Ebene der optischen Axen = {010}, die erste (positive) Bisectrix weicht 
8° von der c-Axe ab im stumpfen Winkel 8. QE— 87% 54, [Neuerdings ist 
diese Säure von v. Zepharovich gemessen (Ber. d. d. chem. Ges. 21, 
2188), beim Umkrystallisiren erhielt er Krystalle, welche auch die Fläche 


Ki —P zeigten; aus seinen Messungen ergaben sich die Constanten 
:b:c—= 1,2424 : 4: 2,22; ® = 8304.) 


43. p-Toluolthiosulfonsaures Natron, NaSS0,0,H,CH, + 2 aq. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 0,8869 : 1: 2,774: = 17608’, 

Beobachtete Formen: c{001}0P, oftaı} 


—P, v{l41}-+-P. Spröde, vierseitige Tafeln 
nach c{004}, spaltbar nach dieser Fläche. 


Gefunden: Berechnet: 
(= (004):(AAA) — *86098’ — 
e:0 = (00N):(AA4) = *66 4 — 
0:0 = (N11):(1T4) = *75 5 — 
DE (AaA): (TA) ==u.89 53 82057 
0:9 = (111):(M14) = 95.0 94 53 
e opti 


Dureh c (004) ist nur ein 
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Es geht aus vorstehenden Resultaten hervor, ‘dass eine' Substitution 
von Methyl im Kern der Benzolsulfonsäure durchgreifende Aenderungen 
der Krystallform hervorbringt, besonders bei Orthoderivaten, weniger 
bei Meta- und Paraderivaten. 

Ein Vergleich des Wassergehaltes und Krystallsystemes mit den Ver- 
bindungen der Benzolsulfonsäure zeigt nämlich eine vollkommene Veber- 
einstimmung für drei, höchstens vier Orthoderivate (unter 43 unter- 
suchten), für sechs, höchstens sieben Meta- (114 untersuchten) und für 
acht Paraverbindungen (von 43 untersuchten). 

Die vier Amide sind insofern weniger zum Vergleiche brauchbar, 
als die Constanten des Benzolsulfonamids nicht vollständig bekannt sind; 
auffallend ist jedoch das ähnliche Axenverhältniss @: b bei allen Derivaten: 
1:4,0035 bei Para-, 1: 1,0453 bei Meta- und 1: 1 bei Ortho-Amid, 
Zahlenverhältnisse, die aus den ziemlich übereinstimmenden Winkeln 
(AA9):(ATA) und (144): (T14) abgeleitet sind; bei der Substitution in p- und 
m-Stellung ist das monosymmetrische System unverändert geblieben, wäh- 
rend das o-Amid tetragonal ist. Von den wasserfreien Alkalisalzen 
sind nur die Ammoniumsalze vollständig bekannt: 


Benzolsulfons. Am-Salz, rhomb. a:b:c—= 0,962 :4:1,942, 
p-Toluolsulfons.-  - - 302 IA ‚6505, 
0-Toluolsulfons.- <= Monos) a; buzc—=-h 1058: hitze ART 


Alle sind tafelförmig nach c{001}; von ähnlichen Winkeln ist nur 
(104):(T01) zu bemerken, der beim ersten 127032’ betrug, beim zweiten 
146048. Recht auffallend ist die ähnliche Ausbildung und Grösse der 
Constanten bei den gemessenen Silbersalzen, die übrigens nicht mit den 
Alkalien isomorph sind: 
p-Toluolsulfons. Ag-Salz, monos. a:b:c = 1,4329: 1: 2,5286; #8 — 87014 
m- - - - @:b:0—=1,1138: 4 :2,5L. 03551332 


Von den Alkalisalzen mit 4 Mol. Krystallwasser ist zu be- 
merken: o-Toluolsulfonsaures Natron ist dimorph in Formen, welche eine 
ganz unverkennbare Aehnlichkeit bieten; die «-Modification ist mit dem 
K-Salz isomorph, und so ist auch wahrscheinlich das benzolsulfonsaure 
Kali, obschon die Ausbildung abweicht, mit dem entsprechenden Na-Salz 
isomorph. 


Benzolsulfons. K monos. a:b:c= ? :4:4,2306; $—=86%8' 

- Na  - 0 bLol00 70 ee 
p-Toluolsulfons. K rhomb. a:b:c= 0,8650 :1:3,2982; P—=W 0 
m- - Na - rl Ural BE EN 
0- - K - a20:.c=0,9377:4210,6233, 0890, 0 
0- - Na (a) - 0302 C= 0,8992:747 155769, 2 = 31,0 
0- - Na ()monos. a:b:c—= 1,8870 : 1: 2,9587; P=B81 574 
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Constant ist der Uebergang in ein symmetrisches System ; p- und m- 
Verbindungen bieten gewisse Aehnlichkeit mit dem Benzolsulfonsalz, die 
besonders in’s Auge fällt, wenn die tafelförmige Fläche immer als {040} 
genommen wird: bei der Substitution in p-Stellung ist die b-Axe, bei der 
in m-Stellung die c-Axe geändert worden. 

Die Salze der Magnesiumreihe sind am besten zur Vergleichung 
geeignet; bei denen der Benzolsulfonsäure und p-Toluolsulfonsäure ist der 
Wassergehalt constant 6 Moleküle; von jener sind alle Salze isomorph, 
bei dieser das Mg-, Mn- und Zn-Salz, abweichend sind das Cd- und das 
Cu-Salz. Das Cd-Salz besitzt eine ähnliche Ausbildung, übereinstimmende 
Axenlänge und optische Orientirung, nur ist die Axenschiefe £ verschieden 
(790 #9’ statt 88%). Eine gemischte Krystallisation von gleichen Theilen der 
Mg- und Od-Salze gab zwei getrennte Krystallreihen, eine von der Form 
des Cd-Salzes, die andere von derjenigen des Mg-Salzes; Krystalle der 
letzten Art, in welchen 4 der Magnesia durch Cd-Oxyd ersetzt war, wur- 
den gemessen und besassen Constanten, die mit denen des Mg-Salzes iden- 
tisch gefunden wurden. Mehr abweichend verhält sich das Cu-Salz. Die 
m-Verbindungen krystallisiren gewöhnlich ebenfalls mit 6 Mol. Krystall- 
wasser, so die Salze von Zn, Mg, Mn und Cd, von denen die drei ersteren 
untersucht und isomorph gefunden wurden. Das Mg-Salz hat bei gewöhn- 
licher Temperatur 8 Mol. Wasser, das Ou-Salz 7. 

Die Ortho-Verbindungen bilden vier Reihen: Mit 2 Mol. Wasser: 
Zn-, Mn- und Cd-Salz; mit 4 Mol. Wasser: Cu-Salz; mit 7 Mol. Wasser: 
(Zn- und) Mg-Salz, und mit 8 Mol. Wasser: Zn- und Cd-Salz. 

Die Verbindungen dieser Reihen mit 6 Mol. Krystallwasser haben sehr 
nahe stehende Krystallstructur und Ausbildung, ohne jedoch isomorph zu 
sein; gemischte Krystallisationen von Magnesiumsalzen waren nämlich 
nicht zu erhalten. 


Die folgende Tabelle zeigt die Constanten der genannten Salze: 


ß ESAHENE Eb.d.opt.Ax.: Axenw.: 

Benzolsulfons. Mg 86038’ 3,538 :4:4,099 (010 340 
-Toluolsulfons, - 88 274 4,0385 :4:4,4055 || (040 50 appr. 
M- - - 833  (appr.) 3,546 :4:4,42 (appr.) 

Benzolsulfons. Zn 86 6 3,546 :4A:4,408 (010 16 
p-Toluolsulfons. - 88 26 4,020 :4 : 4,4084 || (010 50 
m- - - 84 374 3,6633 :4 : 4,1445 

Benzolsulfons. Cd 86 204 3,645 :4:4,493 (040 
p-Toluolsulfons. - 79 494 3,9608 : 4 : 2,2650 || (010 
m- # - 85 434 3,6432 : 4 : 4,1466 

Benzolsulfons. Mn 86 244 3,602 :A4 : 4,1442 (010 
p-Toluolsulfons. - 88 184 4,0780 : 4 : A,AA3A || (010 55 
Benzolsulfons. Cu 86 38 8,653 : A : 4,144 (040 
p-Toluolsulfons. - 69 444 0,9324 : 4 : 0,5724 (040) And 
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Für die Aenderungen der Gonstanten durch die Substitution herrscht 
folgendes Gesetz: Die Axenschiefe, welche bei den Salzen der Benzolsul- 
fonsäure beiläufig 864° beträgt, wächst um ungefähr 2° bei der Substitution 
von Methyl in p-Stellung und nimmt um gleichviel ab, wenn der Ersatz 
in m-Stellung eintritt. Gleichzeitig werden die Axenlängen nicht beträcht- 
lich geändert. Die Axe a ist in p-Stellung um 4 vergrössert, bei m-Stellung 
unverändert geblieben, die c-Axe ist bei p-Stellung ganz unbedeutend ver- 
grössert (315). Dabei sind die wichtigsten Cohäsionsverhältnisse identisch, 
die beobachteten Flächen in der Regel dieselben und, wenn Zwillinge vor- 
kommen, nach demselben Gesetze gebildet. Soweit bekannt, bieten die 
optischen Charaktere folgende Uebereinstimmung: die erste negative Bi- 
sectrix fällt beiläufig mit {100} zusammen, und der Winkel der optischen 
Axen ist nach der Substitution in p-Stellung beträchtlich grösser geworden. 
Sehr deutlich erhellen die genannten Verbindungen das Gesetz (von Groth 
aufgestellt), dass Stellungsisomere nicht direct vergleichbar sind; sie wer- 
den erst dann vergleichbar, wenn ihre Beziehungen zu dem Körper, wovon 
sie deriviren, klar gelegt sind. 

Endlich sind die hier untersuchten Verbindungen noch mit einigen 
früher gemessenen zu vergleichen. Durch Einführung von Hydroxyl in den 
Benzolkern erhält man aus Benzolsulfonsäure die Phenolsulfonsäuren; von 
den Salzen dieser Säuren stimmt nur das p-phenolsulfonsaure Kali 
(Rammelsberg’s Handb. 2, 395) in der Zusammensetzung mit einem 
benzolsulfonsauren Salze überein (dem Am-Salz); zum Vergleiche sei auch 
das p-toluolsulfonsaure Ammon, welches ebenfalls wasserfrei ist, ange- 
führt; bei allen ist die Fläche, nach welcher die Krystalle tafelförmig sind, 
als {001} genommen. 


Benzolsulfons. Ammon: p-phenolsulfons. Kali: p-toluolsulfons. Ammon: 


a:b:c — 0,962:4:1,949 _ 0,874:1: 0,992 0,8927 :1:1,4505 


An den beiden ersterwähnten sind die auftretenden Flächen die- 
selben, da nur {004}, {104} und {1414} beobachtet wurden ; bei dem letzten 
fehlt {A411}, anstatt dessen treten drei Domenflächen hinzu. Leicht ersicht- 
lich ist die geringe Aenderung des Habitus, sowie der Constanten, welche 
ein Hydroxyl ausübt, während Methyl auch hier durchgreifender wirkt. 


Benzo&ösaures Ammoniumoxyd, NH,O co C; H,, unterscheidet sich von 
dem entsprechenden Salze der Benzolsulfonsäure NH,O0S0,C,H, durch 


die Gruppen CO und SO,; beide Salze sind wasserfrei und krystallisiren 


rhombisch: 
au DESTE 


Benzo&saures Ammon (l), 0,9867 : 4 : 2,1565 [Marignac], 
Benzolsulfonsaures - (IM), 0,962 :A1: 4,942. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 47 
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Die beobachtete Pyramide zeigte folgende Winkel: 


( N) 
(AA):ATI) = 83048 81032/ 
(Ma):A)= 85 40 85 35 
(144): (IT) = 143 56 140 53 


Von Sulfonsäureamiden der aromatischen Kohlenwasserstoffe ist früher 
nur das des Pseudocumols untersucht (diese Zeitschr. 13, 601 von Hintze). 
Die Constanten sind: 

Pseudoeumolsulfonamid, monos., a:b:c—= 1,0212 :1:0,54023; 8 — 68035’ 


p-Toluolsulfonamid - 1,0035 ::1:0,4014; 68 584 
m- - - 1,0453:4:0,5465; 88 274 
0- - tetrag. A :1:0,344% ; 90 0 


Da die Methylgruppen sich im Pseudocumol in der Stellung 1,3, 4 be- 
finden, so kann man aus der nahen Uebereinstimmung der Constanten der 
ersten drei Körper schliessen, dass das Sulfonamidradical im fraglichen 
Körper sowohl in Meta-, als Para-Stellung zum Methyl sich befinden 
muss; es liegt daher nur die einzige Möglichkeit vor, dass jenes Radical in 
sechs eintritt: C,Ha.CH,.CH,.CH;,.SO, NH,, was in der That auch 

(4) (3) (4) (6) 
Reuter chemisch nachgewiesen hat (Ber. d. d. chem. Ges. 11, 29). 

Dass bei solchen grösseren Molekülen die Krystallstructur verhältniss- 
mässig wenig durch Substitution affieirt wird, ein Umstand, welcher natür- 
lich für Bestimmung von Isomerien bei aromatischen Sulfonsäuren vortheil- 
haft benutzt werden kann, zeigt auch folgendes Beispiel: Nitro-m-xylol- 
parasulfonsaures Kupferoxyd (0, H,. CH,.N0,.S0,.CH;), Cu + 6aq 

(H=. 9. RAN 

(s. Bechhold, diese Zeitschr. 14, 449) besitzt denselben Wassergehalt wie 
oben erwähnte para-toluolsulfonsauren Salze der Mg-Reihe und zeigt auch 
trotz zweier Substitutionen (von Methyl und Nitryl) dieselben Winkel in 
der Prismenzone wie diese: die Constanten sind nämlich @:b:c — 3,839 : 
1:4,7885; = 70951’ und der Winkel (110):(110) beträgt hier 1490 40’; 
also vollkommen übereinstimmend mit dem entsprechenden Winkel an jenen 
Körpern. 


Xll. Krystallographisch - chemische Untersuchungen. 


A. Fock in Berlin. 


IV. Reihe. 


(Mit 24 Holzschnitten.) 


Unter den nachstehend beschriebenen Substanzen finden sich einige 
Verbindungen, welche in chemischer Hinsicht verwandt sind und demnach 
krystallographische Beziehungen erwarten lassen. 

Die beiden zunächst genannten Körper, das o-Cyanbenzylchlorid und 
das o-Cyanbenzyltrichlorid, unterscheiden sich ihrer Zusammensetzung nach 
nur dadurch, dass im ersten ein Wasserstoflatom der vorhandenen Methyl- 
gruppe, im letzteren dagegen alle drei durch Chlor ersetzt sind. Die somit 
bestehende nahe chemische Verwandtschaft kommt in der krystallographi- 
schen Form zum Ausdruck, indem beide Körper annähernd denselben 
Prismenwinkel besitzen (67056’ und 68014’). In den Axenverhältnissen 
prägt sich diese Uebereinstimmung nicht aus, da jene Substanzen dem mo- 
nosymmetrischen Systeme angehören und stark von einander abweichende 
Axenschiefen besitzen, überdies noch darin verschieden sind, dass die 
Symmetrieebene bei dem Monochlorid den stumpfen, bei dem Trichlorid 
dagegen den spitzen Prismenwinkel halbirt. 

Wenn das an fünfter Stelle beschriebene Bromäthylaminpikrat zu der 
nächstfolgenden entsprechenden Propylverbindung der Form nach keine 
Aehnlichkeit zeigt, so ist dies vielleicht darin begründet, dass sich das 
Bromatom gegenüber der Amidogruppe bei dem ersteren Körper in der 
ß-Stellung, bei dem letzteren aber in der y-Stellung befindet, denn der 
Ort der Substitution ist bekanntlich von grösstem Einflusse auf die Aen- 
derung der Krystallform. Dass dagegen zwischen dem Vinylaminpikrat und 

17* 
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dem Bromäthylaminpikrat keine krystallographischen Beziehungen erkennt- 
lich sind, ist zunächst dem geringen Krystallwassergehalt der letzteren Ver- 
bindung zuzuschreiben. Aber auch hiervon abgesehen, ist dieser Mangel 
nicht weiter auffällig. Wissen wir doch, dass zwischen den ungesättigten 
und den gesättigten Verbindungen, obgleich sich dieselben bisweilen nur 
um zwei Atome des leichtesten Elementes Wasserstoff unterscheiden, in 
der Regel keinerlei Aehnlichkeit der Form aufgefunden werden konnte. 


Zwischen den Chlor- und Bromsubstitutionsproducten der aromatischen 
Körper hat man bisher vielfach Isomorphie beobachtet; es ist deshalb be- 
merkenswerth, dass die unter 40. und 14. beschriebenen Körper, das An- 
thrachinondichlorid und das entsprechende Bromid, eine directe Ueberein- 
stimmung der Formen nicht zeigen; doch tritt ungezwungen eine nicht zu 
verkennende Aehnlichkeit in den geometrischen Constanten zu Tage, wenn 
man die Axe b bei der Bromverbindung von halber Grösse nimmt. 


Anthrachinondichlorid = 0,7973 : 1 : 0,6262; A = 72 48’, 
Anthrachinondibromid —= 0,7505 : 1: 0,7354; = 710 43. 


Auch mit dem rhombischen Diäthylanthron, welches sich in chemischer 
Hinsicht von den genannten beiden Körpern dadurch unterscheidet, dass 
an Stelle der Halogenatome je eine Aethylgruppe getreten ist, könnten diese 
allenfalls noch eine gewisse Aehnlichkeit besitzen. Vielleicht, dass eine 
solche durch die Prismenwinkel angedeutet wird (Diäthylanthron = 79047, 
Anthrachinondichlorid —= 74036’). 

Von allgemeinem Interesse sind ferner die Körper Nr. 15 und 16, der 
Phenyldithiocarbaminsäureäthylenäther und der entsprechende Anisyläther. 
Der letztere unterscheidet sich von dem ersteren in chemischer Hinsicht 
durch die Gruppe -O-CH;, also durch einen grösseren Atomcomplex ; 
nichtsdestoweniger gehören beide Substanzen demselben (rhombischen) 
Systeme an und zwei ihrer Axen besitzen die gleichen Grössenverhältnisse. 


Phenyläther: 0,8770 : 1 : 0,6517, 
Anisyläther: 0,8441 : 4: 0,3120. 


Noch grösser ist die krystallographische Aehnlichkeit zwischen den 
beiden an letzter Stelle beschriebenen Verbindungen, obwohl dieselben 
hinsichtlich der Zusammensetzung sogar um die Acetylgruppe CH,-CO- 
differiren. 

Suceinenylamidoxim : 1,2784 :9120,9969; 217950" 
Acetylsuceinenylamidoxim: 1,2998 : 4: 0,9405; ®—= 82% 58. 


‚Die Uebereinstimmung der Constanten ist eine so grosse, wie sie sonst 
nur die sogenannten isomorphen Körper zeigen; in dem äusseren Ansehen 
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der Körper kommt dieselbe freilich, wie die beigegebenen Zeichnungen 
lehren, nicht zum Ausdruck. 


1. o-Cyanbenzylchlorid. 
0, H,.CN.CH, Cl. 
Schmelzpunkt 60°—6495. 
Gabriel und Otto, Ber. d. d. chem. Ges. 20, 2223. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
as: b1:6 330477781 1510,2939 
8. 60% 2". 


Beobachtete Formen: b = {010)ooRoo, m= {110}ooP, 
n = {120})00R2, € — {001}0P) q = {MIN} Roos. 
Farblose, wohl ausgebildete Krystalle von I—4 mm > 
Grösse, meist rhomboederähnlich, indem die Flächen des 
Prismas m. und der Basis c gleichmässig vorherrschen oder 
allein auftreten (Fig. 1). / 
Die Symmetrieebene wurde nur an zwei Individuen in 
untergeordneter Ausbildung beobachtet. 


Beobachtet: Berechnet: 
m: m = (140):(110) = *67056 er 
m:c = (140):(004) = *65 32 na 
g:q = (014):(014) = *98 34 = 
n:n = (1%0):(120) =. 106 32% 1070 & 
nr. cc ==r(120):.0 0) na er 72 4 
g:m= (M):(T10)—= 74 28 Tk 43 
g:n = (011):(120)—= 84 36 84 49 
g:m= (MA):{110) = . 57 30 57,022 
9 —=(011):1120) — 602457 60 53 


Spaltbarkeit vollkommen nach der Symmetrieebene. 


2. o-Cyanbenzotrichlorid. 
Cg H,.CN.CÖCl;. 
Schmelzpunkt 940—950. Krystallisirt aus Alkohol. 
Gabriel und Weise, Ber. d.d. chem. Ges. 20, 3498. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c=14,5464 : 1: 4,1056 
8 == 73053’: 
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Beobachtete Formen: a = {100})wPo, b —= {010)woRxo, c = 
{001}0P, m = {MM0})oP, o = {TM)+P, p={IM}—P, r= {201} 
+2Po, s = {201} —2Poo. 

Farblose Krystalle von I—5 mm Grösse, 
meist kurzprismatisch nach der Verticalaxe, 
bisweilen tafelförmig nach der Basis. Die Pi- 
nakoide a und b, die Domen r und s und die 
Pyramide p traten stets ganz untergeordnet 
auf, die letztere Form wurde überdies nur in 
einseitiger Ausbildung an einem einzigen Kry- 
stalle beobachtet (Fig. 2 und 3). 


Fig. 2. Fig. 3. 


Beobachtet: Berechnet: 

m: m — (110):(110) — *114046’ nn 

a:c = (100):(004) = *73 53 => 

#751 007:204), = 739 31 n 

m:c — (M0):(00)—= 80.58 .810 3 
m:r — (M0):201)—= 646 64 18 
a:s = (100):@0N)—= 29 A 29 5 
m:s = (110):201)—= 60 34 60 39 
o:a = (NM1):(T10)—= 72 34 72: 44 
o:m = (M):M0)—= 4 6 Pa) 
0:0 —= (MN):TT)—= 90 40 90 32 
o:m— (MM): 110)—= 65 18 65 4 
p:c=(NMM:(00l)—= 47 ca. 46 46 
p:p= (N: MN) — 75 14 


Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach der Basis. 
Optische Axenebene = der Symmetrieebene. 
Durch die Basis gesehen tritt eine Axe scheinbar eirca 30° nach hinten 
gegen die Normale zu dieser Fläche geneigt aus. 
Auslöschungsrichtung auf der Prismenfläche ca. 30% gegen die Kanten 
geneigt. | EP 
3. «-Methylhomo-o- Phtalonitril. 
CH(CH,).C 
US Ei u 
Schmelzpunkt 360—370. 
Gabriel, Ber. d. d. chem. Ges. 20, 2504. 
Krystallsystem: Asymmetrisch. 
a:b:c— 0,9449 : 1: 1,0809. 
C= 96034! al li Ze 
B==1102.59 &=-103 43 
A= 88 55 ae, 87 44 
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Beobachtete Formen: a = {100}ooPoo, b= {010}o0Poo, 


{001}0P, m = {110} &/P, g = {B11},P’oo, r — {T01},P,o. 

Farblose Krystalle von 3—4 mm Grösse und sehr ver- 
schiedener Gestalt. Meist kurzprismatisch nach der Vertical- 
axe (s. Fig. 4). Selten traten die angegebenen Formen voll- 
zählig auf.. Häufig wurde neben den drei Pinakoiden nur das 
Hemidoma r beobachtet. 


Beobachtet: Berechnet: 
a:c = (100): Ta 1’ en 
a:b = (100):(010) = *83 26 = 
Rs) — (004 :(010) — *88 45 — 
m:b — (110):(070) = *50 56 — 
g: b = (011 040): == 43.58 — 
Da Cr (110): (004) = 78 51 78059’ 
9.0 = (011):4400) ==776773 1.6] 
r:a = (T01):(100) = 46 20 46 27 
r:b = (IM :(010) — 283816 SI 27 
rm = (MI): T10)—= 63 5 62 50 


Spaltbarkeit vollkommen nach dem Orthopinakoid a. 


Durch die Spaltungsfläche gesehen tritt eine optische Axe am Rande 


des Gesichtsfeldes aus. 


4. Vinylaminpikrat. 
[CH,:CH.NH,] C,H, N, 0,. 
Schmelzpunkt 4420. Krystallisirt aus Wasser. 
Gabriel, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 1050. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


a.:bic== 2,4366 :-A : 0,6647 
D-80008 

Beobachtete Formen: a = {100} o0Poo, b — {010} oRoo, 
m = {N10}ooP, p = {NM1)—P, 0 = {TH} HP. 

Die Krystalle sind von 2mm Grösse und dem Habitus nach 
theis kurzprismatisch, theils tafelförmig nach der Symmetrie- 
ebene. Dem ersten Ansehen nach würde man dieselben für 
rhombisch halten, da beide Hemipyramiden stets gleichmässig 
auftreten (s. Fig. 5). 

Beobachtet: Berechnet: 
m : m — (140): (T40) = *44938’ — 
DaB [IV EN, 57 27 — 
DER EINEN E76 23 Bu 
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Beobachtet: Berechnet: 
o:b = (T11):(040) = 57043 570, 8’ 
0:a = (111):{100) = 77 58 78.3 
o:m = (M1):T0)— — 54 33 
p:m = (N14):(110) = 53 36 54,53 


Spaltbarkeit deutlich nach dem Orthopinakoid a. 
Nähere optische Untersuchung wegen der Unvollkommenheit des Ma- 
terials nicht durchführbar. 


5. Bromäthylaminpikrat. 
8 C,H, Br:NH,, C,H, N,0; + 4H,0. 
Schmelzpunkt 1300—1320. Krystallisirt aus Wasser. 
Gabriel, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 1054. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


@.2.0.:'0=R2,0997 24 38.0021 
ß = 89 AM’. 


‚Beobachtete Formen: c = {001}0P, r = {101} -+Poo, 
s = {A01}—Poo, m = {110}o0P, p = HAN} —2R2. 

Gelblich gefärbte Krystalle von geringer Grösse und recht 
unvollkommener Ausbildung, meist tafelförmig nach dem Hemi- 
doma r und nach der Symmetrieaxe verlängert (s. Fig. 6). Das 
Auftreten der Flächen von m und p ist ein unregelmässiges. nie- 
mals wurden sie vollzählig beobachtet. 


Beobachtet: Berechnet: 
a 440):(140) = *50056 — 
r:m— (101): 110) = 68 19 68023’ 


738, MAD NOT PSSEDITEU — 
m:s =.NO) OA T6H 0 68 3 
03m [00 EAN 42 89 40 
r:o = IT — 
RE ET UN LE re Rh 74 34 
2.0: 21 LL0DA 89,6 82 15 
RR BR 6 KANU KIL DIRE YaBB 82 47 


Spaltbar vollkommen nach s {101}, minder vollkommen nach r {101}. 

Ebene der optischen Axen — der Symmetrieebene. 

Durch r {101} gesehen tritt eine Axe scheinbar circa 20% gegen die 
Normale zu dieser Fläche geneigt aus. 
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6. y-Brompropylaminpikrat. 
Q; H, Br . NH; ’ 107 H; N; (07 - 4H, O. 


Schmelzpunkt 1250—12709. Krystallisirt aus Wasser, 
Gabrielund Weiser, Ber. d. d. chem. Gem. 21, 2674. 


Krystallsystem: Asymmetrisch. 
a:b:c==10,8243 : 4: 0,5219. 


a= 92037’ A 98048’ 
ß= 109 46 B= 440 45 
y = 105 40 ORT TER: 


Beobachtete Formen: b = {010}o0Poo, m = {110} ooP!, 
n — {110} 00/P, q = {011},P’oo, I = {011)}'P,oo. 

Gelbgefärbte Krystalle von 1—2 mm Grösse, meist tafel- 
förmig nach dem Brachypinakoid. Von den Randflächen herr- 
schen m und q vor, häufig sind dieselben nur allein ausgebildet 
(s. Fig. 7). 


Beobachtet: Berechnet: 


b: m = (040):(110) — *41048’ en 
b:n = (010):(110) = *63 12 = 
b:q = (010): (014) = *56 30 Ir 
d:1 = (010):(0T1) = *69 42 nn 
qg: m = (014):(140) = *53 30 = 
n:1 = (110):(0T1)—= 64 25 64099 
m:i = (110):0N)= 3 6. 93 0 
n:qg = (110):(014) = 90 15 90 12 


Spaltbar vollkommen nach dem Hemiprisma m. 


7. Amidoäthylsch wefelsäure. 
CH, - O0 -SQ, 
CH, NH, 0. 
Krystallisirt aus Wasser. 
Gabriel, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 2667. 
Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b: c—=1,2327 :41:1,6344 
Bi 86039". 
Beobachtete Formen: ce = {001)0P, p = 
AN)—P, o = {NM} +P. 
Kleine glänzende, farblose Krystalle von 2—3 mm Grösse, meist tafel- 
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förmig nach der Basis. Die Hemipyramide o wurde nur an einzelnen In- 
dividuen als äusserst schmale Randfläche beobachtet (s. Fig. 8 auf S. 265). 


Beobachtet: Berechnet: 


p:p= (MA):(1T1) — *86046 —_ 
e:p— (00N):ANl) = *62 A er 
c:0—= (004):(T14) = *66 45 — 
0:0—= (M4):(ITI) = 90 50 90036’ 
0:p = (M):(MM) = 69 18 69 36 


Spaltbarkeit vollkommen nach der Basis. 


8. y-Oxypropylamingoldchlorid. 
(OH.CH,.CHz.CH,.NH,)H. Aull,. 
Krystallisirt aus Wasser. 
Gabrielund Weiser, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 2669. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a21b: 160548520: 1181272 
Beobachtete Formen : c = {004} 0P, b = {010} oPoo, m = {110} o0P, 
n = {120} ooP2. 
Die Krystalle sind tafelförmig nach der Basis und von 2—4 mm Grösse. 
Als Randflächen wurden neben dem Brachypinakoid b nur die beiden Pris- 


men m und n beobachtet, so dass eine vollständige Bestimmung der Con- 


stanten nicht möglich war. 
Beobachtet: Berechnet: 


m: m = (110): (110) = *51046’ 

b: n. =1(040): 120), = 46 }i9 45052’ 
Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach der Basis c. 
Durch die Basis ce gesehen wurden optische Axen nicht beobachtet. 


9. #-Oxytrimethylendiaminplatinchlorid. 
CH,.NH,.CH (OH)CH,NH,, PtCl,. 


Krystallisirt aus Wasser. 
Gödeckemeyer, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 2691. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a: bir ci 10, 7808/25 AN 736: 
Beobachtete Formen: m —= {110}ooP, c = {001} 0P, 
q = {O1} Poo. 
_ Kleine prismatische Krystalle von unvollkommener Aus- 
bildung. Die meisten Individuen sind von Hohlräumen durchsetzt. : Das 
Doma {044} tritt nur an einzeinen Krystallen auf (s. Fig. 9). 
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* Beobachtet: Berechnet: 


m: m —= (N110):(110) = *76030’ Er 
1a — (011):(0T1) = *99 6 Er 
g:m= (M1):(110)— 62 & 61054 


Spaltbarkeit vollkommen nach dem Prisma m, deutlich nach der Basis, 
welche als Krystallfläche nicht auftritt. 

Ebene der optischen Axen — der Basis. 

Durch jede der Prismenflächen tritt eine Axe aus und zwar unter ge- 
ringem Winkel gegen die zugehörige Normale. 

Nähere optische Untersuchung wegen der Unvollkommenheit des Ma- 
terials nicht durchführbar. 


10. Anthrachinondichlorid. 


co 
OA Cch, >64. 


Schmelzpunkt 1320—1340. Krystallisirt aus einer Mischung von Benzol und Ligroin. 
F. Goldmann, Ber. d. d. chem, Ges. 21, 4177. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. ED: 
a:b:c= 0,7973 : 1: 0,6262 
EB = 12188". 


Beobachtete Formen: m = {110}ooP, p= [MM1})—P, c—= 
{004}0P. 

Die Krystalle bilden schwach gelblich gefärbte dünne Prismen. 
Die Basis c wurde nur an einzelnen Individuen in ganz unterge- 
ordneter Ausbildung beobachtet (s. Fig. 10). 


Beobachtet: Berechnet: 
m : m — (140):(1T0) — *74036’ LE 
m:c = (110):{001) — *76 24 zu 
p:c = (111):(604) = *37 54 = 
p:p = (IM):(ITM) =. 4530 150 9 
p:m = (MM1):(110) = 38 38 38 30 
pr: m = (MN.:M0) = -— 71 25 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 


11. Anthrachinondibromid. 
(5 


Schmelzpunkt 4570, Krystallisirt aus Schwefelkohlenstoff. 
Fr. Goldmann, Ber. d. d. chem. Ges. 20, 2436. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
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a:bvc=1,5009 :1:14,4708 
= 70043”. 


Beobachtete Formen: c = {001}0P, p = {A11)—P, o = {IM} —+P, 
q = {012} 1Roo, w — {121} -H2R2. 

Schwach gelblich gefärbte Krystalle von 
4— 4 mm Grösse und recht verschiedener Aus- 
bildung. Meist herrschen die Flächen der vor- 
deren Pyramide p und der Basisc vor (s. Fig. 11), 
während die übrigen Flächen fehlen oder nur 
ganz untergeordnet auftreten. Bisweilen sind 
die Flächen der Pyramide ww (121) (s. Fig. 12) 
grösser ausgebildet und zwar theilweise nur 
einseitig, so dass die Krystalle ein ganz ver- 
zerrtes Ansehen erhalten. 


Beobachtet: Berechnet: 


p:p = (HA):(ATR) = +80 22° _ 
e2:2.— (MN): MA, 31,34 — 
:0 = 004):(141) = *67 56 —— 
o:0o = MM: Me — 100056" 
o:p= (Mi):(M11) = 59 20 59 8 
e:q = (001):(0f2) = 34 54 34 46 
ca WOEMZR, > 718 76 59 
ww NA): AA) = — 44 50 
wi: pP = (IQ): (AH) = 52:22 92 30 
w:p—= (MA): = 53 15 53 23 
RG RR AVGE R 1 he 40) 82-1 
go: pe Ma ee 13 28 5 
Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
12. Diäthylanthron. . 
“RIO 
rg re 
Fig. 13. Fig. 44, Schmelzpunkt 4360. Krystallisirt aus einer Mischung von 


Ligroin und Benzol. 
F. Goldmann, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 4480. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
0.::.b.:.0.=0,8359.:,1 .:,0,9856. 


Beobachtete Formen: m = {H10}wP, r = 
{401} Poo, a = {100} o0Poo. 
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Kleine glänzende Krystalle theils anscheinend tetragonale Pyramiden 
(s. Fig. 13), theils von prismatischem Habitus (s. Fig. Ak). 
Das Makropinakoid a wird nur an einzelnen Individuen beobachtet. 


Beobachtet: Berechnet: 
m: m — (110):(110) — *790 47’ er 
nr el) t99 24 — 
r:m = (101):(110) = 54 10 54044’ 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Ebene der optischen Axen — Basis {104}. Erste Mittellinie — Axe a. 


2E —= circa 60° für Na-Licht. 


Nähere optische Untersuchung wegen der Unvollkommenheit des Ma- 
terials nicht durchführbar. 


15. N-Phenyl-«-keto-7-oxy-£-«,-dimethyl-3-anilido-$,-tetra- 
hydropyridincarbonsäurelacton. 
09 Hıs N0;. 


Schmelzpunkt 4350. Krystallisirt aus Aether. 
A. Reissert, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 1386. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


a:b:c= 0,5109 : 1: 0,8069 
ß = 89° 22°. 


Beobachtete Formen: b— {010} oR&, p = {111}—P, o={TH1)-HP, 
s= {101}— Po, w—= {121} +2R2. 

Kleine glänzende, fast farblose Krystalle, meist tafelförmig 5 
nach der Symmetrieebene. Scheinbar rhombisch, indem die 
Winkel der hinteren und vorderen Pyramide innerhalb der 
Fehlergrenzen der Messung übereinstimmen. Erst die optische 
Untersuchung lehrte die Zugehörigkeit der Substanz zum mono- 
symmetrischen Systeme. 

Das Hemidoma s trat an den meisten Krystallen als kaum 
merkbare Abstumpfung der Pyramide p auf, während die Pyra- 
mide w nur an einzelnen Individuen und zwar in untergeordneter Aus- 
bildung beobachtet wurde (s. Fig. 15). 


Beobachtet: Berechnet: 
2p?:p = (aan): (ATA) — I #60%6, u 
(Re) — (111): = SRLES — 
p:o — (1): *404 8 — 
p:0o = (MA): = 59 8 59047’ 
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Beobachtet: Berechnet: 
0:5 = (T14):(104) = 670 3’ 67095’ 
0. 0 — (124): 124) 8278 82 20 
er = 71 ca. 74 37 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
Nähere optische Untersuchung wegen der geringen Grösse der Krystalle 
nicht durchführbar. 


14. p-Dichlordihydroterephtalsäuremethyläther. 
0, H,C1, (COOCH,).. 


Schmelzpunkt 4090—4400, Krystallisirt aus Essigäther. 
S.Levyund Andreocci, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 1964. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


@,;.b,: 0. 0,2636. .4 2 0,1857 
DS 


Beobachtete Formen: b = {010}ooRoo, m = {110)ooP, s = {A101} 
— Po, r —= {101)-+Poo. 

Die Krystalle bilden dünne Blättchen nach der 
Symmetrieebene. Von den Randflächen traten regel- 
MY mässig nur das Prisma und das vordere Hemidoma s 

auf, so dass die meisten Individuen das Aussehen rhom- 
bischer Blättchen (Fig. 16) zeigten. Das hintere Hemi- 
doma r wurde nur an einzelnen Krystallen beobachtet 
und zwar in höchst unvollkommener Ausbildung 


NN (s. Fig. 45). 


Fig. 46. Fig. 17. 


Beobachtet: 


m : m = (440): (410) — 29032’ 
m:s = (M0):10N)—=56 5 
srl SU TR, 


Spaltbar vollkommen nach dem Hemidoma s. 
Die Auslöschungsrichtungen des Lichtes auf der Symmetrieebene lie- 
gen angenähert parallel und senkrecht zum Hemidoma s. 


15. Phenyldithiocarbonaminsäureäthylenäther. 


I 
a 


F. Förster, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 1857. 
Krystallsystem: Rhombisch, hemimorph. 
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arsbzier=:0,8770:,544 0,6547. 


Beobachtete Formen: a — {100)oPoo, b = {010)oPoo, r — {104} 
P&, q = (021}2Poo, m = {110)c0P, n = [120}o0P2. 

Kleine glänzende, schwach gelblich ‚gefärbte 
Krystalle von 1—2 mm Grösse, anscheinend Tetra- 
öder gebildet von den zum oberen Pol gehörigen 
Flächen des Makrodomas r und den zum unteren Pol 
gehörigen Flächen des Brachydomas q. Die Pina- 
koide, sowie die Prismenflächen treten in der Regel 
nur untergeordnet auf (s. Fig. 18). Die Domenflä- 
chen r und q sind häufig gekrümmt, so dass ihre 
Winkel bei der Messung recht verschiedene Werthe ergeben. 


Beobachtet: Berechnet: 
m: m = (110):(110) — *82030’ _ 
FR = 4104):1801)=-#73 1k — 
DVI —— (120):(129) a 59093’ 
MAT 110):(A0M) = 63 22 63 24 
N == 120): (104) = 72 &0 ZIEH USING 
g:g = (02T): (08T) — 104 45 105 0 
r:g = 104):(0271) = 419 17 119 46 
ME) (140):(027) — 1798226 58 28 
DA = (120):(021) — 46.30 46 58 


Spaltbar ziemlich vollkommen nach dem Brachypinakoid db und dem 


Orthopinakoid a. 
Nähere optische Untersuchung wegen der geringen Grösse der Kry- 


stalle nicht durchführbar. 


16. Anisyldithiocarbaminsäureäthylenäther. 


N— 0,H,0 
j 
SICH, 


Schmelzpunkt 1360. Krystallisirt aus Alkohol. 
F. Förster, Ber. d. d. chem. Ges. 21, 1857. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c—= 0,84441:4:0,3120. 
Beobachtete Formen: m —= {110}ooP, r — {104} Po, 
o = {121}2P2. 
Kleine glänzende Krystalle von 4—2 mm Grösse und 
kurzprismatischem Habitus. Die Makrodomenflächen er- 
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scheinen stets geknickt und geben regelmässig zwei um 4 bis 1 Grad aus- 
einander liegende Bilder, so dass die Annahme, die Krystalle seien Zwil- 
linge, nicht fern liegt, doch giebt die optische Untersuchung hierfür keinen 
Anhalt. Die Individuen waren stets nur an einem Ende ausgebildet (s. 
Fig. 49 auf 8. 271). 


Beobachtet: Berechnet: 


m : m = (110): (170) — *80° 20° — 

r:r = (101):(101) = *40 34 

m:r = (N40):(104)—= Th 43 74038’ 
r:o = (101):121) — 30 27 30 24 
0:0: == Man al ar 34 49 
0,0 = (121); 121) = 72 6 71 54 
0 EM EN2)IA0), —30N8 56 19 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Ebene der optischen Axen — Basis. 

Erste Mittellinie = Axe b. 

Durch die Prismenflächen gesehen tritt eine Axe aus und zwar schein- 
bar eirca 20° geneigt gegen die zugehörigen Normalen. 


17. Suceinenylamidoxim. 


_— NOH 
OB —C< NH, 
NH. 

CB, —O< Non. 


Schmelzpunkt 1880. Krystallisirt aus Wasser. 
Sembritzki, Inaug.-Diss. Berlin 4888. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


a:b:c—= 1,9744 : 4: 0,9269 
B= 790 50°. 


Beobachtete Formen: a= {100} oo Po, n = {120} 00R2, 
c= {001}0P, r = {TV} HP, q = (MR. 

Kleine glänzende Krystalle von 2—3 mm Grösse, meist 
kurzprismatisch (s. Fig. 20), häufig auch tafelförmig nach 
dem Orthopinakoid oder einer Prismenfläche. Von den End- 
flächen herrschte das Hemidoma r stets vor, während die Basis bisweilen 
nur untergeordnet auftrat. 


Beobachtet: Berechnet: 
nn —= .(120):1120) = *190887 _ 
ac :(004) = *79 50 Bun 
a:r = (100):(T01) = *60 46 — 


Krystallographisch-chemische Untersuchungen. IV. Reihe; 273 


: Beobachtet: : Berechnet: 
g:c = (011):(001) = 42030’ 42093’ 
g:a = (011):(100) = 82 24 82 30 
en (0041):(420) = 86! 30 86 15 
rn = (104)2(120) = 79! 46 79 35 
pri vn): 1) — 13 22 
g:n = (011):{120) = 47 17 17 29 
dan == N 1N)20) 54 94 36 


Spaltbarkeit vollkommen nach dem Orthopinakoid, 


18. Acetylsuceinenylamidoxim. 


CH DL, 


Schmelzpunkt 41670%—1680. Krystallisirt aus Alkohol. 
Sembritzki, Inaug,-Diss. Berlin 1888. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
dal: 6 ==,1,2998. 312. 0,9105 
ß = 82) 58’. 


Beobachtete Formen: a —= {H0)oPx, r = {101} + Po, s = 
{101} — Po, q = {011} Roo, m —= {110} oP. 

Farblose, dünne Blättchen von I—2 mm Grösse 
und recht unvollkommener Ausbildung. Meist sind 
die Krystalle tafelföormig nach der Fläche r {101} 
(s. Fig. 21), seltener nach s{404}. Die Winkel der 
Querflächen ergaben bei der Messung Werthe, welche bisweilen um 2—3 
Grad von einander differirten. Von den Endflächen war in der Regel das 
Doma {041} ausgebildet, während das Prisma m{A410} sich nur an wenigen 
Krystallen zeigte. 

Zwillinge nach dem Hemidoma r {101} wurden nicht selten beob- 
achtet. 


Fig. 24, 


} Beobachlet: Berechnet: 
g.:q = (011):(01T) — *95048’ — 
g:r — (011):(104) — *53 48 fir 
Tee (011):(104) = *51 20 ee 
g:a— (041):(100) — 84 55 84047’ 
r :s —= (104):(101) —= 69 39 69 53 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 18 
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Beobachtet: Berechnet: 
r: a (104):(T00) — 600107 59047’ 
s: a — (101):(100) = 50 10 50 20 
m: m (10): 4T0)—= — 104 2% 
: m (104):(110) = 72 0 72: 2 
Be m (104):(440) = 66 43 66 58 


Spaltbar vollkommen nach r (104). 


Nähere optische Untersuchung wegen der Unvollkommenheit des Ma- 
terials nicht durchführbar. 


XIH. Beryllonit, ein neues Berylliumphosphat. 


Von 
Edward S. Dana und Horace L. Wells in New Haven. 


(Mit Tafel VII.) 


Eine vorläufige Mittheilung über dieses neue Natrium-Berylliumphos- 
phat, für welches wir den Namen »Beryllonit« vorschlugen, gab der Eine 
von uns bereits im Oetoberheft des Americ. Journ. Se.*,. Wir haben seit- 
her die vollständige Untersuchung desselben durchgeführt und geben im 
Nachstehenden die ausführliche Beschreibung dieses ungemein interes- 
santen Minerals. 

Fundort und Vorkommen. Das erste Stück dieses Minerals wurde 
von Herrn Sumner Andrews 1886 bei Stoneham in Maine aufgefunden. 
Die Gegend von Stoneham ist bereits wohlbekannt*”) durch die schönen 
Topase, Phenakite, Herderite und viele andere, mehr oder minder interes- 
sante Species, welche sie geliefert hat. Der genaue Fundort des Beryllonit 
ist im westlichen Theile der Stadt Stoneham gelegen und zwar am Fusse 
eines kleinen, aber steilen Berges, welcher als der McKean Mt, bekannt ist. 
An dieser Stelle wurde früher nach Rauchquarz gegraben und ganz be- 
trächtliche Mengen erhalten, darunter auch ein Krystall von beinahe 
100 Pfund Gewicht. Der Beryllonit indessen wurde übersehen, indem der- 
selbe in sehr zu entschuldigender Weise für farblosen Quarz gehalten wurde. 

#* E.S. Dana, Americ. Journ. Sc. 36, 209, Oct. 1888. Der chemische Theil der 
vorliegenden Arbeit ist von H. C. Wells ausgeführt. 

##) S. Georg F. Kunz, ebenda 25, 161 (1883); 27, 212 (1884); 34, 222 (4888); 
W.E.Hidden, 27, 73, 425 (4884). Seitdem hat Herr Kunz mitgetheilt, dass der To- 
pas- und Phenakit-Fundort nicht bei Stoneham liegt, sondern beim Bald Face Mountain, 
North Chatam, New Hampshire, gerade gegenüber der Staatsgrenze, 6—7 Meilen west- 
lich von der Beryllonit-Fundstelle. Herderit und Topas wurden bei Harndon Hill, Stone- 
ham, ungefähr 4 Meilen südwestlich von der Berylionit-Fundstelle angetroffen. 
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Die früheren Stücke, sowie die seither aufgefundenen lagen lose im 
Boden oder gelegentlich eingelagert in einer lockeren, breceienartigen Masse, 
welche augenscheinlich nicht die ursprüngliche Matrix bildet. Das Material, 
in welchem die Krystalle und Krystallfragmente vorkommen, stammt offen- 
bar von einem Granitgange her, da Fragmente von theilweise kaolinisirtem 
Feldspath, Rauchquarzkrystalle und andere noch zu erwähnende Mineralien 
dasselbe gewöhnlich begleiten. Während der Dauer des Betriebes wurde 
indessen das Muttergestein nicht in unzersetztem Zustande aufgefunden, 
obgleich ein 4—5 Fuss mächtiger, augenscheinlicher Gang von zersetztem 
Material im Verlaufe der Arbeiten an verschiedenen Stellen’ angetroffen 
wurde. 

Mit dem neuen Mineral vergesellschaftet fanden sich folgende Species, 
welche wahrscheinlich auch seine ursprünglichen Begleiter auf dem Gange 
waren: Orthoklas, Albit, Rauchquarz zuweilen in grossen Krystallen, und 
Glimmer ; ferner Columbit, Kassiterit, Beryll, Apatit und Triplit. Die Kry- 
stalle scheinen, nach gewissen Merkmalen zu schliessen, eher auf Klüften 
einseitig aufgewachsen, als vollständig eingewachsen gewesen zu sein. 
Einige lassen noch. die Eindrücke der Mineralien, wahrscheinlich Glimmer, 
welche sie umgeben haben, erkennen. Ein einziger Krystall konnte beob- 
achtet werden, welcher auf Apatit aufgewachsen war und Einschlüsse von 
letzterem enthielt. Die chemischen Agentien, welche den Feldspath kaoli- 
nisirten, haben ihre Spuren auch auf dem Beryllonit in Form von Aetz- 
figuren hinterlassen. 

Krystallform. Die vorliegenden Exemplare sind zum grössten 
Theile Fragmente von Krystallen von der Grösse von 1—2 Zoll im Geviert 
und 40—50 g Gewicht bis herunter zur Grösse einer Erbse. Wohl ausge- 
bildete Krystalle sind selten, der grösste hat ungefähr einen Zoll im Durch- 
messer. Alle zeigen eine sehr vollkommene basische Spaltbarkeit, welche 
leicht glatte und glänzende Flächen liefert; genau rechtwinklig (gemessen 
890 594’ und 90° 0’) hierzu verläuft eine zweite, etwas absetzende und ein 
wenig schwieriger herzustellende Spaltbarkeit. Ferner ist eine dritte pina- 
koidale Spaltbarkeit schwach angedeutet in der recetangulären Form einiger 
Bruchstücke; und schliesslich existirt noch eine vierte, zuweilen deutliche, 
parallel einem Prisma von 60°. Das Mineral bildet nun gewöhnlich Zwil- 
‚linge nach einem Prisma von, soweit man messen kann, ebenfalls 600%); es 
hat sich jedoch im Verlaufe der Untersuchung gezeigt, dass das Zwillings- 
prisma und das Spaltungsprisma nicht identisch sind. 


*) Bei Abfassung der vorläufigen Mittheilung hatte kein zu genauen Messungen .ge- 
eignetes Material vorgelegen , es wurde deshalb angenommen, dass von den zwei mög- 
lichen Zwillingsebenen die wirkliche wahrscheinlich dem Spaltungsprisma entspreche; 
dies ist, wie jelzt erkannt wurde, nicht der Fall, weswegen die hier angenommene Um- 
stellung vorgenommen wurde, 
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Bezüglich der beiden möglichen Stellungen, welche sich aus diesen 
Thatsachen ergeben, schien es uns am besten, dem Gebrauche bei ähn- 
lichen Fällen zu folgen und das Zwillingsprisma zum primären zu machen; 
alsdann entspricht die zweite Spaltharkeit dem Makropinakoid a f400}, die 
unvollkommen pinakoidale Spaltbarkeit dem Brachypinakoid 5 {010} und 
das Spaltprisma erhält das Symbol {130} o0P3. 

Das zu genauen Messungen brauchbare Material ist sehr spärlich, und 
die meisten Flächen haben, mit nur sehr wenigen Ausnahmen, ihren ur- 
sprünglichen Glanz verloren, so dass nicht alle Reflexbilder liefern. Einige 
wenige Winkel konnten indessen gemessen werden, welche ein befriedi- 
gendes Axenverhältniss zu berechnen erlauben. Die gewählten Fundamen- 
talwinkel sind folgende: 


(001): (114) = AT0 51, (001):(021) = 470 40%. 


Jeder von diesen ist das Mittel von zwei unabhängigen Winkeln an 
verschiedenen Krystallen, von gleichem Grade der Genauigkeit und mit 
keinem grösseren wahrscheinlichen Fehler behaftet als # 1’, diese sind: 


47054’ und 47052’, sowie 47040 und 470 44". 


Das Axenverhältniss berechnet sich zu: 
ab: c==.0,57283 :1:.0,94901 
und die Winkel 
(400):(440) = 290 4747”, (004):(101) — 430 48" 13”, 
(004): (044) — 28° 46' 2"; 


Die gemessenen Winkel, die Symmetrie der Formenvertheilung, sowie 
der optischen Eigenschaften sind sämmtlich conform dem rhombischen 
Systeme. Zur Bestätigung der Genauigkeit dieser Elemente dienen fol- 
gende Werthe: 


Gemessen: Berechnet: 
(021):(027) = 84044’ 841039’ 
(023): (023) = 139 46 139 48 
(100):(130) — 59 45 Spaltbarkeit. 59 47 


An zwei Krystallen konnte der Winkel a: a zwischen Spaltungsflächen 
beide Male mit demselben Resultate 120% 22’ gemessen werden. Dies er- 
giebt für den Winkel der Zwillingsebene zu (100), wenn erstere mit der 
Verwachsungsfläche zusammenfällt, 29049’, wenn sie rechtwinklig dazu 
steht, 60% 44’. Ersteres ist das wahrscheinlichere Verhältniss und wird be- 
stätigt durch den berechneten Winkel (400):(140) = 29° 47’, während er 
für (100):(130) = 59° 47 ist. 

Der Habitus der Krystalle ist kurzprismatisch oder tafelig, wie aus 
Fig. 1—6 ersichtlich, er wechselt ausserdem noch beträchtlich mit der 
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relativen Grösse der Pyramiden, unter welchen w{121}2P2 gewöhnlich 
vorherrschend ist. Die Krystalle sind bemerkenswerth durch ihren Flä- 
chenreichthum; besonders reich entwickelt ist die Zone der Prismen und 
die der Brachydomen, in welchen gar nicht selten acht oder mehr verschie- 
dene Formen auftreten. Besonders interessant ist, dass elf von den zwölf 
prismatischen Formen ihre Repräsentanten in der Reihe der Brachydomen 
besitzen, welche, da die Axen a und c ungefähr gleich lang, ungefähr gleiche 
Winkelwerthe haben. 

Eine Vorstellung der verwickelten Gombinationen kann man sich aus 
Fig. 8 machen, welche, unter Hinweglassung einiger kleiner, aber deut- 
licher Flächen, die basische Projection eines einfachen Krystalles darstellt. 

Die Prismenflächen sind oft schmal und rufen durch oseillatorische 
Combination eine Streifung, besonders auf «a, hervor; die Flächen der Py- 
ramide v zeigen ebenfalls zuweilen Streifung parallel der Kante v: f. Die 
beobachteten Formen sind in nachstehender Liste zusammengestellt, welche 
noch vergrössert werden könnte, wenn es der Mühe werth wäre, eine An- 
zahl Formen aufzuzählen, deren Symbole nicht genügend genau bestimmt 
werden konnten. 


a{100)ooPoo of140}ooPk 0{023}3Poo 4{331)3P  0{132}3P3 
b{010}ooPoo {150} o0P5 e{011}Poo Makropyram.: a{131}3P3 
c{poo1}OoP p {160} ooP6 £{032)3Poo R{k11}APk Q{142}2P4 
Prismen:  g{1.12.0}00P12 n{021}2Poo uf{212)P2 yftal}apk 
9{410}00Pk  Makrodomen: 9{031}3Poo r{a11}2P2 z{151}5P5 
h{340})ooP3 _d{102}4Poo “{044}4Poo T{421}4P2 7{163}2P6 
i{210}00P2 _ e{101}Poo 1,{054}5Poo Brachypyram.: w{161}6P6 
j{320}ooP3 _ f{201}2Poo u{061}6Poo {232}3P3 
m{N10}ooP _ Brachydomen: Pyram, (vertic.R): t{231}3P3 
k{230)0P$ {014} 4Poo w{ll2}4P g{123}2P2 
I{120}ooP2  B{013}APoo v{A4A4}P x{122} P2 
n{130}00P3 y{012}4Poo s{221}2P  w{121}2P2 


Es muss hervorgehoben werden, dass alle Formen sehr einfache Sym- 
bole haben und derartig durch Zonen verbunden sind, dass der grösste 
Theil ohne Messung bestimmt werden kann. Folgende sind einige der vor- 
herrschenden Zonen, ausser den pinakoidalen: 


[ef101}, u{212}, v{lA1}, 9{232}, w{l@A}, afıan), yf{l&A}, z{454), 
@{464}]; ferner [r{a11}, s{221}, 1{231}]) und [w{112}, y{192}, o{132), 
0{142}], sowie [m{110}, 1{231}, w{121}, 0{132}, ef011}) und [2{120}, 
ac{131}, QfA42), efO11}] und andere. 


Es lohnt sich nicht, die Messungen hier wiederzugeben, durch welche 
die Flächen bestimmt wurden, da eine grössere Genauigkeit als 30’ bis 19 
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nur in wenigen Fällen erreicht werden konnte. Z. B. erhielten wir in der 
brachypinakoidalen Zone: 
ee NEL FETTE UT EIN IC IM 
Ba ET TELIU EEILTEILTEHN WE 0 FE 
730740. | | | 


Die wichtigsten berechneten Winkel für die beobachteten Flächen sind 
in folgender Tabelle gegeben: 


a(400) 5 (040) ec (004) a (400) 5040). c (004) 
g (440) so 9’ 840547 900 0’ w(A2) 65044’ 760 6’ 28055’ 
h (310) 1048 7942 90 0 
i 210) ee EU, v(a) 4957: 68 23 %*47 314 
; (320) a ge s (224 374563565 39 
m (110) PETE Er 4 (334 33 49.6136 73.43 
k (230 4039 494 90 0 R (444 1634 832 7 75 32 
11120) 1852 MM 8 90 0 
n (130 59 47 30 43 900 u (212 47 AL 78 48 44 56 
o (440) 66 244 23 354 90 0 r (a1 30 Akt 75 46 ° 63.23 
7 (150) 70 444 49 154 90 0 T(s21) a1 10. 7434 75 46 
p (460 7346 A614 90 0 p (232 53 29 59 464 31 39 
q (1.12.0) 84 43 s47 900 t(a31) 45 852 483. 6895 
a (102) 6423 25 37 o(123) 7347, 70.47. :95 55 
e (104) 46 12 90 43 48 xu22) 6712 6340. 36 5 
f (204) 27 32 9 62 28 w(a) 379 3136 35 33 
eo, (044) 20 82 1 749 0 (132) 69 44_ 5324 43 37 
8 (013) „00 7938 40 22 x (131) 63 32 40 4 62149 
(042) 900 7439 45 
5 093) 00 6954 90 6 GEILEN EUR 
tl, ae ee: y(Asl) 6849 3245 67 
€ (032) 90 0 5032 39 28 z(54) A150 23647 MA 
1029) a z(168) 7751 4348 43 50 
$ (034) DEEROGBIME SIBS TER a(161) Tu 26 2249 73 45 
x (041) 90 0.2429 65 34 
2 (054) 900 20 4A 69 59 
u (064) D08.0..716. 58° 18° 7 


Zwillinge. Das Vorkommen von Contactzwillingen, mit m (110) als 
Zwillingsebene, wurde schon erwähnt. Bei diesen ist a: a = 120° 25’, 
gemessen 120° 22’, sowie b :b — 59° 35’. Diese Zwillinge sind gewöhnlich 
und führen zu mannigfachen interessanten Variationen in der Gestalt. Eine 
basische Projection eines Zwillings ist in Fig. 5 gegeben. Wiederholte 
Zwillingsbildung ist nicht ungewöhnlich und in einigen Fällen sind die 
Kanten eines grösseren Krystallaggregates gebildet aus äusserst flächen- 
reichen Theilkrystallen in aufeinander folgender Zwillingsstellung; einige 
dieser Gruppen gleichen im Aussehen dem Bournonit. 

Ein einziges Mal wurde auch ein Theil einer sternförmigen Verwach- 
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sung angetroffen, welche in Fig. 7 idealisirt dargestellt ist. Sie war zu un- 
vollkommen, um eine genauere Bestimmung der V.erwachsung zu erlauben, 
‚doch ist das Vorhandensein des sechsstrahligen Sternes zweifellos.. Diese 
Zwillinge sind unter ähnlichen Beispielen pseudohexagonaler Formen ausge- 
zeichnet durch ihre so geringe Abweichung der betreffenden Winkel von 
dem Werthe 60%*). 

Allgemeine physikalische Eigenschaften. Die bereits er- 
wähnten Spaltbarkeiten sind: Sehr vollkommen parallel c{004}, weniger 
vollkommen und unterbrochen parallel a{f400}, noch unvollkommener nach 
n{130} und nur schwach angedeutet nach 5{010}. Der Bruch ist sehr voll- 
kommen muschlig und die glänzenden Bruchflächen können daher wohl zu 
einer Verwechslung mit Quarz Anlass geben. Härte 5,5—6. Spec. Gew. 
—= 2,845. Ausgesprochener Glasglanz, auf natürlichen c-Flächen zuweilen 
perlmutterartig. Farblos, weiss oder, wenn nicht völlig klar, schwach 
gelblich ; durchsichtig. 

Optische Eigenschaften. Die Hauptschwingungsrichtungen.coin- 
eidiren in ihrer Lage mit den krystallographischen Axen. Die Axenebene 
ist parallel (100) und die spitze Biseetrix normal zu c(001), so dass Spalt- 
blättchen die Axen am Rande des Gesichtsfeldes im Polariskop zeigen. 
Dispersion gering ge <v. Doppelbrechung negativ. Schliffe senkrecht zu 
den Mittellinien ergaben folgende Axenwinkel: 


Li-Licht: Na-Licht: TI-Licht: 
2E — 120026 4a10 4 421024’ 
SH, en 2135 72 47 au 
2a, = 125 13 124 59 124 30 
daher 23V, = 67 34 


Ein Prisma, gebildet von den Flächen von 0 {023}, dessen Kante parallel 
der Axe a, gab zwei leidliche Werthe für die Brechungsindices; da die 
Flächen indessen nicht völlig glatt waren, so ist der Grad der Genauigkeit 
kein sehr grosser. Die erhaltenen Werthe für Na-Licht sind: | 


ß = 1,5580 und y = 1,5630. 


Ein anderes Prisma, parallel derselben Kante geschliffen, besass nicht 
genau gleiche Winkel beider Flächen zur Axe.b, wie es beabsichtigt war, 
daher zwar die Werthe für ß recht gut, diejenigen von y jedoch etwas 


*) In der citirten vorläufigen Notiz wurde ein anscheinender Durchwachsungs- 
zwilling, mit einer gegen c ungefähr 600 geneigten Pyramidenfläche als Zwillingsebene 
erwähnt. Die genaue Messung von c:c gab 61040’, wonach der Winkel der anzuneh- 
menden Zwillingsebene gegen c entweder 590 40’ oder 300 307 beträgt; da diese Werthe 
keiner der beobachteten Pyramiden entsprechen, ist die Verwachsung wahrscheinlich 
eine zufällige. 
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zu klein sind. Endlich wurden mittelst eines der Axe c genau parallelen 
Prisma gute Zahlen für den Brechungsindex « gewonnen. 


Li-Licht: Na-Licht: TI-Lieht: 
a —= 1,5492 1,5520 1,5044 
u 1,5550 1,5579 1,5604 
yz 1,5604 1,5608 1,5636 


Es ist aus diesen Zahlen ersichtlich, dass die Brechbarkeit des Minerals 
nicht besonders hoch ist, nur wenig von der des Quarzes verschieden, bei 
welchem » — 1,5442 und & = 1,5533 für Na-Licht ist, 

Aetzfiguren. Es wurde bereits erwähnt, dass die Krystallllächen 
meistens matt sind und in Folge irgend welcher lösender Einwirkung na- 
türliche Aetzfiguren zeigen. Dieselben sind oft von grosser Regelmässigkeit 
und Schönheit und verdienten ein eingehenderes Studium, als es uns unsere 
beschränkte Zeit erlaubt. Am ausgezeichnetsten erscheinen dieselben auf 
der Basis, wo sie als beinahe quadratische dicht aneinander gereihte Ver- 
tiefungen erscheinen, wie sie Fig. 12 zu erläutern sucht; manchmal sind 
dieselben auf der Basis in diagonalen Linien angeordnet. Eine eingehen- 
dere Untersuchung zeigt, dass die quadratischen oder im Umriss nahezu 
quadratischen Figuren rhombische Symmetrie haben. Die kleineren Grüb- 
chen sind in ihrem Innern begrenzt von zwei Flächen aus der Zone bc, 
welche einen Winkel von 22° mit einander bilden, während in der Zone ac 
die herrschenden Flächen ungefähr 440 geneigt sind und zuweilen andere 
steilere Flächen von 21° Neigung auftreten... Die Winkel, welche nur roh 
gemessen werden konnten, führen zu £#{043} und {1.0.10}, {405} als wahr- 
scheinliche Symbole dieser Flächen. Die Flächen der beiden Domenreihen 
zeigen ebenfalls zuweilen deutliche Aetzfiguren, besonders auf e{104} und 
e{044}, jedoch von weniger bestimmter Form ; sie gleichen im Allgemeinen 
einer Maurerkelle mit aufwärts gerichteter Spitze. Auf e{011} scheinen die 
Aetzfiguren manchmal ein wenig von der Symmetrienach der Axenebene bc, 
welche die krystallographischen Beziehungen der Form verlangen, abzu- 
weichen. Die b-Flächen zeigen oft langgezogene Figuren (|| c) und andere 
querverlaufende, aber von unbestimmter Form; dies ist bis zu gewissem 
Grade auch auf den Prismenflächen der Fall. Die übrigen Flächen sind 
beinahe immer etwas rauh, jedoch sind selten deutliche Aetzfiguren darauf 
zu erkennen. Häufig ging die lösende Wirkung so weit, dass nur gerundete 
Kanten mit unbestimmten Flächen zurückblieben. 

Einschlüsse. Eine weitere interessante Eigenschaft dieses Minerals 
bilden die äusserst zahlreich vorhandenen Flüssigkeitseinschlüsse. Schon 
bei oberflächlicher Betrachtung erkennt man eine faserartige Structur nor- 
mal zu der Spaltungsfläche; im Dünnschliffe zeigt sich, dass dieselbe her- 
vorgebracht wird durch eine grosse Anzahl feiner Ganäle parallel der Ver- 
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ticalaxe. In einigen Fällen scheinen diese hohl oder mit einer erdigen 
Masse erfüllt zu sein, in den meisten Fällen jedoch erscheinen sie als mit 
Flüssigkeit erfüllte Hohlräume mit grossen Blasen. Die verticalen Canäle 
und Flüssigkeitshöhlen sind oft dicht zusammengedrängt, zuweilen von 
Basis zu Basis sich erstreckend oder von einer scharf bestimmten der Basis 
parallelen Ebene innerhalb des Krystalles ausgehend. Die Formen einiger 
derselben sind abgebildet in Fig. 9 (90fach vergrössert). Nicht selten ist 
an Stelle eines langen Hohlraumes eine Reihe, in derselben Richtung lie- 
gender, getreten. Neben diesen regelmässigen Hohlräumen sieht man auch 
Gruppen von feinen parallelen oder welligen Linien, spitz gegen c geneigt, 
welche einen eigenthümlichen Schimmer veranlassen und wahrscheinlich 
ebenfalls hohle Canälchen sind. 

Ausserdem sind noch zahlreiche andere Flüssigkeitseinschlüsse vor- 
handen, öfters von solcher Kleinheit, dass sie nur mit den stärksten Ver- 
grösserungen wahrgenommen werden. Dieselben sind entweder auf einer 
unregelmässigen, welligen, den Krystall durchziehenden Fläche zusammen- 
gedrängt, wie es beim Rauchquarz so gewöhnlich vorkommt, in anderen 
Fällen mehr oder minder regelmässig orientirt in Linien parallel der Ver- 
ticalaxe oder unter 45° oder 30° dazu geneigt. Letzteres führt an einigen 
Stellen zu einer V-förmigen Anordnung der winzigen Einschlüsse, wie aus 
Fig. 10 ersichtlich ist. Fig. 143 zeigt die gewöhnliche Anordnung und Form 
der Hohlräume (90fache Vergrösserung). Diese Einschlüsse, selbst die 
kleinsten, enthalten regelmässig eine Blase und sehr oft wurden deren zwei 
(Fig. 44), oft von fast gleicher Grösse, beobachtet. Die Thatsache des Ver- 
schwindens der zweiten Blase bei geringer Temperaturerhöhung, ferner 
die Gegenwart oder Abwesenheit eines breiten, dunkeln Randes an der 
Blase lassen die Natur der eingeschlossenen Gase und Flüssigkeiten er- 
kennen. In vielen Fällen ist Wasser mit flüssiger Kohlensäure vorhanden, 
oft auch zugleich gasförmiges Kohlendioxyd. Zuweilen scheint die Blase 
eine solche von Luft in Wasser zu sein; noch seltener ist der Hohlraum 
theilweise erfüllt mit einer Flüssigkeit (C O3), welche die Wände nicht be- 
netzt. Feste Einschlüsse, zuweilen makroskopisch, wurden ebenfalls be- 
obachtet. | 


Chemische Untersuchung. Qualitative Proben zeigten, dass das 
Mineral sich langsam, aber völlig in Säuren löst und ein wasserfreies Phos- 
phat von Natrium und Beryllium ist, welches keinerlei andere Säuren und 
Basen, namentlich aber kein Fluor, Aluminium, Kalium und Lithium 
enthält, wie durch besondere Proben festgestellt wurde. Vor dem Löth- 
rohre decrepitirt es und schmilzt bei ungefähr 3 zu einem etwas trüben 
Glase, wobei die Flamime tiefgelb, am unteren Rande etwas grün, gefärbt 
wird. 
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Die Analysen ergaben: } 


DI ON V. DEN VPAN TON Verhältnis: ne 

P205 56,09. 35,66 35,854 — — — 55,862 142,0 — 0,892 1,0 53,89 
Beo — 149,87 49,85 19,11 0 — 00— 19,84 93,2 — 0,787 — 2,0 49,81 
Na; 0 ea 7 793 68793,59 83.60 21008 Din. 581 1.088.397 
ER RN De: = 
99,42 400,00 


Aus diesen Zahlen folgt, dass das Mineral eine der Formel Na,0.2BeO. 
P,0, oder NaBe PO, entsprechende Zusammensetzung hat. 


Gangder Analyse. In I wurde die PO, in einer Probe von unge- 
fähr 5 g mittelst der Molybdänmethode bestimmt. Die anderen fünf Proben 
betrugen jede ungefähr 4 g. Bei II, III und IV wurde die Substanz mit 
Na, CO, geschmolzen und nach der Behandlung der Schmelze mit Wasser 
das BeO abfiltrirt und gewogen, die P,O, wurde in Il und III nach der ge- 
wöhnlichen Methode bestimmt *). 

In der BeO bei Ill hinterblieb eine Spur P,O, im Betrage von 0,170/,, 
welche sorgfältigst durch die Molybdänmethode bestimmt und in Rechnung 
gebracht wurde. Die Reinheit der BeO wurde geprüft durch Auflösen der 
in II erhaltenen Menge in Salzsäure, Abrauchen des Salzsäureüberschusses, 
Auflösen des Rückstandes in der kleinsten Menge einer NaOH-Lösung und 
Fällen der BeO durch starkes Verdünnen und Kochen. Die auf diese Weise 
erhaltene Menge BeO betrug 19,81 %/,, ein Werth, den man als identisch 
mit der ursprünglich gewogenen Menge setzen kann. 

Zur Natronbestimmung in V und VI wurde das Mineral mit Salzsäure 
zersetzt, P,O, und BeO durch die gebräuchlichen Methoden entfernt und 
da Na als NaÜl gewogen; das erhaltene Resultat ist mit Rücksicht auf die 
Schwierigkeiten beim Auswaschen einiger Niederschläge wahrscheinlich um 
0,7 /, zu niedrig. 

Beziehungen zu anderen Species. Die allgemeine Formel des 
Beryllonit ist, wie schon oben gezeigt wurde, analog der des Triphylin und 
Lithiophilit, nämlich: 

Beryllonit NaBePO,, Triphylin-Lithiophilit Li (Fe Mn)PO,. 


Trotzdem scheint die Beziehung zwischen den Formen dieser Mineralien 
nicht eine so enge zu sein, als zu erwarten ist, wobei allerdings die Unvoll- 
kommenbheit unserer Kenntniss der Krystallform des Triphylin **) zu berück- 
sichtigen ist. Die beiden Mineralien haben gleiche Spaltbarkeit nach zwei 


*) Diese Trennungsmethode von BeO und PO; wurde von Penfield und Harper 
bei ihren Herderitanalysen angewendet. S. diese Zeitschr 12, 499. 
**) Vergl. Tschermak, Ber. Akad. Wien 97, 282 (4863) und J. D. Dana, Americ. 
Journ. Sc. (II) 11, 100 (4854). 
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Pinakoiden, aber die dritte prismatische bildet beim Triphylin einen Winkel 
von 47°. Die Verticalaxen sind nahezu gleich. Die Axenverhältnisse sind: 
Triphylin a:db:c= 0,4348 : 1: 0,5266 (004): (044) — 27046' 
Beryllonit a:b:c= 0,5724 : 1: 0,5490 (004):(044) = 28 46 


Die optischen Verhältnisse*) sind verschieden, mit Ausnahme der 
Grösse des Axenwinkels, für welehen wir haben: @H,., = 74° 45° beim 
Triphylin und 72° 35’ beim Beryllonit. 

Eine bessere Uebereinstimmung scheint mit dem einzigen bisher be- 
kannten Berylliumphosphat, dem Herderit, zu existiren. Dieser hat die Zu- 
sammensetzung (Ca Fl) BePO,, in welcher die einwerthige Gruppe CaFl 
(theilweise ersetzt durch Ca.OH) dem NaOH des Beryllonit entsprechen 
würde. Bezüglich der Krystallform sind die beiden Mineralien augenschein- 
lich ähnlich. So haben wir: 


Herderit: Beryllonit: 
(140):(110) — 63039’ {140):(170) — 59034’ 
(004): 041) — 22 57 (004):(023) = 20 6 
(001):(034) = 51 43 (004): (091) — 47 M 
(004):(331) = 67 27 (004):(224) = 65 39 
(004):(362) — 58 30 (001):(121) — 55 33 


( 
Herderit a:b:3c= 0,6206 : 1: 0,6352; 
Beryllonit @a:b: c = 0,5724 : 1 : 0,5490. 


Die optischen Eigenschaften stimmen nicht sehr genau überein, aus- 
genommen die Grösse des Axenwinkels, welcher beim Herderit — 2H,., = 
72042’ Dx. Das Brechungsvermögen des Beryllonit ist ein weniges kleiner, 
als das des Herderit ($ — 1,6). 

Es ist gewiss sehr interessant, dass diese beiden Berylliumphosphate 
nur wenige Meilen von einander in derselben Gegend vorgekommen sind, 
welche auch das seltene Berylliumsilicat Phenakit geliefert hat, 


Zum Schlusse möchten wir unsern Dank aussprechen den Herren 
Sumner Andrews von Lawrence, Mass., seinem Bruder Ch. G. An- 
drews und Herrn Lorin Merril für die Liberalität, mit welcher sie uns 
das gesammte beste Material zum Studium dieses seltenen und schönen 
Minerals zur Verfügung stellten, und ohne welche wir nicht im Stande ge- 
wesen wären, die Untersuchung mit derjenigen Vollständigkeit auszuführen, 
welche der Gegenstand derselben verdiente. 


*) $S. Brush und Däna, diese Zeitschr. 2, 547. 
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XIV. Sperrylith, ein neues Mineral, 


Von 


Horace L. Wells in New Haven. 


Eine geringe Quantität dieses merkwürdigen Minerals, welches den 
Gegenstand der nachstehenden Untersuchung bildet, wurde mir im October 
vergangenen Jahres von Herrn FrancisL. Sperry in Sudbury, Ontario, 
Canada, Chemiker der Canadian Copper Co. an genanntem Orte, zuge- 
sendet. Wenige Proben zeigten, dass das Mineral wesentlich ein Arsenid 
des Platins ist und aus diesem Grunde ein um so grösseres Interesse bean- 
sprucht, als das Platin bis jetzt in keinem Mineral als ein wichtiger Be- 
standtheil aufgefunden wurde, ausgenommen natürlich in den Legirungen 
mit anderen Metallen der Platingruppe. Seitdem hat mir Herr Sperry 
mit grösster Liberalität eine Fülle Material zur Untersuchung gesendet und 
mir zugleich folgende Beschreibung des Vorkommens mitgetheilt: 

»Das Mineral wurde aufgefunden in der Vermillion Mine im Distriete 
von Algoma, Provinz Ontario, Canada, welche 22 Meilen westlich von Sud- 
bury und 24 Meilen nördlich von der Georgian Bay an der Algoma-Zweig- 
linie der Canadian Pacific Railway gelegen ist. Die Mine wurde im October 
1887 entdeckt und daselbst ein dreistampfiges Pochwerk aufgestellt zum 
Zwecke der Zerkleinerung von Goldquarz. Dieses Golderz wird hegleitet 
von bedeutenden Quantitäten Pyrit, Chalkopyrit und Pyrrhotin. Am Con- 
tact von Erz und Gestein, als Ausfüllung kleiner Nester in zersetzten Massen 
des Erzes, findet man eine Quantität losen Materials, bestehend aus Sand, 
in; welchem Partikel von Kupfer- und Eisenkies enthalten sind. Beim Zer- 
stampfen dieses losen Materials wurden einige Unzen des Arsenids auf dem 
mit dem Pochwerk verbundenen Bodenbelag aufgefunden. Durch die Güte 
des Herrn Charlton, des Präsidenten der Vermillion Mining Co., wurde 
mir alles disponible Material freigebigst zur Verfügung gestellt. « 

Es mag hier erwähnt werden, dass Herr Sperry mir einige Wochen 
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vor Uebersendung des Platinarsenids ein kleines Schmelzkorn schickte, 
welches er bei einer Schmelzprobe auf Gold erhalten hatte und zwar aus 
einem hauptsächlich aus Chalkopyrit und Pyrrhotin bestehenden Erz, wel- 
ches aus derselben Grube wie das Arsenid stammte, jedoch nicht das Ma- 
terial war, in welchem das letztere wirklich vorkommt. Dieses Korn erwies 
sich bei der Untersuchung als der Hauptsache nach aus den Metallen der 
Platingruppe bestehend; aus der Farbe des durch Chlorammonium hervor- 
gerufenen Niederschlages wurde auf eine verhältnissmässig grössere Menge 
Iridium geschlossen, Das wenige Material verhinderte jedoch eingehendere 
Untersuchung. 

Auf Grund dieses Resultates erwartete ich, dass das neue Mineral min- 
destens eine grössere Menge Iridium enthalten würde, aber sonderbarer 
Weise wurde nichts von diesem Metalle darin aufgefunden. Das mir zuge- 
sandte Material ist ein schwerer, glänzender Sand, zum grössten Theile aus 
Arsenid bestehend, doch untermengt mit beträchtlichen Mengen von frag- 
mentarischem Chalkopyrit und Pyrrhotin, unter welchen auch einige Sili- 
cate beobachtet wurden. Die Substanz wurde zum Zwecke der Reinigung 
kurze Zeit mit warmem Königswasser behandelt, um Sulfide etc. wegzu- 
schaffen, und alsdann längere Zeit der Einwirkung heisser Flusssäure aus- 
gesetzt, um die Silicate zu zerstören. Nach dieser Behandlung besitzt der 
Sand einen grossen Glanz, enthält aber, wie durch mikroskopische Unter- 
suchung festgestellt wurde, einige durchsichtige Körner von Zinnoxyd. 
Herr Prof. S. L!. Penfield, welcher sie untersuchte, fand dieselben in 
ihren optischen Eigenschaften in vollständiger Uebereinstimmung mit 
Zinnerz. 

Beinahe alle Körnchen des Minerals zeigen äusserst glänzende Krystall- 
flächen, jedoch sind die meisten Kryställchen Bruchstücke von 0,05—0,5 mm 
Grösse. 

Die Farbe des Minerals ist fast zinnweiss oder beinahe dieselbe wie 
die des metallischen Platins; das feine Pulver ist schwarz. 

Das specifische Gewicht wurde in zwei Bestimmungen an dem, auch 
zur Analyse verwendeten Material (8 g) bei 20% zu 10,420 und 10,424 ge- 
funden. Nach einer Gorrection des Mittels dieser beiden Zahlen für 4 62%, 
beigemengten Zinnerzes ergiebt sich das wirkliche specifische Gewicht 
zu 10,602. 

Der Sand wird nicht leicht von Wasser benetzt und zeigt eine ausge- 
sprochene Neigung, auf demselben zu schwimmen. Uebergiesst man das 
Mineral mit einer seichten Schicht Wasser, so ist es leicht, durch wieder- 
holtes Neigen des Gefässes, wodurch die Krystalle an die Oberfläche ge- 
bracht werden, das Wasser mit einer fast ununterbrochenen Schicht der 
Krystalle zu bedecken. Die Erscheinung wird durch keinerlei fettige, den 
Partikeln anhängende Substanz hervorgebracht, ‚denn sie schwimmen mit 
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derselben Leichtigkeit, auch nachdem sie mit starker Kalilauge gekocht 


‚und mit Alkohol und Aether gewaschen worden waren. Einmal auf Wasser 


schwimmend ist es einigermassen schwer, sie zum Sinken zu bringen; 
bewirkt man dies durch einen Strom Wasser, so reissen sie gewöhnlich 
kleine Luftblasen mit zu Boden, welche sie völlig umgeben und durch das 


:Gewicht der Krystalle unten gehalten werden. Giesst man Aether auf 


Wasser, auf welchem die Krystalle schwimmen, so bleiben sie zwischen den 


-beiden Flüssigkeiten schwebend, durch Schütteln sinken dieselben dann 


häufig in sphärischen, durch Tröpfchen von Aether umhüllten Kügelchen 
zu Boden. 

Das. Mineral wird von: Königswasser nur schwach angegriffen, auch 
wenn es sehr fein gepulvert ist. Selbst wiederholtes Behandeln mit dem 
stärksten Königswasser, unterstützt durch mehrtägiges Erwärmen, brachte 
nur theilweise Lösung hervor. 


Verhalten beim Erhitzen. Das Mineral decrepitirt schwach beim 
Erhitzen. In einem geschlossenen Glasrohre bleibt es, selbst beim Schmelz- 
punkte des Glases, unverändert. Im offenen Rohre giebt es sehr leicht ein 
Sublimat von Arsentrioxyd, ohne aber beim langsamen Rösten zu schmel- 
zen; erhitzt man es dagegen sehr rasch, so schmilzt es sehr leicht unter 
Verlust eines Theiles des Arsens. Die charakteristischste Reaction ist viel- 
leicht die folgende: Beim Herabfallen auf ein rothglühendes Platinblech 
schmilzt es augenblicklich unter Ausstossen weisser Dämpfe von Arsentri- 
oxyd, welche wenig oder gar keinen Geruch haben, und unter Bildung von 
porösen Auswüchsen, welche sich in der Farbe von dem nicht berührten 
Platinblech nicht unterschieden. 


Chemische Untersuchung. Nach einer beträchtlichen Anzahl von 
Vorversuchen wurden folgende definitiven Werthe erhalten: 


ik II. Mittel: Verhältniss: 

As 40,91 44,05 40,98 75 — 0,546 \ 0,550 2 
Sb 0,42 0,59 0,50 122 — 0,004 J 
Pt 52.53, 52,60. 52,57 , 197 = 0,267 Ola a 
Rh 0,75 0,68 0,72 104 = 0,007) 
Pd Spur Spur Spur 
Fe 0,08 0,07 0,07 
SnO, 4,69 4,54 0,64 

99,38 99,53 99,46 


. Die Zusammensetzung wird demnach ausgedrückt durch die Formel 
Pt As). in welcher kleine Mengen Pi und As durch Rh und Sb ersetzt sind. 
Das Mineral nähert sich demnach, wie kein anderes, in seiner Zusammen- 
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setzung dem Laurit Wöhler’s*). Die Krystallform **) beider ist überein- 
stimmend regulär, ihre Zusammensetzung jedoch nicht ganz analog, indem 
die Formel des Laurit angegeben wird als RuS; -+ „Ru, Os. Es ist jedoch 
möglich ***), dass diese Formel etwas uncorreet ist, da Wöhler nur eine 
ausserordentlich geringe Quantität (0,3145 g) zur Analyse zu Gebote stand 
und er selbst auf die Unsicherheit seines Resultates hinweist. Es muss 
ferner bemerkt werden, dass die Zusammensetzung des Minerals der des 
künstlich dargestellten Platinarsenids von Murray) entspricht. Ich habe 
dieses künstliche Arsenid ebenfalls dargestellt durch Ueberleiten von Ar- 
sendämpfen über eine zur Rothgluth erhitzte, gewogene Menge Platin im 
Wasserstofflstrome und kann die angegebene Zusammensetzung bestätigen. 
Ich erhielt: 


Angewandtes Pt Absorbirtes As Verhältnis 


Pi: As 
I.. .0,3806 0,2922 1.32.09 
ıl. 0,5795 0,435% 1: 2,00 
II. 4,0657 0,8112 1.,2.2,00 


Das Arsen vereinigte sich bei diesen Versuchen mit dem Platin unter 
Erglühen, während die Verbindung etwas unter Rothgluth, nachdem sie 
einen Theil des Arsens abgegeben, schmilzt. Gegen Ende der Operation 
erstarrt jedoch die geschmolzene Kugel, aus welcher eigenthümliche baum- 
artige Formen auswachsen, und das Pf As, bleibt als eine poröse und sehr 
brüchige Masse zurück, welche im Wasserstoffstrome bei leichter Rothgluth 
weder schmilzt, noch eine Aenderung der Zusammensetzung erfährt. Gegen 
Lösungsmittel und beim Erhitzen verhält sich das künstliche Arsenid genau 
wie das natürliche. 

Gang der Analyse, Die zu jeder Analyse angewendete Menge be- 
trug ungefähr 1,5 g. Die pulverisirte Substanz wurde allmählich in einem 
Chlorstrome erhitzt und die flüchtigen Chloride in Wasser in einer Vorlage 
aufgefangen +}). Diese Lösung wurde, nach Zusatz von etwas Weinsäure, 
um die geringe Quantität Antimon in Lösung zu erhalten, ammoniakalisch 
gemacht und das Arsen als Magnesiumpyroarseniat bestimmt. Im Filtrate 
des Ammonium-Magnesiumarseniats wurden Antimon und eine Spur Platin 


*) Ann. Chem. Pharm. 189, 146. 
**) Siehe folgenden Artikel. 
***%) Nach St, Claire-Deville und Debray, welche. den Laurit künstlich dar- 
stellten, hat derselbe die Zusammensetzung Ru S; (s. diese Zeitschr. 4, 420). 


Anmerk. d. Red. 
+) S. Watt’s Dictionary. 


-+F) Vorläufige Experimente mit dem künstlichen Pt As, ergaben, dass bei dieser 
Operation alles Arsen übergeht, wenn die Hitze nur langsam gesteigert wird, so dass die 
Substanz nicht nach Abgabe eines Theiles des Arsens schmilzt. 
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als Schwefelmetalle gefällt. Das Antimonsulfid wurde in concentrirter Salz- 
säure gelöst, das Sulfid wieder gefällt, auf ein Asbestfilter abfiltrirt und 
nach dem Erhitzen im Kohlensäurestrom gewogen. Die Spur Schwefel- 
platin dagegen wurde geröstet und der Rückstand zur Hauptmenge hinzu- 
gefügt, welche beim Behandeln mit Chlor zurückgeblieben war. Dieser 
Theil wurde alsdann mit verdünntem Königswasser behandelt, wobei ein 
unlöslicher Rückstand hinterblieb, welcher aus Kassiterit und einer sehr 
fein vertheilten schwarzen Substanz bestand, welche durch eine vorläufige 
qualitative Probe als Rhodium erkannt wurde. Dieser Rückstand wurde 
mit Natriumearbonat und Schwefel geschmolzen, das gebildete unlösliche 
Schwefelrhodium an der Luft geröstet, dann im Wasserstoffstrome erhitzt 
und gewogen, während das Zinn nach der üblichen Methode als Zinnoxyd 
bestimmt wurde. Die Reinheit des Rhodium wurde bewiesen durch seine 
vollständige Löslichkeit in saurem schwefelsaurem Kali, sowie durch den 
Umstand, dass es kein in Alkohol lösliches Doppelsalz gab, nachdem es mit 
NaCl bei schwacher Rothgluth in einem Chlorstrome erhitzt worden war. 
Ungefähr $ des gesammten Rhodiums wurden hierbei gefunden. Die Rein- 
heit des Zinnoxydes wurde bewiesen, indem es mit Wasserstoff redueirt 
und das Metall in Salzsäure gelöst wurde. 

Die Lösung in Königswasser, welche Platin und ein wenig Rhodium, 
Eisen und eine Spur Palladium enthält, wurde bezüglich der Platinmetalle 
wesentlich nach der Methode von Claus behandelt*); die hauptsächlichste 
Abweichung davon bestand in einer wiederholten Trennung des Platins 
vom Rhodium und der Wägung des Platins als Metall. Von Cyanpalladium 
wurde zwar ein deutlicher Niederschlag erhalten, derselbe war aber zu 
gering, um genau gewogen werden zu können. 

Ich erlaube mir dieses interessante Mineral nach Herrn F. L. Sperry 
zu nennen, dessen Liebenswürdigkeit mir diese Untersuchung ermöglichte. 


*) Rose und Finkener, analyt. Chemie. 6. Aufl., 2, 236. 
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XV, Die Krystallform des Sperrylith. 


S. L. Penfield in New Haven. 


Der Sperrylith gehört dem regulären Systeme und zwar der penta- 
gonal-hemiedrischen Abtheilung desselben an. Einfache Hexa&der sind 
häufig, reine Oktaöder selten; die Mehrzahl der gewöhnlich nur fragmen- 
tarischen Krystalle zeigt eine Combination beider Formen. Der erste zur 
Messung benutzte Krystall war ein Fragment der erwähnten CGombination. 
Die unten mitgetheilten, an demselben erhaltenen Werthe sind in Anbe- 
tracht der geringen Grösse sehr zufriedenstellend und erweisen die Zuge- 
hörigkeit des Minerals zum regulären Systeme, besonders da auch da, wo 
die Reflexe besser und: schärfer waren, die grösste Annäherung an den 
theoretischen Werth sich ergab. 


a:o— (001);(114) = 54034, Berechnet 54044 
- (001):(1TT) = 5% 46 ai 
- .(100):(1T4) = 54 35 E 
- . {noo): AT) 54 °45 a 

a:a= (100):{00) = 90 2 900 


Anfangs konnten nur die obigen Formen entdeckt werden; nach dem 
Absieben der kleineren Krystalle und sorgfältigen Durchsehen der grösseren 
wurden noch einige wahrgenommen, deren Formen an Pyrit erinnerten. 
Die nahe chemische Beziehung des Minerals Pt As, zu den Mineralien der 
Pyritgruppe veranlasste mich ebenfalls, ein sorgfältiges Nachforschen nach 
pyritoödrischen Formen anzustellen, ein Beginnen, das glücklicherweise 
von Erfolg begleitet war. Würfel mit abgestumpften Kanten sind sehr 
selten, nichtsdestoweniger konnte eine Anzahl aufgefunden werden. Die 
Abstumpfungen, welche nothwendigerweise nur sehr schmal sind und häufig 
an einigen Kanten fehlen, hatten in allen beobachteten Fällen die Anord- 
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nung, wie sie der Cömbination {100}, {120} entspricht. Der beste zur 
Messung ausgesuchte Kryställ war ein Stück eines Würfels von 0,35 x 
0,45 mm Grösse, in’ Combination mit dem Oktaöder und zwei schmalen; 
her gut entwickelten Pyritoöderflächen. Die letzteren gaben gute Reflexe. 
Die gemessenen Winkel sind: 


(001): (A 02) = 26028’. Berechnet 26034’ 
(004):(102) — 26.31 BER ER 


Ein anderer, ebenfalls sorgfältig durchgemessener Krystall von un- 
regelmässiger Ausbildung, in zwei Richtungen 0,35 und 0,55 mm messend, 
war ringsum entwickelt. Eine Zone wies alle vier Hexäöder und älle vier 
Pyritoöderflächen in der hemiödrischen Anordnung auf und gab gute Re- 
flexe; eine zweite Zone enthielt vier Würfel und zwei Pyritoöderflächen, 
endlich die dritte die vier Würfelflächen und eine Dodekaöderfläche ; die 
letztere wurde sonst an keinem Krystalle mehr aufgefunden. Auch einige 
wenige Krystalle mit der charakteristischen Combination’ {141}, 7 {210) 
wurden beobachtet, doch waren die Flächen von {210} immer sehr‘schmal. 
Da bei allen gemessenen und untersuchten Krystallen die hemiedrischen 
Flächen, so weit sie’vorkommen, die entsprechende Reihenfolge und An- 
ordnung besitzen, so kann an der hemiedrischen Natur des Minerals nicht 
gezweifelt: werden. “Einige Krystalle sind, wahrscheinlich durch ander- 
weitige Flächen, etwas gerundet, doch konnte keine der letzteren bestimmt 
werden. Die Krystalle des Minerals sind gewöhnlich mattflächig und müs- 
sen sorgfältig abgerieben werden, um befriedigende Resultate zu liefern. 
Es muss ferner noch bemerkt werden, dass die Würfelflächen nur aus- 
nahmsweise die beim Pyrit gewöhnliche Streifung aufweisen, obgleich ein 
schwach gestreifter Würfel zuerst meine Aufmerksamkeit auf die pyrito- 
ädrische Natur des Minerals lenkte. 

Die ersten Versuche, die pyritoödrischen Flächen an diesem Mineral 
zu bestimmen, ergaben sehr auffallende Resultate, welche aber nichtsdesto- 
weniger von Interesse sind. Krystalle mit Würfel und pyritoedrischen 
Flächen lieferten bei der Messung wiederholt einen Werth für den Winkel 
zwischen Hexaöder und Pyritoöder zwischen 294 und 3040, wobei die letz- 
teren Flächen immer nur schwache Reflexe gaben. Der berechnete Werth 
für (004):(407) ist 29045’. Die hemiödrische Anordnung war ohne Zweifel, 
doch suchte ich vergeblich nach der gewöhnlichsten Pyritform 7 {210). In- 
dem ich dies Herrn Prof. Wells mittheilte, machte er mich darauf auf- 
merksam, dass alles Material mit Königswasser gereinigt sei und dass dies 
vielleicht eine Einwirkung auf die Flächen ausgeübt habe, da das Mineral 
nicht gänzlich unlöslich in genannter Säure ist. Er gab mir darauf unge- 
reinigtes Material, und an diesem wurden die vorstehend mitgetheilten 
Resultate erhalten. Das Königswasser hat also demnach auf die Hexaöder- 
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und Oktaöderflächen keinen Einfluss ausgeübt, zum mindesten keinen sol- 
chen, dass die Beschaffenheit der Flächen gegenüber dem reflectirten Lichte 
verringert worden wäre, dagegen war die Einwirkung auf die Pyritoöder- 
flächen eine sehr entschiedene und führte zur Verminderung der Reflexions- 
kraft, sowie zu wahrnehmbarer Veränderung der Winkel. 

Das Mineral zeigt demnach gewöhnlich die Combination von Hexaeder, 
Oktaöder, Pyritoöder z.{210} und sehr selten auch Dodekaöder. In Verbin- 
dung mit den chemischen Ergebnissen ist dem Mineral sein Platz im System 
in der Pyritgruppe anzuweisen, in welcher ein Atom eines Metalles, ge- 
wöhnlich Fe, Ni oder Co, mit zwei Atomen S, As oder selten Sb verbunden 
ist oder mit einer isomorphen Mischung derselben. Da es das erste Mal 
ist, dass Platin in einer Verbindung als Mineral aufgefunden wurde, so 
mag bemerkt werden, dass Fe, Co und Ni, sowie die Metalle der. Platin- 
gruppe in dieselbe Reihe in Mendelejeff’s periodischem Systeme der 
Elemente fallen, worin ein Grund mehr zu finden ist, das Mineral in die 
Pyritgruppe zu stellen. 

Die Härte des Minerals ist zwischen 6 und 7. Zu ihrer Ermittelung 
wurden ausgesuchte Kryställchen auf eine glänzende Feldspathfläche gelegt 
und mit einem Fichtenstäbchen hin ‚und her gerieben; der Sperrylith ritzte 
hierbei wiederholt den Feldspath, während es nicht gelang, Quarz zu 
ritzen. Die Krystalle haben keine deutliche Spaltbarkeit, sind aber sehr 
spröde und zerbrechen mit unregelmässigem, wahrscheinlich muschligem 
Bruch, 


- XVI. Kürzere Originalmittheilungen und Notizen. 


1. E. Scacchi (in Neapel): Ueber die Krystallform des Neochrysolith. 
Die messbaren Krystalle dieses Minerals sind nicht über 4 mm gross. Dieselben 
zeigen zwei verschiedene Typen der Ausbildung, deren einer (Fig. 4) dünne rect- 
anguläre oder quadratische Tafeln nach b(010) zeigt, während der andere durch 


Vorherrschen von «(100) sechsseitige, mehr oder weniger dicke Tafeln darbietet 
(Fig. 2, 3). Beobachtete Formen: 


Q b ® n s r k e 
{100% (o1o}  foon} {10} L120) 130) forı)  fiin) 
ooPw ooPoo 0P ooP coP2 coP3 2Poo P 
Die Formen 5b und % finden sich stets, n, s, a häufig, c, r und e selten und 
stets ausserordentlich klein. 
Folgende Combinationen wurden nachgewiesen: 
1. Typus: bnk, bkns, bknsr (Fig. 1); 
2. Typus: abk, abke (Fig. 2), abknc (Fig. 3), abknse. 
Nur die Flächen von b, k und n lieferten für die Messung genügend helle 
Bilder. 
In der folgenden Tabelle sind die erhaltenen Winkelwerthe mit den von 
Des Cloizeaux (Man. d. Min. 30—3t) für den Olivin berechneten zusammen- 


gestellt. 


994 Kürzere Originalmittheilungen und Notizen. 


Zahl Gemessene Winkel. Des Cloizeau 3% 
Grenzwerthe: Mittel: (Peridot): 

bk = (010):(021 1 39052’— 400307 40044’ gigd— 40027 
bn = (010):(110 3. 656—65 15 6507 dich 2 
bs — (010):(120) 6.6 AUT AB, E65 3 gie ag 9 
br = (010):(130 1 = 3534 ged=35 36 
ae = (100):(111 1 — 1232  pb?—49 38 
ke — (024):(114 1 = 419 59 (gb? — 50 13) 


Spaltbarkeit nach c(001), wenig eben, nach 5(010) in Spuren. 


Nach vorstehenden Eigenschaften der Krystalle dürfte der in der dern 
von 1631 gefundene Neochrysolith (s. diese Zeitschr. 1, 399) dem Fayalit nahe 
stehen. 


2. W. E. Hidden und J. B. Mackintosh (in Newark): Sulfohalit, ein neues 
Natrium-Sulfatochlorid. Das hier beschriebene Mineral wurde zuerst von Einem 
von uns in der Sammlung des Herrn Cl. S. Bement unter einer Suite ausge- 
zeichneter Hauksitkrystalle bemerkt: und durch einige wenige einfache Versuche 
als ein neues erkannt. Am Fundorte selbst wurde das Mineral für eine »rbom- 
boedrische Modification des Hanksits« gehalten, zu welcher Auffassung die falsch 
gedeutete Krystallform, sowie der Umstand, dass die Krystalle auf Hanksit aufge- 
wachsen sind, Anlass gab. Einige Messungen mit dem Anlegegoniometer zeigten 
bald, dass die Krystalle regulär sind und die Form einfacher Rhombendodekaöder 
besitzen. Das Mineral findet sich nur in Krystallen, welche, was Form und 
Schärfe der Ausbildung anbelangt, nichts zu wünschen übrig lassen Die Flächen 
sind glatt und gut glänzend und Wehlssin in der Grösse von 4 bis 24 cm Durch- 
messer. Specifisches Gewicht (in Naphta bestimmt) — 2,489. Härte ungefähr 
— 3,5. Das Mineral löst sich nur sehr langsam in Wasser und hält sich in mässig 
trockener Atmosphäre unverändert. Eine sorgfältig ausgeführte Analyse mit 
100 und 120 mg Material ergab: 


ide! 03310 13,12 
SO; 42,48% 
Na, CO; 1,77 


‚Rechnet man das C} und den S auf Verbindungen mit Natrium, so erhält man: 


Na0l 21,624 

Na, SO, 785,411 

Na,C0;_ 4,77 
. ES 


Berechnet man den Verlust und das Nag CO, mit und als Na, SO,, d. h. be- 
trachtet man den Verlust als Na, SO,, das Na, CO, als in geringen Mengen-N@ SO, 
ersetzend, So 'kann die Formel alsdann folgendermassen ausgedrückt werden: 
Non (3904, 4C1,} oder 3NayS 0,.2 NaCl, Mit Ausnahme des: sehr seltenen, hexa- 
gonal ‚krystallisinenden. Connelits von. Cornwallsin England ist uns.kein Mineral 
von ähnlicher Zusammensetzung bekannt. 


Herr A. E. Foot, in dessen Vorrath von Mineralien des Borax Halez wir das 
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Glück: hatten, das einzige zu dieser Untersuchung verwendete Exemplar aufzu- 
finden, und welcher im vergangenen Sommer die Fundstelle besuchte, theilte uns 
mit, dasszungefähr einen Monat vor seiner Ankunft eine Gesellschaft die ungeheuren 
Alkalisalzlager. des Borax-Sees (San Bernardino County, Californien) untersuchen 
und ein achtzölliges Bohrloch bis zu einer Tiefe von 100 Fuss treiben liess. In 
einer Tiefe von 35 Fuss stiess man auf einen kleinen Hohlraum, : welcher durch 
das Bohrloch ausgepumpt wurde und in welchem sich das Mineral mit einigen 
schönen Hanksitkryställen vorfand. 


Bis jetzt.sind nur drei Exemplare bekannt, wovon zwei von hervorragender 
Schönheit in der Bement’schen Sammlung sich befinden und das dritte (ein Kry- 
stall von 4 Zoll Dicke, auf welchen langprismatische Hanksitkrystalle eingewachsen 
sind) dasjenige ist, von welchem ein Theil zu obiger Analyse diente. 


Es ist eine bemerkenswerthe Thatsache, dass dieses Mineral mit seiner so 
ungewöhnlichen Formel mit einem in seiner Zusammensetzung ebenso eigenarligen 
Mineral, dem Hanksit, vorkommt. Wir schlagen für dieses neue Mineral den 
Namen Sulfohalit, mit Bezug auf seine bemerkenswerthe Zusammensetz- 
ung, vor. 


3. W. E. Hidden und F. B. Mackintosh (in Newark): Auerlith, ein neues 
Thoriummineral. Einige Krystalle des hier zu besprechenden Minerals wurden 
zuerst in einem zu technischer Verwendung bestimmten grossen Vorrath von Zir- 
kon wahrgenommen. Die hierbei aufgefundene Menge war allerdings zu einer 
vollständigen Untersuchung zu unbedeutend. Eine damit angestellte Vorprüfung 
ergab jedoch, dass das Mineral ein wasserhaltiges Silicat mit ungewöhnlich viel 
Thorerde und merkwürdigerweise auch mit einem nicht unbeträchtlichen Gehalt 
an Phosphorsäure sei. Um diese ungewöhnliche Zusammensetzung feststellen zu 
können, suchten:wir uns Material durch .Nachforschung an dem Fundorte selbst 
zu verschaffen, wo es uns auch. nach mehrwöchentlichem, mühsamen Suchen und 
nach Brechen einer grossen Menge Gesteins gelang, nicht ganz 400 g des Minerals 
aufzufinden. 

Es wurde bis jetzt nur an zwei Stellen, in Henderson County, Nord Caro- 
lina, aufgefunden, nämlich auf der bekannten Freeman Mine am Green River und 
zu Price Land, drei Meilen südwestlicher. An beiden Orten findet es sich in 
lockeren granitischen und gneissartigen Gesteinen, innig verbunden mit Zirkon- 
krystallen, auf welch’ letzteren es öfter als eine secundäre Bildung in paralleler 
Stellung aufgewachsen ist. 

Die Farbe schwankt auf der Bruchfläche von blasscitrongelb bis zu ver- 
schiedenen Abstufungen von orange zu tief braunroth. Die Form ist ausgesprochen 
tetragonal, nur Pyramide und Prisma zeigend, und gleicht, abgesehen von einer 
stärker prismatischen Entwicklung, vollständig dem gewöhnlichen Typus des Zir- 
kons, welcher allenthalben in dieser Gegend gefunden wird. Die Flächen sind 
sehr rauh und uneben und gestatten keine genaue Messung der Winkel; die letz- 
teren nähern sich jedoch ziemlich denen des Zirkons. 


Bruchstücke des Minerals gleichen einigen Varietäten des Gummits und Dewey- 
lits, haben jedoch ein mehr wachs- oder colophoniumartiges Ansehen. Das Mineral 
ist halb durchscheinend bis opak, an der Oberfläche gelblichweiss, sehr brüchig 
und leicht zerbröckelnd. Die Härte schwankt von 2,5 bis 3, doch ritzen bloss einige 
Krystalle den Kalkspath. Das specifische- Gewicht schwankt innerhalb weiter 
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Grenzen, nämlich von 4,422 bis 4,766, das höchste besitzen die dunkel-orange- 
rothen Krystalle *). 

Das grösste aufgefundene Stück, ein Prisma von 1 cm Durchmesser , ist 
augenscheinlich ein Fragment eines grösseren Krystalles; das gesammelte Material 
besteht nur aus solchen bis herab zu Splittern von 4 mm Durchmesser, 

Unsere Analysen ergaben folgende Werthe: 


A, 2 3, 4. 3. 
H,O ! ! Er 9,88 
on 10,7 —— 11,24 Bel 1,00 
Si O5 Tr 9,25 7,64 8,25 
Pa 0; a 2 7,46 7,59 
Th O3 = 69,23 70,13 
Fe, 0; re 1,42 1,33 
CaO — — 0.49 
MgO —— = 0,29 
Al) O5, ete.*) — -- 1,10 
99,70 


Nehmen wir an, dass der Kohlensäuregehalt in Analyse 3 gleich dem in 
Analyse 5 ist, ferner der Wassergehalt gleich der Differenz zwischen Glühverlust 
und Kohlensäure, so gestaltet sich das Verhältniss der Wasserstoffäquivalente, 
Basen und Säuren annähernd wie 2 : 41:2. Dies führt zu der Formel: 


f SiO 


welche einem Thorit entspricht, in welchem ein Theil der Kieselsäure durch die 
ihr äquivalente Menge Phosphorsäure vertreten ist, wenn 3.S?0, = AP,0,. Das 
Verhältniss von Kieselsäure zu Phosphorsäure ist ungefähr gleich 4 : 4 in Wasser- 
stoffäquivalenten, die PO; pflegt jedoch im Ueberschuss zu sein. 

Man kann das Mineral auch als eine Mischung eines wasserhaltigen Thorium- 
phosphates mit einem wasserhaltigen Thoriumsilicat betrachten, in einigen Be- 
ziehungen ähnlich dem Vorkommen des Zirkonsilicats (Zirkon) in paralleler Ver- 
wachsung mit Yttriumphosphat (Xenotim) ***), obgleich hierfür keine äusseren 
Anhaltspunkte vorliegen — denn das Mineral scheint, mit Ausnahme der Ober- 
fläche, vollkommen homogen zu sein. Wahrscheinlicher ist indessen, dass hier 
ein Fall von theilweiser Ersetzung der Kieselsäure durch Phosphorsäure vorliegt, 
was unseres Wissens bisher noch nicht bekannt war, es sei denn, dass man die 
kleine Menge Phosphorsäure, welche Eakins‘}) in dem Xanthitan (zersetzter 
Titanit) von derselben Localität beobachtete, in derselben Weise betrachten will. 

Dieses Vorkommen eines Thoriumphosphates ist das erste Beispiel einer 
derartigen Verbindung in der Natur, und scheint in directem Zusammenhange mit 
dem Vorkommen des Thoriums im Monazit zu stehen. Wir glauben, dass die 
Ansicht, dass Thorium im Monazit mechanisch eingeschlossenen Beimengungen von 
Thorit zuzuschreiben sei, insoweit abgeändert werden muss, dass die Thorerde 


*) Einige Krystalle sind etwas lichter in der Farbe, von niederem specifischen 
Gewicht 3,7—3,8 und geringerer Härte. Wir werden auf dieselben noch zurückkommen. 
**) Einschliesslich anderer Oxyde mit Spuren von Thorerde. 
*%**) Americ. Journ. Sc. Nov. 1888, S. 380. 
+) Americ. Journ. Sc. 35, 448; May 4888, 
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tbeilweile als Phosphat, die Cererden theilweise als Silicat zugegen sein 
können. 

Das Mineral ist leicht löslich in Salzsäure unter Abscheidung von gelatinöser 
Kieselsäure, welche nach dem Glühen unlöslich wird. Das Thoriumphosphat 
wird gewöhnlich als eine sehr unlösliche Verbindung angesehen; die leichte 
Löslichkeit dieses Minerals scheint jedoch diese Ansicht zu widerlegen. 

Es ist unschmelzbar und wird bei starker Glühhitze mattbraun, beim Ab- 
kühlen wieder orange. 

Thoritkrystalle von der Form des Zirkons beschrieb Zschau; und Nor- 
denskiöld und Brögger haben die Meinung ausgesprochen, dass das als Thorit 
beschriebene Mineral nur eine Pseudomorphose sei, nach einem ursprünglich ähn- 
lich dem Zirkon zusammengesetzten Thoriumsilicat. Diese Ansicht findet ihre 
Bestätigung durch die Thatsache, dass das neue Mineral in inniger Vergesellschaf- 
tung und zum Theil eingewachsen in vollkommen unzersetztem Zirkon vor- 
kommt. 

Da dieses Mineral gelegentlich der Gewinnung einer grossen Menge (26 Tons) 
Zirkon, veranlasst durch die Verwendung zu den von C. Auer v. Welsbach 
erfundenen Zirkoniumbrennern gefunden wurde, so schlagen wir für dasselbe den 
Namen Auerlith vor. 


XV. Auszüge, 


1. W. Voigt (in Göttingen): Theoretische Studien über die- Elastieitäts- 
verhältnisse der Krystalle (Abh. der k.. Gesellsch. d. Wissensch, 41887, 34, 100). 

I. Ableitung der Grundgleichungen aus der Annahme mit 
Polarität begabter Moleküle. 

Die älteren Elasticitätstheorien von Navier, Poisson und Cauchy setzen 
voraus, dass die Moleküle nach allen Richtungen hin mit gleicher Stärke wirken, 
führen aber zu Resultaten, welche mit der Beobachtung nicht übereinstimmen. Es 
wurden deshalb später diese molekularen Vorstellungen fallen gelassen und Wege 
eingeschlagen, welche mehr mit der dynamischen Hypothese über das Wesen 
der Materie vereinbar sind. 

Verf. geht von der Vorstellung aus, dass das homogene krystallinische Me- 
dium aus einem Systeme von Molekülen besteht, welche durch ihre Wechselwir- 
kungen einander im Gleichgewicht halten. Diese Wechselwirkungen sind Kräfte 
und Drehungsmomente, deren Componenten in unbekannter Weise mit der rela- 
tiven Lage der Moleküle variiren. 

Es werden die Coordinaten der Schwerpunkte der Moleküle in Bezug auf ein 
absolut festes Axensystem mit x, %, z, die Richtungscosinus der mit den Mole- 
külen beweglichen Axen gegen die festen mit a, ß, y; «', B', y'; a”, PB", y"; 
die Verschiebungen parallel den festen Axen mit wu, v, w, die Drehungen um. die- 
selben mit !, m, n bezeichnet. Das Princip der Erhaltung der Energie verlangt, 
dass die von jenen Kräften bei einer beliebigen Veränderung des Systemes ge- 
leistete Arbeit die vollständige Variation einer nur von der relativen Lage der 
Theile des Systemes abhängige Function ist. 

Werden mit Ang, Ynk> Zn die Componenten, mit Lynx, Mn, Nnr die Dreh- 
ungsmomente der Einwirkung eines Moleküls mj, auf ein anderes m, bezeichnet, 
so ist das Elementarpotential A775 bestimmt durch : 


— dp = Ann don tr Yar dyn I Znrdzn + Lnrdln T Mpndm, I Nyr dny 
+ Apn dan + Yındyn + Zrndar + Ern dl + Mendm; + Nandng- 


Da die relative Lage des Systemes (m,, m;,) sich bei einer gemeinsamen Ver- 
schiebung oder Drehung nicht ändert, so ist F,, nur von den sechs Argumenten 
abhängig, welche die gegenseitige Lage der Moleküle bestimmen. Das System der 
Molekularcomponenten (vergl. diese Zeitschr. 9, 208) wird auf folgende Form 
gebracht: 


N 
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ne) R Shi dgl ei nBrtassin —2L.ı msM —eN 
re Di Die De Da Di, Die oo , Eis Pıy 
—Yy | "Da Da Dos Du Dy; Di Eyı ar 
— Di =Dyg\ Das \ Day. Di; Die E;ı 32 Ey 
—Y, Du Dia Dis Dia Dis Dis, Ey Eis E; 
—Zy Du" Daa “Das Dar Dis, Die CH Eu 12 Ei; 
— 2 D;. Dia ° Dss Day Ds; Die 54 Es E,, 
Erz | Di D5g Dis‘ Dis Dis Dig ES a re DS Ei 
—Ay Dyi Dia Des, Dos Dos Des Eyı 162 
— Y, | Dot“ Des Des Dei "Des "Dos Es, Ea1+ Es 


Die Constanten Dj; und E77 sind in diesem allgemeinsten Falle sehr compli- 
eirte Summenwerthe der eigentlichen, sich auf die krystallographischen Axen be- 
ziehenden Elementarconstanten. Hiermit ist die auf die Wechselwirkung »poläri=- 
sirter Moleküle«, d. h. nach verschiedener Richtung verschieden wirkender 
Moleküle’ gegründete Elasticitätstheorie zu einer ähnlichen Form gebracht, wie 
diejenigen Theorien, welche über, die Ursachen. der Elasticitätserscheinungen 
keine Annahmen machen (vergl. diese Zeitschr. 9, 208). Sie unterscheidet sich 
von ihr durch die Glieder Z, M, N, welche sich nicht auf die ganzen Volumen- 
elemente, sondern auf die einzelnen Moleküle beziehen. Wie dort, so ist auch 
hier D)); = Dyn), aber nicht E,, — En; ferner ist, so lange Z, M, N von Null 
verschieden sind, Y, von Z,, Z, von X, und X,, von Y,„ verschieden. Es sind 
bis jetzt keine Mittel in Anwendung: welche solche, den Momenten ZL, M, N ent- 
sprechende directe Drehungen der Moleküle bewirkten; aber nach der von 
Riecke (siehe den nächstfolgenden Auszug) vertretenen Auhahinei dindr perma- 
nenten elektrischen Polarität der Moleküle-ist es nicht undenkbar, solche Momente 
durch elektrische Wirkungen zu erhalten. 

Beim, rbombischen und den niedriger symmetrischen Systemen ‚erfolgen, 
auch wenn’ keine solche äusseren Drehungsmomente Z, M, N wirken, selbstän- 
dige Drehungen der Moleküle, welche verschieden sind von den Drehungen.des 
ganzen Volumenelementes. Beim tetragonalen und hexagonalen Systeme ver- 
schwindet die molekulare Drehung in letzterem Falle für die Hauptaxe ; beim re- 
gulären Systeme finden in Folge von rein mechanischen Wirkungen niemals selbst- 
ständige Drehungen |, m, n der Moleküle statt. 

Beobachtungen der Deformationen, welche:durch rein mechanische Kräfte 


“ hervorgebracht werden, führen nicht zur Kenntniss derjenigen Gonstanten, von 


welchen: die 'selbständigen Molekulardrehungen abhängen: Hierzu -müssten eben 
die durch! elektrostatische Kräfte veranlassten Deformationen..bestimmt werden 
können. ' 

Wäre.die Molskularailrkung nur von der relativen Eallonnıa der: "Moleküle, 
nicht auch von der Richtung abhängig, 'so würde’ sich für einen asymmetrischen 
Krystall das System der Molekularcomponenten folgenderweise vereinfachen: » 


gr Yy 22 Y% 25° %y 
—A, Di Die Dis ‚Di Dis Die 
"u Dia Dia Da; Dar Dis Dis 
=, Dis Diy Ds; Ds Dys Dig 
—Y, „| Dia Dar Da -Di3 Die Das 
—Z \ Dis Ds D3; De Di Di 
Die Dis, Dis Dis Dia Die 
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Auch hier ist D,, = Dyn). Ausser dem Fehlen der Glieder Z, M, N unter- 
scheidet sich dieses nur 45 Constanten enthaltende System von dem früheren da- 
durch, dass: 


Di = Day, Ds; —= Dyj, Does = Dia, Dis = Dis Das = Das; Dis = Die: 


- Man kann also schliessen, dass in Krystallen, für welche die Beobachtung 
diese Bedingungen als erfüllt zeigt, die Molekularwirkungen nahe gleichmässig 
nach allen Richtungen stattfinden, die Moleküle also nur sehr geringe Polarität 
besitzen. 

Auch für isotrope Medien werden polare Moleküle angenommen. Einem 
sehr kleinen Flächenelement lagern nach dieser Auffassung in einer homogenen 
Substanz Kryställfragmente in allen möglichen Orientirungen an, und die resulti- 
renden Werthe der Druckcomponenten werden demgemäss als die Mittelwerthe 
erhalten von denjenigen, die sich für die regelmässig krystallisirte Substanz bei 
allen möglichen Orientirungen des Flächenelementes gegen den Krystall ergeben. 
Es reduciren sich dann die Constanten auf drei, resp. zwei Grössen. Setzt man: 


Di + Da + D;, = 3A, so ist in diesem Falle: 

D>; — D;| I Dis — 3B, Ze 434 — 2B 2 1°), 

Dia + Ds; + Dis = 3T, B=H( 4—+4B— 32T), 
C=4[4— B-+3T), 


und en ae 
2 


nicht aber, wie die früheren Theorien im Widerspruch zur Beobachtung ergaben: 
Arz=b3DR 


I. Untersuchung des elastischen Verhaltens eines Gylinders 
aus krystallinischer Substanz, auf dessen Mantelfläche keine 
Kräfte wirken, wenn dieinseinemInnern wirkenden Spannungen 

längs der Cylinderaxe constant sind, 


Die Resultate dieses Abschnittes sind zum grossen Theile schon in einer 
früheren Abhandlung (diese Zeitschr. 9, 208) entwickelt, aber des vollständigen 
Zusammenhanges wegen mögen die Hauptresultate hier kurz wiedergegeben 
werden. 

Da im Folgenden stets angenommen wird, dass keine äusseren Kräfte Z, M,N 
wirken, so verschwinden alle CGonstanten E77; und es wird X, = Y,„ ete. Damit 
in einem prismalischen oder cylindrischen Körper, dessen Längsaxe die z-Axe 
sei, die inneren Spannkräfte von z unabhängig seien, dürfen auf die Grundflächen 
nur Druckkräfte I'parallel der Längsaxe oder beliebige Drehungsmomente 4, M, N 
ausgeübt werden, 


Das System der Verschiebungen ist dann gegeben durch: 


IE 
w=tu+sla a), 


en 
o=V+=(m Ha), 
v=W+3:(10 + 9y-+ 9)- 


A 
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Hierin sind die U, V, W von z unabhängig und stellen die Verrückungen 
dar, die allen eo, in gleicher Weise zu Theil werden. U und V be- 
stimmen die Verschiebungen der Theilchen in der Ebene der Querschnitte und 
daher auch die Deformationen ihrer Grenzcurve, W giebt die Faltung oder Krüm- 
mung des zuvor ebenen (uerschnittes. 

‚Die zu U, Y, W hinzutretenden Aggregate bedeuten Verschiebungen der 
Querschnitte, welche nicht von Deformationen derselben begleitet sind. Die in 
gı und g, multiplieirten Glieder ergeben, dass die Querschnitte nach der Defor- 
mation normal zu einem Kreisbogen stehen, in welchem die Theile angeordnet 
sind, die sich vorher in der Z-Axe befanden; die Projectionen derselben auf die 


1 1 
XZ- und YZ-Ebene haben die Radien 09, = — und 9 — —- 
9 


92 
Das in w auftretende Glied 933 giebt eine Verschiebung aller Querschnitte 
parallel mit sich längs der z-Axe; g, misst also die Längsdilatation in derselben. 
Die in A multiplieirten Glieder bedeuten eine Drehung der einzelnen Quer- 
schnitte um die Z-Axe. Der Drehungswinkel an der Stelle @yz ist 


1 1 = a) +. 
2 \0w %y oe dY 
h misst somit die gegenseitige Drehung zweier um die Länge 4 parallel der 


Z-Axe von einander abstehender Querschnitte, d. h. die Grösse der Drillung. 
Zur Bestimmung der Grössen g,, 93, 93, k dienen die Gleichungen: 


N Ei 
n0— Ts, MR— Sa) + & M+ s,) (#22 — 2?) 
N 

Zu (4 835 ) m5—4), 
v % J N = 9 
HAZQO—=Ts; (SM — na) + (x M + s.,) (Sl 4 ) 

| x h 
= (x L— 2.) ee 


i N 
I 0 = T's33 A ye 14) —+ (x M + s,) (n M—EXo) 


T (s ir sw, (SA? — 22). 


1&n 
== El 12 
VE 2 
& und n sind die X- und Y-Coordinate des Schwerpunktes des Querschnittes Q; 
die Grössen # und A sind definirt durch 


Sad 0x, SPdg= Orr, serdg- ON. 


Hieraus folgt, dass die Torsionsconstante h keineswegs mit dem Drehungs- 
moment N um die Längsaxe verschwindet, dass also eine solche Drillung sowohl 
bei einer Längsdilatation durch Zugkraft I’, als bei einer Biegung durch Drehungs- 


Hierin bedeuten: N 


— (622) (a? — 2) — (MR — En), 
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momente zZ oder’ M um Axen, ‘welche in den Endquersohnitten liegen, bei kry- 
stallinischen Medien: der Regel nach eintritt; dass ferner umgekehrt im Allgemeinen 
die Biegungen in der XZ- und YZ=Ebehe keineswegs mit den Momenten M 
und _7 verschwinden, sondern sowohl ein Moment um die Längsaxe WE als auch 
eine Zugkraft 15 eine Biegung verursachen können. 

‚Die ‚57% sind .die Unterdeterminanten Sn); des Systems Dy% * wi be Sala 
dividirt durch dessen Hauptdeterminante S. 13 

Sie beziehen sich zunächst auf das willkürlich gewählte Axenkreuz, sind 
aber Functionen der ‘auf das krystallographische Axensystem zu beziehenden 
Hauptelasticitätsconstanten 477;, bezüglich O),, wenn 0,7, wieder die.Unterdeter- 
minante des Systems der Ink dividirt durch dessen Hauptdeterminante ist. Be- 
ziehen sich die Coordinaten 8, n, Im auf das (krystallographische) Hauptaxensystem, 
und ist 


zT 50, +nAı + Cyı 
vs ++ 5% 
3 = +nP; + Sys 
und nennt man in dem Schema —- 
2 = Bı> ee Pi Yı Yıcı aß, 
N Para 72% ad, 
0,2 'B3? Ins Ma rag 73% a3 d3 


2 ah rn Bay trß) Ya ty) (aß +Pr;) 
205 2 !Aysrı: Payı t Haß) Ya tasyı), (aßıt P3 ch) 
un ar PArratrı dl) Yıımtay) (uvPß2-+ Pics) 


das n‘® Glied der m®" Reihe co, SO ist: 


v 
N Cna kb Tab 
ri | En hl 
die Summen sind über a und 5b auf die Zahlen 4, .. 6 auszudehnen. 


Für das monosymmetrische System mit “a HZ- Ebene als Symmeirie- 
ebene ist: Pr 0a 


O5 — O6 40: — 0 0 — 04 = 0, = 0 — I: 
für das rhombische System ausserdem : 
= ug — 0 — NN), 

für das tetragonale ferner (die Z-Axe zur Hauptaxe genommen) : 
4 O1, 77.0922 ,,.08 u BT .055 : 
f ür Äas herbachalt Ta) hihzu: | 
10 FRONT) A sib buie w hu 
für das en statt dessen: 2 Be ne. 


035; — Ss » Kg — 03,5; 0 >04. 


n ir er ” 2 Original, steht an Are Stelle: 


6, = 0-0; S,=N. a s a 
u = 23 43 sostebbrauheriRef; 


Auszüge. 303 


Für das rhomboedrische System, (die Z-Axe zur Hauptaxe, die H-Axe zur Neben- 

axe genommen) ee zu den Bedingungen des monosymmetrischen Systems 

noch. hinzu: 

0, 0405, 00, 0, = — 043 9565, 
Kr (OH TO), Gy 0. u 


Auch für die s7; gilt, wenn die X-Axe eine egradzählige kıyställogräphische 
Symmetrieaxe ist: 


ST N Maar 850 — 8457 819 =D, 
oder wenn dies für die Y-Axe der Fall 1SL: 
se sy 2 Foh934- 776956: 577, 54.7 0; 
ae für die Z-Axe: 
eigene ee, eg 


1) Wirkt auf die Grundfläche eines Cylinders (dessen Längsrichtung zur 
z-Axe genommen) nur eine Längsdehnung, gemessen durch die auf die Einheit 
des Querschnittes ausgeübte Zugkraft I, , so verschwinden die Nebendeformatio- 
nen, die Biegung und Drilling, wenn der Cylinder an einem Ende im Schwer- 
Hunktä des Querschnittes befestigt ist. Die. lineare Dilatation 4 parallel einer durch 
die Richtungscosinus @, P, y gegen das Coordinatensystem X, Y, Z bestimmten 
Richtung ist für einen Daralıed der Z-Axe wirkenden einseitigen Zug T\; 


= T, (a3, + Bst Yrss3; + ßysas HYass3 + aß se3); 


für die Längsrichtung selbst wird: 
a 1 
Des = Das 
2 833 E’ 


wenn EZ der (gewöhnlich als Elastieitätscoeificiant bezeichnete) Denn 
widerstand. ist: . 

Deutet man durch einen unteren Index if anal an, parallel wel- 
cher der Druck wirkt, durch einen oberen Index diejenige, parallel welcher die 
Dilatation gemessen wird; so besteht folgendes Als von rund ga coeffi- 
cienten bei einseitigem Druck: 


© m i ih en ne 31 77 aid 

nn Fr sil) E" FT — 9, EH”=s3, & = $21> EB, = 522) Br BE 
B, = sı3, Ei’ = s,, Ey" = 533: 

Ist 9 die Winkeländerung, welche die Flächen eines rechteckigen, den Coor- 


dinatenebenen parallelen Prismas. durch. einen parallef Z wirkenden Zug I, er- 
leidet, so ist: } 


Sys = Tı 34 I T1s;5, Yoy = Ti ss ; 
hieraus folgen die Coöfficienten der Winkeländerung bei einsei- 
Dem Druck: El 
vr } ! 
©, = 914,, Cr er 9 Tr Si6y, 9, I 2% in 9" 
[222 
ss, ms, 9% = Ss: 


2) Wirkt nur ein Drehungsmoment 4 um die X-Axe und M um die Y-Axe, 
so findet nicht nur eine Biegung, sondern auch eine Längsdehnung der Faser 
© = y== 0 und eine Drillung tum dieselbe-statt; die erstere verschwindet, wenn 
der festgehaltene Coordinatenanfang der Schwerpunkt des Querschnittes ist ; die 


ey 
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letztere bleibt im Allgemeinen bestehen; sie verschwindet, wenn die Längsaxe 
des Prismas normal zu einer elastischen Symmetrieebene steht. 

3) Wirkt nur ein Moment N um die Längsaxe, so bringt dies im Allge- 
meinen eine Biegung und Verlängerung der in jene fallenden Faser mit sich. Ist 


_ ER 
2=k lm — ne (=) = | —= ( die Gleichung des Querschnittes, so 


ISIREERN, [& +5) ‚ wobei N; -5; dasselbe Moment N giebt also für 
den Querschnitt z um jede Be (2) den gleichen Torsionswinkel 7 = hz. 

Auch die die Drillung begleitende Biegung ist von der Lage der Drehungsaxe 
unabhängig: Geht diese durch das Centrum der Querschnittsellipse, so ver- 
schwindet die sonst gleichzeitig eintretende Längsdilatation ; die die Drillung be- 
gleitende Biegung verschwindet, wenn die X.Y-Ebene elastische Symmetrie- 
ebene ist. 


WER \ : e L 
Coeöfficienten der Drillung werden die Grössen T = —- genannt, 


as} 


wenn T der (gewöhnlich als Drillungseo&fficient bezeichnete) Drillungwider- 


stand ist: 
Tesy, Rm=s, Te: 


Wird der Einfachheit halber angenommen, dass die Drehungsaxe durch das 
Centrum des Querschnittes geht, so werden ursprünglich ebene Querschnitte des 
elliptischen Cylinders bei der Torsion durch ein Moment .N in Oberflächen zwei- 
ten Grades verwandelt, welche für alle Querschnitte identische Gestalt haben, 
Ihre Gleichung ist für den mittelsten Querschnitt z — 1/2 


2 y >10 00555 
Eee] 
Hierdurch erhalten wir für die Drehung um eine der Axen X, Y, Z die 
Krümmungscoeäfficienten:! 


‚ n r 
Ts, T=s4, T =. 
Wird nur ein Drehungsmoment, etwa IM, um die Y-Axe ausgeübt, und durch 
die Art der Befestigung die im Allgemeinen eintretende Torsion verhindert, so 


entsteht reine Biegung, die im Allgemeinen nicht in der YZ-Ebene stätt- 
findel, und für welche gilt: 


| 1) Er, 2M, ( b2 S24 
0 RE o B2s,, 4 02355)" 


freie Biegung dagegen ergäbe:: 


02 m 
Ist bei der Torsion des Prismas die Biegung durch die Art der Befestigung 
verhindert, so folgt für das Drehungsmoment N die reine Torsion 


\ S S55 1 (s342 S: 2 


$33 a? b2 


nlaaR { IR s 2 
für die freie Torsionist A=N (e+% 58 
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Für andere als elliptische Querschnitte stösst die allgemeine Lösung des 
Problems auf Schwierigkeiten; ein specieller Fall ist vom Verf. früher behandelt 
worden (diese Zeitschr. 13, 584). 


II. Untersuchung des elastischen Verhaltens eines Cylinders 
aus krystallinischer Substanz, auf dessen Mantelfläche keine 
äusseren Drucke wirken, wenn die in seinem Innern wirkenden 

Spannungen lineare Functionen der Axenrichtung sind. 


In diesem dritten Abschnitte werden 1) die allgemeinen Eigenschaften der 
elastischen Kräfte und Verschiebungen in einem cylindrischen Körper, welcher 
den genannten Bedingungen genügt, entwickelt, und er enthält 2) die Anwen- 
dungen der gefundenen Resultate auf die Behandlung des Problems der Biegung 
eines Cylinders durch eine an einem Ende senkrecht zur Axe wirkende Zugkraft, 
sowie die Deformation eines verlicalen Cylinders durch sein eigenes Gewicht. 


J i A 
Ist nur eine Kraft A parallel der X-Axe wirksam, so ist, wenn A, —= 0 
4 2 2 21 a 

un = Uı + PER (3 @ 513 — y2s3) — 2? [dysa — (Ü — ey S33]} > 

NY 

= 4, y 

vwya=Vıt 2 [2(0%595; + 2eysy) + 4220533], 

Y 

4, Elm D) 4,2 I z? 
wuT=Wit 9.2 [3(@ 553 + @ysız — 2lo0syz + %y 3) + 2085]. 

EL) 


Aehnlich lauten die Gleichungen, wenn eine Kraft B parallel der Y-Axe 
wirksam ist. Diese Gleichungen lösen das Problem der Biegung durch ein ange- 
hangenes Gewicht, der ungleichförmigen Biegung, für einen Cylinder von 
beliebigern Querschnitt und aus einem beliebigen Krystall geschnitten, bis auf drei 
für alle Querschnitte desselben Cylinders constante Glieder, welche in der Axe 
verschwinden; diese sind für Beobachtungen an rechteckigen oder irgendwie 
doppelt symmetrischen Prismen streng ohne Einfluss; demnach enthalten obige 
Formeln die strenge Theorie der Bestimmung von Elasticitätsconstanten durch die 
Messung von Biegungen; auch für Stäbe von der Länge 2! =L, welche in der 
Mitte belastet und an beiden Enden unterstützt sind. 

Die Gleichungen für die Curve, in welche die Schwerpunktslinie (u —= y— 0) 
deformirt ist, lauten bei gleichzeitiger Einwirkung von A und B: 


ED IR, 


die grösste Abweichung von den Geraden für z = list: 


= Ay 1? 899 — Bl? 53, 
NE = ee ee 


Su Sxa2 
Ist der Querschnitt ein Rechteck mit den Seiten a und b parallel der X- und 
Y-Axe, so ist: 
u 4A 13 933 4B 1? S33 , 
ee ab?!’ 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 90 


3 Vz 
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oder wenn man den Stab an beiden Enden unterstützt und in der Mitte mit IT, 
resp. Il,, belastet: 


Die gleichzeitig auftretende Drehung des Querschnittes z gegen den ersten 
Querschnitt z— 0 um die Z-Axe ist! 


n2 2 

i= 25; (0 563 + 2%ys23) — au (2% 13 + Y + 3) 
Ky Rx 

Nur in dem Falle, dass die Kraft parallel einer Hauptträgheitsaxe wirkt, liegt 
die Curve der Schwerpunktslinie in der Ebene durch die Kraft und die Z-Axe. 
Die Drehung r verschwindet, wenn die Z-Axe normal zu einer Elasticitätssymme- 
trieaxe steht. Für Punkte, welche nicht der Schwerpunktslinie angehören, ent- 
hält die Gleichung noch die Unbekannten U,V, W, und dadurch wird das Problem 
nicht allgemein streng lösbar. Steht aber die Längsaxe des Prismas senkrecht zu 
einer elastischen Symmetrieebene, so ist u, v, ww bis auf eine einzige Function W 
von x und y ganz allgemein angebbar. So wird z. B. für eine Kraft A: 


A 1 3 | 
— — — {(1— 2) (02s)3 — y?s9;) + 22 #0 (——)s] s 

UA TER ) (02513 — Y?saz) + 2 ea 3/3 || 

A, 2 1 2 
ar [( — 2) (@? 563 + 20 523) rn 03] , 

Ar, 2 

APR oE e 

w= Wıt 0 [3(@5535 + @ysı3 — 2lwszy + Xy2s53) + 2°085;] . 


Yy 


Zum Schlusse werden die Gesetze der Transversal- und Torsionsschwing- 
ungen krystallinischer Stäbe angegeben; sie lauten: 


2% Bee. Ike: ze re) St a? ray?) 3912 | > 
„9% 929 Yu Sr 
K 2% ri 8 Ik 12 an %y” an) Saadım Kar = %y2) Te)R ss | & 
Ir Tr an SLR = 
4? 623 === — € |: = %y") 20 ı? 24,2 (; 2 y) $34 


12 (7 a 949 
re Er allen rl 
34221912 © 222912)” 
x ist ähnlich wie %, und %,, eine vom Querschnitt abhängige Constante. 
Für longitudinale Schwingungen gilt die auch für isotrope Mittel giltige Formel 


Ref.: J. Beckenkamp. 


2. W. Voigt (in Göttingen): Bestimmung der Elastitätsconstanten von 
Topas und Baryt (Nachrichten von der Königl. Ges. d. Wiss. und der Georg- 
Aug.-Univ. zu Göttingen 1887, 19). 
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Die Elasticitätsconstanten c7,, eines rhombischen Krystalles, bezogen auf die 
krystallographischen Axen, sind definirt durch: 


— I, = 041%, + 42%, 41325 » 
ST Y, — (4% ara 092 Yıy a 0233 2z > 


— 2 = 04%. + 03 Yy + 03327 , 
— = Y, —Lg = 05525 I,= IELZTE) 
Cpk = Cph- 
Cı1 c12% 43 0 0 0 
92 m.,; 0 0 0 
c [0 33 0 0 0 
N et QsE «0821038 
= 5 0. 80,00 02.05, .007 1° 
0 0 0 0 655 0 | 
0 0 0 0 0 O6 


so ist der Coöfficient E der linearen Dilatation einer durch die Cosinus @, ß, y 
bestimmten Richtung: 
E=s,a! + Pl + sy! 
+ (4 4 2)? y? + (555 + 2saı) Y?a? + (so + 2512) @2P?2, 
S 
Shk — Sch = za | 

Durch Biegungsbeobachtung verschieden orientirter Stäbe lassen sich somit 
sechs Aggregate der neun 7, bestimmen. 

Für die drei krystallographischen Axen ist: Er= sıı, Err—= sy, Er = 3; ; 
fällt die Längsrichtung des Stäbchens in eine krystallographische Axenebene, so 
bleibt von den drei Summen nur eine übrig; durch drei solche Stäbchen erhält 
man daher: 

Er = pP! + 83y? + (sa + 2823) B?Y? , 
Er =s,y + sat + (s5 + 251) y?e?, 
Ey = sı@! + Pt + (s66 + 2512) a? P?. 


Schliesst die Längsaxe mit den beiden bezüglichen Krystallaxen die Winkel 


IC 
— ein, so wird Ey = 599g + 833 + syı 4 2593 etc. 
Bestimmen wieder «, ß, y die Längs- und «,, P}, Yı die grössere Quer- 
dimension eines Stäbchens, so ist: 
T= 4(sı ata,? + saß?Pı? + Ya3 Y? 71?) 
+ 2 [sa + Asa) BBıYyı + (ss 4 4513) YYı @0ı + (sg + 4sı)acı PRı] 
+ ulf?yı? + 9272) + syn? FH a2) + Sl? + 22). 
Wird mit /, II, III die Längs-, mit a, b, c die Breitenrichtung bezeichnet, 
so. ist: 
Tre = Tun =su; Tıam=Te=s5; Ta = Tas. 
Die Drillung 7 eines jeden dieser Stäbchen hängt von den beiden T ab, 
welche den seiner Längsrichtung entsprechenden Zahlenindex haben, z. B.: 


3T;n LEN 
nz 3. Den Alan 
BD>{( 1 2 u 
| 16 B=.F Tıre 


20* 
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D 1 
Ist das Verhältniss g7 der Dicke zur Breite kleiner als =. so ist A an- 


nähernd constant 3,361. 
Man berechnet nach dieser Formel aus 77. zuerst einen Näherungswerth 
ars 
von T,.., indem man De — I setzt, ebenso aus 77, den Näherungswerth 
ITc 
von Ty;n,; durch Einsetzen dieser beiden Näherungswerthe unter die Wurzel be- 
rechnet man sodann die definitiven Werthe T. Z bedeutet die Länge, N das 
Drehungsmoment um die Längsaxe. 
EPL3 
AB (D)® 
Die Anwendung des zuweilen gebrauchten Correctionsgliedes (vergl. diese 
Zeitschr. 9, 206) hält er für nicht entsprechend; um jedoch die in der Formel 
enthaltene Ungenauigkeit möglichst zu umgehen, benutzt er sehr dünne Stäbchen; 
solche von 20 mm Länge besitzen nur noch 0,5 mm Dicke. Der zur Biegungs- 
bestimmung benutzte Werth (D) ist gegeben durch: 


Zur Bestimmung von E benutzt Verf. die Formel n = 


Dj, 6, und dy berechnen sich aus den an (n + 1) gleich weit abstehenden Stel- 
len gemessenen Dicken D nach: 


D=D, E04 + 026%, W090. 0,/4,.%.1. 0. 


Aus den s7; bestimmen sich die cj,,, indem man setzt: 


as 1 | 899 8523 Ei A 83 54 Het Torkb Map Kei 
. o | S32$33 |’ : ou \2Siassur in = oo 81 82 |’ 
note de ae ge ee 
- o si sı2 |’ a1 o | so2 s23 |’ 13 © | 833 Syı 

A 4 A 
 —, (Ss Co — ee 

544 555 S66 

| Su1.912..93 | 


sy 22 823 | 
Sy 832 S33 | 


Wären die Wechselwirkungen der Moleküle nur Functionen ihrer gegen- 
seitigen Entfernungen, so müsste sein! 
E44 002315 a Chan ie: 


Wird ein beliebiges Stück eines rhombisches Krystalles einem allseitig glei- 
chen Drucke p ausgesetzt, so sind die linearen Dilatationen &,,, Yy» %z längs den 
drei Symmetrieaxen bestimmt durch: 


= — AP, yahrı = — Ap 


die Coeöfficienten A der linearen Dilatation bei allseitigem 
Drucke sind: 


A=-sıtsae + AJe-mata ts, Amsıt sa + 83 - 


a ne 


Auszüge. 309 


Der Goöfficient der kubis’ichen Dilatation bei allseitigem 
Drucke ist: 


M= (sıı +92 + Ss) + 2(s3 + sı + so): 


Die Erwärmung eines beliebigen Stückes eines rhombischen Krystalles um 
& Grad giebt: 
= ıgasiı + Sat 4esi3); 
Yy—Ilgası + ms2 + % 823); 
3 = Igası + ms2 t Ic), 


=. —0—0. 


Ya; 9» 9. heissen das Maass der Wärmeabstossung parallel je einer 
krystallographischen Axe. 
Sind a,, @y, @, die thermischen Ausdehnungscoäfficienten parallel den drei 
Axen, so ist: 
gt pa2 + 4.3, 
PA + 2 T 4.03 , 
Ie Ag ey tr 4059 4 Q.033 . 


Die Beobachtung der Biegung und Drillung geschah mit den auch früher vom 
Verf. benutzten und beschriebenen Apparaten. 

Für Topas (hellgrünlich von Mursinka im Ural) ergab die Beobachtung: 

De LO re 3,260 0 ran TA 


Er = 3,747.10 ° „Ep = 3,486.10, Erz = 3,148.107°; 


die Werthe Eyr_ryr gelten für Längsrichtungen, welche gegen die beiden betref- 


TE 
fenden Krystallaxen die gleiche Neigung B haben. 


Te 71,394.10°, Tin = 7,48540°, Tim = 9,089.10°. 
Daraus folgen : 
se NEE ET TER, 
HT HOERITT ÜNTETHENOT, 5 ATS TE, 
3 = —0,651.10°, = —0,840.410°, sa = —1,353.10°, 


1 
ferner E —= er [4,341.@ + 3,460 ß! + 3,771 yt 


+ 2(3,879 82y2 + 2,856 y2a? + 2,390 @82)]10°. 


Ausser den mit den drei Axen zusammenfallenden Maxima und Minima von 
E liegt ein solches in der Ebene 


bc gegen b 63% 5’ geneigt mit E = 3,792 0 


FR TR SIR SEN WR? IN REST, VRRSRRERERSSET. 9 Yjoeı 
ab aba ie She 
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a: 7 — [17,36 @2@,? + 13,84 2? + 15,08 y?yı? 
— 12,910 PpıYYı —+ 8,06 Yyı#a + 4,146 PPı 
+ 9,059 (By? + 2?) + 7,391 (yra1? + a?yı?) 
+ 7,185 (22,2? + P?a2}]10 


Au = 23148.10°°, A, = 1,456.10°°, A, = 2,280.10°°%, M=5,884.10°°. 
ce = 28,70.10°, 9 = 33,60.10°%, 3, = 30,02.10°, 
= Al,04:10°, oh = 18,59.505: u — 133610, 
= 9,01.10%, >= 8,61.10%, 2 — 12,84.10°. 


Bei Benutzung der Fizeau schen Werthe 


a, = 0,00000484, a, — 0,00000414, a, = 0,00000592 
wird 
gg = 23, mM R6I, Q. 256; 


d. h. um die Dilatation aufzuheben, welche der Topas parallel den Axen bei der 
Erwärmung um 4° erfährt, würden auf die Flächen normal zu den Axen die Drucke 
von resp. 243, 263, 256 g pro qmm, oder circa 24%, 264, 254 Atmosphären 
ausgeübt werden müssen. 


Die untersuchten Barytstäbchen waren aus einem Krystalle von Alston 
Moor in Cumberland geschnitten ; die Aufstellung ist die gewöhnliche: die Brachy- 
diagonale des Spaltungsprismas ist die «-Axe, die Makrodiagonale die b-Axe und 
die Normale zu beiden die c-Axe. Es wurden ermittelt: 


Er = 16,13.10°°, Er 18,51.10°°, En 10,42,10°°, 


Er 26,58.10°. Ey = 14,94.10°, Ep = 13,51,10°°, 


Ton 35,36.10°, Te 34,16.10%, Tr = 82,30.10°; 


I 


daraus folgen: 


511 = 16,13.4 1 99 — 18,57.10°°, S33 — 10,42.10°°, 
344 Tr 82,30.10°°, $5 = 3446.10, So = 35,36.10°%, 
S23MeF= —2,46.10", sy = —4488.10. 2,0410". 


— [16,13 at + 18,51 ß? + 10,42 y4 


+ 2(38,79 8272 + 15,21 ya? + 8,88 a2 ß2)]ı0®. 


'E: 


Ausser den mit den drei Axen zusammenfallenden Maxima und Minima liegt 
ein solches in der Ebene 
8 


” 


bc gegen b 40012’ geneigt mit E — 26,93.10” 
Ab en ee: 


Ausserdem liegt ein Maximum ausserhalb der Symmetrieebene gegen a 43044, 


gegen b 76021’, gegen c 6303’ geneigt mit E — 15,54.10°°. 
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= ren [4(16,13 @2,2 + 18,51 #2,? + 10,42 y2yı2) 
+ 2(72,46 Pfıyyı + 26,64 yyıaaı + 0,16 aa, ßß\) 
+ 82,30 (B2y12 + 72812) + 34,16 (22 + a2?) 
+ 35,36 (a2? + B?ay2)]ı0”° . 


An — 5.45.10, = 7,25.10°°, A, = 6,08.10°° 


-8, 


jurMe=ıp8,78 10 


cn = 9,07.10°%, 09 = 8,00.10°, . 035; = 10,74.10°, 


122.10, 05 2,93.10,, = 2583.10), 
03 — 2,7310, = 2,7510, >= 4,68.10°. 


Die von Herrn Niedmann (vergl. diese Zeitschr. 13, 362) durch Beob- 
achtungen an Kreisscheiben erhaltenen Maxima und Minima der Biegungswider- 
stände fallen in Bezug auf ihre Richtungen ziemlich genau mit den oben angege- 
benen zusammen. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


3. S. Finsterwalder (in München): Ueber die Vertheilung der Biegungs- 
elastieität in dreifach symmetrischen Krystallen (Sitzungsber. d. k. bayr. Akad. 
d. Wiss., math.-phys. Kl., München 1888, 257—266). 

Betrachten wir die Relation: 


E= su + aß! + sy Y* 
+ (ss + 2523) P?Y? + (55 + 2551) 72a? + (Ss + 2512) @2P? 


als Gleichung einer Fläche F und setzen dementsprechend 
E=op = at + nf? + 0337 + Al a2? + a302y? + a9 BY?) , 
so stellt auch, wenn wir setzen = 00, y=0P,2=oy, 
= aıat + any! + a332' + 2(a20?y? + 3@22? + a3 y?22)*) 


dieselbe Fläche F dar. 

Jedem bestimmten Werthe o entspricht eine sphärische, aber im Allgemeinen 
keine Kreiscurve auf F. Alle die einzelnen Curven 0 — Const. sollen auf eine 
mit F concentrische Kugel S vom Radius Eins vom Anfangspunkte aus projicirt 
werden. Jedem Doppelpunkte auf S mit conjugirt imaginären Zweigen auf S ent- 
spricht dann ein Maximum oder Minimum von g@, jedem gewöhnlichen Knoten- 
punkte dagegen ein »intermediärer Werth«, der gleichzeitig den Uebergang zwi- 
schen zwei Maxima und zwei Minima vermittelt. 

Durch die Transformation &2 = X, y? = Y, 2? —=Z geht die letzte Gleich- 
ung von F über in die Gleichung von Flächen zweiter Ordnung mit gemeinsamen 
Asymptotenkegeln: 


0° == 44,X? == a9 Y2 — 433 2? _ 2(aaXY — d1z XKZ -- dag A 


Gleichzeitig geht die Gleichung ©2 + y? + z? = 0? von concentrischen 
Kugeln über in die Gleichung X + Y-+ Z = 0? von Parallelebenen. Die auf 


*) Im Original stehen in der letzten Summe von &, y,z, «, 8, y die ersten Potenzen. 
Der Ref. 
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diesen Ebenen liegenden, den vorher definirten Curven entsprechenden Kegel- 
schnitte werden endlich auf die Ebene P (X + Y+ Z= 1) projicirt. 

Die Fläche F wird hierdurch auf P so abgebildet, dass ihrem Schnitte mit 
concentrischen Kugeln um den Anfangspunkt ein System von Kegelschnitten mit 
gemeinsamen Asymptoten entspricht. Der reelle Theil der Fläche F wird derart 
auf das Dreieck, welches von den drei Coordinatenebenen begrenzt wird, be- 
zogen, dass einem Punkte innerhalb des Dreiecks acht symmetrisch auf die Ok- 
tanten von F vertheilte Punkte entsprechen. Für Punkte von P ausserhalb des 
Dreiecks existiren nur imaginäre zugehörige Punkte von F. Den Seiten des Drei- 
ecks entsprechen auf S die Goordinatenebenen. Berührt eine Curve der Ebene P 
eine Seite des Dreiecks, so hat die entsprechende Curve auf S einen Doppelpunkt; 
dieser hat reelle Zweige, wenn die Curve von innen (im Sinne des Dreiecks) be- 
rührt, und ist isolirt, wenn die Berührung von aussen stattfindet. Geht die Curve 
in der Ebene P durch eine Ecke des Dreiecks, so entspricht ihr auf der Kugel 
eine Curve mit Doppelpunkt, der reelle Tangenten hat, falls die erste Curve durch 
den eigentlichen Winkel des Dreiecks geht, aber isolirt ist, wenn dieselbe im 
Aussenwinkel des Dreiecks verläuft. Im Innern des Dreiecks giebt es nur einen 
Doppelpunkt, den Schnitt der Asymptoten. 

Verf. giebt auf einer Täfel die Darstellung von F mit den sphärischen Cur- 
ven, ferner deren Projection auf S und das Bild auf P für Baryt und Flussspath 
und bemerkt, dass der einem Punkte ausserhalb der Axenebenen entsprechende 
Werthoe = 15,54.10°° des Baryts kein relatives Maximum, sondern ein inter- 
mediärer Werth ist. Bei regulären Körpern ist E in den Ebenen des Oktaäders 
nach allen Richtungen gleich; dementsprechend sind die bezüglichen Curven auf 
F und deren Projection auf S vier Kreise. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


4. E. Riecke (in Göttingen): Zwei Fundamentalversuche zur Lehre von 
der Pyro&@lektrieität (Nachr. v. d. K. Ges. d. Wiss. z. Göttingen 1887, 7, 1—25). 
In seiner früheren Arbeit über die Pyroelektricität des Turmalins (diese Zeitschr. 
13, 577) geht der Verf. von der Annahme aus, dass die Moleküle des Turmalins in 
der Richtung seiner Axe eine permanente Polarität besitzen, sowie dass der Ober- 
fläche desselben eine gewisse elektrische Leitungsfähigkeit zukomme. Diese letz- 
tere giebt Veranlassung zu der Bildung einer elektrischen Oberflächenschicht, 
welche der mit der molekularen Elektricität äquivalenten Oberflächenbelegung 
gerade entgegengesetzt ist, und daher die Wirkungen der letzteren für gewöhn- 
lich compensirt. 

Will man die bei der Abkühlung hervortretende Polarität permanent erhalten, 
so muss man den Turmalin nach der Entfernung aus dem Trockenkasten in einen 
Raum versetzen, in welchem die Bildung einer leitenden Oberflächenschicht ver- 
hindert wird. 

Die Glocke einer Luftpumpe hatte oben eine Oeffnung mit ebenem Rande, 
welche durch eine aufgeschliffene Glasplatte verschlossen werden konnte. An 
dieser Platte war eine Schellacksäule angekittet, welche an ihrem unteren Ende 
mit zwei Haken versehen war. Die Turmaline wurden mittelst Coconfäden an 
letztere aufgehängt und in die Nähe eines unter der Platte stehenden Goldblatt- 
elektroskops gebracht; dann wurde der Raum des Recipienten getrocknet und 
schwach. verdünnt. In der folgenden kleinen Tabelle giebt die erste Zeile die 
Zeiten an. (in Stunden), bis zu welcher die anfängliche Temperaturdifferenz zwi- 
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schen den sechs verschiedenen Turmalinen und dem Recipienten auf 40 herab- 
sinkt, die zweite Zeile die grössten Zeiträume, nach deren Verlauf die polare La- 
dung der Turmaline noch zu erkennen war. 


Abkühlungszeit Ka RE TE 


‚k8 
Zeit der Prüfung mit dem Elektroskop 30 24 24 23 24 ‚5 


[S Bf) 


Diese Versuche beweisen, dass die beim Abkühlen auftretende elektrische 
Polarität bis zu einem gewissen Grade permanent erhalten werden kann. 

Bei einer zweiten Versuchsreihe wurden die zu untersuchenden Turmaline 
an ihren Enden mit Stanniol überzogen. Nach dem Erhitzen wurde das negativ 
elektrische Ende mit dem Knopfe eines Elektroskops in leitende Verbindung ge- 
bracht, dessen Aluminiumblatt sich zwischen zwei Elektroden befand; das 
positive Ende des Turmalins wurde zur Erde abgeleitet. Bei der Abkühlung der 
erhitzten Turmaline erfolgten die Ausschläge des Aluminiumblattes stets nach der 
Seite der positiven Elektrode, wodurch bewiesen ist, dass während derselben die 
entwickelte Elektricität stets dasselbe Zeichen besitzt. Die Empfindlichkeit des 
Elektroskops war so regulirt, dass nach einiger Zeit das Aluminiumblatt desselben 
an die positive Elektrode anschlug; die in dem Blatte befindliche negative Elektri- 
cität strömte dann nach der Erde ab, während dasselbe gleichzeitig eine positive 
Ladung annahm, welche einen schwachen Ausschlag nach der anderen Elektrode 
hin bewirkte. Die fortschreitende Elektrieitätsentwickelung des sich abkühlenden 
Turmalins erzeugte aber sofort eine abermalige negative Ladung des Blattes, dar- 
aufhin einen neuen Anschlag etc.; die Zahl der Entladungen ist ein Maass für die 
Menge der entwickelten Elektricität. 

Aus der früher entwickelten Theorie (diese Zeitschr. 13, 577) folgt, dass 
bei freier Abkühlung die Ladung 7 des Turmalins dem Gesetze n—=H (1 — e”@2) 
entsprechend wächst, wobei vorausgesetzt ist, dass der Einfluss der oberfläch- 
lichen Leitung vernachlässigt werden kann; z bedeutet die Zeit, a eine Constante, 
H den Maximalwerth der elektrischen Ladung. Ein grosser Theil der Beobach- 
tungen ergab eine vollständige Uebereinstimmung mit diesem Gesetze. Multiplieirt 
man den aus den Beobachtungen berechneten Werth H mit der Länge des Tur- 
malins, so erhält man dessen elektrisches Moment, und dividirt man letzteres 
durch sein Gewicht, so erhält man das elektrische Moment der Gewichtseinheit. 
Die so gefundenen Werthe des letzteren schwanken bei neun verschiedenen Tur- 
malinen zwischen 16,0 und 19,7; diese Zahlen beziehen sich jedoch auf eine 
willkürliche Einheit. Bei einem derselben ergab sich die Endflächendichtigkeit 
nach diesem willkürlichen System zu 17,6, im cmg-System zu 60 Einheiten. 

Verf. schliesst aus seinen Untersuchungen, dass seine zu Anfang genannte 
Annahme richtig sei. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


5. W. Voigt (in Göttingen): Zur Theorie des Lichtes für absorbirende iso- 
trope Medien (Wiedemann’s Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 31, 233— 242). 

Um zur Erklärung der Absorptionsvorgänge weder Wärmeschwingungen, 
noch den Schallschwingungen entsprechende Vibrationen der materiellen Mole- 
küle annehmen zu müssen, setzt Verf. bekanntlich die Verschiebungscomponenten 
U, V, W der Materie verschwindend klein. Da dann aber mit der Absorption in 
Folge der geringeren Verschiebungen u, v, w des Aethers ein Verlust an Energie 
verbunden ist, so begründet er diesen durch die Wechselwirkungen zwischen 
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Aether und Materie. Diese geben unter allen Umständen einen Verlust an Energie, 
wenn die beiden Functionen 


pP —=AuW+BV + Cw 


und pP, = ra + A, Be 
% Br By hB; 58 
de w LE 
(worin wW = = NE 2 w — u ‚ A, etc. die Componenten der 
Wechselwirkung zwischen Materie und Aether bezeichnen, und — A = — 


dA 0A, 
— a nm =.) ‚ stets negativ sind, d. h. eine negative Summe von qua- 
Y Z 


dratischen Gliedern darstellen. Weil die Fortpflanzungsgeschwindigkeit von der 
Intensität unabhängig ist, so müssen jene Componenten lineare Functionen der 
Verrückungen bezw. ihrer Differentialquotienten sein. Die A, B, C können des- 
du’ 92 u 
90  drdt 
Kräfte A, B, C gewisse Schwierigkeiten ergeben, ihre Vernachlässigung dagegen 
Uebereinstimmung mit der Beobachtung gestattet, so werden sie gleich Null gesetzt. 

Für isotrope Medien werden die gestellten Bedingungen erfüllt durch die 
Werthe: 


etc. enthalten. Da die 


halb nur w, v', w' und die A,, etc. nur 


r ’ 
Ag — 240, , By =— My, = — 2%, 
Ay= Ba — ca, RB == — 0%, („= A, = — c2,> 
92 u d (du , dv 
wobei: I Fan Zahn el. etc, 
n 9wdt y dt ee] 
Ist ein isotroper Körper durch die Constanten M= m + r — nr, A= 
[2 
a 
e-+ a ie und c bestimmt, wobei 277 = T die Schwingungsdauer ist, und 


e,a, a, m, r,n die in dieser Zeitschr. 11, 90 definirten Constanten sind, so folgen 
für die Fortpflanzungsgeschwindigkeit w und den Absorptionsco&fficienten %: 
Mwo—=Al—ı) + 2xC, 
) %aA—C1—a), 


| 


wenn = —.- 
A, 

Die darauf folgende Lösung des Problems der Reflexion und Brechung an 
der Grenze zweier isotroper Medien bildet einen besonderen Fall der nachstehend 
mitgetheilten Abhandlung von Herrn P. Drude; es möge deshalb auf diese ver- 
wiesen werden. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


i 


} 
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6. P. Drude (in Göttingen): Ueber die Gesetze der Reflexion und Brech- 
ung des Lichtes an der Grenze absorbirender Krystalle (Inaug.-Diss. d. Univ. 
Göttingen. Wiedemann’s Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 32, 584—625). Die 
Abhandlung schliesst sich an die gleichlautende Lösung der Aufgabe für isotrope 
Medien (diese Zeitschr. 11, 92) und zum Theil auch für dreifach symmetrische 
Krystalle (diese Zeitschr. 11, 93) von W. Voigt an. Es werden in Bezug auf 
den Lichtätber und die die Energie erhaltenden Kräfte diejenigen Voraussetzungen 
gemacht, welche nöthig sind, um die Voigt’sche Theorie mit der Kirchhoff- 
schen und Neumann’schen in Uebereinstimmung zu bringen (vergl. diese 
Zeitschr. 13, 183 und 11, 91). Ihr Potential, bezogen auf drei beliebige recht- 
winklige Axen &, %, z, welche mit den drei optischen Symmetrieaxen sı, s9, 5 
des Krystalles Winkel bilden, deren Cosinus gegeben sind durch die Tabelle: 


ISE-; 


— 2 F = a (2m Ay 33) + a2 (292 — 42,0%) A Q33 (©, 32; 40%) 
+ 2093 (2yz &% — Yxda + 2431 (927 Yy Ry&y) 23 Bere, 


Die Grössen a,, etc. folgen aus den Constanten a, b, c des betreffenden Po- 
tentials in Bezug auf die Axen sı, sg, 83! 


— 2F = alyz? — Ayyzz) tr 622? — 423%) + ey? — 402%) ; 
map? +bp? +cp, Bey —ayrn bar + cgrz, 
ya +in’+tegd y—ny—anp +brap + crzP, 
3, =an?+br? en? a9 a = ap +bpn + ep} %- 


Für die die Energie vermindernden Kräfte werden ebenfalls drei senkrechte 
Symmetrieaxen sı’, 8), s3; angenommen, die aber mit den Axen sı, 5, s, be- 
liebige Winkel bilden dürfen. 

Kräfte, welche die Arbeit P, zu einer negativen Summe von Quadraten 
machen, werden nicht eingeführt (siehe voriges Referat) und für die Constanten, 
welche in der Arbeit 7, auftreten, werden sechs Bedingungsgleichungen ange- 
nommen, um die Neumann'’schen Resultate hinsichtlich der Polarisationsebene 
zu erhalten (vgl. diese Zeitschr. 11, 91). 


Es wird dann, bezogen auf die Symmetrieaxen als Coordinatenaxen: 
as ee En a 
’ ’ ' ' 
+ a’ (Y? — kyy 32) + 5b" (2, ? — hy 0) + €" (any 2 — 40% Yy)ı 


k du Er.) ; dw Ra 92u 
— nn  — TG ZZ — mo 
® GE ns Re de 0 
dw dv RR ET 9% du 
= == ‚ ni a 


dy 92’ Der gr N DU Pan 


In Bezug auf ein beliebiges Axensystem &, y, z mit den Cosinus: 
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au 
a} 
&% 

> 
x 


wird: 


— 29, = a1? + nn? + ag ir H+Rayn ST + Ray + 2a, 
mH ’ 7 Pr 2 ’ ’ r\ 2 r 1% [2 
+ a Ay %z )+ a2" (2% ?— 425 2%) + 433 (O0, 2 — 40, Yy ) 

„ ’ G ’ G [2 G ' G {4 

+ 2095 (MY &p — Yan) + 2a (22% Yy — a %y] 


+ 20,7" (20, Be 


die a), und ay7, sind mit den a’, b’, c’ und a”, b’, c” durch analoge Gleichungen 
verbunden, wie die a), mit den a, b, c, nur treten an Stelle der p, g, r die Co- 
sinusp,g,r. 

Die Anwendung des Kirchhoff’schen Prineips, dass die an der Grenze ge- 
leistete Arbeit der Kräfte verschwinden müsse, und die Gleichheit der Ver- 
rückungen zu beiden Seiten der Grenze verlangen, dass die a’, b’, c’ gleich Null 
werden. 

Als particuläre Integrale der Bewegungsgleichungen werden gesetzt: 


use ee EEE. EEE. EEE 


4 
many pP 


1 
u== 2e [M cos ie (t — (mx + ny + p3)) 


1 
— M' sin 3 (i— (ma -Hny+pz))], 


A 
ee f 
N [N cos — t — (m& + ny-+pz)) 
T 


1 
— N',sin m (t — (ma-+tny-+ p3))], 


(mat wy+P2 
Wr Ve [P cos „t— (mo +ny+ p2)) 


NIE 
— P’ sin -(t — (m& +ny-+-»2))]- 


T 


Behufs Einführung complexer Grössen werden die Verschiebungscomponen- 
ten zerlegt in: 


r 
vu tu, v=uty, vwew-+tw' 


und gesetzt: 

t— ue+-vy-+nz)] t— (ua tvy+ na] 
T 

u = Me ., 0 Se Ne , 

2 

T 


a|e 


(wo +ry+ na] 


’ 


w = Ile 


id 
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; R 
‚-I-wWatrytan]' —-[t-WwWetvy+a'z]) 
== .Mre ‚vy=Ne ' j 
i 
,1E-WwWe+try+n'z)] 
’ ’ 
Kan A e 5 
dabei ist: 
M= MM, N=eN-#iN, Il= pP -%P, 
Mis=.,M —.M), Neu, IU’=P Frühe 
u m — Am a 7% a 
W=m-+ im, v=n-+ in, w—p Hip, 
2—= —ıA. 


Wird die Annahme gemacht, dass die Amplitude in der Wellenebene con- 


\ f “ R [@) 
stant ist, senkrecht dazu sich dagegen ändert, und wird gesetzt & — en 
— in 


: i Ei: 5 % 
wobei & die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Welle und —— das Maass der 
Tw 
Absorption bezeichnet, so ist für eine Welle, deren Fortpflanzungsrichtung durch 


die Cosinus ig, Y9, 7, bestimmt ist, @ und x gegeben durch: 


24 — 222 [2 (a2 + &y3) + 9y2 (&y3; + @ı) + 7702 (a1 + 29) — 2vy7Cy 93 


— ATEy llglzı — 2 pP Co] 
n 2\ 9 { 

+ op? (&2 &yg — 3?) + Vo? (Ryy & — 1?) + 7002 (11 99 — 0492) 
+ 29, 7%9 (@9ı &yı — zz) + 20 ty (Ryg 9a — Ay Co) 
Ne 

+ 24,9, (&ı3 a5 — 20) = 0. 
Ist daraus 22 — 4 — Bi gefunden, so ist 
VA? B?—A1 SR, 
= eh = EFENHIVYLFB. 
B e h 
Es ist 


nk = Anke en ZUR 


Die Schwingung erfolgt in Ellipsen in einer zur Richtung 1y, v9, 7%, senk- 
rechten Ebene. Für die beiden sich mit verschiedenen Geschwindigkeiten fort- 
pflanzenden Wellensysteme liegt die grosse Axe der einen Schwingungsellipse auf 
der kleinen Axe der anderen und umgekehrt. 

Lässt man die Axen a,b, c mit den Axen «, b’, c’ zusammenfallen, wie es 
im rhombischen Systeme sein muss, so treten gewisse Vereinfachungen ein ; dieser 
Fall wurde von Voigt behandelt (vgl. diese Zeitschr. 11, 93); speciell wurden 
die Erscheinungen für Platten senkrecht zur optischen Üke dabei untersucht ; de- 
finirt man aber die optischen Axen so, dass für sie die beiden Wurzeln Q zu- 
sammenfallen sollen, dass also die w und auch die x gleich sein sollen, so giebt 
es bei absorbirenden rhombischen Krystallen nur dann optische Axen, wenn die 
a,b‘, c' den a, b, c proportional sind. 

Es wird sodann die Beschaffenheit eines im Medium (2) gebrochenen und 
im Medium (1) reflectirten Lichtes aus der des im Medium (1) einfallenden Lichtes 
für den allgemeinsten Fall (eines asymmetrischen Krystalls) untersucht. Das 
CGoordinatensystem ist so gewählt, dass v = 0, und es wird gesetzt: 
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a s 7T 
=SNn(MP, ————— (05 P. 


Vu? + n? Vu? + n? 
Für irgend ein u = h wird dann: 


I a (&33 — A?) a: N 
— (09 — 03 18 p)?(1 ?p) = 


22 — h?) 18? p] 
0, 
d. h. in jedem Mittel sind vier Wellensysteme möglich ; was einfallende und was 


gebrochene resp. reflectirte Wellen sind, ist nach dem Zeichen von p , welches 
in tg p auftritt, zu entscheiden. 


Wird gesetzt: 
M—-A m, N=-A:n, len nur en 
und ist 3 definirt durch: 


m=—cos#cosp, n=sind, p=cos#sinp, 
so ist: 
h?sinp — «a 
1. | (ya — ? 2 
042 C0S P — Ay; sin P 


Den je vier Wellensystemen in den Medien (1) und (2) entsprechen vier 
die Amplituden enthaltende complexe Grössen A. 


Es bestehen für letztere die Gleichungen: 


n=4 n=4 
[@ t) EN 2 2 #92 
N ) cospl) cosyU) = P3 AD cos pM cos 9%), 
n=i n=i 
n=4 n=4 
c) si ) BETEN) (2 
IN sin gl — NA 2) sin 2, 
mel n=i 
) n=4 n=4 
Kay; WW € 
een ee.‘ A 2 2 
N » sing) css 2 AD sin pP) cos I, 
n=ı n=1 
77 =y AU 
ae Tas 1) (a) 1) a) si (4) 1) 1 
= “E [sin 9) (a) cos pl al) sin PU) + all) cos I] 
N 
| (2) 
57, n 
— | 2) (ad) ce 2) a (2) (2) 
= 5 Pr) [sin 99) (a?) cos p% ad) sin 9) + af) cos ID], 
N N 


Die Formeln I, II, III enthalten die allgemeinste Lösung des Problems der 
Reflexion und Brechung für zwei absorbirende krystallinische Medien mit beliebig 
liegenden Absorptionsaxen. 


Um z. B. aus einer einzigen im Medium (4) einfallenden Welle die in (1) re- 
flectirte und in (2) gebrochene Lichtbewegung zu finden, muss man das eine 
A, welches auch noch einfallendem Lichte, und ferner die beiden A®, welche 
im Medium (2) nach der Grenze hin einfallendem Lichte entsprechen, gleich Null 
setzen, während das andere A, welches in (1) einfallendem Lichte entspricht, 


als gegeben anzusehen ist. 
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Ist das Medium(4) durchsichtig und isotrop, so wird: 
ea er Den. ey: 
Naeh —=r(reel),, V=-l)=al— 0; 


k ist die Fortpflanzungsgeschwindigkeit im Medium (1). 

Bezeichnet E, die parallel zur Einfallsebene polarisirte, E, die senkrecht 
hierzu polarisirte Componente des einfallenden, R, und A, die entsprechenden 
des reflectirten Lichtes, ferner D, und D, die Amplituden der ordinären und 
extraordinären Welle im Krystall, so ist für durchsichtige Krystalle der Polari- 


R 
sationswinkel ® nach Kirchhoff dadurch definirt, dass für g = ® sr. 


R, 
von £. unabhängig, d. h. natürliches Licht zu polarisirtem wird. 


Ss 
Einen solchen giebt es für absorbirende Krystalle nicht. 


Der Polarisationswinkel nach Brewster ist derjenige Einfalls- 
winkel, für welchen der reflectirte Strahl auf dem gebrochenen senkrecht steht, 
d.h.p=are (g=n). Der Haupteinfallswinkel 9 ist dadurch defi- 
nirt, dass für 9 = p die gegenseitige Verzögerung / der beiden Componenten des 


7U 
reflectirten Lichtes parallel und senkrecht zur Einfallsebene gleich ee wird. Bei 


den absorbirenden isotropen Medien und auch bei den absorbirenden Krystallen 
dann, wenn die Einfallsebene mit einer Symmetrieebene zusammenfällt, nähert 
sich 9 dem Werthe ®, wenn sich a’, d’, a’ der Null nähern. 

Nach Brewster soll für = @ das Verhältniss ı) des senkrecht zur Ein- 
fallsebene polarisirten Lichtes zu dem parallel demselben polarisirten ein Minimum 
sein, nach Drude ist dies für einen Winkel@ <{ @ der Fall. 

Bei der Beobachtung mit dem Babinet’schen Compensator fällt polarisirtes 
Licht gewöhnlich unter 45° ein, es ist also E, = E,. 

Istauch daszweite Medium isotrop, so folgen aus III. der Formeln 
für die Metallreflexion : die Constanten a und a’ folgen aus den beobachteten 
Werthen @, %, 7 mit Hülfe der Formeln: 


cos®P A -+1tgP cos 20 ; 1 4 sin 2P sin 20 
— . [00 nn * 
arepein? p A + sin 2P cos 2Q 2 sin?p 1 —+ sin 2P cos 20 


1 — sin 2) cos I 
1 + sin 2 cos 4 


wP=1e:® 0 = sin Sig av. 


Für @ und Y wird einfacher: 


co®P A-+1tePcos vr ; 1 sin 2P sin 4 7 
a ee a = sei er, 
sin? p 1 —+ sin 2P cosAw 2sin?p A-+-sin AP cos 4 


ig P = 15° p. 


Die von Voigt benutzten Constanten n und % absorbirender Medien folgen 
aus: 


ea sin? p sin kıy 
na ——— a a} 
a cos p 2% 
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sin kw 
cotg? ıp cos k W 


tg ?2y = 


Für optisch einaxige Krystalle giebt der Verf. die Werthe R,, R,, 
Do, De in Ep, Ey, @, p an für die Fälle, dass die Einfallsebene mit einem Haupt- 
schnitte zusammenfällt, und dass 

1) die optische Axe senkrecht zur Grenze steht, oder 

2) diese in der Grenze und in der Einfallsebene, oder 

3) in der Grenze und senkrecht zur Einfallsebene liegt. 


R AN, \ i 
Der Werth r = 7: bestimmt die Polarisationsart des reflectirten Lichtes; 


TU £ : : 
ist = u so ist in allen drei Fällen r = 1; d. h. bei streifender Incidenz ist 


das reflectirte Licht linear polarisirt und in demselben Azimuthe wie das einfal- 
lende; für @ = 0 ist nur für 4) r, = —1; d.h. für senkrechte Ineidenz ist nur 
das von der Basis reflectirte Licht linear polarisirt, dagegen das von den Prismen 
reflectirte ist elliptisch polarisirt mit geändertem Azimuthe. Die Fälle 2) und 3) 
geben bei senkrechter Incidenz und gleichem @ entgegengesetzte Verzögerungen 
4 und complementäre ı. 

Fällt bei einem rhombischen Krystall Einfalls- und Grenzebene mil 
einer Symmetlrieebene zusammen, so ist bei streifender Incidenz ebenfalls das 
reflectirte Licht linear polarisirt und in demselben Azimuthe wie das einfallende, 
dagegen bei senkrechter Incidenz ist das reflectirte Licht stets elliptisch polarisirt. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


7. W. Voigt (in Göttingen): Ueber die Einwände von Herrn R. T. Glaze- 
brook gegen meine optischen Arbeiten (Wiedemann's Ann. d. Phys. u. Chem. 
1887, 81, 141—144). Glazebrook beanstandet (Publication der British 
Association for the Advancement of Science 1886) besonders: 

4) dass der Verf. die Amplituden der Körpermoleküle verschwindend klein 
setze; 

2) die vom Verf. als Kirchhoff’sches Prineip bezeichnete Grenzbedingung ; 

3) die Grenzbedingung der Gleichheit der Verschiebungen. 

Verf. motivirt seine Annahme damit, dass dieselben theils durch die Beob- 
achtungen, theils durch das Princip der Energie verlangt werden. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


8. B. Hecht (in Königsberg): Ueber die elliptische Polarisation im Quarz 
(Wiedemann’s Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 30, 274— 285). Tritt senkrecht in 
eine Quarzplatte, deren Normale mit der optischen Axe den Winkel © bildet, 
ein linear polarisirter Lichtstrahl, so wird dieser innerhalb derselben in zwei 
elliptisch polarisirte Strahlen zerlegt; eine Hauptaxe der Schwingungsellipse liegt 
im Hauptschnilte, die andere senkrecht dazu. Sei für den rechts rotirenden 
Strahl das Verhältniss der senkrecht zum Hauptschnitte liegenden Axe zu der in 


demselben liegenden %k,, so ist dasselbe für den links rotirenden ki, = — - Die 
l 


en rs 


Br: 


u 
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Phasenverzögerungen beider Strahlen seien r und /. Beim Austritt aus dem Kry- 
stalle setzen sich beide in einen elliptisch-polarisirten Strahl zusammen, welcher 
bestimmt ist durch: W = a cost, v’ = aesin rt. Bildet die Axe, auf welche 
sich die erste der Gleichungen bezieht, mit der Polarisationsebene des einfallen- 
den Lichtes den Winkel. y, und setzt man: 


i—r 


| 
Mer er Nele =t189, 


so ist: 


le co?(9 + Y) sin? (+7) 


PR sin? p e? sin? 


Von den Grössen dieser letzten Gleichung sind Y und e durch Beobachtung 
zu ermitteln ; durch Drehen der Quarzplatte können verschiedene zusammenge- 
hörige Werthe y und e bestimmt, somit die Constanten q und @ der betreffenden 

Ii—r 
Platte, also auch die Werthe kg —= EDER d derselben, wo D die Plattendicke 
bezeichnet, ermittelt werden. Dieselben Werthe d und ky lassen sich aber auch 
aus ©, den beiden Hauptbrechungsquotienten n und n’, der Wellenlänge A des 
angewendeten Lichtes und dem zu © = 0 gehörigen Werthe d, berechnen, und 
zwar führen die verschiedenen Theorien nicht zu derselben Formel. 


Verf. vergleicht die von ihm an drei Platten experimentell gefundenen Werthe 
d und k, mit den nach den Formeln verschiedener Autoren berechneten. Die 
Beobachtung führte zu Werthen, welche mit den nach Cauchy, v. Lang, 
Lommel, Ketteler und Voigt berechneten annähernd übereinstimmten, aber 
eine Entscheidung zu Gunsten der einen oder anderen derselben nicht ermöglichen. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


9. E. Ketteler (in Bonn): Zur Handhabung der Dispersionsformel (Wiede- 
mann’s Ann. d. Chem. u. Phys. 30, 299—316). Versteht man unter v den Brech- 
ungsexponenten, A die Wellenlänge, M die Dispersionsconstante, A,, die ungefähre 
Mitte des Absorptionsgebietes, v, den Grenzwerth von v für A = 00, und be- 
schränkt man sich auf Medien, deren Absorption innerhalb des der Beobachtung 
zugänglichen Strahlengebietes gering ist und schreibt diesen Medien eine doppelte 
Lichtschbwächung zu, eine im Ultraviolett und eine im Ultraroth, so lautet die 
Dispersionsformel nach Ketteler und unter gewissen Annahmen auch nach 
v. Helmholtz: 


D1,2 
Ba ze KA ae 75 Am 


-ke + a — 


1 NS 
a me 1,2 


Bei kleinem k ist nach Ketteler a? nur wenig von dem in optisch-chemischer 
Hinsicht wichtigen Grenzbrechungsexponent »,? verschieden. Die Formel ist 
gültig für A— 2,4 bis A = 0,18; dabei müssen aber die CGonstanten durch 
solche vier Beobachtungswerthe » und 4 ermittelt werden, welche sie in ihrer 
individuellen Wirkungsweise möglichst charakterisiren, d. h. in den Spectralörtern 
A= 1,71; 0,60; 0,34; 0,20. Für kleine Intervalle und geringe Dispersion 
können abgekürzte Formeln benutzt werden, aber dann müssen die stehen blei- 
benden Constanten aus ihnen entsprechenden Spectralörtern bestimmt werden. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. JA 
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Verf. berechnet dieses berücksichtigend die vier Gonstanten für verschiedene Sub - 
stanzen aus den Beobachtungen anderer Autoren, wendet dann obige Gleichung 
auf die weiteren Beobachtungen derselben an, und findet befriedigende Ueber- 
einstimmung. Brühl, welcher dieselbe Rechnung ohne die genannte besondere 
Auswahl vornahm, fand ungenügende Uebereinstimmung. Die berechneten Con- 
stanten sind: 


en. Wasser: Flintglas: Flussspath: Quarz ord.: nn . 
k = 0,005508 0,01280 0,009076 0,004878 0,01413 0,02058 
aa 25158 1,76220 9,44437 2,04020 2,35681 2,70026 
DD =0,84791 0,4125 0,60714 0,62371 1,00254 0,98358 


Am? = 0,048560 0,01540 0,029929 0,009570 0,010627 0,01948 
Ref.: J. Beckenkamp. 


10. E. Ketteler (in Bonn): Zur Dispersion des Steinsalzes (Wiedemann’s 
Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 31, 322-326). Aus den Beobachtungen Lang- 
ley’s über das Spectrum der strahlenden Wärme .des Steinsalzes, welche sich 
von A = 5,3 bis A = 0,39 erstrecken, berechnet Verf. die Constanten: 


k— 0,000858, a?—= 2,32883, D= 1,1410, Ay2 = 0,016241 


und findet gute Uebereinstimmung zwischen Beobachtung und Rechnung. 


Interessant ist der Zusammenhang zwischen k und der Durchgängigkeit für 
strahlende Wärme. 


Es ist: Melloni's Reihe der 
k für: Durchgängigkeit für strahlende 

Wärme: 

Wasser 0,0128 Wasser 

Kalkspath (ord.) 0,0443 (0,0206) Quarz 

Quarz (ord.) 0,0111 Spiegelglas 

Flintglas 0,00908 Kalkspath 

Flussspath 0,00488 Flussspath 

Steinsalz 0,000858 Steinsalz. 


Hieraus schliesst Verf., dass das Glied — kA? der Dispersionsformel auf Ab- 
sorption der strahlenden Wärme zurückzuführen ist. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


11. C. Pulfrich (in Bonn): Ueber die Totalreflexion an doppeltbrechenden 
Krystallen (N. Jahrb. f. Min., Geol. u. s. w. 1887, Beil.-Bd. 5, 167—194). 
Verf. beabsichtigt, die Form der bei der Totalreflexion »sich dem Auge darbie- 
tenden Grenzcurven unter möglichster Modification der die Krystallfläche umge- 
benden Flüssigkeit theoretisch und experimentell zu verfolgen«. Theoretisch 
wurde bekanntlich die Totalreflexion von Liebisch in ausführlicher Weise be- 
handelt, und die von ihm gefundenen Resultate durch die Beobachtungen Dan- 
ker’s bestätigt *). 


Befände sich ein Auge innerhalb eines stark brechenden Mediums ; rubte auf 


*) Vergl. diese Zeitschr. 12, 464 und 472, 
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dem letzteren eine parallel der Axe geschliffene hinreichend grosse, von allen 
Seiten beleuchtete Kalkspathplatte, so würde bekanntlich das Auge auf der Platte 
zwei Grenzcurven beobachten, eine kreisförmige und eine im Allgemeinen ellip- 
tische. Ist der Abstand des Auges von der Platte gleich Eins, bezeichnet man den 
Grenzwinkel, d. h. den Winkel, welcher beim Auge durch das Loth auf die 
Platte und die Gerade nach der Grenzcurve gebildet wird, mit e’, und den Radius- 
vector vom Fusspunkte jenes Lothes nach der Grenzcurve mit r = 1g e’; seien 
ferner das Azimuih der Einfallsebene eines Strahles (gegen die optische Axe der 
Platte) d, N der Brechungsexponent des isotropen Mittels, n, und nz (nn > ns) 
die Hauptbrechungsindices des Kalkspathes, so folgt aus der Liebisch’schen Ent- 
wickelung nach einiger Umformung : 


tg? e’ cos? Ö tg? e’ sin? Ö 
n2 N9? H 
N? — Nn4 2 N? — N9? 
a? y2 Ä 
d.h. — — = I, wenn gesetzt wird: 
a2 B2 
2 
2 
wie. cosıd), a = ————— , 
N? ETR n1? 
2 
ng 
u tee Mrsind, 2 — ——— . 
Y Kay > N2 a N? 


Die Grenzcurve repräsentirt also eine Ellipse, eine Hyperbel, oder zwei der 
x-Axe parallele Geraden, je nachdem «? positiv, negativ oder unendlich wird, 
d.h. je nachdem 

N >n >m,, oderin? > N: >n,, oder N=n >. 
N 
Na? 
möglich, sobald n > N. 

Der Neigungswinkel &, welchen die in irgend einem Punkte der Curve an 
diese gelegte Tangente mit der auf den zugehörigen Radiusvector r in der Platten- 
ebene errichteten Normalen macht, die »Neigung der Grenzlinie«, kann mit Hülfe 


eines Oculargoniometers gemessen werden; dabei giebt aber die Ablesung nicht 
den Werth &, sondern einen Werth S, für welchen gilt: t8 S —=1tg& cos e. 


Day ‚ wobei n variabel zwischen n, und ng , so ist r un- 


Es ist: 
2 2 
m2—n 2 
a - 2 a 0 co 0, 
: KL ) 
n7? cos? d + m sin?,d — pas 
2 2 
n,2 —n : h 
tg S = N? --, 5 sin d cosd.sinetige. 
N U2) 


Für eine beliebig gerichtete Schnittfläche eines einaxigen Krystalles folgt aus 
der Liebisch’schen Entwickelung durch Umformung ebenfalls eine Gleichung 
zweiten Grades: i 


tg? e' cos? Öd een jr 
P B Fake, 
1% Q+M 
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wobei: 
P = m? [n? — (mn? — na?) cos? u, 


Q = N?n? — n9? [m? — (mn? — 3?) cos? u], 


M = N? (nm? — n?) sin? u, 


N? N2 
ra m 


ea 2 
(5 ') cos? d + Be — ı) sin? d 
ng 


und es wird: 


sin d.cosd. 


wobei: 
N? — n? sin? u + n92 cos? u; 


u ist der Winkel zwischen der optischen Axe und der Normalen der Grenzfläche. 
Die Versuche wurden mit dem Kohlrausch’schen Totalreflectometer vor- 
genommen; als Flüssigkeiten dienten: 


TV N Aenderung des 
Celsius: T®  Brechungsexp.f. 40C.: 
I. Phosphor in Schwefelkoblenstoff 2020 1,71898 0,00076 
II. &-Monobromnaphtalin 16,2 1,65850 0,00044 
III. Schwefelkohlenstoff 15,0 1,63190 0,00083 
IV. Anilin 34,0 1,58325 0,00051 
V. Aethylenbromid 22,5 1,53631 0,00055 


Ausserdem wird aus den Danker’schen Beobachtungen der Verlauf der 
Grenzcurve für dessen Prisma berechnet. Da für Kalkspath 


n, = 1,65850, 
ng — 1,48635, 


so lässt sich die Gestalt der beobachteten Curven mit Hülfe der vorstehenden 
Tabelle leicht ersehen. 
Ref.: J. Beckenkamp. 


12. C. Pulfrich (in Bonn): Ein nenes Totalrefleetometer (Wiedemann’s 
Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 30, 193—208 und Zeitschr. f. Instrumentenkunde 
1887, S. 16, 55, 392). 

Das Totalrefleetometer und seine Verwendbarkeit für weisses Licht 
(Wiedemann’s Ann. 30, 487—502). 

Das Totalrefleetometer (Ebenda, 31, 724— 733). 

Der Verf. giebt die Beschreibung des von ihm construirten Totalreflecto- 
meters. Da das Wesentliche hierüber von A. Mülheims in seiner Mittheilung 
»über eine neue Art Axenwinkelmessung und über die Bestimmung von Brech- 
ungsexponenten nach der Methode der Totalreflexion « in dieser Zeitschr. 14, 202 
wiedergegeben ist, so genügt es auf letztere hinzuweisen. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


13. €. Pulfrich (in Bonn): Das Krystallrefractoskop, ein Demonstrations- 
instrument (Wiedemann’s Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 30, 317—319). Der 
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beschriebene kleine Apparat zur objectiven Demonstration der Totalreflexion be- 
ruht auf demselben Principe wie das vorhin erwähnte Totalreflectometer. Strei- 
fend in die Krystallplatte einfallendes Licht gelangt aus diesem in einen mit einer 
stark brechenden Flüssigkeit gefüllten Glasceylinder und durch dessen Mantelfläche 
nach weiterer Ablenkung und Dispersion auf einen Papierschirm. Durch Drehen 
des Apparates um seine Axe (bei unveränderter Einfallsrichtung des Lichtes) än- 
dert sich beständig die Lage des Grenzcurvenstückes auf dem Schirme und es 
können hierdurch alle Stellen der beiden Grenzcurven zur Anschauung gebracht 
werden. 
Ref.: J. Beckenkamp. 


14. B. Hecht (in Königsberg): Ueber die Modifieation, welche die Neigung 
der Grenze der Totalreflexion bei der Benutzung der Wollaston’schen Methode 
durch den Austritt aus dem Prisma erleidet (N. Jahrb. f. Min., Geol. u. s. w. 
1887, 1, 218—221). 

C. Pulfrich (in Bonn): Einfluss der vorderen Prismenfläche bei der Wol- 
laston’schen Methode auf den Neigungswinkel der Grenzlinie gegen die Ver- 
tieale (Wiedemann’s Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 31, 734— 736). 

B. Hecht (in Königsberg): Entgegnung auf die Einwände des Herrn 
€. Pulfrich in Bonn gegen meine Ableitung der Modifieation, welche die Nei- 
gung der Grenze der Totalreflexion durch den Austritt aus dem Prisma erleidet 
{N. Jahrb. f. Min., Geol. u. s. w. 1887, 2, 180—182). 

Bei dem Vergleiche der von Danker für die Neigung S gefundenen Werthe 
mit der theoretischen Berechnung findet Liebisch (N. Jahrb. f. Min., Geol. 
u.s. w. 1886, 2, 47, referirt diese Zeitschr. 12, 464), dass die Dank er’schen 
Werthe durchgehends zu gross sind und schreibt dies der Wollaston’schen 
Methode zu. Pulfrich glaubt dagegen, dass letztere den entgegengesetzten 
Einfluss haben müsse. Ist S der direct gemessene Neigungswinkel, S; derselbe 
vor der Brechung an der Austrittsfläche aus dem Prisma, und bilden i und r die 
Winkel, welche der Grenzstrahl mit der Normalen der Austrittfläche nach und 
vor der Brechung bildet, so leitet Pulfrich den Ausdruck ab: 


Hecht dagegen findet, indem er auf eine in der Pulfrich’schen Ableitung 
gemachte unrichtige Annahme hinweist, Liebisch’s Auffassung bestätigend: 


Ref.: J. Beckenkamp. 


15. J. Norrenberg (in Bonn): Ueber Totalreflexion an doppeltbrechenden 
Krystallen (Inaugural-Dissertation der Universität Bonn 1888, Universitätsbuch- 
druckerei von C. Georgi). Verf. beabsichtigt, »die Abhängigkeit der Gestalt und 
Neigung der Grenzcurven von der Wellenlänge des die Krystallfläche beleuch- 
tenden Lichtes genauer zu präcisiren« und ferner den Zusammenhang von Grenz- 
winkel, Neigungswinkel und Polarisationsazimuth des unter dem Grenzwinkel re- 
flectirten Lichtes mit den vor Ketteler (diese Zeitschr. 14, 260) entwickelten 
Gesetzen zu vergleichen. 
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Sind ©,, 94 9, die Schwingungsazimuthe eines einfallenden, des durch- 
gehenden und des reflectirten Lichtstrahles (nach der Fresnel’schen Auffassung), 
3 der Winkel zwischen Strahl und Wellennormale, e’ der Grenzwinkel der to- 
talen Reflexion und ı der Winkel zwischen optischer Axe und Normalen der 
Grenzfläche und endlich Ö der Winkel zwischen der Ebene beider und der Ein- 
fallsebene, d. h. das Azimuth der Einfallsebene, so gelten für den Grenzfall der 
Totalreflexion die Ketteler’schen Gleichungen: 


pi sin (r + €) sin 9, 
sin (r 4 e’) cos (r — €’) cos 9, — ig # sin? r’ 


ig ©, 


sin (r — e’) sin ©, 
e).cos (r + €) cos O4 — tg # sin? r 


i2 9, 


sin (r 


Für die praktische Verwerthung sind dabei noch folgende Beziehungen zu 


beachten: 


2 
N9* cos r 
cos O1 — CO ATZE, cos «a = 2 


(n22 — n12) cos u 
a ng? — (m? Fan m?) co? u 
(ng? — nı?) sin u cos u cos d 
Ersetzt man Öd durch 72 + Öö und bezeichnet den zu letzteren gehörigen 
Werth mit ©’, wenn zu d der Werth © gehört, so wird 


0, = —wO9,, tg 9, = — 18 9, ,d.h.: 


Während bezüglich des Brechungsexponenten, des Grenz- und Neigungs- 

winkels kein Unterschied zu Tage tritt, ob ein Lichtstrahl im Krystalle eine ge- 

wisse Richtung desselben in dem einen oder anderen Sinne durchläuft, ist in Be- 

zug auf das Schwingungsazimuth ein solcher Unterschied vorhanden, aber nur 

durch asymmetrische Lage der Begrenzungstläche zur optischen Axe hervorgerufen. 
Aus den vorstehenden Formeln folgen die einfacheren: 


sin ©, (cos e' — v cos r) 


tg (0) — 7 E ’ 
er cos 9, (cos r — v cose) — tg I sin r 
Bo — sin O4 (cos € a v cos r) 
Pr cos Og (cos r — v cos e) — tg I sin r ’ 
n 
ie 
N 


1) Ist speciell die Grenzfläche ein Hauptschnitt, d. h. enthält sie die optische 
Axe, so bleibt die gebrochene Wellennormale beim Eintritt der totalen Reflexion 
in der Grenzebene; setzt man statt des Schwingungsazimuthes @- das Polarisa- 
tionsazimuth AR = 90% + ©,, so wird in diesem Falle R= S, d.h. das Polari- 
sationsazimulh wird gleich dem projieirten Neigungswinkel. 

2%) Fällt bei einer beliebigen Schnittfläche die Einfallsebene mit dem Haupt- 
schnitt zusammen, so bleiben Strahl und Wellennormale in der Einfallsebene; es 
wird R= 90°. 

3) Steht bei einem beliebigen Schnitte die Einfallsebene senkrecht zu einem 
Hauptschnitte, so fällt die Wellennormale in die Trennungsfläche, es wird: 


N 
t& ,= tel. 
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Die Beobachtungen geschahen mit Hülfe des Kohlrausch’schen Totalre- 
flectometers. Bei Anwendung von weissem Lichte trat an Stelle des gewöhnlichen 
Oculars ein kleines Browning’sches Taschenspectroskop. Als Lichtquelle wurde 
in diesem Falle entweder eine weisse Wolke oder ein Argand’cher Brenner be- 
nutzt, und vor letzterem wurde, um die einzelnen Spectralfarben deutlich als 
scharfe Linien hervortreten zu lassen, in einer Bunsenflamme das Licht mono- 
chromatischer Salzperlen erzeugt; beide Flammen wurden in einer Entfernung 
von über einem Meter aufgestellt und das Licht derselben durch eine grosse Linse 
auf den Krystall concentrirt. Die Messung des Neigungswinkels geschah nur mit 
monochromatischem Lichte, die des Polarisationsazimuthes mit Hülfe eines dreh- 
baren Nicols. 

Zunächst wurde eine parallel der Axe geschliffene Kalkspathplatte in Mono- 
bromnaphtalin untersucht ; für gelbes Licht sind die Grenzcurven der ausseror- 
dentlichen Welle zwei parallele Geraden, diejenigen der ordentlichen Welle ein 
im Unendlichen liegender Kreis; für die grünen und blauen Strahlen erhält man 
eine Ellipse resp. einen Kreis und für die rothen nur eine Hyperbel. 

Das Polarisationsazimuth AR soll in diesem Falle gleich S sein; hiermit 
‘stimmte auch in allen Fällen die Beobachtung, mit Ausnahme derjenigen, wo es 
sich um Hyperbeln handelte. Da Verf. genau dieselbe Unregelmässigkeit darauf 
auch bei einer natürlichen Spaltungsfläche beobachtete, so scheint diese »weniger 
in der durch das Poliren bewirkten Oberflächenänderung, als in der Gestalt der 
Grenzcurven ihren Grund zu haben«, »dass die Formeln das Polarisationsazimuth 
zwar für alle möglichen Fälle richtig darstellen, dass jedoch für den Fall der Hy- 
perbel vielleicht kleine, noch unbekannte Fehlerquellen auf die Schwingungen 
von massgebendem Einflusse sind «. 

Zu einer dritten Reihe diente eine parallel der Axenebene geschnittene Glas- 
platte und Schwefelkohlenstoff. 

Ref.: J. Beeckenkamp. 


16. W. Voigt (in Göttingen): Ueber die Reflexion des Lichtes an eireularpo- 
larisirenden Medien (Wiedemann’s Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 30, 190—192). 
Verf. fasst die von K. Schmidt (»Ueber die Reflexion des Lichtes an Quarz- 
flächen«, diese Zeitschr. 13, 583) beobachteten Erscheinungen, dass z. B. rechts 
und links drehende Krystalle bei der Reflexion keinen Unterschied geben etc,, 
als die Wirkung einer Oberflächenschicht auf, die hauptsächlich von dem Polir- 
mittel herrühre. 

Es wird dann auf die noch nicht gelösten Schwierigkeiten bei der Behand- 
lung der natürlich activen Körper hingewiesen. Entweder müssen, um dem Prin- 
cip der Energie zu genügen, Kräfte vorausgesetzt werden, welche von der Lage 
der einfallenden Wellenebene abhängen, oder aber die vollständige Durchsichtigkeit 
der circularpolarisirenden Medien muss geleugnet werden (vergl. diese Zeitschr. 
12, 482). Beides führt zu mancherlei Bedenken. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


17. W. Wernicke (in Berlin): Ueber die elliptische Polarisation des von 
durchsichtigen Körpern refleetirten Lichtes (Ebenda, 30, 452—468). Spie- 
gelnde Flächen durchsichtiger Körper reflectiren natürliches Licht ohne Ausnahme 
elliptisch, wenn der Einfallswinkel in der Nähe des Polarisationswinkels liegt. 
Verf. schliesst aus einer Reihe von Versuchen, dass die elliptische Polarisation 
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durch das Polirmittel ‚beeinflusst wird, und zwar in der Art, dass der Polarisa- 
tionswinkel mit dem Brechungsindex des Polirmittels wächst. Es scheint, dass 
die Oberflächen etwas von dem Polirpulver zurückhalten, das sich durch Waschen 
mit Flüssigkeiten und Abreiben mit Leinwand und Leder nicht entfernen lässt. 

Metallspiegel lassen sich vollständig reinigen durch Aufgiessen einer reinen 
Gelatine und nachheriges Abreissen der getrockneten Schicht. Zur Reinigung von 
Glasplatten benutzt Verf. eine warme Lösung von Gelatine und Rohrzucker in 
Wasser, das vorher mit einer Spur von Methylsalicylat, gelöst in Alkohol, ver- 
setzt wurde, und verfährt wie'vorhin. Aeltere Flächen müssen vorher nochmals 
frisch polirt werden. Das Kriterium der vollständigen Entfernung der Oberflä- 
chenschicht ist die völlige Uebereinstimmung des Brechungsindex mit der Tan- 
gente des Haupteinfallswinkels. 

Aber aüch nach vollständiger Entfernung der Oberflächenschicht bleibt die 
elliptische Polarisation des reflectirten Lichtes im Gegensatze zu allen Theorien 
bei sämmtlichen untersuchten Körpern bestehen. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


18. W. Voigt (in Göttingen): Bemerkungen zu Herrn W. Wernicke’s Be- 


obachtungen über die elliptische Polarisation des von durchsichtigen Körpern 
refleetirten Lichtes (Wiedemann’s Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 31, 326—331). 

W. Wernicke (in Berlin): Erwiderung auf Herrn W. Voigt’s Bemerkungen 
zur elliptischen Polarisation des von durchsichtigen Körpern reflectirten 
Lichtes (Ebenda, 31, 1028— 1032). 

W. Voigt (in Göttingen): Zur Erklärung der elliptischen Polarisation bei 
Reflexion an durchsichtigen Medien (Ebenda, 32, 526—528). 

Voigt hält die von Jamin zuerst entdeckte elliptische Polarisation bei der 
Reflexion linear polarisirten Lichtes an der Oberfläche durchsichtiger Medien für 
die Wirkung einer natürlichen Öberflächenschicht, welche daher rührt, dass 
die Oberflächenmoleküle nur von einer Seite her, die inneren von allen Seiten 
her angezogen werden. Ist die Dicke ! der angenommenen OÖberflächenschicht 


27cl cos p i = 
BET neben A’ als eine Grösse erster Ordnung anzusehen 


ist, so ist nach der Neumann'’schen Theorie die Differenz zwischen dem Haupt- 
einfallswinkel und dem Brewster’schen Polarisationswinkel eine Grösse zweiter 
Ordnung, während die Ellipticität des reflectirten Lichtes eine Grösse erster Ord- 
nung ist. Daher erklärt es sich, dass nach Abnahme der künstlichen, vom Polir- 
mittel herrührenden Oberflächenschicht Polarisations- und Haupteinfallswinkel 
den Beobachtungen Wernicke's entsprechend innerhalb der Beobachtungs- 
grenzen übereinstimmen, während die beobachtete Elliptieität I; beträgt. Wer- 
nicke hält diese Herleitung für unwahrscheinlich, da die Oberflächenspannung 
von polirten Körpern, wie Quarz, Flussspath, Diamant etc. im Vergleiche zu der 
der Flüssigkeiten sehr klein, dagegen die elliptische Polarisation für beide Gruppen 
nicht wesentlich verschieden sei. 


so gering,. dass 


Ref.: J. Beckenkamp. 


19. J. Fries (in Olmütz): Einfache Regel zur Bestimmung der iso- 
chromatischen Curven in einaxigen Krystallplatten bei beliebiger Neigung 
der Axen gegen die Oberfläche (Ebenda, 1887, 31, 90—-94). Legt man 
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durch einen geraden Kreiskegel, ‘bei’ welchem. die erzeugende Gerade mit 
I pen) 
eV we — w?2 
&2 — w? 
dass sie mit der Axe denselben Winkel einschliesst, wie die Oberfläche des 


Krystalles mit der optischen Axe, so hat die isochromatische Curve mit dem 
Schnitte dieselbe Form. 


der Axe den Winkel &@ — arc cos V bildet, eine Ebene so, 


Ref.: J, Beckenkamp. 


‚20. G. Meyer (in Hannover): Notiz über den Brechungsquotienten des 
Eises (Ebenda, 31, 321— 322). Ein Tropfen Wasser wurde auf einem ge- 
schwärzten Korke mit einem Deckgläschen bedeckt und im Freien frieren gelassen. 
Die Brechungsquotienten wurden mit Hülfe des Kohlrausch’schen Totalreflec- 
tometers bestimmt. Es wurden gefunden: 


Na Li Tl 
t {7} e t 0 e t 0 e 
—g0 1,3090 1,3133 —-8,50 4,2972 1,3053 —3,8° 1,3107 1,3163 
9,8 1,3083 1,3133 .78,0°1,2970..1,3037. — — — 
— — — a2 IT 4,3023, == = 
Ref.: J. Beckenkamp. 


21. A. Schrauf (in Wien): Ueber das Molekül des krystallisirten 
Benzols (Ebenda, 4887, 31, 540— 543). J. Thomsen schlägt für "C,H, 
eine Atomgruppirung vor, nach welcher die Kohlenstoffatome in die Eck- 
punkte des Oktaöders zu liegen kommen. Dies stellt einen Körper dar, der 
nach allen Seiten des Raumes gleich ist, daher isotrop, regulär oder flüssig 
sein müsste. Beim Krystallisiren könnte aus solchen Molekülen nie ein doppelt- 
brechender Körper entstehen. Nach der Untersuchung Groth’s ist aber die Kry- 
stallform des Benzols trimetrisch und doppeltbrechend mit den Axenverhältnissen 
0,8914 :1: 0,799. Beim Festwerden des Benzols müsste somit, ohne dass die 
frühere Art der gegenseitigen chemischen Verbindung der einzelnen Atome ge- 
ändert würde, eine Verschiebung eines H-Atoms von einer Axe auf die benach- 
barte eintreten. 

Bei früheren Untersuchungen anderer Körper (vergl. diese Zeitschr. 9, 276) 
fand Verf. die Atommeter für 0 = 3333, für H ein Submultiplum von 3410. In- 
dem Verf. die morphotropische Kraft des Wasserstoffes zu 4 (3440) einsetzt, ge- 
langt er von dieser Auffassung ausgehend zu Axenwerthen, welche mit den be- 
obachteten in den beiden ersten Decimalen genau übereinstimmen. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


22. W. C. Röntgen und J. Schneider (in Giessen): Ueber die Compressi- 
bilität von verdünnten Salzlösungen und die des festen Chlornatriums (Eben- 
da, 31, 4000—1003). Spaltenfreie Steinsalzstäbchen wurden mit einer concen- 
trirten Cl Na-Lösung in’s Piezometer gebracht und comprimirt. Setzt man die 


CGompressibilität des Wassers bei 18° gleich 46,7.107°, oder was auf dasselbe 


6 


hinauskommt, die des Glases gleich 2,9.10 , so berechnet sich aus den Ver- 
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suchen die des Steinsalzes zu 5,0.10°°. Die aus früheren Versuchen des Verf. 


mit verschieden concentrirten Cl Na-Lösungen abgeleitetete Interpolationsformel 


führt für das feste CINa zu dem Werthe 1,80 


Ref.: J. Beckenkamp. 


23. H. Schedtler (in Barr im Elsass): Experimentelle Untersuchungen 
über das elektrische Verhalten des Turmalins (N. Jahrb. f. Min., Geol. u.s. w. 
1886, Beil.-Bd. 4, 519—575). Bezüglich der Untersuchungsmethode sei er- 
wähnt, dass der Verf. das Kundt’sche Verfahren anwandte. Eine feinere Ver- 
theilung des Schwefels wurde dadurch erzielt, dass mit Wasser befeuchtete 
Schwefelblumen mit einem Glasläufer auf einer Glas- oder Marmortafel zerrieben 
und dann getrocknet wurden. Statt des einfachen Baumwollensiebes wurden meh- 
rere Lagen dieses Stoffes übereinander gelegt, oder das feinste Seidesieb ange- 
wendet, welches die Müller anwenden; ferner wurde doppelt soviel Schwefel 
als Mennige genommen. Die Krystalle wurden nach vorherigem Waschen mit 
Spiritus und Abreiben mit Leder auf flachen Uhrgläsern in einem Trockenkasten 
10 bis 45 Minuten lang auf 100° bis 130° erwärmt. Dann wurde der Krystall 
mit Hülfe einer auf dem Trockenkasten liegenden, mit Kork gefütterten Pincette 
auf vorher getrocknete Papierstückchen gelegt und bestäubt. 


Die benutzten Krystalle gehören der Mineraliensammlung der Universität 
Strassburg an. Folgende Aufzählung geschieht in der Reihenfolge der Stärke und 
Regelmässigkeit der elektrischen Vertheilung. 


1) Turmaline mit meist schwacher Erregung. Andreasberg 
(schwarze Krystalle), Haddam (schwarz), Pierpoint (New York), Reichenstein 
(Schlesien, grauschwarz), Hörlberg bei Lam in Bayern (grauschwarz), Snarum 
(schwarz). 


2) Turmaline mit meist starker, aber unregelmässiger Ver- 
theilung. Gouverneur (New York, hyacinthroth), Campo longo (Tessin, hell- 
apfelgrün), Ural (roth), Insel Hull (grauschwarz), Elba (mit zwei Ausnahmen alle 
(37) am antilogen Pole aufgewachsen), Capo de Gata (Spanien, dunkelbraun), 
Ceylon (braun bis schwarz), Dobrowa (Kärnthen, theils dunkel, theils licht gelb- 
lichbraun), Langenbielau (grauschwarz), Karosulik (Grönland, schwarz). 


3) Turmaline mit meist regelmässiger Vertheilung. Minas (Bra- 
silien, alle 20 Krystalle sind am analogen Pole nicht ausgebildet; schwarz bis 
grünlich, im durchfallenden Lichte dagegen am antilogen Pole braun, am ana- 
logen gelblichgrün), Penig (zum Theil am antilogen Pole hellroth, am analogen 
Pole hyacinthroth gefärbt, theils schwarze, im durchfallenden Lichte braune Kry- 
stalle), St. Gotthard (meist schwarz oder dunkelgrün), Sibirien (schwarz). 

Im Allgemeinen ist die Stärke der Erregung der grünen, braunen und rothen 
Krystalle beträchtlich stärker als diejenige der wasserhellen und schwarzen. 
Die schwarzen Turmaline sind oft unelektrisch und Leiter der Elektricität. 


G. Rose’s Regel: »Das Ende, an welchem die Flächen des Hauptrhombo- 
öders auf den Kanten des dreiseitigen Prismas aufgesetzt erscheinen, enthält den 
antilogen Pol«, erleidet eine Ausnahme an zwei Krystallen vom Ural. Um auch 
hier die Regel beibehalten zu können, muss man, wie es schon Rose that, bei 
diesen ein ungewöhnliches dreiseitiges Prisma annehmen. Die positive Elektri- 
eität tritt beim Abkühlen vorzüglich an dem spitzer gestalteten Pole auf. 


nee ee 
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Zwischen den von den Polen aus über die Prismen sich erstreckenden ent- 
gegengesetzten Spannungen befindet sich stets eine verschieden breite neu- 
trale Zone. 


Die positive Spannung überwiegt durchschnittlich etwas in der Ausbreitung; 
regelmässig und in sehr auffallendem Grade herrscht dieselbe aber auf dünnen 
Krystallen, die vollkommen rein und frei von Sprüngen sind, vor. 


Mehr oder weniger regelmässig wiederkehrende kleinere gelbe Stellen in 
den negativen, rothen Endflächen (und umgekehrt) hält Verf. für Stellen schwä- 
cherer Erregung, auf welchen von den stärker erregten Stellen der Fläche hin- 
geworfenes Pulver liegen geblieben. Ausser durch Einlagerung fremder Minera- 
lien wird die elektrische Erregung auch durch Sprünge und Trübung gestört oder 
geschwächt. 


1) Die beiden Enden eines Krystalles wurden mit Stanniolblättchen über- 
klebt und letztere noch etwas über eine Prismenfläche umgebogen. Mit dieser 
Prismenfläche wurde der Krystall auf eine abgeleitete Kupferplatte gelegt und 
bestäubt. Es zeigten sich nur sehr geringe Spuren von elektrischen Spannungen. 
Wurde aber der Krystall ohne die Stanniolbelegungen auf dieselbe Platte gelegt, 
so zeigte er nach dem Bestäuben die normalen Spannungen. Im ersteren Falle 
wird nach der Auffassung des Verf. die elektrische Wirkung eines jeden Moleku- 
larpoles durch die entgegengesetzte Influenzelektrieität der Stanniolbelegung in 
ihrer Wirkung nach aussen compensirt. 


2) Wurde ein Krystall dicht am analogen Pole mit einem ableitenden Kupfer- 
draht umwickelt, so wurde der Draht nach Auffassung des Verfs. von beiden 
Seiten entgegengesetzt, aber ungleich stark influenzirt; die analogen Pole der 
vom Drahte aus nach dem positiven Ende zu gelegenen Moleküle mussten stärker 
wirken, und in Folge dessen im Drahte am Krystalle durch Influenz positive Elek- 
trieität angesammelt werden. Der Einfluss dieser positiven Influenzelektricität 
reichte hin, die negative Spannung auf den Seitenflächen des analogen Endes zu 
compensiren, d. h. beim Bestäuben unelektrisch erscheinen zu lassen. 

3) Wurde derselbe Krystall an dem analogen Ende angeschliffen und die 
so entstandene Basis auf die abgeleitete Kupferplatte gestellt, so trat auch auf dem 
sonst neutralen Streifen positive Elektricität auf. 

4) Wurde ein Krystall mit dem analogen Pole in ein Kästchen mit Kupfer- 
feilicht eingedrückt, so zeigte sich auf den ganzen Seitenflächen negative 
Spannung. 

Als »Resultate, welche in den vorliegenden Untersuchungen zu Tage ge- 
treten sind«, stellt Verf. folgende S Sätze auf: 

i) »Die in der Richtung der Hauptaxe hemimorphen Moleküle eines Turma- 
lins werden im Zustande der Abkühlung, jedes für sich, der Richtung der Haupt- 
axe nach polar-elektrisch erregt und wirken durch Hervorbringung elektrischer 
Schwingungen des Aethers auf ihre Umgebung. « 


2) »Die elektrische Spannung eines beliebigen Punktes der Seitenflächen des 
Turmalins ist ihrer Art.und ihrer Stärke nach abhängig von der elektrischen Er- 
regung der Moleküle, welche zu beiden Seiten eines durch jenen Punkt senkrecht 
zur Hauptaxe gelegten Querschnittes sich befinden. « 


15) »Alle unter 14)« (Versuche 4— 4, s. oben!) »fallenden Erscheinungen 
beruhen — soweit nicht eine durch den Einfluss des Leiters entstandene Aender- 
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ung der Wärmebewegung im Turmalin die Ursache ist — auf der Wirkung der 
seitens der elektrischen Molekularpole des Turmalins in dem Leiter hervorge- 
rufenen Influenzelektricität I. Art.« 

Ref.: J. Beckenkamp: 


24. W. Hankel (in Leipzig): Thermoelektrische Polarität des Bergkry- 
stalls (Wiedemann’s Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 32, 91—408). Während 
Friedel (diese Zeitschr. 9, 412) und Kolenko (diese Zeitschr. 9, 1) an den 
Kanten des Quarzes, an denen die Flächen der trigonalen Pyramiden und Trape- 
zoöder liegen, beim Erwärmen positive, beim Erkalten negative Polarität an- 
geben, bleibt Hankel bei seiner früheren entgegengesetzten Angabe. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


25. W. König: Magnetische Untersuchungen an Krystallen (Ebenda, 
1887, 831, 973— 308; 32, 222— 223). Kalkspath- und Quarzkugeln, in einem 
homogenen, BE keron Felde aufgehängt, suchen ihre Axe senkrecht zu den 
Kraftlinien zu stellen mit einer Kraft, deren Drehungsmoment nach den theore- 
tischen Entwickelungen Thomson’s gegeben ist durch: 


v. Hm? (ka —kı) sin? I sind cos W. 


Es bedeuten: ® das Volumen der Kugel, H,, die Intensität des Feldes, %, 
und /, die beiden Hauptmagnetisirungsconstanten des Krystalles, 3 den Winkel 
der magnetischen Axe mit der Drehungsaxe, % den Winkel zwischen der durch 
diese beiden Axen gelegten Ebene mit der Aequatorialebene des Magnetes. Be- 
deutet z das Torsionsmoment der Aufhängung, und wird der Torsionskopf aus 
der Lage, in welcher die Kugel bei nicht erregtem Elektromagnet die äquatoriale 
Stellung inne hat, um einen Winkel @, gedreht, und dadurch die Kugel bei er- 
regtem Magnetismus um einen Winkel p,, aus der äquatorialen Lage abgelenkt, 
so ist bei bifilarer Aufhängung: 


z sin (Po — Pm) = (ia—kı) vH]? sin? 3 sin Py, COS Pm» 


folglich : 
. r sin (pp — Pn) 
4) K=ky—k—= ae (90 Pm 
vH? sin? I sin 9m COS Pm 
2 
ze“ M 
EA mr, 
= 2’ M= mr 


wenn m das Gewicht, r der Radius, 7, die Schwingungsdauer der nicht magne- 
tisirten Kugel sind. 


Ist 7, die Schwingungsdauer der magnesitirten Kugel, so ist: 
wu 

2 I 
Tan 


Mg Une sin? # - T= 
daher lässt sich X auch bestimmen aus: 


5 ge“ sc? M Kgiah T;n) (I — Ta) 
/ (b} un: sin? $ Ty? . 7% 


j 
% 
! 
. 
f 
‘ 
y 
| 
j 
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j 
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Im Gegensatze zu F. Stenger (vergl. diese Zeitschr. 10, 279) findet 
König das Thomson’sche Gesetz bestätigt; er ist der Ansicht, dass die Sten- 
ger’sche Abweichung von dem Gesetze nicht, wie dieser glaubt (s. a. a. O.), 
sondern derart zu erklären sei, dass bei dessen Versuchen sich zu dem von der 
Krystallstructur herrührenden, mit -3 veränderlichen Drehungsmomente der Kugel 
ein zweites, vom Magnetismus inducirtes, aber von $ unabhängiges Moment hin- 
zugesellte, indem etwa der Magnet auf Theile der Aufhängevorrichtung ein con- 
stantes Drehungsmoment ausübte. 

Ausser der gefundenen Bestätigung des Thomson’schen Gesetzes sind die 
Hauptresultate der Untersuchung: 

1) Eine inducirende Wirkung der schwingenden magnetisirten Kugel auf 
die Metallmassen der Pole (Dämpfung) ist nicht zu constatiren. 


2) Für Kalkspath ist die Differenz K ber beiden Hauptmagnetisirungscon- 
stanten bis zu einer Stärke des Feldes von 3000 C.G.S. so gut wie constant und 


beträgt im Mittel 1135.10"". 


3) Für Quarz nimmt diese Differenz mit wachsender Stärke des Feldes ab: 
ihr Mittelwerth für Magnetisirungen zwischen 500 und 2800 C.G.S. beträgt 
62.10. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


26. F. Braun (in Tübingen): Ueber das elektrische Verhalten des Stein- 
salzes (Ebenda, 1887, 31, 855—872). Verf. bestimmte das Verhältniss der 
Dielektricitätsconstanten und das Leitungsvermögen des festen Steinsalzes. Er- 
steres findet er unabhängig von der Richtung. Der specifische Leitungswiderstand 
dagegen wurde für Richtungen _L (100) zu 1.33.10 für Richtungen | (111) 
zu 2,63.10” (Hg = 1) bestimmt. Der Widerstand für Richtungen (I 10) liegt 
zwischen den beiden ersteren. 

Denkt man sich nach Faraday’s Anschauung die Dielektrica aus gut lei- 
tenden Molekülen bestehend, welche durch vollkommene Isolatoren getrennt sind, 
und »denkt man sich Steinsalz aus leitenden, in den Ecken von Würfeln ver- 
theilten Partikelchen bestehend, so würde die Reihe der Leitungsfähigkeiten auch 
übereinstimmen mit derjenigen, welche man erhält, wenn man die linearen Dich- 
ten der leitenden Theilchen (Anzahl derselben auf der Längeneinheit) aufsucht«. 
Ausserdem stimmt sie überein mit der Reihe der Elasticitätscoöfficienten. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


27. W. Lindgren (in San Francisco): Beiträge zur Mineralogie der Paeifie 
Küste (Proceedings of the California Academy of Sciences (2) vol., Dec. 20, 1887). 


I) Chrom-haltiger Chlorit. Eine dem Kotschubeit verwandte Chlorit- 
varietät findet sich mit Chromit im Serpentin zu Green Valley in dem Canon des 
American River. Sie ist von pfirsichblüthrother Farbe und tritt in Krusten kleiner, 
dünner hexagonaler Täfelchen auf, welche zuweilen rosettenförmig angeordnet 
sind, sowie auch derb mit fein faseriger Structur und blasspurpurrother Farbe. 
Die Tafeln erscheinen unter dem Mikroskop zusammengesetzt aus sechs Sectoren, 
jeder parallel der Seite gestreift. Härte 2, specifisches Gewicht 2,69. Eine Ana- 
Iyse, ausgeführt von Herrn W. H. Melville, ergab: 
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SiO, 31,74 

Cry 03 14,39 

AlyO, 6,7% 

FeO 1,23 

NiO 0,49 

Mg0 35,18 

(a0 0,18 

H,O 12,68 über 105° 

IR) 0,36 bei 1050 
99,99 


Nach der Analyse gehört das Mineral in die Nähe des Koschubeit, jedoch 
ist dasselbe besonders bemerkenswerth wegen des hohen Chromgehaltes. Optisch 
ist es positiv mit einem Axenwinkel von ungefähr 30, 

2) Uwarowit. Mit dem obigen Mineral vergesellschaftet ist ein smaragd- 
grüner Granat in kleinen Dodeka@dern; er zeigt deutliche Doppelbrechung. 

3) Skorodit. Kleine lauchgrüne Skoroditkrystalle von gewöhnlichem Ha- 
bitus fanden sich in den Erz-führenden Gängen von Steamboat Springs, Nevada. 


Ref.: E. S. Dana. 


28. 6. A. König (in Philadelphia): Vorläufige Mittheilung über ein neues 
Mineral von Franklin, N. J. (Proc. Acad. Nat. Sc. Philadelphia 1887, 310, 
344). Das neue Mineral, nach Herrn €. S. Bement in Philadelphia » Bementit« 
genannt, bildet blassgrau-gelbe, sternförmige, dem Pyrophyllit ähnliche Massen, 
welche innig mit Caleit verwachsen sind. Spec. Gew. 2,981. Eine Analyse ergab: 


SiO, 39,00 
MnO 42,12 
FeO 3,75 (aus dem Verlust) 
ZnO 2,86 
Mg90 3,83 (mit Spuren 0a O) 
H,O 8,44 

100,00 


Das Verhältniss von MnO, FeO, Mg0O, ZnO, BO: SiO, = 1,89 : 1. Das 
Wasser wird unter 200° nicht ausgetrieben. Das Mineral schmilzt zu einem 
schwarzen Glas, in heisser Salzsäure löst es sich ohne zu gelatiniren. 


Reh Be seDanan 


29. 8. L. Penfield (in New-Haven): Bertrandit vom Mount Antero, Color. 
(Amer. Journ. Sc. 36, 52 —55, Juli 1888). Der seltene, bisher nur von 
Nantes und von Pisek bekannt gewordene Bertrandit wurde vom Verf. an einem 
einzigen Stück, bestehend aus Quarz und Beryll vom Mt. Antero, Colorado, nach- 
gewiesen — jener Localität, welche die schönen Phenakite, sowie Orthoklas, 
Muscovit und Fluorit geliefert hat. Die blattförmigen Krystalle sind bis 5 mm 
lang, & mm breit und 0,2—0,4 mm dick. Sie sind tafelig nach e{001}0P und 
nach der Brachyaxe verlängert. Eine c-Fläche ist eben, aber gestreift nach der 
Makrodiagonale, die andere dagegen gekrümmt durch oscillatorische Combination 
von {oo1} und Brachydomen, wodurch die Krystalle ein hemimorpbes Ansehen 
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erhalten. Alle untersuchten Krystalle zeigten diese Eigenthümlichkeit. Die auf- 
tretenden Formen sind a{100}00Poo, b {v1 0}00Pco, c{001}0P. Die c-Fläche 
zeigt Perlmutterglanz, nach ihr geht eine vollkommene Spaltbarkeit; eine zweite, 
ebenfalls vollkommene nach einem Prisma m{1A 0}00P wurde ebenfalls beobach- 
tet. Ein einziger V-förmiger Zwilling, mit dem Brachydoma (031}3Poo als 
Zwillingsfläche, wie er von Bertrand beschrieben wurde, konnte beobachtet 
werden. Die gemessenen Winkel sind: 


Beobachtet: Berechnet 
nach Bertrand: 
ce :b = (001):(010) approx. 890 54° 990 
m: m — (140):(110) Spaltflächen 59 34 58 40 
m: m —= (110):(140) Spaltflächen 120 36 121 20 
a: m — (100):(110) m Spaltfläche 150 50 149 40 
ce :c = (004):(001) Zwilling 118 8 120 50 


Das aus dem Winkel m : m 590 34’ und dem Zwillingswinkel c cc —= 11808) 
berechnete Axenverhältniss lautet : 


a:b:c==0,5723::1.:0,5953. 


In nachstehender Tabelle sind die aus diesem Axenverhältniss berechneten, 
mit den wichtigsten von Des Cloizeaux und Scharitzer gegebenen Winkeln 
zusammengestellt: 


Des Cloizeaux: Scharizer: Berechnet: 

b :m = (010):(140) (100):(110) = 61013’ 10” 60013 
Sr - (100):(170) = 60 12 40 — 
4:2 = (100):(130)'.#:59057’ 59 47 
b:z = (010):(130) 30 174 30 13 
2:3 = (130):130) 1429 30 129 3% 
a:a —= (100):(100) 60 40 60 24 
ce ze. — (001):(034) (004):(307) =119 45 10 119 15 
b :e = (010):(031) (100):(307) = 28 44 20 29 45 
m:e = (110):(031) (110):(307) — 64 34 20 64 49 
Rue — - (110):(307) = 64 27 40 - 
m ::n = (110):(021) (110):(207) = 67 38 30 67 39 
a - (110):(207) = 67 37 30 - 
ns (03 (301):(207) = 10 19 10 47 


Eine Bestätigung der Ansicht Scharizer’s, wonach die Krystalle dem 
monosymmetrischen System angehören sollen, konnte nicht gefunden werden. 
Im Gegentheil sind die optischen Eigenschaften in strenger Uebereinstimmung mit 
dem rhombischen System. Die Krystalle sind optisch negativ, die Ebene der 
optischen Axen ist das Brachypinakoid und die stumpfe Bisectrix steht senkrecht 
auf {0014}. Der Axenwinkel wurde in Thoulet’scher Lösung (nya = 1,6503) 
gemessen zu 2Hya—1 01040’, daher wenn ß—4,569 (Bertrand) 2V/y„—=1080%42'. 
Bertrand fand 105%8’undScharizer 408031’, Härte 6— 7, spec.G. 2,598. 
Eine Analyse mit 0,13 g Substanz ergab : 
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Ha Bey Sig O9 


St 03 51,8 50,42 
BeO 39,6 42,02 
0a 0 1,0 — 
H, 0 8,4 1,56 
100,8 100,00 


Das Resultat derselben ist, in Anbetracht der geringen Menge der Substanz, ein 
befriedigendes. Das Mineral verlor 9,5°/, beim Trocknen auf 1000C. und 1,40°/9 
bei schwacher Rothgluth. Das Wasser in der Analyse ist. zu hoch und gehört 
wahrscheinlich nicht alles zur. chemischen Zusammensetzung. In Dünnschliffen 
erkennt man Flüssigkeitseinschlüsse, welche jedoch nicht C O5, sondern wahr- 
scheinlich Wasser sind, welches z. Th. an dem Ueberschuss des letzteren schuld 
sein mag. 

Ref.: E. S. Dana. 


30. W. C. Robinson: Analysen von Spessartin (Journ. Analyt. Chemistry 
1887, 1, 251). Der Verf. analysirte zwei Spessartinvorkommen, I. von Fair- 
mount Park bei Philadelphia, II. von Avondale, Penn. Jede Analyse ist das 
Mittel aus zweien. 


I. N: 

SiO, 38,24 40,92% 
Aly 0, 19,62 9,24 
Fey O3 2,97 1,13 
FeO 13,60 9,28 
MnO 25,30 38,3% 
CaO 0,53 Spur 

99,56 99,09 
Spec. Gew. 4,23 4,12 


Ref.: E. S. Dana. 


XVII. Ueber die chemische Constitution und über 
die Farbe der Turmaline von Schüttenhofen. 


Von 


Rudolf Scharizer in Wien. 


(Mit einer Buntdruckfigur im Text.) 


Den verschiedenfarbigen Glimmern des Pegmatitgranites von Schütten- 
hofen stellen sich die in demselben Gesteine auftretenden Turmaline in jeder 
Beziehung würdig an die Seite. Denn wie bei den Glimmern, nimmt auch 
bei den Turmalinen unser Interesse vor allem die Thatsache in Anspruch, 
dass an der genannten Fundstelle, auf einem relativ sehr beschränkten 
Raume, vier Turmalinvarietäten sich vorfinden, welche trotz ihrer differen- 
ten chemischen Zusammensetzung innige genetische Beziehungen zu ein- 
ander erkennen lassen. 

Da nun im vorliegenden Falle — wie ich schon in meiner Arbeit über 
die Glimmer desselben Fundortes hervorzuheben Gelegenheit hatte*) — der 
etwaige Einfluss einer ungleichen Entstehungsweise im Grossen und Ganzen 
wegfällt, so muss das chemische Moment und dessen Bedeutung für die mor- 
phologischen und physikalischen Eigenthümlichkeiten der betreffenden 
Mineralien zu einem um so klareren Ausdruck gelangen. 

Diese glückliche Combination der Umstände macht das besagte Turma- 
linvorkommen besonders geeignet für solche Untersuchungen, welche die 
Klarlegung des ursächlichen Zusammenhanges zwischen Farbe und chemi- 
scher Individualität des Minerales zum Zwecke haben. Bis Jetzt hat meines 
Wissens dieser Gesichtspunkt in keiner Arbeit über Turmaline eine ein- 
gehendere Berücksichtigung gefunden. Darum wollte ich die günstige Ge- 
legenheit, die sich mir bot, nicht unbenutzt vorübergehen lassen und diese 
Publication möge den ersten Beitrag zur Lösung des Problemes, » welche 
Ursachen die Farben der Turmaline bedingen«, liefern. 


*) Diese Zeitschr, 1888, 18, 449. 
Groth, Zeitschrift f, Krystallogr. XV. 99 
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Der Vollständigkeit halber sollen die morphologischen und paragene- 
tischen Details den diesbezüglichen Beobachtungen vorausgeschickt werden. 


A. Die morphologischen und paragenetischen Eigenthümlichkeiten 
der Turmaline von Schüttenhofen. 


Die Turmaline von Schüttenhofen besitzen blauschwarze, grüne und 
rothe Farbentöne. Diese durch die Farbe verschiedenen Varietäten kom- 
men aber nicht neben einander vor, d. h. sie gehören nicht insgesammt 
ein und derselben Alterszone an, sondern dieselben sind — und darin 
gleichen sie wieder den Glimmern — durch ihre räumliche Vertheilung 
im Pegmatit von einander geschieden und erweisen sich deshalb als gene- 
tisch ungleichwerthig. Während nämlich das Hauptverbreitungsgebiet der 
dunkeln Turmaline die als Zone II bezeichnete Mineralassociation (Albit, 
Muscovit, Granat und Quarz) ist, gehören die rothen und theilweise auch 
die grünen Turmaline der jüngsten dritten Zone (Cleavelandit, Lithionit und 
Quarz) an. Den Mikroklin und den Lepidomelan, die typischen Constituen- 
ten der ältesten ersten Zone, scheint der Turmalin an dieser Fundstelle zu 
meiden. 

1. Der blauschwarze Turmalin ist der genetisch älteste Turma- 
lin und zugleich auch das älteste Glied der Zone II überhaupt. Der braune 
Mangangranat ist jünger als der Turmalin. Dies beweisen am besten die 
mantelartigen Umhüllungen, welche der Granat manchesmal um den blau- 
schwarzen Turmalin bildet. Die nach aussen von Krystallflächen begrenzte 
vollkommen compacte Granathülle war an einem Belegstücke ungefähr 8 mm 
dick und liess dort, wo beim Zerschlagen des Handstückes der Turmalin 
herausgebrochen war, einen wohl ausgebildeten negativen Abdruck der 
Turmalinsäule erkennen. 

Der blauschwarze Turmalin tritt stets in mehr oder minder gut ent- 
wickelten Krystallen auf, für welche in den der Zone I angrenzenden 
Partien eine holoödrisch-hexagonale, in der eigentlichen Zone II hingegen 
eine trigonale Entwicklung der Prismenzone charakteristisch ist. Die Di- 
mensionen der einzelnen Turmalinkrystalle variiren sehr. In den ältesten 
Theilen der Zone II begegnet man nicht selten haarförmigen Turmalin- 
individuen. Dafür beträgt in den jüngeren Partien derselben Zone die durch- 
schnittliche Dieke der Turmalinsäulen 8—10 mm. Eine genaue Bestimmung 
der totalen Länge war nicht gut möglich, weil unbeschädigte Krystalle bei 
der grossen Sprödigkeit des Gesteines nie beobachtet wurden. An Säulen- 
bruchstücken wurden Längen bis zu 15 cm gemessen. 

Die Turmalinkrystalle sind fast ausnahmslos mehr oder weniger ge- 
krümmt und sehr häufig nach einer Fläche, welche nicht vollkommen parallel 
zur Basisfläche ist, zerbrochen. Die Sprünge klaffen bis zu 2 mm und 
werden dann vom jüngeren Quarz, seltener. vom Albit erfüllt. Einzelne 
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Krystalle bergen einen graulichweissen Kern. Derselbe ist im gleichen 
Sinne wie der umhüllende Turmalinkrystall gestreift und hat an allen me- 
chanischen Deformationen, welchen der Turmalinkrystall ausgesetzt war, 
ohne zu zerbrechen theilgenommen. Dieser Kern besteht aus Quarz. Eine 
ähnliche Beobachtung machte schon Credn er*) an den schwarzen Turma- 
linen des Pegmatites der Wolkenburg im Muldethale. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der Quarz in Folge eigenthümlicher 
Wachsthumserscheinungen vom Turmalin im noch plastischen Zustande um- 
schlossen worden. Dies ist um so leichter möglich, als der Turmalin an 
und für sich schon das Streben besitzt, grössere Krystalle durch Aneinan- 
derlagerung parallel gestellter dünner Säulchen zu bilden. Durch diese Art 
des Wachsthums können dann sehr leicht säulenförmige Hohlräume ent- 
stehen, welche erst nachträglich vom Quarz erfüllt wurden. Auf diese 
Weise würden die scheinbar widersprechenden Thatsachen, dass der Quarz 
Jünger ist als der Turmalin und dass er sich trotzdem in der Masse des letz- 
teren vorfindet, ihre relativ einfachste Erklärung finden. 

Die Turmalinkrystalle sind allenthalben divergentstrahlig angeordnet. 
Diese Eigenthümlichkeit hebt ebenfalls schon Gredner hervor und neuer- 
dings wurden dieselben auch aus dem Riesenpegmatit von Pisek durch 
Döll**) beschrieben. Dieser Autor belegte die divergentstrahligen Turma- 
linaggregate mit dem Namen »Turmalinsonnen «. 

2. Die grünen Turmaline finden sich im Pegmatitgranit in zwei 
durch ihre Farbennüancen verschiedenen Abarten. 

Die eine Abart ist dunkelgrün und steht durch allmähliche Farbenüber- 
gänge sowohl mit dem blauschwarzen, als auch mit dem rothen Turmalin 
in Verbindung. Dieselbe bildet nie selbständige Krystalle, sondern ist stets 
mit den übrigen Turmalinvarietäten verwachsen. Das untere ältere Ende 
ist meist blauschwarz oder tiefblaugrün, das oberste Jüngste Ende dagegen 
wird vom rothen Turmalin gebildet. 

Die zweite Abart ist lichtgrün, ungefähr Radde 15 s***), Manchesmal 
überwiegt sogar ein graugrüner Farbenton. Diese Varietät besitzt eine selb- 
ständigere Ausbildung und ist in derselben jedoch nur auf die Zone II be- 
schränkt. Die einzelnen Krystalle, deren Dicke 3 mm überschreitet, liegen 
mit Vorliebe im gelblichweissen Muscovit, seltener im Quarz und Albit ein- 
gebettet. ‚Durch diese Eigenthümlichkeit erinnern die lichtgrünen Turma- 
line von Schüttenhofen an die paragenetisch ganz gleichen Vorkommnisse 
von anderen Fundorten. Das schönste Vorkommen dieser Art ist jenes von 
Auburn in Nordamerika. Ferner berichtet Gredner in seiner schon mehr- 


*) Zeitschr. d. d. geol. Gesellsch. 1875, 27, 182. 
**) Verhandl. d. geol. Reichsanstalt 4886, 353. Ref. in dieser Zeitschr. 18, 629. 
***) Diese Farbenangaben basiren auf Radde’s kleiner internationaler Farben- 
tabelle mit 42 Farben, 
23% 
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mals erwähnten Publication, dass im Wolkenburger Turmalingranit die 
grünen Turmaline im Muscovit eingewachsen sind und dort neben den 
sammtschwarzen Turmalinen sich vorfinden. Endlich verdanke ich der 
Freundlichkeit des Herrn Baret, Pharmacien in Nantes, eine kleine Stufe 
aus dem Pegmatit von Orvault, welche dieselben Verhältnisse erkennen 
lässt *). 

Diese lichtgrüne Turmalinvarietät, welche sich durch ihr eigenthüm- 
liches Auftreten den Charakter einer selbständigen Species zu wahren 
wusste, ist indessen wie alle anderen Turmalinvarietäten nur eine Phase im 
Entwicklungsgange der Turmaline im Allgemeinen, welcher Entwicklungs- 
gang mit der Abscheidung der blauschwarzen Abart begann und mit jener 
der rothen Varietät endete. Die dickeren Krystalle der lichtgrünen Tur- 
maline sind nämlich nicht durch die ganze Masse hindurch homogen gefärbt. 
Dieselben besitzen meistens einen dunkleren Kern, dessen Farben zwi- 
schen grasgrün [Radde 45] und blaugrün [Radde 17:] liegen. Der hier- 
durch angedeutete Uebergang zur blauschwarzen Varietät wurde aber in 
seiner vollen Ausbildung nur ein einziges Mal beobachtet. In der Regel 
endet in dem Falle, wenn der lichtgrüne Turmalin einen Mantel um den 
blauschwarzen bildet, die lichte Hülle scharf und ohne vermittelnden Ueber- 
gang am dunkeln Kern. 

3. Dierothen Turmaline, welche die jüngste Turmalingeneration 
repräsentiren, stehen in morphologischer Beziehung der lichtgrünen Varietät 
sehr nahe. Wie diese, so bilden auch 
die rothen Turmaline theils selbständige 
Krystalle, theils kommen sie mit den 
dunkleren Turmalinen verwachsen vor. 
Im letzteren Falle haben die rothen Tur- 
maline viel Aehnlichkeit mit den Scepter- 
| quarzen. Gerade so wie bei den Scepter- 
' quarzen das jüngere aufsitzende Indivi- 
duum über das ältere mehr oder minder 
tief herabwächst, ebenso breitet sich der 
rosenrothe Mantel vom terminalen Ende 
immer mehr nach unten aus und umhüllt 
zuerst die lichtgrünen, dann die dunkel- 
grünen und schliesslich die blaugrünen 
Partien des älteren Krystalles. Besser 
als Worte wird nebenstehende Figur im 
Stande sein, die thatsächlichen Verhältnisse zu veranschaulichen. Mit Hülfe 
derselben wird es auch verständlich, warum der rothe Mantel und der 


*) Baret, Description des mineraux de la Loire-Inf6rieure. Nantes 1885, 63. 
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dunkle Kern in scharfer Grenze äneinanderstossen, wenn letzterer vom 
blauschwarzen Turmalin gebildet wird, und warum ein allmählicher Ueber- 
gang der Farben zwischen Kern und Schale statthat, wenn der zufällige 
Schnitt Partien trifft, die dem terminalen Ende näher liegen. 

Der vom rothen Turmalin gebildete Mantel ist jedoch nicht immer rings 
um den Krystall entwickelt. Manchesmal haben sich nur einzelne säulen- 
förmige Individuen an den älteren Krystall angelagert, so dass derselbe wie 
cannelirt erscheint. 

Die selbständigen Krystalle des rothen Turmalins sind entweder im 
Lithionglimmer, oder einem Gemenge dieses Minerals mit Quarz eingebettet. 
Auch diese Krystalle sind nicht vollkommen homogen, denn die tiefsten und 
schönsten Farbenabstufungen des Roth sind stets nur den peripherischen 
Partien der Krystalle zu eigen. Das Centrum ist gewöhnlich blässer, oft 
sogar weiss mit einem Stich in’s Grünliche. 

In krystallographischer Beziehung ist zu bemerken, dass terminale En- 
digungen nie beobachtet wurden und dass wie bei den blauschwarzen Kry- 
stallen der trigonale Habitus auf die dickeren Krystalle beschränkt erscheint. 
Auch die rothen Turmaline sind gebogen und verbrochen und die so ent- 
standenen Risse werden vom Quarz und Lepidolith erfüllt. 

4. Genetische Folgerungen. Fasst man die eben mitgetheilten 
Beobachtungen zusammen, so ermöglichen uns dieselben einen Einblick in 
den Wachsthumsprocess der Turmaline, sowie auch in die denselben be- 
gleitenden anderweitigen Bildungsvorgänge. 

Der Farbenwechsel ermöglicht es vor Allem, eine Ungleichheit des 
Wachsthums am Beginne und gegen das Ende der Turmalinabscheidung 
festzustellen. Die beobachteten Erscheinungen können auf befriedigende 
Weise nur dann erklärt werden, wenn man annimmt, dass anfänglich der 
Ansatz der neuen Substanz vorwiegend in der Richtung der Hauptaxe er- 
folgte. Dementsprechend zeigen auch viele der grösseren Krystalle an ihrem 
Jüngeren Ende die unter dem Namen »Schichtung« bekannte Farbener- 
scheinung. Erst als der Abscheidungsprocess der Turmaline im Allgemeinen 
bei der Bildung der lichtgrünen Abart angelangt war, griff auch eine stär- 
kere Anlagerung der Massentheilchen in der Richtung der Nebenaxen Platz. 
Es gesellte sich von nun an zur Schichtung auch der »Schalenbau«. Den 
besten Beweis für die Richtigkeit des Gesagten erbringt die Thatsache, dass 
in der Zone II nur die lichtgrüne Abart des Turmalins mantelartige Um- 
hüllung um den blauschwarzen Turmalin bildet, nie aber die dunkelgrüne. 
Zudem vermisst man stets bei dieser Verwachsung die vermittelnde blau- 
grüne Zwischenschicht, welche doch nach der genetischen Reihenfolge 
zwischen der lichtgrünen Schale und dem blauschwarzen Kern hätte ein- 
geschaltet sein sollen, wenn das Dickenwachsthum ein ununterbrochenes 
gewesen wäre. Das Fehlen dieser Zwischenschicht spricht demnach 
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unzweideutig für eine Intermittenz des Diekenwachsthums an jenen Stellen, 
welche später der lichtgrüne Turmalin zur Anlagerung benutzte. 

Nicht minder beachtenswerth ist das Factum, dass der lichtgrüne 
Mantel nirgends auch nur die geringste Spur eines beginnenden Ansatzes 
von rother Turmalinsubstanz erkennen lässt. Seine Farbe ist vielmehr voll- 
kommen homogen und seine Dicke selten grösser als ein Millimeter. Dies 
ist mit Rücksichtnahme auf den Umstand, dass späterhin eine so reichliche 
Bildung von grünem und rothem Turmalin erfolgte, immerhin befremdend 
und man wird durch diese Erscheinung unmittelbar zur Annahme geführt, 
dass die besagten Turmaline vor der Abscheidung des rothen Turmalins 
gegen jede erneuerte Substanzzufuhr abgeschlossen worden seien. 

Ein derartiger Abschluss fand auch in der That statt und zwar wurde 
derselbe durch die übrigen Associationsmitglieder der Zone Il, den Albit 
und Muscovit, bewirkt. Der Verfestigungsact dieser Mineralien erfolgte 
ungefähr zur selben Zeit, wie die Krystallisation des lichtgrünen Turmalins. 
Durch denselben wurde die freie Beweglichkeit der Moleküle dieser Abart 
wesentlich eingeschränkt und derselbe ist auch die Ursache, warum nicht 
alle Massentheilchen des lichtgrünen Turmalins die als Krystallisations- 
centren wirkenden blauschwarzen Turmaline erreichen konnten, dieselben 
sich vielmehr zum grössten Theile inmitten der übrigen Associations- 
glieder zu selbständigen Krystallen vereinigten. Hierbei wurden dieselben 
theils zwischen die Blätter des Muscovites, theils in den Albit und Quarz 
eingebettet. 

Der Ort, an welchem sich alle diese Processe abspielten, ist höchst- 
wahrscheinlich ein Hohlraum in der Zone I gewesen. In demselben hatte 
der blauschwarze Turmalin seine divergentstrahligen Aggregate gebildet. 
Als später auch die übrigen Mineralien der Zone II in den festen Zustand 
übergingen, reichte deren Masse weder hin den vorhandenen Hohlraum 
gänzlich auszufüllen, noch genügte dieselbe, die schon vorhandenen Tur- 
malinkrystalle in toto zu umhüllen. Die grösseren derselben ragten deshalb 
noch in den unausgefüllten Drusenraum hinein und wuchsen in der aber- 
mals veränderten Mutterlauge ungestört weiter. 

Der erste Vorgang, welcher sich jetzt vollzog, war die Abscheidung 
des rothen Turmalins. Nachdem dieselbe beendet war, krystallisirte der 
letzte Rest der in Lösung befindlichen Albitsubstanz heraus, aber nicht in 
jener späthigen Form, welche für den Albit der Zone II so charakteristisch 
ist, sondern als blättrige Abart, als sogenannter Cleavelandit. Dem Feldspath 
folgte dann der Lithionglimmer und diesem die noch ungebundene Kiesel- 
säure, welche als Quarz den ganzen Bildungsprocess abschloss. 
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B. Die chemische Constitution der Turmaline. 


I. Die chemische Analyse der Turmaline von Schütten- 
hofen. Die quantitative Analyse wurde nach den bekannten Methoden 
ausgeführt. Das Bor wurde nicht direct bestimmt. Auf Titan wurde nach 
der Methode von Knop*), auf Chrom nach der von Arzruni**) angewen- 
deten Methode geprüft, aber in beiden Fällen mit negativem Erfolg. Da- 
gegen erzeugte Schwefelwasserstoff in der salzsauren Lösung des blau- 
schwarzen und blaugrünen Turmalins einen geringen braungefärbten Nie- 
derschlag, welcher die charakteristischen Zinnreactionen gab. Fluor konnte 
nur im rothen Turmalin nachgewiesen werden. 

Auf die Wasserbestimmung wurde ein besonderes Gewicht gelegt. 
Hierbei konnte die Erfahrung bestätigt werden, dass die Turmaline nur 
echtes Constitutionswasser enthalten und zwar mehr als die älteren Ana- 
Iysen angeben. Das Wasser kann nur bei sehr hohen Temperaturen aus 
der Verbindung ausgetrieben werden, wofür die nachstehenden Versuche 
die besten Belege sind. 

Es wurden 1,0105 g des rothen Turmalins nach der Sipöcs’schen 
Methode mit vorher bei 300% getrocknetem Natronkalicarbonat auf einem 
Platinschiffichen im Glasrohre aufgeschlossen. Das direct gewogene Wasser 
betrug 0,0390 g, entsprechend 3,859 /, H30. Als hierauf die Schmelze in 
verdünnter Salzsäure gelöst wurde, zeigte es sich, dass nicht die ganze 
Substanz aufgeschlossen worden war, sondern dass noch ein Theil derselben 
unzersetzt geblieben ist. Es wurde daher der Versuch mit 0,8585 g wie- 
derholt. Die Aufschliessung war dieses Mal vorzüglich gelungen und das 
Gewicht des aufgefangenen Wassers betrug 0,0396 g = 14,613 %/, H,O. 
Diese Versuche beweisen evident, dass aus dem Turmalin das Wasser nur 
dann vollständig ausgetrieben werden kann, wenn seine chemische Indivi- 
dualität durch schmelzendes Alkalicarbonat total zerstört wird. 

Die am rothen Turmalin gemachten Erfahrungen gelten auch für die 
anderen Turmalinvarietäten. Immer konnte beobachtet werden, dass sich 
ein Wasserniederschlag in der U-Röhre erst dann zeigte, wenn die Ver- 
brennungsröhre rothglühend ward. Dem zu Folge ist die ältere Methode der 
Wasserbestimmung durch Glühen mit Bleioxyd speciell für die Turmaline 
nicht brauchbar, weil bei der Temperatur, welche angewendet werden 
muss, um das Wasser vollständig auszutreiben, ein Schmelzen des Blei- 
oxydes und deshalb auch eine partielle Alteration des Porzellantiegels nicht 
mehr zu verhüten ist. Zu besseren Resultaten führt die mir von Professor 
Schrauf vorgeschlagene Methode des Glühens mit geglühter Magnesia. 


*) Diese Zeitschr, 4885, 10, 64. 
**) Diese Zeitschr. 4883, :7, 44. 
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Als 1,2145 g vom blauschwarzen Turmalin so behandelt worden waren, 
ergab sich ein Glühverlust von 0,0540 g, d.i. 4,199 /, H,O. Das Ergebniss 
der directen Wasserbestimmung war 4,044 %/,. 

Nachstehend sind die analytischen Wägungsresultate zusammengestellt. 

a. Der blauschwarze Turmalin. 0,7405 g Substanz gaben 
0,0285 g H,0, 0,2494 g SiO,, 0,1055 g FO, , 0,2495 g AhO;, 0,0113 g 
Mn,0, und 0,0193 g MggP,0,. Ferner gaben 1,038 g Substanz 0,0520 g 
Alkalichlorid, woraus 0,0472 g Ky PtCl, abgeschieden wurden. Der Rest war 
lithionfreies Natriumchlorid, was die Chlorbestimmung, welche 0,092 g 
AgCl lieferte, bewies. Endlich gaben 4,0635 g Substanz 0,0030 g SnO;. 

b. Der blaugrüne Turmalin. 1,0462 g Substanz lieferten 0,3806 g 
SiO,, 0,4161 8 Al,O;,, 0,0485 g Fe,O;, und 0,0348 9 Mn,O,. Ferner wurden 
aus 0,9685 g Substanz 0,0465 g KyPtCl,, 0,0352 g NaCl und 0,0547 g 
Li,SO, abgeschieden und 0,7345 g Substanz lieferten 0,0315 g H,O und 
1,7275 g Substanz 0,0008 g Sn O2. 

c. Der rothe Turmalin. 0,8525 g Substanz gaben 0,3281 g SiO3, 
0,3537 g AlyO;, 0,0033 g Fe,0;, 0,0055 g Mn;0, und 0,0070 g CaO. Fer- 
ner gaben 0,8830 g Substanz 0,0977 g K, Pt CI,, 0,0220 g Na0l und 0,0545 g 
Li, SO,. Ausserdem lieferten 4,0460 g Substanz 0,0920 g CaFl, und 
0,8585 g Substanz 0,0396 g H,O. 

Aus diesen Gewichtsbestimmungen berechnet sich nachstehende pro- 
centuare Zusammensetzung. 


Tabelle 1. 

Blauschwarz. Turmalin|) Blaugrüner Turmalin Rother Turmalin 

Brocene | Mel procanı [lea] pronte | Masken. 
Si 0a 35,102 | 586 36,379 | 607 38,487 642 
Sn O3 0,074 — 0,046 — Spur 2 
Alg Os 35,102 | 344 39,772 | 390 41,490 | 407 
Ba, 03*) 7,089 | 402 8,118 | 446 8,255 448 
Fe 0 **) 13,364 | 186 4,172 58 0,348 5 
Mn oO 1,479 | 231 2,827 io > 0,600 8 
M90 0,979 | 94 70 an Er De 
Ca Oo = ne Ru ei 0,824 45 
KO 0,878 9\ 0,927 ul 2,136 93 
Na,0 1,922 EN. 1,929 317 92 1,322 21% 100 
LigO _ ER 1,549 hY) 1,684 56 
H,O 4,044 | 9223 1,288 | 239 4,613 257 
Fl en er a a 0,428 23 

| 100,000 100,000 | | 100,184 ***) | 


*) Als Verlust. 
**) Bei der bekannten Hartnäckigkeit, mit welcher die Turmaline im ungeglühten 
Zustande der Aufschliessung durch Fluor widerstehen, gelang mir bei Anwendung der 
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Meine Analysen der Turmaline’ von Schüttenhofen unterscheiden sich 
von den Rammelsberg’schen Turmalinanalysen *) sowohl durch den 
grösseren ‚Wassergehalt, als auch durch den geringeren Borsäuregehalt. In 
letzterem Punkte differiren auch meine Analysen mit den unlängst von 
Riggs“*) publicirten Turmalinanalysen. Doch dürfte sich der Borsäure- 
gehalt, welcher aus meinen Analysen resultirt, trotzdem derselbe dem to- 
talen Analysenverlust gleichgesetzt ist, nicht allzuweit von der Wirklichkeit 
entfernen, da doch das Wasser direct bestimmt wurde. Eine Unrichtigkeit 
in der Ermittelung des Wassergehaltes anzunehmen ist deshalb nicht am 
Platze, weil, wie nachstehende Erörterungen lehren, zwischen den drei zu 
verschiedenen Zeiten ausgeführten Turmalinanalysen eine sonst ganz be- 
friedigende Uebereinstimmung herrscht. Nicht minder unwahrscheinlich 
ist eine etwaige Beeinflussung des Wassergehaltes durch Flüssigkeitsein- 
schlüsse oder Zersetzungserscheinungen, indem erstere nur im blau- 
schwarzen Turmalin constatirt wurden, und zu den Analysen selbst nur 
das frischeste und vorher stets bei 3000 getrocknete Material verwendet 
wurde. Keine der drei analysirten Turmalinabarten erleidet beim Er- 
wärmen von 400°— 300° einen nennenswerthen Gewichtsverlust. 

Es mögen hier noch die Ergebnisse der specifischen Gewichtsbestim- 
mungen angefügt werden. Dieselben wurden mittelst des Pyknometers 
durchgeführt. Nachstehende Werthe sind auf die Normaltemperatur von 
4°C. bezogen. Das Volumgewicht des 


blauschwarzen Turmalins ist — 3,174, 
blaugrünen - - =3,403, 
rothen - 20=42,913, 


Es besitzt demnach bei den Turmalinen, ganz wie bei den Glimmern, 
die genetisch älteste Abart das grösste Volumgewicht. Ebenso ist wie bei 
den Glimmern der älteste Turmalin am reichsten an zweiwerthigen Basen, 
der jüngste am reichsten an Alkalien. 


II. Die chemische Constitution der Turmaline von Sehüt- 
tenhofen. Bezüglich der stöchiometrischen Constitution entsprechen die 


Dölter’schen Methode keine vollends befriedigende Eisenoxydulbestimmung. Das 
Maximum des titrirten Eisenoxyduls betrug beim blauschwarzen Turmalin 10,222 0/,, 
beim blaugrünen 3,984 0/,.: Da aber so ausgezeichnete Forscher wie Mitscherlich 
und Rammelsberg gefunden haben, dass alles Eisen im Turmalin als Oxydul vorhan- 
den ist, so wage ich nicht auf meine Bestimmungen grosses Gewicht zu legen und stelle 
daher alles gewogene Fe&03 als Eisenoxydul in die Analyse ein. 

***) Nach Abzug von 0,1840/, für die Fluor-äquivalente Sauerstoffmenge wird auch 
beim rothen Turmalin die Summe der Bestandtheile — 100,000. 

*) Rammelsberg, Mineralchemie 1875, 2, 540. 
**) Americ. Journ. of Sc. 1888 (3), 85, 35. Ref. am Schlusse dieses Heftes. 
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Turmaline ziemlich vollkommen der Auffassung Rammelsberg’s als 
II 
Drittelsilicate ; denn das Verhältniss von RO: SiO, ist 


beim blauschwarzen Turmalin —= 3,13 : 1 
- blaugrünen - A 
-  rothen - TEN 


Unter dem Symbol RO sind alle basischen Bestandtheile inelusive Was- 
ser in äquivalenten Mengen zusammengefasst. Aber dennoch gelingt es 
nicht, die untersuchten Turmaline einem der drei Rammelsberg’schen 
Typen*) unterzuordnen. Der Grund hiervon ist, dass der Exponent des 


Verhältnisses (H,O + R,0 + RO] : R,O, stets grösser als der von der 
Rammelsberg’schen Formel geforderte ist. Es stellt sich nämlich das 
Verhältniss [H,0 + R,0 + RO] : RO; : SiO5 folgendermassen dar: 
beim blauschwarzen Turmalin = 3,31 : 3 : 3,93 statt 3:3: 4 
-  blaugrünen - ==: 20 1 Band 2 
- rothen - —=4562:5:6 - 81225 :.6l 


Vergleicht man dem gegenüber die Turmalinvarietäten von Schütten- 
hofen unter einander, so fällt unmittelbar der gesetzmässige Gang in der 
Variation chemischer Zusammensetzung auf. Dies zu zeigen bezweckt die 
nachstehende Tabelle, in welcher die auf 12 SiO, reducirten Molekularver- 
hältnisse zusammengestellt sind. 


Tabelle 2. 


LI nn 


Blauschwarzer Blaugrüner Rother 
Turmalin Turmalin Turmalin 

Si O3 12 12 12 
Bs.03 2,09 2,34 2,24 
H, 0 4,57 4,70 4,80 
Fly — — 0,24 
Aly Oz 7,05 7,74 7,64 

II | 
RO 4,73 4,94 0,53 
R, 0 0,82 1,82 | 1,87 
B+H, + Fb 6,66 7,01 7,22 
Sauerstoffquotient von 96,70 26,91 23,93 
(Aly03 -- RO + Ra0) 


Aus dieser Tabelle ergiebt sich, dass bei allen drei Turmalinvarietäten 
die Kieselsäure und die Borsäure in einem nahezu constanten Verhältnisse 
stehen, dessen einfachster Ausdruck 6:4 ist, dass ein ebenso constantes 
Glied der Sauerstoffquotient der Summe [Al,0; + RO + R30] ist, so dass 


*) Rammelsberg, Handb. d. Mineralch, Ergänzungsheft 240. 
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unmittelbar daraus auf eine vicarirende Vertretung der ein-, zwei- und 
sechswerthigen Metalloxyde geschlossen werden kann. Eigenthümlicher 
Weise bleibt auch die Summe (B, -+ H, + Fl;), das ist die Summe der 
nichtmetallischen Atome, trotz des bedeutenden Wechsels im relativen Ge- 
halte an ein-, zwei- und sechswerthige Metalloxyden fast unverändert. 

Aus der Analyse des rothen Turmalins leitet sich für den theoretischen 
Alkaliturmalin als einfachste Formel der Ausdruck 


(Na, K, Li); AlyAlıy SiaBı (HO, Fl) O5, IPneiahe Formel Il 


ab, und führt man diese Formel unter der Voraussetzung, die Turmaline seien 
isomorphe Mischungen, in die Berechnung der Analyse des blauschwarzen 
Turmalins ein, so ergiebt sich für den hypothetischen Eisenturmalin die 


Formel: (Fe, Mn)g AlgSüaBy (HO)\0 Osı - - - » » . . Formel I. 


Beide Formeln sind von einander leicht ableitbar, indem man in der 
Formel I anstatt der Atomgruppe [(Na, K, Li), Al,] mit 16 freien Valenzen 
nur die gleichwerthige Atomgruppe [Fe, Mn]; zu substituiren hat, um die 
Formel Il zu erhalten. 

Beobachtung und Theorie stehen in einem recht befriedigenden Ein- 
klange. Dies darzuthun ist der Zweck der nachstehenden Tabelle, in wel- 
cher die aus den Procenten unmittelbar berechneten Molekularverhältnisse 
zum Ausgangspunkte genommen wurden, um die Uebereinstimmung deut- 
licher hervortreten zu lassen. 


Tabelle3. 


137 57 PURE Pe Fr In URAN FI FIR INDIE BT Uger ae m: ner Ur Rec ran Ta Foo Wa) aa 
| SO 108.0; | BO | FR | Al03 | RO RO 
S 2 Beobachtet | 586 | 08 | 28 | — | 344 | anı | 0 
BE 2 In. Formel I| 240 I #0 | 100 de 71 2880 | — 740 
25 ne 2 |n. Formelll | 348 | 58 | 445 - ATh 233 | — ; 
= Beob.—2(+1) | —2 | +4 |< | — [+0 I] 4 | = 
Beobachtet 649 118 257 23 07 | 98 | 100 
Ai= ,® |n. Formel I1| 600 100 250 nt, =D 100 
SEI 83 | | | 
es 2  n. Formel Il 42 | 7 17,5 el = | — 
7 IBeob. Zum) | — + or: | +23 | ln 


Während der blauschwarze und der rothe Turmalin sich den Forder- 
ungen der Theorie in befriedigender Weise fügen, ist dies beim blaugrünen 
Turmalin nicht der Fall. Hier ergiebt sich — man vergleiche nachstehende 
Tabelle — ein bedeutender Ueberschuss an zweiwerthigen Basen. 
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Tabelle 4. 
EEE 
Si 03 | Ba 9 H,O Aly03 &] RO RO 

Beobachtet 607 | AA7 238 98 92 
Berechn. n. Formel I 552 230 368 923 

Se 25 — 
Vase no lo), 2:1 «CBA AnBanMBE I-PIN ARE EI EEE SE nen 

Zst Ber rg [5-46 


Diese Abweichung ist aber kein Beweis gegen die Richtigkeit der oben 
gemachten Annahmen, weil, abgesehen von der befriedigenden Ueberein- 
stimmung zwischen Theorie und Beobachtung beim blauschwarzen und rothen 
Turmalin, die eben constatirten Abweichungen nicht allein beim grünen 
Turmalin von Schüttenhofen auftreten, sondern — wie weiter unten gezeigt 
werden wird — in mehr oder minder drastischer Weise bei allen grünen 
Turmalinen der verschiedensten Fundorte wiederkehren. Dies bezeugt wohl 
am besten, dass man es hier nicht etwa mit den Folgen fehlerhafter analy- 
tischer Bestimmungen zu thun hat, sondern dass bei der Constitution der 
grünen Turmaline noch ein Factor zu berücksichtigen ist, welcher für die 
Constitution der blauen und rothen Turmaline nahezu ohne Bedeutung ist, 
aber bei den grünen Turmalinen in seinem ganzen Werthe zur Geltung 
gelangt. 

III. Parallelisirung der Riggs’schen Turmalinanalysen mit 
den Analysen der Turmaline von Schüttenhofen. Anknüpfend an 
die Besprechung der Turmaline von Sehüttenhofen sollen hier auch die 
Riggs’schen Turmalinanalysen diseutirt und mit jenen in Parallele gestellt 
werden. Dieser Zweck wird am besten durch nachstehende Tabelle erreicht, 
welche die aus den Analysen berechneten Molekularverhältnisse der ein- 
zelnen Bestandtheile enthält, wobei das Molekularverhältniss für die Kiesel- 
säure gleich 12 gesetzt wird. Als Eintheilungsprincip wurde die Farbe der 
Turmaline gewählt. Die auf die Turmaline von Schüttenhofen Bezug haben- 
den Zahlen sind durch andere Lettern unterschieden worden. 


(Siehe Tabelle 5.) 


Aus dieser Tabelle ergiebt sich als für alle Turmaline geltend: 

1. Das Silicium und Bor stehen stets in einem nahezu constanten Ver- 
hältniss. 

9. Ein geringerer Wassergehalt wird meist durch einen grösseren 
Fluorgehalt compensirt. 

3. Der Thonerdegehalt ist allerdings in den alkalireicheren Turmalinen 
grösser als bei den alkaliärmeren, aber eine directe Proportionalität 
zwischen Thonerde und Alkalien besteht nicht. 

k. Die Summe der nichtmetallischen Atome [B, + Hy + Fly] ist con- 
stant und im Mittel 7,05. 
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Tabelle 5. 
a 
Braun & Schwarz Blau 
=) ul = 
„O2 S = 8 m = S) 2 > S 
mn! © a se) o © = = Ge} 3 > 
S > = = & > He 3 S n = S 
nd = = Bo) = = = = = = $2 7 S 
© ) S = © 2 2 S > S 8 BE I2S 
5er Ra anuaa i eal 
SigO 12 112 12 12 Je 12 ie Je Sie ie ie hie Isa 
By03 2,97| 2,96| 3,06) 2,82] 2,72] 2,95| 3,05| 3,02] 2,83) 2,92] 2,65| 2,86) 2,09 
H,0 3,86] 4,40) 3,53] 4,141 4,16 3,76) 4,07] 4,09) 4,15| 4,13] 4,24] 4,03| 4,57 
Fly DO ae | En | u Ze ee 
TiO, 0,02| 0,27| o,16| 0,06) 0,37) 0,14! o,a0| 0,14] — | 014) — | — | — 
AlgOz 5,52] 5,25| 3,69] 6,31| 6,06 5,01] 6,08] 6,62| 6,84|| 6,28| 6,93] 6,66| 7,05 
Fey03 - 100) — 1 — | — || 0,06 — | — | — || 0,06] 0,14) 0,04 — 
(Fe, Mn)O | 0,141 0,17| 0,24| 0,68] 1,05) 2,30! 2,32| 2,44| 4,09 3,43] 3,47! 4,01| 4,34 
(Mg, Ca)O | 8,39| 7,75! 9,34) 5,50| 5,04) 6,79] 4,78! 2,93! 0,58) 2,57| 4,00] 1,20) 0,49 
(Na, K,Li),0 | 0,47| 0,58) 0,35| 0,80| 0,8%) 0,53] 0,60) 0,77) 0,74) 0,80| 0,77] 0,83] 0,82 
By + Hy + Fly | 7,08) 7,06| 7,04| 6,96] 6,88] 6,85| 7,12] 7,11] 6,98] 7,05| 6,86| 6,89] 6,66 
Sauerstoff- 
BBECTE 5 25,56|24,28|26,97|25,94]25,1324,83125,94|25,97|25,93125,82|26,45126,1 4126,70 
+ RO) 
nr ae BE RR RER BETA BEE BETT RER ER 1 
Grün Roth 
| S R 2 Shi) . S 2 
5 = fe} ee) - a . « — <« 
oO < > = PR = « 2 < ke 
z S S = El E = S Ss 
= ) | 8 5 S E 
3 S E = 3 Z 3 2 S 3 
= 102) ez [ee} < a « [e) 107) [1 
= II 
SiO03 12 12 12 2 j 12 12 12 12 12 
B50; 2,84 | 2,51| 2,89| 2,77 | 2,87 | 9,83 | 3,77| 2,78 | 9,94 | 2,70 
H,0 4,48 | 470 | 3,82 | 3,95 | 4,41 | 3,88 | 4,37 | 219 | 4,80 | 4,48 
Fly 0,37) — |°0,08| 0,07| 0,80) — | 0301 — | 0391| 0,0 
TiO, N N ee N 
AlgOs 7416| 7,71| 7,36 | 7,29 | 7,03) 7,46 | 7,32 | 8,04 | 7,64 | 7,82 
Fea03 Rn a a TR TE N E 
(Fe, Mn) O 214 | 4,94 | 1,83 | 1,16 | 116 | 1,02 | 0,72 | 0,35 | 0,25 | 0,17 
(Mg, Cal0 | 0414| — | 012| 0,16| 0,19 | 0,17 | 0,15| 0,19 | 0,28 | 0,93 
(Na,Li,K)0 | A,71 | 1,84 | A,61 | 1,97 | 1,65 | 1,90 | 1,62 | 1,85 | 1,87 | 1,76 
Bo+Hg-+ Fly | 7,69 | 7,01 | 6,79 | 6,78 | 7,58 | 6,71 | 744 | 6,97 | 7,22 | 7,19 
Sauerstoff- 
Bo 25,53 | 26,94 | 25,64 | 25,58 | 24,21 | 25,53 | 24,57 | 26,34 | 25,95 | 25,62 
+ R0) 


5. Nahezu ebenso constant ist das Sauerstoffverhältniss der Summe 


der Metalloxyde [RaO, + RO + Rs0]. 


Das Mittel ist 25,64. 


Vergleicht man nun mit den Riggs’schen Turmalinanalysen jene der 
Turmaline von Schüttenhofen, so zeigt es sich, dass sich dieselben ganz gut 
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in obige Tabelle einschalten lassen. Besonders bemerkenswerth ist aber 
die Thatsache, dass auch die Turmaline von Schüttenhofen ein analoges 
Sauerstoffverhältniss der Metalloxyde [R30,; + RO + R,0] geben, nämlich 
26,28 im Mittel, und dass ebenso die Summe der nichtmetallischen Atome 
[Ba + Hy -+ Fly], welche im Mittel 6,96 beträgt, sich nur um 0,09 von dem 
aus den Riggs’schen Analysen abgeleiteten Mittelwerthe unterscheidet. 
Da nun der Borgehalt in den amerikanischen Turmalinen grösser ist, als in 
den Schüttenhofer Turmalinen, so würde daraus folgen, dass der geringere 
Borgehalt durch den grösseren Wassergehalt ausgeglichen wird *). 

a. Die Constitution derrothen und grünen Turmaline. Die 
rothen und grünen Turmaline unterscheiden sich von den schwarzen, blauen 
und braunen Abarten nicht so sehr durch den grösseren Gehalt an Alkalien, 
als durch den bedeutenden Procentsatz für Lithion, welcher im Mittel 
1,44 %/, beträgt. Den dunkeln Turmalinen ist Lithium fremd. Man könnte 
daher mit vollem Rechte die grünen und rothen Turmaline durch den Namen 
»Lithionturmaline« von den andersgefärbten Varitäten scheiden. 

Berücksiehtigt man vorerst die rothen Abarten, weil dieselben am 
ärmsten an zweiwerthigen Basen sind, so folgt aus den Analysen derselben 
für den theoretischen Alkaliturmalin die Formel: 

(Na, Li, K)y Ale SüaBeHs 06 - » » - » » . Formel II. 


*) Bei flüchtiger Betrachtung gewinnt es allerdings den Anschein, als ob die hier 
betonte eigenthümliche Uebereinstimmung zwischen meinen und den Riggs’schen Ana- 
lysen bezüglich der Summe [Ba + Hg + Fl,| nur eine nothwendige Folge meiner Ana- 
Iysenmethoden (d. i. der Bestimmung des Borsäuregehaltes aus dem totalen Analysen- 
verlust) sei, da ja ein beobachteter höherer Wassergehalt, vorausgesetzt alles Uebrige 
bleibe constant, unwillkürlich den Analysenverlust in toto verringern müsse. Dieser 
Schluss ist jedoch unrichtig. Denn derselbe wäre nur dann am Platze, wenn der Aus- 
druck [Byg + Ha + Fla]) eine Summe der Procente und nicht wie hier eine Summe der 
Moleküle bedeuten würde. Dies ist wohl zu unterscheiden. Man bedenke nur, dass das 
Molekulargewicht der Borsäure = 69,68, jenes des Wassers —=17,96 ist, somit ein Molekül 
Ba03 ungefähr viermal mehr wiegt als ein Molekül H30. Hat nun eine molekulare Ver- 
tretfung stattgefunden, so muss dem procentualen Minus an Ba03 auf der einen Seite ein 
procentuales Plus an Ha0 auf der anderen Seite entsprechen, welches jedoch nur ein 
Viertel des Minus an Ba03 ist. Man vergleiche. Der mittlere Procentsatz ist: 


Autor: Riggs: Autor — Riggs: 
für BO 7,8 10,1 — 2,8 
- Bg0 4,3 3,7 + 0,6 


Diese Zahlen sind wohl der beste Beweis, dass im vorliegenden Falle eine moleku- 
lare Vertretung wahrscheinlich ist. Dieselbe ist aber nur dann möglich, wenn das Bor 
in der Turmalinconstitution nicht seine ganzen Valenzen, sondern nur eine seiner Va- 
lenzen zur Geltung bringt. Das Bor müsste dann, wie auch Groth (Tabellarische Ueber- 
sicht 1882, S. 86) annimmt, als einwerthiges Radical — B= O vorhanden sein. Die For- 
mel I und II der Turmaline von Schüttenhofen würde dann zu schreiben sein: (Na,K, Li)a 
Ale Sie [B O4 [HO Fin 043 und [Mn, Fe)g Alıa Sij9 [B Ola [AH Olo Osg. 


ne rn rer ne ee De EEE re TE ET EEE DE u ne an A N. — 


. 
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Dieselbe ist ident mit jener, welche auch von Riggs und von Wül- 
fing*) aufgestellt wurde. 

Versucht man aber mit Hülfe dieser Formel und fussend auf der An- 
nahme, die Turmaline Selen isomorphe Mischungen zweier Endglieder, die 
zweite Unbekannte, d. i. die Formel des alkalifreien Turmalins zu ie 
nen, so begegnet man datei nicht unbedeutenden Schwierigkeiten. 

In einzelnen Fällen wird nämlich schon die ganze Menge von Si O5, 
By0;, AlyO, und H,O zum Aufbau des Alkaliturmalins verbraucht und es 
bleiben nur Reste der zweiwerthigen Basen übrig. Als Beispiele dienen die 
Turmaline Brasilien B. und C. 


Tabelle 6. 
Brasilien B. | Brasilien C. 
Beobachtet Berechnet Beobachtet Berechnet 

Si 03 624 594 616 606 

Ba 03 | 447 148,5 142 154,5 
H, 0 | 908 198 203 202 
Fi | = == 7 en; 
Alg O3 388 | ..396 1153 7% 404 
Fey O3 4 | == P) — 
(Fe, Mn) O 53 — 75 = 
(Ca, Mg) 0 | 9 | [35 B >: 
(Zi) Na, K)g0 99° 99 | 104% 104 


Zum Ausgangspunkte für die Berechnung des Alkaliturmalins wurden 
die mit Sternchen bezeichneten, beobachteten Molekularverhältnisse für die 
Alkalien genommen. 

In anderen Fällen wird allerdings, ähnlich wie beim grünen Turmalin 
von Schüttenhofen, nicht die ganze Menge des beobachteten Gehaltes an 
SiO,, B20;, AlyO;, und H,O durch den Alkaligehalt verbraucht, aber die 
übrig bleibenden Reste dieser Bestandtheile führen im Verein mit den zwei- 
werthigen Metalloxyden zu keinem constanten Verhältnisse und mithin auch 
zu keiner brauchbaren Formel. Man vergleiche Tabelle 7 auf S. 352. 

Man begegnet hier somit ganz denselben Unregelmässigkeiten, wie 
beim grünen Turmalin von Schüttenhofen. Dieses constante Auftreten der- 
selben kann aber unmöglich ein zufälliges sein; vielmehr weist es mit aller 
Entschiedenheit auf die Existenz eines Factors hin, welcher, wenn auch 
heute noch vollkommen unbekannt, für die Constitution der Lithion-haltigen 
grünen Turmaline von grosser Bedeutung und vielleicht auch mit der Farbe 
dieser Turmalinvarietät in inniger Verbindung ist. 


*) Tschermak, Min, Mitth. 4888, 10, 461u. ff. Ref. am Schlusse dieses Heftes. 
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Tabelle 7: 
PERBERNG 1 FERIEN IR JEESRRRRN 1 20 BE EEE Fe nn et et ne u 
Auburn A. Auburn B. Auburn C., 
AR Tez “7 Reste 
3 B : Reste = ® s Reste 2 & = s 

De © ds = ©: nt 5 © en 

B= a) = ei a ars jf = ee u 

© ar .— [>] < 3 u © | 3 .— 

Ss 35-1 253 ° S Sn S oO S o- S oO 

ie! = 2 3 Q I 3 3 en = 2 3 

() = #31 Fan vo} [o} PER! Z o © mu Fu {ne} 

© | De © © o= = 3) o vo ._ © 

je) ax jan] ei joe) aa a ea a aa a ra 

Si09 636 | 546 | 420 | 12 632 1522 110 12 605 | 546 8 |42 
Ba03 147 | 129 | 18 | 1,8 | a51 |130,5| 20,5] 2,2 | 1438 | 129 | A4 | 4,9 
Ha0 232 | 172 | 60 | 6,0 || 232 174 | 58 6,3 || 226 | 172 | 34 | 7,3 
FI 32 — 32 3,2 32 — 2 3,5 37 — 37 5,0 
AloO3 388 | 344 44 4,4 || 370 |348 92 2,4 || 360 | 344 16 2,2 
Fe,03 2 — 2 0,2 2 —— 3 0,2 [| —— A 0,2 
(Fe, Mn) O 11:10 BRRREORNN BOB DR = BORN a DER 9 6,1 | 108 | — | 108 | 14,6 
(Mg, Ca) O s| — s| 0,8| a0 o—n]40 4,4 ıı — 7) 4,0 
Ra0 86* 86 — — 87*] 87 — — 86* 86 _ _ 


b. Die Constitution der blauen, schwarzen und braunen 
Turmaline. Die genannten Turmalinabarten unterscheiden sich von den 
grünen und rothen Turmalinen einerseits durch den geringeren Alkalige- 
halt und durch das Fehlen von Lithion, andererseits durch den hohen Pro- 
centsatz für die zweiwerthigen Basen, namentlich für Magnesia und Eisen- 
oxydul. Wendet man nun bei diesen Turmalinen die gleiche Berechnungs- 
methode wie bei den Lithion-haltenden Turmalinen an, so gelangt man 
zwar zu keiner einheitlichen Formel für den Alkali-freien Turmalin, aber 
die Reste, welche hier nach Abzug des nach der Formel III berechneten 


Tabelle 8. 
SiO, | B203 | H0s | Ti,0 | R503 |(Fe, Mn) O\(Ca, Mg) 0 ae 

12 5 4 ze A = — 14 
Pierrepont 12 2,93 3,86 0,19 4,03 3,12 9,21 12,33 
Gouverneur 12 2,95 4,44 0,38 4,16 0,24 10,89 11,43 
Monroe 12 2,50 | 4,29 | 0,67 | 4,54 1,88 9,02 10,90 
Dekalb 12 2,96 | 4,15 | 0,03 | 4,76 0,2) 10,96 11,46 

12 3 A = 5 — —— 41 
Orford 42 2,74 4,23 0,10 5,18 4,95 9,283 109,43 
Haddam 12 2,87 4,23 0,25 5,22 5,74 4,30 10,04 
Hamburg 12 3,07 3,95 0,20 5,22 0,30 14,26 14,56 
Stony Point 12 3,07 | 4,10 | 0,15 | 5,94 3,34 6,88 10,22 
Nantic Gulf 12 3,02 | a1 | 0,23 | 3,75 3,94 4,77 8,68 
Brasilien D. 12 2,76 4,05 — 5,79 6,85 2,08 -8,93 

12 8 A = 6 — == 8 
Auburn D. 19 2,74 | 4,24 ne 6,16 6,49 0,94 7,40 
Paris 12 2,1% | 4,34 — 6,49 5,68 1,68 7,36 

12 5 A = Z ar — 5 
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Alkaliturmalins noch übrig bleiben, lassen in ihrem relativen Mengenver- 
hältniss eine ganz bestimmte eindeutige Gesetzmässigkeit erkennen. In 
vorstehender Tabelle 8 sind die Ergebnisse dieser Berechnung übersicht- 
lich zusammengestellt. Das Molekularverhältniss des Kieselsäurerestes 
wurde wieder gleich 12 gesetzt. 

Aus dieser Tabelle erhellt, dass für die Alkali-freien Turmaline keine 
einheitliche Formel aufgestellt werden kann. Dennoch ist es möglich, für 
die beobachteten Verhältnisse eine plausible Erklärung zu finden, wenn 
man folgende Voraussetzungen macht: 


A) Entweder sind — wie Riggs schon annimmt — die Alkali-freien 
Turmaline selbst wieder isomorphe Mischungen zweier Endglieder [und es 


würden dann drei isomorphe Turmalintypen existiren], 


2) oder man schliesst aus der successiven Zunahme der Thonerde und 
der damit nahezu gleichen Schritt haltenden Abnahme der zweiwerthigen 
Basen auf eine äquivalente Vertretung der letzteren durch Thonerde *). 

Letztere Hypothese scheint vorläufig die bessere zu sein. Denn gegen 
die erstere Annahme kann man den Einwand machen, dass die beiden iso- 
morphen Endglieder, deren Mischung die verschiedenen Alkali-freien Tur- 
maline liefern, viel zu wenig charakterisirt sind. Der Forderung einer 
isomorphen Vertretung von Thonerde und den zweiwerthigen Basen fügt 
sich hiergegen die überwiegende Mehrzahl der Riggs’schen Turmalinana- 
Iysen in der ungezwungensten Weise =, 


*) Riggs fasst die Turmaline als isomorphe Mischungen dreier Glieder auf, deren 
stöchiometrische Formeln er folgendermassen schreibt: 


Lithionturmalin = 128i0, 3B,03 4Hg0 841,03 2(Na, Li)o 0, 
Eisenturmalin = 128i09 3B203 4H,0 7Alg03 4 FeO Nas0, 
Magnesiaturmalin = 428i03 3 Ba03 4H,0 541203 28 MgO 3N@0. 


Dem gegenüber glaubt Wülfing der Turmalinconstitution schon durch die Annahme 
von nur zwei isomorphen Gliedern genügen zu können. Wül fing unterscheidet: 


einen Alkaliturmalin von der Formel 128709 3B203 4Hg0 8 Al,03 2Na,0 
und - Magnesiaturmalin - - - 12Si09 3B,03 3Hg0 5 Alg03 12MgO. 


Aus Tabelle 8 ergiebt sich sofort, dass Wülfin g durch die Art seiner Berechnung 
bezüglich der Formel seines Magnesiaturmalins zu einem falschen Schlusse geführt wor- 
den ist. Denn die oben angegebene Formel entspricht den thatsächlichen Verhältnissen 
ganz und gar nicht, weil das Molekularverhältniss für H50 im Mittel 4,14 statt 3 ist, weil 
das Molekularverhältniss der Thonerde zwischen 4,03 und 6,49 schwankt statt 5 zu sein 
und weil endlich auch das Molekularverhältniss der zweiwerthigen Basen nicht constan!, 
42 ist, sondern von 42,33 auf 7,36 sinkt. Die Riggs’schen Formeln kommen der Wirk- 
lichkeit viel näher, doch ist die Unterscheidung von Eisen- und Magnesiaturmalin meines 
Erachtens durch seine Analysen nicht genügend begründet. 

**) Am meisten weichen von dieser Annahme die Analysen der Turmaline von 
Pierrepont und Gouverneur ab. Doch diese Analysen scheinen überhaupt nicht 

Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 93 
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Wollte man diese Eigenthümlichkeiten der Alkali-freien' Turmaline in 
einer Formel zum Ausdrucke bringen, so müsste man dieselbe folgender- 
massen schreiben : 

II II } F 
12Si0, 7[Ba0; H50) 4 AlyO3 k[3RO, ALO;| INOTBR u: Formel IV. 


Aus dieser Schreibweise ist ersichtlich, welche isomorphe Vertretung 
auf Grund der Riggs’schen Analysen, statthaben kann. Dieser Hypothese 
gemäss könnten sich in der Natur Turmaline mit nachstehenden Verhält- 


nissen von AlyO; : RO vorfinden Sn 


Va. 441,0, : 1KRO 


IVp® or2 Saul 
Ion sg, = 
Iyakepaia 395m 
IVe. Sg 


Vergleicht man nun hiermit die Formel Il. für den Alkaliturmalin, falls 
man derselben folgende Form giebt: 


12Si0, 7[B,0; H,0 Fly] 1 Al,0, KAl,O, 2R,0, 


so stellt sich dieselbe nur als ein ganz bestimmter Fall der allgemeinen 
Turmalinconstitution dar. Dieselbe entspricht dem Falle IVe, d. i. dem 
hypothetisch Thonerde-reichsten Turmalin, in welchem auch die letzten zwei 
Moleküle der zweiwerthigen Basen durch zwei Moleküle Alkalien ersetzt 
worden sind. Der blauschwarze Turmalin von Schüttenhofen besitzt da- 
gegen eine Constitution , welche mit dem Falle IVe vollkommen überein- 
stimmt. 

Als Endresultat der ganzen Untersuchung ergiebt sich also: dass die 
Alkali-freien und Alkali-haltenden Turmaline — mit Ausnahme der grünen 
Varietäten — eine chemische Constitution besitzen, welche durch die all- 
gemeine Formel: 


I II 


I IV a (0) 
IR, Rh, IR, Rylı Als (SiO3) 12 ho HO, n.) 


ausgedrückt werden kann. Der Grund, weshalb die grünen Turmaline sich 
der obigen Formel nicht fügen, liegt wahrscheinlich darin, dass die nz 
dationsstufe des Mangans nicht richtig erkannt ist. 


vollkommen exact zu sein, weil dieselben auch bezüglich des Sauerstoffverhältnisses der 
Summe (4103 + RO + R,0) am meisten vom getuhdenen! Mittel ab weiekan Vergleiche 
Tabelle 5 

*) Diesen theoretischen Verhältnissen entsprechen die in’der Tabslle 8 eingeschäl- 
teten und durch andere Lettern kenntlich gemachten Zahlen. ö 
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C. Ueber die Farben der Turmaline von Schüttenhofen und über die 
Ursachen der verschiedenen Farben der Turmaline im Allgemeinen. 


I. Ueber den Zusammenhang zwischen Farbe und chemi- 
scher Constitution. Betrachtet man die Analysen der verschiedenfar- 
bigen Turmaline von Schüttenhofen, so fällt unmittelbar auf, dass der Far- 
benwechsel der Turmaline einer charakteristischen Aenderung im relativen 
Mengenverhältniss von Eisen und Mangan zu entsprechen scheint. Dieses 
Verhältniss ist: 


beim blauschwarzen Turmalin — 41MnO : 8,86 FeO 
-  blaugrünen - —..1.-, 4,45 .- 
- rothen - —1- -063 - 


Aus dieser Thatsache liesse sich die Folgerung ziehen, dass mit zuneh- 
mendem Mangangehalte sich die Farbe allmählich vom Blau durch’s Grün 
in’sRoth ändere. Dieser Schluss findet auch im Allgemeinen eine Bestätigung 
sowohl durch die Turmalinanalysen von Rammelsbe rg, alsauch durch jene 
von Riggs. Die rosenrothen Turmaline von Schaitansk, Paris und Rozena 
sind nach den Rammelsberg’schen Analysen Eisen-frei-und Mangan- 
haltig. Die Turmaline von Sarapulsk und Goshen, welche Ramm elsberg 
als blauschwarz von den übrigen trennt, ferner der schwarze Turmalin von 
Krumbach in Steiermark, von dem derselbe Autor *) sagt, dass er in dünnen 
Splittern blau sei und ein blaugraues Pulver liefere, dann der von Som- 
merlad**) analysirte Turmalin von Tasmania und endlich der in dünnen 
Splittern rauchblaugrüne Turmalin von Brasilien [Riggs D.] zeigen ein 
Verhältniss von Eisen und Mangan, welches dem blauschwarzen Turmalin 
von Schüttenhofen sehr nahe steht. Es ist: 


Sarapulsk = 1MnO : 3,9: FeO,- Schüttenhofen = AMnO : 8,9 FeO 
Tasmanien = 4 - :85 - Goshen = er ge 
Krumbach = 1 - :85 - BrasiienD. =41 -.:95 - 


Man sieht, dass diese Turmaline die durch den blaugrünen Turmalin 
von Schüttenhofen markirte untere Grenze nicht überschreiten und sich so- 
mit der obigen Annahme entsprechend verhalten. Die obere Grenze gegen 
die braunen und schwarzen Turmaline wird durch die Turmaline von Paris 
und Haddam gebildet. Dieselben sind dem äusseren Ansehen nach schwarz, 
liefern aber, wie Riggs angiebt, ein blaues Pulver. Dieselben sind des- 


‚halb noch den blauen .Turmalinen zuzuzählen. 


*) Pogg. Ann. 139, 554, 
”*) Zeitschr. d. d. geol. Gesellsch, 1884, 36, 649. Diese Zeitschr. 1886, 11, 440. 
232 
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Haddam hat 4MnO : 16,5 FeO } Bin 
Paris a ee Ne ö 
Elba TAak ya } IN UTET YA 
Auburn' Di,.= Z1,-5 54958 


Die letztgenannten gehören schon der Gruppe der schwarzbraunen Tur- 
maline an. Vom Turmalin von Elba sagt Rammelsberg*), dass derselbe 
in dünnen Splittern rothbraun sei, und den Turmalin von Auburn D. nennt 
Riggs »massiv black«, ohne die Farbe des Pulvers besonders hervorzuheben. 

Auf Grund dieser Beobachtungen kann man obige Theorie erweitern, 
indem man sagt: braun resp. braunschwarz sind jene Eisen-haltigen Tur- 
maline, welche entweder frei von Mangan sind oder bei denen das Ver- 
hältniss von MnO : FeO grösser, als 1: 47 ist. Nach den Riggs’schen Ana- 
Iysen gesellt sich bei den braunen und braunschwarzen Turmalinen als 
neuer für die Farbe wesentlicher Factor das Titan hinzu. Zur Erläuterung 
dessen diene nachstehende Tabelle, in welcher die Riggs’schen Analysen 
brauner Turmaline nach dem Titangehalte geordnet sind. 


EEE ee ln nn nn 


Ti O3 | Fe903 | FeO | MnO Farbe 
Auburn D. — — 44,23 0,06 massiv black 
Dekalb 0,12 u 0,52 — light brown 
Orford 0,23 — 2,50 — dark brown 
Stony Point 0,40 — 8,22 —_ perfect black 
Nantic Gulf 0,55 — 8,49 0,04 large black 
Pierrepont 0,55 0,44 8,19 — perfect black 
Hamburg 0,65 — 0,86 — large zimmtbrown 
Gouverneur 1,19 0,40 0,64 — massiv brown 
Monroe 1,64 — 3,80 — dark brown 


Der Sättigungsgrad der braunen Farbe ist somit eine Function des Ti- 
tangehaltes, mit dessen Zunahme bei sonst gleichem Eisengehalt die Farbe 
der Turmaline immer dunkler wird [vergl. Dekalb und Gouverneur]. Der 
Sättigungsgrad der Farbe ist aber auch eine Function des Eisengehaltes, 
weil die Zunahme desselben bei sonst gleichem Titangehalte das Braun in 
ein Schwarz umzuwandeln im Stande ist [vergl. Hamburg und Nantie Gulf]. 

Während die blauen, braunen, schwarzen und rothen Turmaline ganz 
gut mit der Hypothese: die Farbenänderung der Turmaline werde vom re- 
lativen Mengenverhältniss der Elemente Eisen, Mangan und Titan bedingt, 
übereinstimmen, entsprechen die grünen Turmaline derselben ganz und 
gar nicht. Die grünen Turmaline weichen demnach in Bezug auf ihre Farbe 
ebenso von den anderen Turmalinen ab, wie sie sich bezüglich ihrer 


*) Pogg. Ann. 139, 408. 
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chemischen Constitution von ihnen unterscheiden. Den Beweis für das Gesagte 
soll nachstehende Tabelle liefern. In derselben sind alle grünen Turmaline, 
die Riggsund Rammelsberg analysirt haben, zusammengestellt. Ausser- 
dem sind in dieselbe auch andersfarbige Turmaline eingeschaltet, um die 
Abweichung von der oben gemachten Voraussetzung deutlicher hervorzu- 
heben. Letztere sind durch andere Leitern kenntlich gemacht. 


TE 


Fundort MnO : FeO Farbe Analysirt von: 
EEIEIBBR! 

Rumford 1,2952 tiefgrün- Riggs 
Elba ER RS schwarz Rammelsberg (An. I 43) 
Auburn C. A. 3. 9,8 dunkelgrün Riggs 
Goshen ERRERE) blauschwarz Rammelsberg (An. I 24) 
Chesterfield Mt grün - (An. III 2) 
Auburn B. PT lichtgrün Riggs 
Elba M:918,7 grünlichschwarz | Rammelsberg (An. 125) 
Brasilien 1550 grün 5 (An. III A) 
Sarapulsk 1 9 blauschwarz - (An. 123) 
Paris Ai grün - (An. III 3) 
Brasilien B. de les; blassgrün Riggs 
Elba apa grünlichschwarz Rammelsberg (An. I 26) 
Schüttenhofen ae 00) blaugrün Scharizer 
Brasilien C. 1 1,4 olivengrün Riggs 
Auburn A, RN, blassgrün - 

“Brasilien A. 197 roth 5 
Rumford A. AR? roth - 
Schüttenhofen 1...00,8 roth Scharizer 
Elba Aı:4:0,5 hellgrün Rammelsberg (An. II) 


Würde also das oben angedeutete Variiren des relativen Mengenver- 
hältnisses von MnO : FeO der alleinbestimmende Grund für die Farbe der 
Turmaline sein, dann müssten die zuerst angeführten Turmaline blau resp. 
schwarz, derjenige von Elba dagegen roth sein. 

Die Ursache der Farbe bei den Turmalinen liegt demnach nicht so klar 
am Tage, als es anfänglich den Anschein hatte, und das wechselseitige Ver- 
hältniss des analytisch nachgewiesenen Eisenoxyduls, sowie des als Mn,0, 
gewogenen und als MnO in Rechnung gestellten Mangangehaltes, ist ohne 
Zuhülfenahme einer weiteren Hypothese nicht im Stande, den Farbenreich- 
thum der Turmaline in befriedigender Weise zu erklären. Der Umstand 
aber, dass gerade jene Gruppe von Turmalinen, welche der stöchiometri- 
schen Deutung ihrer Constitution so grosse Schwierigkeiten entgegensetzt, 
auch jene ist, an welcher die striete Durchführung einer sonst ganz befrie- 
digenden Farbentheorie scheitert, macht es wahrscheinlich, dass beide Miss- 
erfolge auf eine gemeinsame Ursache zurückzuführen seien. Die bisher an- 
gewendeten analytischen Methoden waren somit noch nicht im Stande, uns 
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einen klaren Einblick in die chemische Constitution der grünen Turmaline 
zu verschaffen. Allerdings hat man bis jetzt nur drei Elemente, nämlich 
Eisen, Mangan und Titan als für-die Farbe der Turmaline Ausschlag gebend 
angenommen, und es ist daher noch immer möglich, dass noch ein viertes 
Glied für dieselbe von Bedeutung sei. Dieses Glied kann, wenn man die 
grünen Turmaline vor Allem berücksichtigt, nur Lithion sein. Denn nur 
dieses Element ist in den grünen Turmalinen reichlicher vorhanden, fehlt 
dagegen fast vollständig in den braunen, blauen und schwarzen Varie- 
täten *). Dieser Einwand, so berechtigt er auch scheint, würde nur die 
Farbe der grünen Turmaline zu erklären vermögen. Derselbe reicht aber 
keinesfalls aus, um auch die Unregelmässigkeiten in der stöchiometrischen 
Constitution dieser Abart zu beseitigen. Es bleibt deshalb nur ein Ausweg 
übrig, und dieser liegt in der Annahme: dass die Oxydationsstufen der für 
die Farben massgebenden Elemente nicht richtig erkannt worden sind. 

Hiermit steht man wieder auf dem alten Standpunkte Haidinger’s, 
welcher schon im Jahre 1845 die Meinung aussprach, dass die Farben der 
Turmaline im Wesentlichen ein Gemisch von Oxyd und Oxydulfarben des 
Eisens und Mangans seien **). Diese Ansicht erlitt zwar eine Einschrän- 
kung durch die Arbeiten Mitscherlich’s und Rammel sberg’s, weil 
beide Forscher die Abwesenheit des Eisenoxydes in den Turmalinen fest- 
stellten. Dagegen ist die Oxydationsstufe des Mangans noch auf keine Weise 
analytisch bestimmt worden und der stets angegebene Mn O-Gehalt ist so- 
mit rein hypothetisch. Es ist also noch immer möglich, dass verschiedene 
Oxydationsstufen des Mangans im Turmalin vorhanden seien und die ver- 
schiedenen Farben der Mangan-haltenden Turmaline bedingen. Für diese 
Annahme scheint auch das Verhalten der Turmaline beim Glühen zu 
sprechen. 

II. Die Glühversuche. Die erste Beobachtung über die Farbenän- 
derung der Turmaline beim Glühen verdanken wir Rammelsberg. 
Dieser Forscher giebt an, dass alle Turmaline durch das Glühen braun wer- 
den. Meine Untersuchungen bestätigen dies bezüglich des blauschwarzen 
und grünen Turmalins von Schüttenhofen. Doch ist dieses Braunwerden 
eigentlich nur das Schlussstadium einer längeren Reihe von Farbenänder- 
ungen, welche sich allmählich während des Glühens vollziehen. Die er- 


*), Baret (Bull. d. 1. soc. min. de France 4878, 1, 72) äussert sich über diesen Punkt 
wie folgt: Je regrette de ne pouvoir me livre A l’etude chimique des tourmalins d’Or- 
vault; car si, comme tous les autres le pretendent, la lithine accompagne toujours les 
varistes eolorees et fait completement defaut dans les variet6s noires, il serait alors in- 
(6ressant de suivre la marche progressive de la lithine dans les divers Echantillons co- 
lores, pour la voire diminuer peu a peu, puis enfin disparaitre completement dans les 
variet6s noires. 

**) Verhandl. d. böhm. Ges. d. Wiss. 1845. 
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langten Resultate sind aber deshalb von ganz besonderer Bedeutung, weil 


dieselben in einem innigen Zusammenhange mit der eigentlichen Ursache 
der Färbung bei den Turmalinen zu stehen scheinen. Einige Worte über 
das optische Verhalten ungeglühter Turmaline mögen den diesbezüglichen 
Versuchen vorausgehen. 

a. Das optische Verhalten der ungeglühten Turmaline von 
Schüttenhofen. ‚Der Dichroismus der Schüttenhofener Turmaline ist sehr 
stark. Die Intensitätsabsorption des ordinären Strahles ist namentlich bei 
den dunkeln Abarten so bedeutend, dass es nur bei den dünnsten Splittern 
gelingt, die Farbe desselben zu ermitteln *). In nachstehender Tabelle sind 
die Axenfarben der Schüttenhofener Turmaline, welche an orientirten 
Schliffen ermittelt wurden, zusammengestellt. 


Blauschwarzer Turmalin carmingrau [Radde 12 0] blau [Radde 24 f] 
Blaugrüner - fast farblos blaugrün [Radde 48h] 
Lichtgrüner - - blaugrün [Radde 47] 


Rother - - purpur |Radde 27r] 


Der Pleochroismus der lichtgrünen Varietät ist sehr gering. Derselbe 
wird aber immer deutlicher, je dunkler deren Farbe ist. Die Axenfarbe 
für o kann dann sogar blau [Radde 20—22r] erreichen. 

b.-Das optische Verhalten der geglühten Turmaline, 
Diese Glühversuche wurden mit orientirten Schliffen angestellt, welche auf 
einem Platindeckel der Rothgluth kürzere oder längere Zeit ausgesetzt wur- 
den. Will man aber die successiven Uebergänge der Farben an einem 
Stücke beobachten, so empfiehlt es sich, das Turmalinfragment vorerst zu 
glühen und erst dann orientirt zu schleifen. 

Jeder Turmalin ändert bei diesem Glühprocesse seine Farbe, behält 


*) Wenn es sich nur um eine annähernde Bestimmung des Pleochroismus handelt, 


‚so thut man gut, anstatt dünner Platten gröbliches Pulver unter dem Mikroskope zu 


prüfen. Da durch das mechanische Zerkleinern des Turmalins Splitter sowohl parallel 
als auch senkrecht zum Prisma entstehen, so liefert das Pulver unmittelbar die Axen- 
farben. Dieselben sind auch leicht auseinander zu halten, weil Splitter, die annähernd 
parallel zu OR sind, nicht oder äusserst schwach dichroitisch sind, Splitter dagegen, 
welche parallel zu oOR sind, lebhaften Dichroismus zeigen. Die Farbe der ersteren ent- 
spricht dem ordinären Strahl und mit Hülfe des Dichroismus der letzteren kann man die 
Absorptionsfarbe des extraordinären Strahles bestimmen. Das Pulver des blauschwarzen 
Turmalins von Schüttenhofen z. B. zeigt sich, auf diese Weise untersucht, zusammenge- 
setzt aus blauen schwach dichroitischen und aus nelkenbraunen stark dichroitischen 
Splittern. Diese Untersuchungsmethode ist namentlich dann von grossem Nutzen, wenn 
män sich über die Farbe der dunkleren stark absorbirenden Varietäten schnell orien- 
tiren will. 
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aber Doppelbrechung und Dichroismus bei. Bei den leicht schmelzbaren 
dunkeln Varietäten ist einige Vorsicht nothwendig, weil selbe bei Anwen- 
dung allzu grosser Hitze, wie ich beim blauschwarzen Turmalin von 
Schüttenhofen beobachtete, undurchsichtig und falls dieselben Eisen-reich 
sind, auch ziemlich stark magnetisch werden. 

1. Der blausehwarze Turmalin. Wird ein Dünnschliff des- 
selben geglüht, so nimmt er eine gelbbraune Farbe an. Die Absorptions- 


farben sind dann: 
@w — zinnoberroth [Radde 19], 


& —= orange [Radde 40]. 

Die Intensitätsabsorption des ordinären Strahles hat beim geglühten 
Turmalin gegenüber jener beim ungeglühten Turmalin etwas abgenommen. 

Wenn man aber ein Bruchstück des blauschwarzen Turmalins nicht 
allzulange glüht und dann parallel zu ooR schleift, so gelingt es, auf diese 
Weise Präparate herzustellen, deren Farbe nicht homogen ist und welche 
lehren, dass der ursprüngliche nelkenbraune Farbenton sich nicht unmit- 
telbar in das Gelbbraun umändert, sondern dass sich dieser Farbenwechsel 
allmählich und unter Vermittelung anderer Farbentöne vollzieht. Man be- 
merkt inmitten der gelbbraunen Partien noch einzelne Stellen von hell- 
grauer Farbe, welche selbst wieder durch dunkelbraune Ränder von den 
gelbbraunen Theilen getrennt sind. Da die Farbenänderung von den das 
Präparat durchsetzenden Rissen ausgeht, so bilden die scheinbar unverän- 
derten Theile die Gentren der durch die Risse begrenzten Flächentheile. 
In einzelnen dieser Flächentheile ist indessen dieser lichtgraue Kern schon 
ganz verschwunden. Dafür ist an seine Stelle die dunkelbraune Partie 
getreten, welche in Bezug auf Grösse und Tiefe um so mehr abnimmt, je 
näher dieselbe der Oberfläche des ursprünglich angewendeten Krystall- 
fragmentes lag. 

Der Farbenwechsel ist also kein plötzlicher, sondern ein allmählicher. 
Der Gang dieser Farbenänderung soll so gut als möglich durch nachstehende 
Tabelle fixirt werden. 


ee | 


& [0] 
Ungeglühter Turmalin carmingrau [Radde 429] blau [Radde 21h] 
Geglüht 1. Phase farblos blau [Radde 19h] 
= AM FFE zinnobergrau [Radde 32h] fast schwarz 
- ra in braungelb [zwischen Radde zinnober [Radde 2%] 
33r —4q) 


Bemerkenswerth ist die bedeutende Zunahme der Intensitätsabsorption 
für den ordinären Strahl beim Uebergange von Phase 2 zur Phase 4. 

So lange der Turmalin seine Durchsichtigkeit nicht verloren hat, ist der 
Gewichtsverlust ein sehr minimaler, höchstens 0,85 %/,. Wird der Turmalin 
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dagegen so lange geglüht, dass er sich zerklüftet und partiell schmilzt, 
dann ist er undurchsichtig geworden und der Gewichtsverlust beträgt 
2,17%. 

2. Derrothe Turmalin. Derselbe wird, auf dem Platindeckel ge- 
glüht, schon nach wenigen Secunden vollkommen farblos. Weiter geglüht 
röthet er sich wieder, aber nicht durch die ganze Masse gleichmässig, son- 
dern an den Rändern und Sprüngen stärker, als in den inneren Partien. 
Ein vollkommen durchsichtiger Splitter zeigte während des Glühens all- 
mählich folgende Absorptionsfarben : 


[0] E 


Vor dem Glühen carmin [Radde 30 r] carmin [Radde 301] 
in der Mitte carmin [Radde 30 s] 
and. Ränd. purpur [Radde 26 9] 
Nach mehr als einstün- { in derMittecarmin[Radde30p] 
digem Glühen an den Rändern mehr purpur 


Nach 10 Minuten Glühen { \ gelblichweiss 


h zinnober [Radde A :] 


Demnach hat es den Anschein, als ob die Einwirkung der Sauerstofl- 
reichen Flamme des Bunsen’schen Brenners die Ursache sei, dass der farb- 
los gebrannte rothe Turmalin wieder roth wurde. Um bierfür einen Beweis 
zu erbringen, wurde ein Bruchstück des rothen Turmalins im Kohlenpulver 
eine Stunde lang geglüht. Bei dieser Operation wurde der Turmalin wohl 
farblos, aber nicht wieder roth. Das Gleiche gilt, wenn man die Flammen- 
gase durch Anwendung eines Porzellantiegels vom Versuchstücke abhält. 
Wird dagegen der auf dem Platindeckel roth gebrannte Turmalin im Koh- 
lenpulver geglüht, so behält er seine Farbe und wird nicht etwa wie der 
ungeglühte Turmalin farblos. Auch hier ist der Gewichtsverlust, welchen 
der Turmalin beim Glühen erleidet, nur 0,84 %y. 

Ganz gleich verhält sich der tiefrothe Turmalin von Chesterfield. Die 
Absorptionsfarben sind nach ungefähr 14 stündigem Glühen: 


für & — carmin [Radde 29p und 291), 
- = violett [Radde 24 r] und schwarz. 


Die tieferen Absorptionsfarben, wie 29p und schwarz, treten nur an 
den Rändern und Sprüngen, die helleren, wie 291 und 24 r, in den cen- 
tralen Partien auf. 

Auch der rothe Turmalin von Rozna nimmt nach längerem Glühen wieder 
die rothe Farbe an. 

Von den ebenerwähnten Turmalinen verschieden verhalten sich der 
rothe Turmalin von Schaitansk und der rothe Turmalin aus dem Pegmatit- 
granit der Wolkenburg im sächsischen Muldethale. Ersterer ist tief roth, 
dunkler als der rothe Turmalin von Schüttenhofen, ungefähr purpur 
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[Radde 260], letzterer ist blassroth, stellenweise sogar eiwas bräunlich. 
Diese zwei Turmaline entfärben sich nach kurzem Glühen, aber ‚es gelingt 
nicht mehr, sie durch anhaltendes Glühen wieder roth zu färben. 

Die rothe Farbe der Turmaline vor und nach dem Glühen ist auf Grund 
dieser Versuche auf verschiedene Ursachen zurückzuführen, weil es sonst 
unverständlich wäre, weshalb nicht alle Turmaline, sondern nur einzelne, 
bei andauerndem Glühen die rothe Farbe wieder annehmen. Von den zwei 
Phasen, welche man demnach beim Glühprocess der rothen Turmaline unter- 
scheiden muss, vollzieht sich die eine, d. i. die Phase des Farbloswerdens, 
unabhängig davon, ob die Flammengase oder die atmosphärische Luft zum 
glühenden Turmalin Zutritt haben oder nicht. Dieser Process ist also nur 
eine Folgeerscheinung der erhöhten Temperatur und rührt höchstwahr- 
scheinlich von der Zerstörung einer in der Hitze unbeständigen Verbindung 
her. Ob diese Verbindung organischen Ursprunges, oder vielleicht eine in 
der Hitze zerstörbare anorganische Verbindung ist, bleibt vorläufig dahin- 
gestellt. N 

Die zweite Phase, das abermalige Rothwerden der farblos gebrannten 
Turmaline, ist zweifellos eine Oxydationserscheinung, welche sich nur beim 
ungehinderten Luftzutritt vollzieht. Da aber nicht alle Turmaline diese 
Fähigkeit im gleichen Maasse besitzen, so muss die Ursache derselben in der 
ungleichen chemischen Constitution der betreffenden Turmaline begründet 
sein *). 

3. Derblaugrüne Turmalin. Derselbe verändert seine Farbe beim 
anhaltenden Glühen ins Braun. . Die Absorptionsfarben nach dem Glühen 


waren: 
für @ — braun [Radde 33 p]|, 


- & — braun [Radde 331]. 


Dieser Uebergang vom Grün ins Braun vollzieht sich auch bei der ge- 
nannten Varietät nicht unmittelbar, sondern allmählich. Den Beleg hierfür 
bildet ein Präparat, welches aus einem mehrfarbigen Turmalin parallel zu 
ooR geschliffen war. Die eine Randpartie dieses Präparates war vom rothen, 
die andere vom blaugrünen Turmalin gebildet. In der Mitte bestand wegen 
des allmählichen Ueberganges der beiden Farbenextreme eine nahezu farb- 
lose Zone. Dieser Schliff wurde auf dem Platindeckel kurze Zeit geglüht. 


*) In wie weit der Gehalt an Mangan für dieses ungleiche Verhalten von Bedeutung 
sei, wurde wegen Mangel an Material nur durch qualitative Proben zu entscheiden ver- 
sucht. Es wurden ungefähr die gleichen Mengen der zu untersuchenden Turmaline auf 
einem Platindeckel mit schmelzendem Natronkalicarbonat behandelt. Eine deutliche 
Manganreaction trat nur bei den rothen Turmalinen von Chesterfield, Schüttenhofen und 
Ro%na, also nur bei jenen Turmalinen, welche bei anhaltendem Glühen wieder roth wur- 
den, auf, Ich wage jedoch nicht, auf diese qualitativen Prüfungen gestützt, irgend welche 
Folgerung abzuleiten, sondern will nur einfach meine Beobachtung registriren. 


N 
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Dabei hatte er den blaugrünen Farbenton mit einem blaugrauen ver- 
tauscht; der früher rosenrothe Rand war fast farblos und zeigte nur an den 
Sprüngen intensive Farben. In gleicher Weise war im blaugrauen Antheil 
die Intensität der Absorptionsfarben an den Sprüngen am grössten. In nach- 
stehender Tabelle sind die Absorptionsfarben, welche dieses Präparat vor 
und nach dem Glühen zeigte, in übersichtlicher Weise zusammengestellt. 
BR Balwe Klum Sophie Baal Tenor mars Leib ong om 

Vor dem Glühen Nach dem Glühen 


im lichteren Theile: carmingrau 
[Radde 42] 


=) & grünlich weiss Ä 
= X an den Sprüngen: carmingrau 
Br [Radde 42 n] 
ano» 
ER: - ar en 
S 
en im lichteren Theile: grasgrün im lichteren Theile: blau 
= [Radde 45 0] [Radde 20 u] 

2 im dunkleren Theile: blaugrün an den Sprüngen: dunkelblau bis 

‚[Radde 48 k] l schwärz 
| 
im lichteren Theile: farblos 
& röthlichweiss ‚an den Sprüngen: carmin 


Im rothen 
Antheile 


(0) purpur [Radde 97 s] an den Sprüngen: violett 
[Radde 24 k] bis schwarz 


Man begegnet somit beim geglühten blaugrünen Turmalin als Zwischen- 
stufe zwischen Grün und Braun ungefähr denselben Absorptionsfarben, 
welche auch der ungeglühte blauschwarze Turmalin besitzt. 

4. Folgerungen. Die Beobachtungen, welche über das Verhalten 
der Turmaline beim Glühen gemacht wurden, erweitern unsere Kenntnisse 
über die Farben der Turmaline insofern, als dieselben zeigen: 

1) Dass die einzelnen bei den Turmalinen auftretenden Farben zu ein- 
ander in sehr nahen Beziehungen stehen, 

2) dass es ferner möglich ist, durch Glühen in einer sauerstoffreichen 
Flamme dieselben in einander überzuführen. 

Das relative Verhältniss der fixen Bestandtheile, somit auch jenes von 
Mangan zum Eisen, kann daher nicht die Hauptursache der Turmalinfarben 
sein. Denn dieses wird beim Glühen nicht geändert. Wohl aber verändern 
sich die Oxydationsstufen beider Metalle und es kann also'nur in diesen das 
die Farben der Turmaline bedingende Moment liegen.. 

Als Ziel der weiteren Forschung ist es nun festzustellen , welche 
Oxydationsstufen des Mangans — das Eisen muss nach dem heutigen 
Stande unseres Wissens unberücksichtigt bleiben — in den verschiedenen 
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'Turmalinen enthalten seien. Rammelsberg hat in seiner ersten Turmalin- 
arbeit die Vermuthung ausgesprochen, dass neben dem Monoxyd auch das 
Sesquioxyd des Mangans an der Turmalinconstitution Antheil.nehme. Diese 
Ansicht scheint Rammelsberg indessen wieder verlassen zu haben, weil 
man derselben weder in seiner zweiten Turmalinarbeit, noch in seinem 
Handbuch der Mineralchemie begegnet. Eine Entscheidung dieser Frage ist 
heutzutage allerdings auf analytischem Wege kaum herbeizuführen. Be- 
trachtet man aber die Farben anderer Manganverbindungen, dann wird man 
sich der Ansicht nicht verschliessen können, dass zwischen dem Verhalten 
der grünen Turmaline beim Glühen und dem Verhalten der mangansauren 
Salze beim langsamen Oxydiren ihrer Lösungen viele Aechnlichkeiten be- 
stehen. 

Es sei hier nur daran erinnert, dass die Salze der Mangansäure ebenso 
blaugrün sind, wie manche Turmaline, und dass die concentrirte blaugrüne 
Lösung durch Verdünnen alle Farbenabstufungen des Grün annehmen kann; 
dass ferner die Lösung der Manganate dem oxydirenden Einflusse des Sauer- 
stoffes ausgesetzt zuerst missfarben, dann rothviolett wird, eine Erscheinung, 
welche mit seltener Schönheit die isomorphe Schichtung der Turmaline nach- 
zuahmen im Stande ist. Bevor aber die Lösung rothviolett wird, erscheint 
selbe, wenn sie nur halbwegs concentrirt ist, tief blau, wie die blauen Tur- 
maline. Andererseits gelingt es auch, wenn man die Lösung von Manganaten 
mit solchen von Permanganaten mischt, alle möglichen Abstufungen der 
blauen Farbe herzustellen. 

Die Umwandlung der Manganate in Permanganate ist nun ebenfalls ein 
Oxydationsprocess, und dieser Umstand erhöht die Analogien mit dem Ver- 
halten der Turmaline beim Glühen in grossem Masse. 

Wohl verhehle ich mir nicht die Schwierigkeiten, welche sich einer 


Hypothese, der zufolge die blauen und grünen Farben der Turmaline das \ 


Resultat einer Mischung der Farbentöne grüner Manganate und rothvioletter 
Permanganate sei, entgegenstehen, zumal in Gegenwart von Eisenoxydul. 
Deshalb begnüge ich mich auch mit dem Hinweise auf die unleugbaren Facta. 

III. Paragenetisches. Zum Schlusse möge noch der geringe Zinn- 
gehalt hervorgehoben werden, welchen ich im blauschwarzen und blau- 
grünen Turmalin nachzuweisen vermochte. Einen zinnhaltenden Turmalin 
beschreibt nur noch Sauer*) aus dem Granulit von Waldheim in Sachsen. 
Es ist aber immerhin auffallend, dass die blauen und grünen Turmaline sehr 
häufig mit Zinnstein vergesellschaftet sind. Mit Ausnahme des Vorkommens 
von Orvault und Sarapulsk ist es mir für alle in der Arbeit erwähnten Fund- 
orte blauer Turmaline gelungen, aus der Literatur den Nachweis für das 
Nebeneinandervorkommen von Zinnstein und blauem Turmalin zu erbringen. 


*) Zeitschr, d, d. geol, Ges, 1886, 38, 705. Ref. in dieser Zeitschr. 14, 622. 
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So stammt der blaue Turmalin von Tasmania aus einer Zinnsteinlagerstätte*), 


und der Freundlichkeit des Herrn Dr. Frenzel in Freiberg verdanke ich 
einige Fragmente eines blauen Turmalins von Zinnwald. Am Berge Hradisko 
bei Rozna in Mähren kommen ebenfalls verschiedenfarbige Turmaline neben 
Zinnstein vor**) und bezüglich der Fundorte Paris, Chesterfield, Hebron, 
Auburn und Goshen verweise ich auf die sahen von Dana***), Hide 
den}), Kunz++) und Leonhardt+++}). 

Im Gegensatz zu dieser Paragenese der blauschwarzen Turmaline schei- 
nen die braunen und braunschwarzen Turmaline die Association mit Titan- 
säure in der Form von Rutil oder Titaneisen zu lieben. Für die Vorkomm- 
nisse von Dekalb, Hamburg und Stony Point giebt Riggs diese Paragenese 
an und für den Piseker Turmalinpegmatit konnte ich in Folge der Freund- 
lichkeit des Herrn Dr. Perlep, Advocat in Wien, welcher mir die diesbe- 
züglichen Stücke zur Untersuchung überliess, das Mitvorkommen von Rutil 
und Titaneisen constatiren. 

Diese Arbeit wurde im mineralogischen Museum der k. k. Universität 
Wien ausgeführt, in dessen Sammlung auch die Belegstücke und die Prä- 
parate der geglühten Turmaline eingereiht wurden. Ich fühle mich daher 
verpflichtet, an dieser Stelle meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor 
Schrauf, ergebenst dafür zu danken, dass er mir einerseits die Hülfsmittel 
diesesInstitutes zur Verfügung stellte, mir andererseits aber auch stets seinen 
Rath und seine Unterstützung zu Theil werden liess. 


Mineralogisches Museum der Wiener Universität im December 1888. 


*) Zeitschr. d..d. geol. Ges. 1884, 36, 649, Diese Zeitschr. 4886, 11, 440. 
**) Zepharovich, Min. Lex. 2, 233, 

***) Dana, System of Mineralogy p. 765, 766. 
7) Americ, Journ. Sc. (3), 27, 303. Diese Zeitschr. 4885, 10, 312. 

Tr) Americ. Journ. Sc. (3), 27, 454. Diese Zeitschr. 1885, 10, 343, 

+++) Leonhardt, Handwörterbuch, S. 537. 


XIX. Beiträge zur Krystallstructurtheorie. 


Von 
L. Wulff in Schwerin in Meckl. 


(Mit 4 Holzschnitten.) 


In den folgenden Beiträgen werde ich versuchen, einzelne Fragen der 
Krystallstrueturtheorie zu besprechen, die ich in meiner Arbeit über die 
regelmässigen Punktsysteme*) nicht berührte, um dieselbe möglichst rein 
geometrisch zu gestalten. 


I. Ueber die Biegung eines reehtwinklig-parallelepipedischen 
Raumgitters. 


Die Schwierigkeit, die Resultate der mathematischen Untersuchungen 
der Punktsystemtheorie auf die Erklärungen der physikalischen Eigen- 
schaften der Krystalle zu übertragen, beruht wesentlich mit indem Um- 
stande, dass die atomistische Darstellungsweise in der theoretischen Physik 
nur in einzelnen Capiteln voll zur- Geltung gelangt. Es giebt wohl viele 
Capitel, wo die Theorie der Körper als aus Molekeln aufgebauter Complexe 
grosse Schwierigkeiten bereitet, aber auf anderen Gebieten dürfte auch 
wieder die atomistische Behandlungsweise ohne Schwierigkeit weiter durch- 
führbar sein, als bisher der Fall war. 

Um dies zu zeigen, sollen für rechteckig-parallelepipedische Raum- 
gitter zwei Gesetze für die Biegung abgeleitet werden. Es wird sich dabei 
zeigen, wie bei dieser Behandlungsweise die mathematische Deduction sich 
durchaus einfach gestaltet. 

Für die folgenden Ableitungen habe ich für die Punkte des Raum- 
gitters vorausgesetzt, dass sie sich derartig anziehen und abstossen, dass 


*) Diese Zeitschr. 18, 503. 
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sie nach einer Aenderung der ursprünglichen Entfernungen in den von 
äusseren Kräften nicht beeinflussten Gleichgewichtszustand zurückstreben 
mit einer Kraft, die der Aenderung der Entfernungen der Theile in jenem 
Gleichgewichtszustande einfach proportional ist. Es ist dies dieselbe An- 
nahme, welche zur Ableitung der Biegungs- und Torsionsgesetze in den 
Lehrbüchern der Physik gemacht wird, und die allerdings nur so lange gilt, 
als geringe Formveränderungen eintreten. 


A. Die Biegungswiderstände einesrechtwinklig-paral- 
lelepipedischen Raumgitters senkrecht zu einer der Sym- 
metrieebenen desselben, in ihrer Abhängigkeit von der 
Höhe und Breite. 


reihe m’ ihre Entfernung von den benachbarten 
Punkten in m nicht geändert haben. Die Punkte in ;: 
den beiden Punktreihen a’ und a, von A’A, haben 
ihre ursprüngliche Entfernung von den Punktreihen er en ee 
a und.a, in AA geändert (bei a’ vergrössert und für 

a, um dieselbe Grösse verkleinert) und befinden sich in @’ und «,. Be- 
zeichnen wir die Kraft, mit der jede der beiden Punktreihen « und a, in 
ihre ursprüngliche Lage «a’ (resp. a,) zurückstrebt, weil sie von den Punkt- 
reihen « (resp. a,) in AA angezogen (resp. abgestossen) wird, mit w, so 
streben die in A’A’ über « (resp. unter @,) befindlichen Punktreihen «”; 
a” u.s. w. (resp. a: a, u.s w.) einzeln mit 2%, 3wu.s. w. in ihre 


2 : : : Fig. 

In Fig. I sei das zu biegende Raumgitter von der area 23 Re 
Seite dargestellt. Die verticale linke Netzebene AA * are 
liegt fest, an der rechten Netzebene A4”" A,,, wirke ai Pr ira BR 
die ziehende Kraft, und zwar parallel derselben ge- 3 
rade nach unten. Die erste bewegliche Netzebene * Fu De ae 0 
AA, hat ihre Lage gegen AA nach dem Biegen der- es 
artig verändert, dass die Punkte der mittleren Punkt- el) 

a2 asta, “ll, [777 [773 


m 


ursprüngliche Lage a”, «” u.s. w. zurück. 

Zur Berechnung derjenigen Kraft, welche ihr in der Netzebene 4” A,, 
nach der Biegung das Gleichgewicht hält, müssen wir noch die Hebelarme 
m'’a’ = m’a,; m’a’ = m’a, u. s. w. in Betracht ziehen. 

Ist 2v.w die in m”” angreifende Kraft, welche 2w (d. i. der Kraft, 
mit der die Punktreihen «@ und «, zusammen in ihre Lagen «’ und a, zurück- 
streben) das Gleichgewicht hält, so wird der Kraft 2.2w, mit der die bei- 
den Punktreihen «@” und «,, in ihre ursprünglichen Lagen a” und a,, zurück- 
streben, in m”” das Gleichgewicht gehalten durch 2.2.2»... 

Die Summe aller dieser Kräfte ist: 


Zv.w= (12422 432,....+ 9) 2.0.w. 


Nach. den Eigenschaften der figurirten Zahlen ist dies: 
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(an +4) (+ Mh 


6 I.,D.W. 


Svw= 
Für sehr grosse h können wir setzen: 


Zv.w— $h?.v.w. 


Da die Dimensionen der von uns wirklich untersuchbaren Körper stets 
sehr gross sind im Vergleich zu den Abständen der Netzebenen der Raum- 
gitter, nach denen sie aufgebaut sind, so ist die Ersetzung von (@h +1) 
und (h + 4) durch 2h und h stets zulässig. Dasselbe gilt für die folgende 
Formel. 

Der letzte Ausdruck lehrt uns, dass bei grösseren Körperdimensionen 
die allgemein in den Lehrbüchern der Physik wiedergegebene Regel gilt, 
dass der Widerstand, den ein Stab von rechteckigem Querschnitt bei normal 
gegen eine Seitenfläche ausgeübter Biegung entgegensetzt, dem Cubus der 
Höhe proportional ist, denn h giebt ja an, wievielmal so hoch der gebogene 
Stab ist, als der doppelte Abstand zweier horizontaler Netzebenen. 

Dass der Biegungswiderstand der Breite direct proportional ist, erhellt 
leicht. Besteht das zu biegende Raumsgitter der Breite nach aus b Netz- 
ebenen, so liegen in allen Punktreihen a’; a” u. s. w. je b Punkte. Da alle 
Punkte jeder Punktreihe gleich liegen, so muss in der Reihe «’ jeder Punkt 
mit der Kraft wo : b in seine ursprüngliche Lage «’ zurückstreben. Nennen 
wir diese Kraft, mit der ein Punkt in a’ in seine Lage in a’ zurückstrebt, 
p, so erhalten wir: 

Zv.w=2%b.h°.v.P. 

B. Die Verschiebung I, die das freie Ende eines recht- 
winklig-parallelepipedischen Raumgittersbeim Biegen an 
seinem Ende erleidet, inihrer Abhängigkeit von der Länge. 


In Fig. & sei ein Raumsgitter wie in Fig. 4 von der Seite abgebildet, 
das auch durch eine der Projectionsebene parallele Kraft gebogen werde. 


Fig. 2. Fig. 3. 
a A Aue 
pa . 77 eu “u t ta er 2 X 
' *, . . 5 ! ! &, R A ; 
t u. . A 4 Ye H 
. 
N ee I 


Die Netzebene AA sei auch wieder absolut fest. Es greife die Krafteinheit 
an der Netzebene A’ A’ an, sodass sie in die Lage A’A’ von Fig. 3 kommt, 
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und @ bezeichne die Verschiebung, welche die Punktreihe « (in Fig. 3) 
gegen ihre Lage a (in Fig. 2) erlitten hat. Es ist dann auch der nicht ge- 
bogene Theil des Raumgitters zwischen A’A’ und A”" A"" gedreht, und die 
mittlere Punktreihe von A”’A”” hat die Verschiebung 4 erlitten. Legen 
wir die Krafteinheit von A’A’ nach A""A"", und denken uns das Raumgitter 
zwischen A’ A’ und A” A”” absolut starr, so ist der Hebelarm der biegenden 
Krafteinheit viermal so gross geworden, also wird « in A’A’ um kp ver- 
schoben, « in A""A”” wird um 4. kp verschoben gegen ihre ursprüngliche 
Lage. Nun ist aber A"A” gegen A’A’ ebenso beweglich als A’A’ gegen AA, 
die Krafteinheit hat aber nur den dreifachen Hebelarm. Also wird vermöge 


der Beweglichkeit von A’A” gegen A’ A’ (A” A” bis A” A”" starr gedacht) die 


Punktreihe «@ in A"’A”” sich um 3.39 verschieben. Vermöge der Beweg- 
lichkeit von A” A’ gegen A’ A” kommt noch die Verschiebung 2. 2p hinzu, 
und vermöge der Beweglichkeit von A”’A"" gegen 4’ A’ noch 1.1, sodass 
sich die Gesammtverschiebung von « in A" A"”” berechnet auf: 


29 = (+22 +32 4142) 9. 
Für ein Raumgitter von AA bis AU AL ist: 
2 = (1?+2?+3....+2op. 
Nach den Eigenschaften der figurirten Zahlen: 


1.2. HN) HN 
Sp eehlki, 


Für sehr grosse Werthe von / können wir setzen: 


B 
Sp= 3P 


d. i. für grosse Dimension nimmt die Verschiebung des freien Endes zu mit 
der dritten Potenz der Länge, denn / giebt uns an, wieviel Mal so lang das 
gebogene Raumsitter ist, als der Abstand zweier (in Fig. 2) senkrechter Netz- 
ebenen. Der Biegungswiderstand des gebogenen Raumsgitters ist der Ver- 
schiebung des freien Endes umgekehrt proportional, also auch dem Cubus 
der Länge umgekehrt proportional. 

Stellen wir die vorstehenden Rechenresultate zusammen, so ergiebt 
sich für einendig feste, gebogene, rechtwinklig parallelepipedische Raum- 
gitter (mithin auch für Krystalle, die nach dem Raumgitter aufgebaut und 
von Flächen begrenzt sind, die den Flächen des rechtwinkligen Elementar- 
parallelepipeds parallel sind), dass der 
B.b.h3 

[E 


ist, wenn B den Biegungswiderstand eines Würfels bezeichnet, dessen Kante 
gleich der Längeneinheit ist. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 9 


Biegungswiderstand — 
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II. Zur Abhängigkeit der Flächen der Krystalle von der 
Krystallstruetur. 


Schon bei den ersten Bearbeitern der Krystallstructurtheorien begegnen 
wir Versuchen, Hypothesen aufzustellen über den Zusammenhang zwischen 
der Anordnung der Aufbautheile und dem Auftreten bestimmter Flächen 
als Begrenzungsflächen, Spalt- oder Bruchflächen. Auch Bravais hat die- 
sen Connex sehr eingehend behandelt und erst kürzlich hat Sohncke in 
dieser Zeitschrift*) die Erklärungsversuche Bravais’ auf seine Krystall- 
structurtheorie übertragen. 

Sohncke zeigt in seiner Arbeit, dass nach Bravais’ Annahmen das 
Auftreten von Spaltungsflächen und dasjenige von Begrenzungsflächen zwei 
parallel neben einander verlaufende Erscheinungen sein müssten, was aber 
in Wirklichkeit nicht der Fall sei. Weiter acceptirt Sohncke die Bra- 
vais’schen Voraussetzungen: 

A. »Die Spaltbarkeit ist am vollkommensten parallel solchen Netzebe- 
nen, dass gleichzeitig die beiden Bedingungen »grossen Abstandes 
und grosser tangentialer Cohäsion« möglichst vollständig erfüllt 
sind. « 

B. »Als natürliche Krystallflächen bilden sich im Allgemeinen die 
dichtest besetzten Ebenen am leichtesten. « 

Indem Sohncke diese beiden Annahmen auf seine Punktsysteme über- 
trägt, ist er im Stande nachzuweisen, dass in seinen Punktsystemen Spal- 
tungsflächen und Krystallflächen in ihrer Häufigkeit abweichen können. 

Gehen wir näher auf die Frage ein, so werden wir in Betreff der tri- 
klinen Punktsysteme Sohncke’s zu bedenken haben, dass diese und die 
Bravais’schen triklinen Raumgitter durchaus identisch sind. Hat Sohncke 
also Recht, wenn er für die Bravais’schen Systeme (weil sie einfache 
Raumgitter sind, für die immer die dichtest besetzten Netzebenen auch am 
weitesten von einander abstehen) Parallelität des Auftretens der Spaltungs- 
flächen und Hauptkrystallflächen verlangt, so muss für seine triklinen Punkt- 
systeme, die nur einfache Raumgitter sind (mit Anschluss an seine Worte**) 
das Folgende gelten: 


»Bei jeder triklinen Substanz muss vollkommene Parallelität herr- 
schen zwischen der Flächenhäufigkeit und derReihenfolge der Spalt- 
barkeiten. Im Besonderen muss die Fläche der vollkommensten 
Spaltbarkeit jeder Zeit auch die herrschende Krystallfläche sein. « 
Sehen wir uns nun bei triklinen Krystallen um, so erkennen wir leicht, 


*%) Diese Zeitschr, 13, 214. 
*%*) Diese Zeilschr. 18, 217. 
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dass auch im triklinen Systeme zwar in vielen Fällen die beiden Arten von 
Flächen coineidiren, aber oft gerade so auffallend von einander abweichen, 
als in anderen Systemen. 

Ich habe nur in den letzten Heften dieser Zeitschrift nach Beispielen 
gesucht und dieselben in genügender Zahl gefunden. Das Platoisopropyl- 
sulfinjodid *) Pt, 28 (C, H,)z zeigt folgende Reihenfolge der Flächengrössen : 


m, pP, a,r,c, 


während die Reihenfolge der Spaltbarkeiten ist: Ca 
Grösser kann man die Abweichung doch gar nicht verlangen. 


Däs Platiäthylsulfinchlorid Cl, Pt —8 (&H,), Cl 


| —S (03 H,), Cl zeigt als Reihenfolge 
der Flächen ”) 


6,.a, m, p, r, 0, 


während m die Spaltungsfläche ist. Der Dibenzhydroxamsäurepropylester ***) 
C;,H,C mug zeigt als Ordnung der Flächenhäufigkeit 
0C;, H; 


Mm—P, a—f, 


während a die Spaltungsrichtung ist. 

Diese Abweichungen können in zweierlei Weise erklärt werden, je 
nachdem man die in A. und B. enthaltenen Bravais’schen Annahmen auf- 
giebt oder aufrecht erhält. Thut man das letztere, so muss man für das tri- 
kline System neben den einfachen Raumgittern, die bisher nur zur Erklärung 
der Eigenschaften holoedrisch trikliner Krystalle herbeigezogen wurden, 
noch complicirte Punktsysteme, die aus mehreren Raumgittern bestehen, 
annehmen. Dann wären die vorstehenden Zeilen ein weiteres Argument für 
die Nothwendigkeit der von Sohncke+) begonnenen Erweiterung der Punkt- 
systemtheorie. Giebt man die Allgemeingültigkeit der beiden Annahmen 
auf, so sind die Abweichungen im Auftreten der Spaltungsflächen und der 
Begrenzungsflächen durchaus mit der Annahme einfacher Raumgitterstruetur 
verträglich. Dieses Aufgeben ist durchaus berechtigt, besonders da auch bei 
Bravais wie bei Sohncke neben den allgemeinen Hypothesen A und B 
sich Andeutungen finden, wie z. B., dass »die Flächendichtigkeit nicht der 
einzige Factor sei, der für die Häufigkeit des Auftretens einer Krystall- 
fläche massgebend ist«. Ausserdem zeigt uns eine unbefangene Analyse der 
in Frage kommenden Verhältnisse, dass wir gar keine Ursache haben, stricte 


*) Mats Weibull, Ueber Platinverbindungen der Alkylsulfide. Diese Zeitschr. 


**) Ebenda, S. 142. 
*"*) B. Hecht, Krystallographisch-optische Untersuchungen. Diese Ztschr. 14. 324. 
++) Diese Zeitschr, 14, 434. 
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Parallelität im Auftreten beider Flächenarten zu erwarten, selbst wenn wir 
nur ein einziges Raumgitter mit einfachen Punkten in Betracht ziehen. 

In Fig. 4 ist eine Projection eines 
Raumgitters (hier eines monoklinen) wie- 
dergegeben. Zwischen den Netzebenen 
. ABC und DEFG liege die trennende Fläche 

HJ. Legen wir uns jetzt die Frage vor, wo- 

von hängt es ab, ob HJ als Spaltungsfläche, 1 

wovon, ob HJ als Begrenzungsfläche des 

rechts von DEFG gelegenen Krystalles auf- 
tritt, so lautet die Antwort, wenn wir uns 
jeder speciellen Annahme über die Abhängigkeitsbedingungen enthalten: 

Ob die Fläche HJ Spaltungsfläche sein wird, hängt in erster Linie von 
den Kräften ab, die in und zwischen den Netzebenen ABC und DEFG 
wirken, sowie von den Einflüssen, welche die links von ABC liegende 
Krystallpartie auf die rechts von HJ gelegene ausübt und umgekehrt. 

Ob die Fläche HJ Begrenzungsfläche wird, hängt (wenn wir von den 
Einflüssen des Mediums, in dem der Krystall wächst, ganz absehen) ab von 
Kräften, die in der Netzebene DEFG wirken und von den Einflüssen, die 
DEFG von dem rechts gelegenen Krystalle erleiden. 

Diese beiden Antworten zeigen deutlich, dass aus der allgemeinen 
Structurtheorie Bravais’ durchaus nicht folgt, dass Krystallflächen und 
Spaltungsflächen analog auftreten, vielmehr ergiebt die Betrachtung der 
Fig. 4, dass die Beantwortung der Fragen zwar gemeinsame Elemente ent- 
hält, so dass sehr wohl beide Flächenarten in gleicher Weise auftreten kön- 
nen, dass aber die Verschiedenartigkeit der Factoren, von denen beide ab- 
hängen, eher erwarten liesse, dass beide Flächenarten immer nicht parallel 
auftreten, als dass sie stets parallel auftreten. Dass doch so vielfach eine 
enge Beziehung im Auftreten der betreffenden Flächenarten zu beobachten 
ist, zeigt, dass die speciellen Annahmen, die Bravais, Mallard und 
Sohncke über die Art der Abhängigkeit der Flächen von der Structur 
machten, in gewisser Weise berechtigt sind. Wir dürfen aber bei derar- 
tigen Annahmen nicht erwarten, dass wir stets zu einer vollkommen exacten 
mathematischen Ableitung gelangen. 

So lässt sich schon aus dem Betrachten eines einfachen Raumgitters 
erkennen, dass beide Flächenarten verschieden sein können. Noch mehr 
würde dies der Fall sein, wenn wir mit Bravais nicht einfache Punkte, 
sondern zusammengesetzte Molekeln in die Ecken der Elementarparallel- 
epipede setzen. Wir gebrauchen hierzu also nicht auf die complieirt ge- 
bauten Punktsysteme Sohncke’s einzugehen. 

Absichtlich habe ich vermieden, irgend eine speciellere Annahme über 
Abhängigkeitsbedingungen zu machen. Zu dieser Vorsicht hat mich die 


Fig. 4. 
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folgende Ueberlegung gezwungen. 'Gehen wir auf die Flächenentwickelung 
eines formenreichen Minerals ein, z. B. des Kalkspathes, so zeigt sich ein 
wesentlicher Unterschied in dem Auftreten einer Fläche als Krystallfläche 
und als Spaltungsfläche. Während das letztere Auftreten ein unveränder- 
liches ist, ist das erstere schwankend. Dieser Unterschied ist bisher nicht 
genügend berücksichtigt worden. Auch tritt er gerade anders auf, als man 
es nach den Hypothesen A. und B. (S. 370 dieser Arbeit), die Sohncke von 
Bravais acceptirt, erwarten sollte. Nach Hypothese A. hängt das Auftreten 
der Spaltungsflächen von dem gleichzeitigen Auftreten zweier Eigenschaften 
ab, während nach B. die Entwickelung der Begrenzungsflächen von nur 
einer Bedingung abhängt. A priori müsste man gerade erwarten, dass das 
Auftreten der Spaltungsflächen schwankend wäre, weil ja eine Erschei- 
nung, die von zwei Bedingungen abhängt, complicirter zu sein pflegt, als 
eine solche, die von einer Bedingung abhängt. Für Bravais’ Raumgitter 
ist dies nicht in Betracht zu ziehen, denn im Raumgitter sind grosse Ab- 
stände und grosse tangentielle Cohäsion stets parallel gehende Erschei- 
nungen, aber bei Sohncke’s complicirteren Punktsystemen können beide 
Eigenheiten getrennt auftreten, wie er ja selber ausführt. Dass es nun aber 
gerade die Krystallflächen sind, die schwankend auftreten, muss uns zur 
Vorsicht mahnen. 

Würde in der räumlichen Anordnung der Theilchen der Krystalle bei 
einer Substanz, etwa beim Kalkspath, eine bestimmte Ursache enthalten sein, 
welche eine oder die andere Fläche zur vorwiegenden machte, so müsste 
man weit mehr, als dies der Fall ist, diese Fläche. vorwiegend finden, wäh- 
rend ja gerade der Kalkspath eine sehr grosse Variabilität in der Form zeigt. 
Eine geringe Schwankung wird ja auch in der Ausbildung der Flächen 
durch Nebenbedingungen erzeugt werden. Aber dass Flächen, die in einem 
Falle ausschliesslich auftreten, im anderen gänzlich durch andere ersetzt 
werden, das zwingt uns anzunehmen, dass beim Auftreten der Fläche in 
erster Linie eine variable Eigenschaft der krystallisirenden Medien mit aus- 
schlaggebend ist. 

Bei der künstlichen Krystallzucht hat man ja sehr vielfach Gelegenheit, 
einen Wechsel im Auftreten der Krystallllächen zu beobachten, ohne dass 
die Zusammensetzung der Lösung sich ändere. Die Flächenvariationen, 
welche durch die Gegenwart verschiedener Körper bedingt werden, möchte 
ich hierbei ausser Betracht lassen, da sich schon bei ganz reinen Lösungen 
mit der Aenderung der Krystallisationsgeschwindigkeit und der Temperatur 
Wechsel in der Flächenentwickelung beobachten lassen, die uns erkennen 
lassen, dass variable Bedingungen mitwirken. 

Um diese Variabilität der Krystallbegrenzungsflächen begreiflich zu fin- 
den, müssen wir aufhören, den Krystallbildungsprocess als eine blosse An- 
sammlung von sich anziehenden Massentheilchen anzusehen. Die Unter- 
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suchungen von O. Lehmann über die beobachtbaren Strömungserscheinun- 
gen beim Krystallwachsen lehren uns deutlich, dass wir es dabei mit einer 
Reihe von dynamischen Erscheinungen zu thun haben. Ueber die Natur 
dieser Erscheinungen können wir allerdings zur Zeit nur theilweise Rechen- 
schaft geben, besonders weil wir hier bei Erscheinungen anlangen, die 
innerhalb Räumen vor sich gehen, die sich unserer Wahrnehmung zu ent- 
ziehen beginnen. 

Gehen wir also nicht nur auf die Structur, sondern auch auf diese dy- 
namischen Erscheinungen zurück für die Erklärung der Krystallbegrenzungs- 
flächen, so müssen wir vorerst verzichten auf bestimmt formulirte Hypo- 
thesen, und erst recht auf mathematische Ableitungen, aber wir können uns 
doch die Möglichkeit der thatsächlich vorliegenden Variabilität der Flächen- 
combinationen verständlich machen, was die mathematischen Ableitungen 
nicht können. Dies schliesst allerdings nicht aus, dass manche Krystalle 
durchaus keine Variabilität erkennen lassen, weil die Variabilität der dyna- 
mischen Bedingungen nur gering ist. 

Noch eine Art von Flächen haben wir hier in Betracht zu ziehen, weil 
sie eingehend studirt sind, das sind die Flächen der Aetzfiguren. Dieselben 
können nicht unmittelbar und vorwiegend von der Flächendichtigkeit ab- 
hängig sein, denn diese ist im Allgemeinen für Flächen kleinster Indices am 
grössten, und die den Flächen einfacher Indices am nächsten vicinal liegen- 
den Netzebenen sind gerade diejenigen mit geringster Flächendichtigkeit, 
und diese vieinalen Flächen treten bei sehr vielen Substanzen besonders 
häufig als Aetzflächen auf. Die Flächen einfacher Indices finden sich vor- 
wiegend bei den natürlichen Aetzvorkommnissen, die durch sehr schwache, 
lange anhaltende Aetzungen entstanden sind. 

Die Aetzfiguren variiren nun aber auch in mancherlei Weise, so dass 
wir auch für sie nicht annehmen können, dass in erster Linie die Structur 
der Krystalle massgebend ist. Dass wir auch hier zu einer variablen dyna- 
mischen Ursache als Erklärung übergehen müssen, zeigt sich in besonders 
deutlicher Weise bei den Aetzvorkommnissen, die Baumhauer kürzlich 
am Apatit eingehend beschrieb*). Es treten an den Krystallen zwei Arten 
Aetzfiguren auf. Beide Arten von Aetzfiguren sind in ihrer Lage nicht con- 
stant; während aber bei den »lichten« Aetzfiguren eine Continuität der Aen- 
derungen nicht constatirbar war, war bei den »dunklen« mit abnehmen- 
der Concentration der Säure eine stetige Verkleinerung des Winkels &**) 
verbunden. 


*) Ueber die Abhängigkeit der Aetzfiguren des Apatits von der Natur und Concen- 
tration des Aetzmittels. Sitzungsbericht d. k. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1887, 42, 863, 
Ref. am Schlusse dieses Heftes. 

**+) D. i. der Winkel, um den die Tritopyramide gegen die Protopyramide gedreht 
erscheint, 
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Concentration » Winkel e 
der Salzsäure: im Mittel: 

100%, 27036’ 
80 24 32 
60 22 57 
50 20 48 
40 19 35 
20 18 ku 
10 18 21 

5 185 


Die lichten Aetzfiguren ändern sich discontinuirlich und sind theils auf 
positive, theils auf negative Tritopyramiden zurückführbar. Halten wir beide 
Erscheinungen zusammen, so erhellt leicht, dass keine bestimmte geome- 
trische Construction des Krystalls uns diese Variabilität erklären kann. 

So lehrt uns die vorstehende Betrachtung, dassdie bis- 
herigen Anschauungen über die räumliche Anordnung der 
PunkteindenRaumgitternundin den complicirteren Punkt- 
systemen, nach denen wir uns die Krystalle aufgebaut vor- 
stellen, nicht hinreichen, um die Variabilität der Begren- 
zungsflächen der Krystalle beim Wachsen und Aetzen zu er- 
klären. Nur für die Spaltungsflächen und die übrigen mit der Cohäsion 
zusammenhängenden Flächen ist eine streng mathematische Deduetion zu- 
lässig, wie solche für die Spaltungsflächen von Sohncke in dieser Zeit- 
schrift *) entwickelt ist. 


*)1].c.13, 214. 
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In einem bestimmten Horizonte des Buntsandsteins am Südrande des 
Schwarzwaldes finden sich zahlreiche, ungefähr faustgrosse, meist rund- 
liche Drusenräume, auf deren Wandungen sich eine Fülle hübscher Mine- 
ralneubildungen abgesetzt hat. Das Gestein wurde früher zu Mühlsteinen 
verarbeitet und in grösserem Maassstabe abgebaut. Die Mineraldrusen trifft 
man daher in fast allen grösseren Sammlungen, gewöhnlich mit der Etikette 
Waldshut versehen. 

In der That befanden sich auch einige der bedeutenderen.dieser Mühl- 
steingruben in der nächsten Umgebung jenes Städtchens, nämlich in dem 
bei Waldshut selbst sich öffnenden Schmitzinger Thälchen und einem zwi- 
schen Waldshut und Dogern in das Rheinthal einmündenden kleinen Thale. 
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Andere waren in einem Thale direct bei Dogern, sodann bei Bierbronnen, 
Nöggenschwiel und Berau, kleinen weiter nördlich im Schwarzwalde gele- 
genen Orten angelegt. 

Diese ganze Schwarzwälder Mühlsteinindustrie ist schon seit einer län- 
geren Reihe von Jahren der ausländischen Concurrenz zum Opfer gefallen, 
die Gruben sind sämmtlich verlassen und zum Theil eingestürzt. Es wer- 
den daher auch keine Mineraldrusen mehr gefördert, und der die Localität 
besuchende Mineraloge ist auf ziemlich spärliche Reste in einigen als un- 
brauchbar bei Seite gelegten Mühlsteinen angewiesen. 

Wir besitzen von dem Vorkommen zwei etwas ausführlichere Beschrei- 
bungen, welche aber beide als wesentlich geologische Zwecke verfolgend, 
die Mineralien nur nebensächlich behandeln. Sie sind in den beiden an 
erster Stelle angeführten Arbeiten gegeben. Von den übrigen eitirten 
Autoren werden nur gelegentliche Angaben über einzelne Mineralien des 
Vorkommens gemacht. 

Eine erneute und zwar möglichst eingehende Bearbeitung dieses in- 
teressanten badischen Mineralfundortes erschien mir daher als nicht un- 
angezeigt. 

Die Sammlung des geologischen und mineralogischen Institutes der 
hiesigen Universität besitzt eine schöne und reichhaltige Collection von 
Waldshuter Stufen, welche Herr Professor Steinmann mir in liberalster 
Weise zur Bearbeitung überliess. Ausserdem hatte ich zum Theil wieder- 
holt Gelegenheit, die schönen Suiten in der Mineraliensammlung der Uni- 
versität Strassburg, in der fürstlich Fürstenbergischen Naturaliensammlung 
zu Donaueschingen und der grossherzoglichen Landessammlung zu Garls- 
ruhe einer eingehenden Durchmusterung zu unterziehen. 

Auf diese Weise war ich in den Stand gesetzt, meine Studien an un- 
gefähr 140, meist ausgesucht guten Stufen des Vorkommens zu machen. 
Den Herren Professor Steinmann zu Freiburg, Professor Bücking in 
Strassburg, Domanialrath Hopfgartner in Donaueschingen und Geh. Hof- 
rath Knop in Carlsruhe sage ich deshalb auch an dieser Stelle meinen ver- 
bindlichsten Dank für die liebenswürdige Unterstützung. 


Carneol. 


Die Drusenräume des bezeichneten Sandsteines sind gewöhnlich von 
einer wenige Millimeter dicken Rinde eines röthlichen, dichten und flach- 
muschelig brechenden, harten Minerals ausgekleidet, auf welchem die Kry- 
stalle der übrigen Mineralien aufzusitzen pflegen. Schill hat das Verhalten 
desselben vor dem Löthrohre und im Kölbchen geprüft und findet auf Grund 
dieser Prüfung die Bezeichnung Carneol für dasselbe zutreffend. 

Das specifische Gewicht beträgt nach meiner Bestimmung mit Thou- 
let’scher Lösung und Westphal’scher Wage 2,63. 
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Herr Dr. Max Scheid dahier bestimmte in demselben: 


SiO, 93,74 
Fe, O3; 3,23 
1,0 0,55 bei 1200 


Glühverlust 0,902 


Durch dreimaliges Kochen mit Kalilauge (gleiche Theile KOH und H,O) 
während je circa zwei Stunden gingen 24,58 /, SiO, in Lösung. 

Der geringe Wassergehalt ist offenbar dem Eisenoxyd zuzurechnen, 
die Kieselsäure daher wasserfrei. Dieser Umstand, sowie das specifische 
Gewicht und die Löslichkeit eines grösseren Theiles der Kieselsäure schei- 
nen allerdings die Chalcedonnatur des Minerals genügend zu beweisen. 


Quarz 


ist in einem Sandsteine naturgemäss das häufigste Drusenmineral. Die 
kleinen, gewöhnlich 10 mm langen Krystalle sitzen der Carneolrinde direct 
auf und sind mit einem Ende der c-Axe aufgewachsen. Die einfache Com- 
bination ist {1010}, {4014} und {0411}, wobei die beiden letzteren Formen 
stets im Gleichgewicht ausgebildet sind und sich auch nicht durch ver- 
schiedene Flächenbeschaffenheit unterscheiden. 

Im Allgemeinen eben und spiegelnd, lassen die R-Flächen häufig eine 
eigenthümliche Erscheinung erkennen. Aus dem Niveau der Flächen er- 
heben sich dann, allerdings nur um einen minimalen Betrag, eine grössere 
Anzahl kleiner Theilflächen, deren Begrenzung und Orientirung parallel 
derjenigen der Hauptfläche liegt. Man hat es daher mit einer Wachsthums- 
erscheinung, nicht mit Aetzfiguren zu thun, wofür man die kleinen Dreiecke 
bei oberflächlicher Betrachtung halten wird. 

Die Prismenflächen von ooR sind stets rauh und drusig, und durch 
vielfaches Alterniren von {1090} und {1014} oft schuppig. 

Zwillingsbildungen, welche Schill erwähnt, konnte ich niemals be- 
obachten. 

Der Quarz ist in seltenen Fällen farblos und dann wasserhell durch- 
sichtig, meist jedoch undurchsichtig und von milchweisser, selten hell- 
fleischrother oder amethystrother Färbung. 

Auf manchen Drusen finden sich kleine, an beiden Enden der c-Axe 
ausgebildete Quarzkryställchen von milchweisser Farbe mit ebenen Prismen- 
flächen. Dieselben sind meist sehr lose mit einer Prismenkante aufge- 
wachsen und zwar nicht nur auf Quarz der oben beschriebenen Art, son- 
dern auch auf Flussspath und Galeit, 
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Caleit 
nimmt nach der Häufigkeit des Vorkommens die zweite Stelle ein. Die 
Grösse der Krystalle ist sehr wechselnd; man findet Individuen von 4 cm 
Dicke und 5 cm Länge und daneben mit der Lupe kaum noch deutlich er- 
kennbare Kryställchen. 

Auch der Caleit ist recht selten farblos und wasserhell durchsichtig, 
sondern meist milchweiss oder schwach gelblich gefärbt. Er ist zuweilen 
von einer dünnen, bald mehr gelben, bald ungleich braun gefleckten Kruste 
von Braunspath resp. Ankerit und deren Zersetzungsproducten überzogen. 
Diese Hülle kann sich um den ganzen Krystall ziehen oder sich nur auf die 
Flächen einer Krystallform beschränken (z. B. auf ooR oder mA). 

Die Waldshuter Caleite zeichnen sich durch die Einfachheit und con- 
stante Wiederkehr derselben Combination aus. Als solche sind {0112} —4R, 
{16.0.16.4}16R angeführt. Die erstgenannte Form ist in der That immer 
vorhanden; ihre Flächen sind gewöhnlich spiegelnd und mehr oder weniger 
stark gekrümmt. 

Bezüglich des spitzen Rhomboeders ist zu bemerken, dass es mir 
wegen der starken Krümmung und der Rauhigkeit der Flächen desselben 
trotz zahlreicher Versuche niemals gelungen ist, zur Ableitung des Symbols 
brauchbare Werthe zu erhalten. Quenstedt giebt in seinem Handbuche 
der Mineralogie eine Abbildung dieses Waldshuter Caleittypus als Beispiel 
für das »rhomboedre contracte« Haüy’s. Er weist an der gleichen Stelle 
auf die Schwierigkeit einer exacten Bestimmung so spitzer Rhomboeder 
überhaupt hin und macht den Vorschlag, dieselben unter I6R zusammen- 
zufassen. Diese Ueberlegung scheint daher der Angabe von A6R für den 
Waldshuter Caleit allgemein zu Grunde gelegt worden zu sein, nicht aber 
Messungen. 

Ausser diesem verbreitetsten und sehr charakteristischen Caleittypus 
findet sich in den durchmusterten Stufen noch die Combination —4R, ooR 
mit relativ grossem 4R und niedrigem ooR. Diese sogenannte Linsenform 
erwähnt schon Schill als »in übereinandergesetzten Zwillingen« vorkom- 
mend. An meinen Stücken konnte ich Zwillingsverwachsungen niemals 
constatiren. Die Krystalle dieses Typus sind häufig sehr stark corrodirt, zu- 
weilen geradezu in ein Aggregat parallel der Hauptaxe gerichteter dünner 
Nadeln aufgelöst. 

Weitere Typen bemerkte ich nur noch an zwei Stufen,. Der eine, an 
mit einer grauen, rauhflächigen Garbonatkruste ganz überdeckten Kry- 
stallen auftretend, dürfte als die sonst so häufige Combination {0412} —4R, 
{k04A}AR, {2134}R3 zu deuten sein, der andere ist durch alleinige Aus- 
bildung von R3 gegeben. Die Form {2021}2R, welche nach Schill gleich- 
falls allein vorkommen soll; habe ich nicht beobachtet. 
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Die Calcitkrystalle sind theils mit dem einen Ende der Hauptaxe, theils 
in beliebiger anderer Weise aufgewachsen. 

Bei der qualitativen Prüfung milchweisser Krystalle wurden ausser ge- 
ringen Mengen von Eisen keine fremden Bestandtheile des Galeits vorge- 
funden. 


Baryt. 


Von diesem Mineral werden für den Fundort folgende Combinationen 
angegeben: 

1110 P,09PrPsP&o 4 

1. op, ooP, Poo, Poo a 

1. OP, ooP, Po, P 

II. OP, ooPoo, ooP, ooP2, Poo } 
0P, oP, P, Poo, en (2), ooPoo. Schalch. 
0P, ooP, P, Poo, 4Poo. Schrauf. 
OP, oP, P, P2, Poo, 4Poo, oPoo. Groth. 


Leonhard. 


Beobachtet wurden im Ganzen also ca. 40 Formen. Der Habitus wird 
gewöhnlich als tafelförmig nach OP oder kurzprismatisch bis dicktafelförmig 
beschrieben. 

Von mir wurden an ca.50 Waldshuter Stufen insgesammt 48 verschiedene 
Formen, darunter eine (mit * bezeichnet) für Baryt überhaupt neue beob- 
achtet. 


Diese Formen sind: 


a = ooPoo —= {100} U — Poo — {104} 
b = ooPoo — {010} d = 4Poo = {102} 
c=0P = {001} Il = 4Poo = {104} 
ı = ooP2 = {210} o=Po = {01} 
n=moP% = {320} z=P ={1M} 
Mi==109.P —= {110} ? —=4P — {112} 
N=ooP} — {230} B=4P ı=,[117} 
n = oP2. — (120) ua Bin) 
x = xoP3 — {130} u=4P2 = {124} 
Die Kryställchen sind nur I—3 mm gross (Länge von 5: b‘). Trotz 


ihres vorzüglichen Glasglanzes konnten nicht von allen Winkeln befriedigende 
Werthe erhalten werden. Die Mangelhaftigkeit der Lichtreflexe liegt zum 
Theil an den zu”geringen Dimensionen der Flächen. Dies gilt besonders von 
den Flächen von N, u, u und B, in geringerem Maasse auch von x, A und r. 
Andere Flächen, so besonders c und m, erwiesen sich nie als einheitlich, 
sondern aus mehreren nicht parallelen Theilflächen zusammengesetzt. 

Die Einzelwerthe stimmen zum Theil mit den von Miller berechneten 
ziemlich nahe überein, Deshalb verzichte ich auf die Aufstellung eines anderen 
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4 Axenverhältnisses und vergleiche die Mittelwerthe meiner Beobachtung mit 
den von Miller selbst oder von mir aus seinem A.-V. berechneten Winkeln. 


a:b:c= 0,814646 :4 :4,312697 (Miller). 


Winkeltabelle. 

Beobachtet: Berechnet: 
a :4 —= (100):(240) = 220 40’ 22040’ 
4 :n = (210):(320) = 6 204 6 20 
7» :m= (320):(110) = 10 39 10 40 
m: N = (110):(230) = 12 8 (ca.) 11 32 
n :x = (120):(130)— 9 16 9 47 
2:6 — (130):(010) = 2218 22715 
% 2m 2100 IT A rk) 
ERSTE — 28 38 ( 28 32 
mn — (NO): (120) = 19 47 19 174 
mr = (110):(430) 28936 28 35 
mb = 140):(040) —= 50 504 50 50 
u.a = (104):(102) =419 5 19 47 
d:T = (102):(10%) = 16 54 A054 
!:c = (104):(004) = 21 56 21 564 
a:d = (100):(102) =51 08 54 64 
#6, N0D:T00N) == 38753 38 531 
c:o = (004):(044) — 5% 47 52 42 
02.202 —1(011):1040).=37 20 37 48 
e:B— (004):(117) = 16 524 16 32 
BETEN UNSER FIN 29 34 
ER LE DI 18 12 
z 2m =, (141):110) —=35 4 25 9 
e:r = (001):(112) —= 46 34 46 6 
Be: (14) 40,5% 47 46 
ce: = (001):(124) = 37 334 37 36 
u:y = (124):(122) = 19 214 19 2% 
022.9, — 1094)21122) = 26,03 2623 
y:z = (122):(144)—=18’49 18 47 
0:2 = a un 25 k4k Ag 
b:y =. (MM): ne 15 kk 23 
lan (122):(412) = 18 33 18 33 
Bien): a 1 nk 
b:u = (M0):(124) = 58 45 58 40 
DPPBESIORON A719. 79 384 
a FEN er Wi 37 14 
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Die Krystalle zeichnen sich durch eine verhältnissmässig reiche Ent- 
wicklung der Zone der Verticalprismen aus. 
Nach der vorherrschenden Ausbildung gewisser Formen kann man an 
denselben drei Typen unterscheiden, von welchen der eine meines Wissens 
noch nicht beobachtet wurde. 


4. Typus, dicktafelförmig nach c bis kurzprismatisch, 
der verbreitetste des Vorkommens. 

Die Kryställchen sind farblos bis ganz lichtweingelb, wasserhell durch- 
sichtig. m herrscht vor, während c gewöhnlich nicht sehr gross entwickelt 
ist. b ist häufig, aber meist nur schmal vorhanden, a fehlt. In der Makro- 
domenzone 2 bis 3 Formen, y stets und verhältnissmässig gross vorhanden. 
Nach der ungefähren Grösse der Flächen geordnet hat man folgende Formen: 
m, c, 3, 0, b, y, d, I, r; seltener A, y; nur je einmal beobachtet N, u und B. 

2. Typus, dünntafelfürmig nach c, weniger häufig, als der vorige. 

Die Kryställchen farblos, öfters aber weiss, selten klar durchsichtig. 
c herrscht weitaus vor und es entsteht dadurch die bekannte Tafelform. m 
stets sehr niedrig, z, wenn vorhanden, ebenso. Besonders reich die Ver- 
ticalprismenzone. a übertrifft an Breite häufig m, b meist ziemlich schmal ; 
sehr constant tritt 7 auf. c, a, m, n, b, o, d; seltener 2, A, n und !. 


3. Typus (siehe beistehende Figur) , pyra- 
midal durch Vorherrschen von z. 

Bis jetzt nur an Kryställchen einer Stufe. Die- 
selben sind absolut farblos und wasserklar durch- 
sichtig. Das Aussehen besonders charakteristisch auch 
durch das starke Zurücktreten von m, welches stets 
sehr schmal entwickelt. c verhältnissmässig klein, 
a und b stets beide vorhanden und ungefähr gleich gross. Prismenzone 
gleichfalls reichlich entwickelt, die Flächen von A und n besonders deutlich. 
z, c, m, o, b, a,d, A, n, |; seltener y; nur je einmal u und y. 

Die Spaltbarkeit des Baryt tritt bei der geringen Grösse der Krystalle 
wenig hervor. Nach den Ergebnissen der spectralanalytischen Untersuchung 
scheint die Substanz derselben nahezu reines BaSO, zu sein *). 


Fluorit 


findet sich auf einer grösseren Anzahl von Stufen als hellviolette, seltener 
farblose Kryställchen von gewöhnlich @ bis 3 mm Kantenlänge. Anscheinend 
idiochromatisch gelb gefärbten Krystallen konnte diese Färbung durch HCl 
leicht und vollständig genommen werden. Die Lösung enthielt Eisen. 

Die krystallographische Begrenzung ist gewöhnlich-scharf und deutlich, 
{100} ist entweder allein vorhanden, oder mit einem Achtundvierzigflächner 


*) Spuren von Ca wurden durch Mikroreaction nachgewiesen. 
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combinirt. Schill und Leonhard, führen auch {211} an. Ich habe diese 
Form nicht beobachtet. 

Die Würfelflächen sind meist rauh und matt in Folge einer feinen dia- 
gonalen Streifung oder durch einzelne hervorragende höckerige Erhöhungen. 
Ich bin geneigt, beide Erscheinungen als zwei verschieden starke Ausbil- 
dungsformen der sogenannten »Parquettirung« anzusehen, welche an den 
bekannten Münsterthaler Vorkommnissen so schön studirt werden kann. 

Die Flächen des Achtundvierzigflächners sind glänzend, aber fast stets 
sehr klein und mehrfach geknickt oder fein gestreift. 

An einem etwas grösseren Krystall mit verhältnissmässig guten mOn- 
Flächen suchte ich,die Coefficienten m und n zu bestimmen. Die erhaltenen 
Winkelwerthe führen nicht auf die Form {421} 402, welche Schill, Leon- 
hard und Kiocke anführen (allerdings ohne Winkelangaben), sondern zu 
einem neuen zwischen {424} und {11.5.3}! 01! liegenden Achtundvierzig- 
flächner. Von den gemessenen Winkeln erweist sich nur eine kleine Anzahl 
als brauchbar, diese stimmen aber ziemlich untereinander überein. Es ist 
mir leider nicht geglückt, aus diesen Werthen ein einigermassen einfaches 
Symbol bis jetzt abzuleiten. Es muss dies weiteren Untersuchungen an ge- 
eignetem Material vorbehalten bleiben " 

Zwillinge des Fluorit nach dem gewöhnlichen Gesetze finden sich ver- 
hältnissmässig selten. Eine eigenthümliche Aneinanderreihung sehr kleiner, 
nicht sehr scharfkantiger Würfelchen beobachtet man auf manchen Stufen. 
Die kleinen Kryställchen bilden eine zusammenhängende Decke, welche 
sich schleierartig über die Stufe hinzieht und sich allen Unebenheiten ihrer 
Unterlage anschmiegt. 


Dolomit 


in kleinen Rhomboederchen von gelblichweisser Farbe bildet ein aus meh- 
reren concentrischen Schalen bestehendes kugeliges Gebilde von ansehn- 
licher Grösse. Das Stück befindet sich in der grossherzoglichen Landes- 
sammlung und trägt die Etikette Waldshuter Mühlsteingruben. 

Die Zwischenräume zwischen den einzelnen Kugelschalen sind zum 
Theil von ganz kleinen, röthlichen, nadelähnlichen Körperchen erfüllt, deren 
Ränder farblos und eigenthümlich gezackt erscheinen. Unter dem Mikro- 


*) Die Winkel sind: 


: A. B. C. 
Berechnet 11.5.3 11 Q14 430 „8! 27053 390 54’ 
- {1211402 17 45 25 123 35 57 
14 39 218. 2,3843 
Beobachtet wurden ae a0uDN RN 
44 47 26 48 38 3 


26 50 38 24 
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skope erkennt man, dass diese Nadeln aus lauter kleinen Baryttäfelchen auf- 
gebaut werden. Die Täfelchen sind derart miteinander verwachsen, dass 
ihre b-Axe ungefähr mit der Längsrichtung des ganzen Gebildes zusam- 


menfällt. 
Bleiglanz 


findet man ziemlich häufig in kleinen matten Krystallen der Combination 
0000, O auf Quarz aufgewachsen. 


Kiese 


sind gleichfalls ziemlich häufig. Kupferkies sitzt in undeutlichen kleinen 
Kryställehen und Körnchen auf Baryt. Markasit bildet bald grössere, bald 
kleinere radialfaserige Kugeln. 


Bezüglich der Paragenesis bestätigen meine Beobachtungen im Grossen 
und Ganzen die Schill’schen Angaben, nur scheinen die Verhältnisse denn 
doch nicht gar so einfach zu liegen, wie er dieselben auffasst, wenn er sagt: 

».... über diesem derben Kieselminerale (dem Carneol) ruhen Anhäu- 
fungen und Gruppirungen von meist milchweissen Quarzkrystallen, auf 
diesen kleine wasserhelle Flussspathwürfel oder auch Barytkrystalle, sodann 
folgt Kalkspath und dieser ruht, wenn Flussspath vorhanden ist, in grossen, 
trüben Krystallen auf letzterem, im anderen, meist gewöhnlichen Falle aber 
direet dem Quarze auf.« 

Sicherlich haben sich die fraglichen Mineralien der Hauptsache nach in 
der angegebenen Reihenfolge abgesetzt (doch dürfte nach meinen Beobach- 
tungen Fluorit wohl älter sein als Baryt). Jedenfalls hat aber eine nicht zu 
übersehende Complication bezüglich der Reihenfolge der Abscheidung inso- 
fern statt, als Quarz und Fluorit noch in einer zweiten Generation, wenn 
auch in verhältnissmässig geringer Menge vorhanden sind. 

Schon bei der Einzelbeschreibung der Mineralien erwähnte ich die zier- 
lichen, an beiden Enden der Hauptaxe ausgebildeten Quarzkryställchen. 

Ihre spätere Bildung wird unzweifelhaft dadurch bewiesen, dass sie 
häufig auf Fluorit und, wenn auch weniger häufig, dem Caleit aufgewachsen 
sind. Ohne Zweifel hat demnach ein erneuter Absatz von Kieselsäure nach 
der Bildung von Fluorit, Baryt und Galeit stattgefunden oder die Quarzaus- 
scheidung hat in vermindertem Maasse neben dem Krystallisiren der drei 
genannten Mineralien noch fortgedauert. 

Ein ganz ähnliches Verhältniss scheint auch bezüglich der Succession 
von Fluorit und Caleit obzuwalten. Dafür spricht die allerdings nicht sehr 
häufig gemachte Beobachtung, dass kleine Fluoritwürfelehen auf Galeitkry- 
stallen aufgewachsen sind. 

Die Erze haben meist Quarz zur Unterlage. Der Kupferkies allein lässt 


wi 
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seine relativ spätere Bildung daran erkennen, dass er auf Baryt aufgewach- 
sen zu sein pflegt. 

Da die Mineralien sämmtlich unzweifelhaft aus wässeriger Lösung und 
in verhältnissmässig kleinen, geschlossenen Hohlräumen eines ziemlich com- 
pacten Gesteines, also nicht auf weithin sich öffnenden oder verzweigenden 
Spalten abgesetzt wurden, so wird man nach der Herkunft ihres Stoffes in 
erster Reihe in dem die Drusen führenden Gesteine selbst und dann in den 
dasselbe umgebenden, besonders den zunächst darüber lagernden Schichten 
zu suchen haben. 

Die Drusen von Waldshut stammen der Hauptsache nach aus dem so- 
genannten Werkstein oder der Mühlsteinbank, einem nur wenige Fuss mäch- 
tigen Horizonte des mittleren Buntsandsteins, welcher in nahezu horizontaler 
Lagerung meist direct dem Grundgebirge aufliegt. Das Gestein ist ein fester, 
grünlichgrauer Sandstein mit theils kaolinartigem, theils quarzigem Binde- 
mittel. Er bildet gewöhnlich nur eine einzige compacte Bank, aus welcher 
die Müblsteine in eigenartiger Weise gebrochen werden. Die Mineraldrusen 
sind in demselben regellos vertheilt und häufen sich anscheinend gegen die 
obere Grenze hin. 

Die Verbandverhältnisse des Gesteines möge das folgende, der Schaleh- 
schen Arbeit entnommene Profil aus dem Schmitzinger Thälchen bei der 
hinteren (jetzt verfallenen) Mühlsteingrube wiedergeben : 


Rother Mergel mit einer festeren, sich auskeilenden thonigen Sand- | 


1,55 steinbank Ss 
j z 
0,20 Grünliche, mergelige, weiche Standsteinbank | 
j Feinkörniger, weicher, stellenweise zu losem Sand zerfallener, grün- 4 
ar lichweisser, rothgestreifter und violetter Thonsandstein mit © 
4,00 Quarzdrusen 3 
5 
1,50 Carneolschicht im Innern des Stollens 2 
a 
z © 
2.00 Sehr harter, mittelkörniger, weisser Quarzsandstein mit Kupferlasur 3 
? und Malachit (Mühlstein) 
2.50 Verwitterter, mit Eisenrahm imprägnirter, wellenförmig gewundener 
Gneiss 


Von dieser Schichtenfolge sind durch einen neuen Wegeinschnitt an 
genannter Localität zur Zeit insbesondere die beiden oberen Horizonte, 
die ziemlich reichlich hellen Glimmer führenden Röthmergel und Sand- 
steine, sowie die dünne Sandsteinbank an der Grenze gegen den mittleren 
Buntsandstein gut aufgeschlossen. Den mittleren Theil kann man, wenn 
auch weniger deutlich, an dem Stolleneingang der vorderen, noch erhal- 
tenen Grube im gleichen Thale verfolgen. 
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Bei einer weiteren gleichfalls noch erhaltenen Mühlsteingrube in dem 
zwischen Waldshut und Dogern liegenden Thälchen ist der Werkstein dem 
Gneisse, nur durch eine dünne Lage von Eisenrahm getrennt, aufgelagert. 
Ueber demselben steht im Stollen selbst die Carneol- oder Zwischenschicht 
an. Dieselbe führt ausser reichlichem Carneol auch zahlreiche Quarzdrusen. 

Bei geringem Ansteigen in dem Thälchen sieht man an dem längs des 
Baches sich hinziehenden Pfade die Carneolschicht bald aus dem Wiesen- 
hange hervortreten. Wenige Schritte weiter befindet man sich im Muschelkalk. 

Nach den Angaben der genannten Geologen pflegt der unterste Horizont 
desselben dem Wellendolomit anzugehören, der in dieser Gegend durch das 
constante Auftreten einer sehr erzreichen und besonders Bleiglanz in grosser 
Menge führenden harten Kalkbank, der Bleiglanz- oder Dentalienbank, charak- 
terisirt ist. 

Auf den Reichthum an Erzen dieses Horizontes ist also offenbar die 
Anwesenheit von Bleiglanz, Kupferkies und Eisenkies in den Drusen zurück- 
zuführen. 

Das in der Form von Caleit und Fluorit abgesetzte Calcium, sowie das 
Baryum der Barytkrystalle dürften gleichfalls grösstentheils dem Muschel- 
kalk, zum Theil indess wohl auch den mergeligen und dolomitischen Schich- 
ten des Röth entnommen sein. 

Das Bindemittel der Sandsteine hat endlich die Kieselsäure zur Bildung 
der Kieselmineralien, sowie das Eisen geliefert, welches wir in der Form 
von Brauneisen die Caleitkrystalle überkrusten und in grosser Masse als 
Eisenrahm sich ansammeln sehen. 

Für die Bildung von Baryt nimmt man wohl eine Umsetzung des in den 
Kalksteinen enthaltenen BaCO, durch lösliche Sulfate der Schwermetalle 
an. Jeder Versuch einer noch weitergehenden Deutung der Processe, nach 
welchen die Drusenmineralien sich gebildet haben könnten, muss mit Rück- 
sicht auf unsere gerade in dieser Beziehung noch so sehr mangelhaften. 
Kenntnisse als nicht gerechtfertigt erscheinen. 


Freiburg i/B., im September 1888. 


XXI. Krystallographisch-chemische Notizen. 


Von 
Wilh. Muthmann in München. 


(Mit 46 Holzschnitten.) 


I. Molykdänsaures Silber, Ag, 700,. 


S. Debray, Compt. rend. 66, 735. Dargestellt vom Verf. 
Krystalle aus Ammoniak. 


Krystallsystem: Regulär, 


Beobachtete Formen: {141}0 und {314}303. Das Oktaöder ist vor- 
herrschend. 


Gemessen: Berechnet: 
(A44):(499) = 70038’ 70032’ 
(311):(144) = 29 29 29 26 


Farblos, durchsichtig. Diamantglänzend, stark lichtbrechend. Voll- 
kommen einfachbrechend. 


2. Rhodanwismuth, Bi(CNS),. 
Dargestellt von G. Bender, Ber. d. d. chem. Ges. 1887, 20, 725. 
Krystalle aus Rhodanwasserstoffsäure. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a, bc 016134.,774.0,238593. 
Ausgezeichnet hemimorph in der Richtung 
der c-Axe; sämmtliche Krystalle waren Zwillinge 
nach (004). 
Beobachtete Formen: q = {011}Poo, m — 
{110}00P, b = {010} o0Poo (Fig. 1); ausserdem 
an der Zwillingsgrenze schmale Pyramidenflächen, die nicht gemessen 
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werden konnten. Habitus: dachförmig; vorherrschend ist das stumpfe 
Brachydoma. 


Gemessen: Berechnet: 
b: m = (010): (110) = *52043’ = 
g:q = (MI):(0T1) = *31 4a _ 
g: m == (O14):(N0) = 80 38 800287 


Farbe hellorange. Eine optische Untersuchung konnte nicht angestellt 
werden, weil die Krystalle trübe und undurchsichtig waren. 


3. Kaliumauribromid, K Au Br,. 


Dieser Körper wurde zuerst von Schottländer, jedoch nur ungenau, gemessen 
(Liebig’s Ann. d. Chem. 217, 345); dann untersuchte der Verf. einige ihm von Herrn 
Dr. Krüss freundlichst zur Verfügung gestellte Krystalle, die aber nur eine genaue Be- 
stimmung der Axe a und des Winkels 8 zuliessen (ebenda, 238, 259). Diese Messung 
wurde schliesslich durch eine zweite Mittheilung Schottländer’s (ebenda 240, 346) 
vervollständigt, dem es gelang, auch die Axe c, wenngleich nicht sehr genau, zu er- 
mitteln. 

Im Nachfolgenden sind die Resultate von Schottländer’s und meiner Messung zu- 


sammengestellt. 
Aus Wasser krystallisirt. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c— 0,79688 : 4 : 0,3610; 8 — 850342” Schon lendeN 


Beobachtete Formen : b = {010} oRx, c = {001)0P, 
a—=1N00}oPoo, m = {110}ooP, o= ({)+P, r= 
(102}-+-4Poo (?) (Fig. 2). Tafelförmig nach (010) oder 
(004) oder endlich prismatisch nach der c-Axe. Fast 
sämmtliche von mir beobachtete Krystalle waren Zwillinge 
und Drillinge nach (100), welchem Umstande auch die 
schlechte Ausbildung der Hemidomen- und Hemipyrami- 
denflächen zuzuschreiben: war. 


Schottländer. Vom Verf. uf 
Zahld. Mess.: Beobacht.: beobachtet: Berechnet: 
o:c = (144):(004) 2 *30054’ Hr r 
m: m = {110):(110) 1 *76 56 16052 —_ 
m:c = (140):(004) 3 *86 31 50" 86 27 Den 
a:c = (100):(004) an alı 853 Be q” 
c:r = (MA):TOQ) N) 1195 La 12 56 42 


Starker Pleochroismus; beobachtet in der Symmetrieebene carmeoisin- 
roth und dunkelbraun. 
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4. Lutidon (Dimethylpyridon), C,H, NO + H,O. 
Dargestellt von M. Conrad und M. Guthzeit,, Ber. d. d. chem. Ges. 1887, 20, 454. 
Krystalle aus Wasser. 


Fig. 3. 


Krystallsystem:; Monosymmetrisch. 
aenbia c— 4,1372) 122,6150 
B= 850 1%, 
Beobachtete Formen: o = {114}—P, o® — TAA)-H-P, 
ce = {001}0P (Fig. 3). 
Die Basis war nur klein ausgebildet. 


Gemessen: Berechnet: 
c:0—= (00):(114) = *710 2’ Be 
c:0= (001): 111) = #76 54 > 
0 :@0= (N11):(N14) = *90 30 — 
0:0 — (NM):(TM4) = 78 59 78056’ 
o’o— (MM:TT)— 93 45 94 0 


Vollkommene Spaltbarkeit nach (004). 

Farblos, durchsichtig. Optische Axenebene ist die Symmetrieebene. 
Durch Spaltblättchen nach (001) sieht man beide Axen; der Winkel der- 
selben wurde bestimmt zu 440044’ in Luft für Natriumlicht. 


5. Vulpinsäure (Methylpulvinsäure), CH, C,, H,,0;. 


Zuerst dargestelit von Bolley und Stein (Jahresber. 1864, 553, 554); untersucht von 
Spiegel (Ber. d. d. chem. Ges. 1880, 13, 1634). Ueber die neueren Messungen von 
Linck (diese Zeitschr. 15, 33) s. die folgende Abhandlung von Herrn Ramsay. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a2.b..20 — 3,3901 ,12.2100692,,9 == 77697, 


Beobachtete Formen: a={100}00Px, ce ={001}0P, 
r = {101}+Poo, m = {110}o0P, n = (210) 00P2, o — 
{112} —$P (Fig. k). Tafelförmig nach dem Ortbopinakoid; 
es wurden sowohl nach der b-Axe, als auch nach der c-Axe 
gestreckte Krystalle beobachtet. 


Gemessen: Berechnet: 
a:c = (100):(004) = *770 9’ de 
a: m — (100):(140) = *73 40 “ 
c:0o = (004):(112) = *43 44 en) 
c:m= (004):(110) = 86 17 86048’ 
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Gemessen: Berechnet: 
a:o = (100):(112) = 69027’ 690 26° 
a:r = 1100): (101) = 69 24 69 15 
a:n = (100):(210) — 58 52 58 49 


Die Krystalle waren von Sprüngen durchsetzt und zerbröckelten beim 
Versuche, einen Schliff zu machen ; eine optische Untersuchung konnte da- 
her nicht angestellt werden. } 

Farbe dunkelgelb; Doppelbrechung schwach; Spaltbarkeit wurde 
nicht beobachtet. 


6. «-Cinchendibromid, C,9 Ha, Bra N>. 
Dargestellt von J. Comstock und W. Königs, Ber. d. d. chem. Ges. 1887, 20, 2513. 
Schmelzpunkt 4430, Krystalle aus Aether. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 0,95699 : 1: 0,86851; 8 = 65952’. 


Fie. 5. Beobachtete Formen: a = {100} o0Poo, m = {110}o0P, 
UN q = (011}Roo, o = {T11}-+P (Fig. 5). 

Die Krystalle sind interessant durch ihre auffallend he- 
mimorphe Ausbildung in der Richtung der Symmetrieaxe; es 
ist nämlich meist auf der einen Seite nur das Prisma, auf 
der anderen nur Klinodoma und Pyramide entwickelt; selten 
finden sich von beiden letzteren Formen auch Andeutungen 
auf der entgegengesetzten Seite. 

Das Pinakoid herrscht vor; die Krystalle bilden daher dreieckige 
Tafeln. 

Sämmtliche mir zur Verfügung stehenden Krystalle waren so ausgebil- 
det, wie die Fig. 5 es zeigt, d. h. das Prisma befand sich auf der linken Seite. 


Gemessen : Berechnet: 
a:m—= (100): (N10) = *41t 8 — 
a:q = (100):(044) = *71 49 NE 
g:m = (014):(140) — *49 28 we 
1:0 = (MM):(T)—= 41 30 1Ao 6’ 
g:q = (M):(0M) = 76 6 76 48 


Hellgelb, durchsichtig. Die optische Axenebene ist die Symmetrie- 
ebene; die erste Mittellinie bildet einen grossen Winkel mit der c-Axe, so 
dass man durch das Orthopinakoid das Bild der Axen fast vollständig sieht, 
von denen eine jedoch nicht mehr ganz im Gesichtsfelde austritt. 
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7. #-Cinchendibromid. 


Chemisch isomer mit dem vorigen. Schmelzpunkt 4330 — 1340, 


Krystalle aus verdünntem Alkohol. 
Krystallsystem: Rhombisch, sphenoidisch-hemiädrisch. 
4,02 01 ,59938 1.7.3012. 
Beobachtete Formen: r— {014} Poo, g— {101 }Poo, Fig. 6. 
2P2 

e= {p01}0P, 0 — x{121) + (Big. 6). ee 

Meist herrschen die Domen, seltener die Basis vor; 
die Pyramide fand sich an den meisten Krystallen gar O8 
nicht; wo sie jedoch vorkam, trat sie nur in hemiedri- N 


scher Ausbildung auf. 


Gemessen: Berechnet: 
eg = (001):{404) = *65012’ — 
ce: r = (001):(041) = *50 14 Tr 
g:r— (N0N):(OM4)—= 7% 45 74026’ 
ce:0— (04):(124) = 72 43 72 49 
9.0 MN: NN) = 45 48 45 A% 
g:0—= (104):(124) = 147 19 117 40 


Das Brachydoma ist an allen Krystallen gebrochen und besteht aus 
zwei Flächen, die einen Winkel von 4°—-3° mit einander bilden. 

Die Krystalle waren trübe; eine optische Untersuchung konnte nicht 
angestellt werden. 


8. Hydrobromeinchen, (,, H,,Br N,. 


Dargestellt von Denselben, 1. c. 2522. Schmelzpunkt 1050— 1160, 
Krystalle aus Aether. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c=0,85412 :4:0,82796; = 6397, 


Beobachtete Formen und Habitus: Genau wie beim «-Cinchendibromid. 


. Gemessen: Berechnet: 
a :m = (100):(410).—= .*37048’ — 
a.:qg — (100):(014),— *68 10 m. 
a :0o = (100):(T11) — *65 56 ar 
m :0 — (110):(T14) = 88 4 88021’ 
g:q = (MN):(0T1) = 72 40 72 53 
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Die optische Axenebene ist die Symmetrieebene, wie beim «-Cinchen- 
dibromid, doch wurde durch (100) ein Axenaustritt nicht beobachtet. 


Die drei oben beschriebenen, chemisch einander nahe stehenden Kör- 
per sind in mehrfacher Hinsicht von Interesse. Einmal zeigen alle drei 
eine Krystallform, wie sie meist solchen Körpern zukommt, die in Lösung 
die Polarisationsebene des Lichtes drehen ; dann ist aber auch die Ueber- 
einstimmung zwischen «-Cinchendibromid und Hydrobromeinchen sehr 
bemerkenswerth. Beide Körper leiten sich vom Cinchen ab und entstehen 
daraus durch Addition von 1 Mol. Brom resp. 1 Mol. Bromwasserstoff. Wäh- 
rend nun in den meisten bis jetzt beobachteten Fällen durch den Eintritt 
von einem Atom Brom für ein Wasserstoff die Krystallform sehr erheblich 
geändert wird, sind die beiden in Rede stehenden Körper sowohl in Bezug 
auf den Habitus, als auch auf die Winkel einander sehr ähnlich. Dies ist 
dem Umstande zuzuschreiben, dass wir es mit einem sehr grossen Molekül 
zu thun haben; ich werde in einer späteren Abhandlung nachzuweisen Ge- 
legenheit haben, dass die morphotropischen Beziehungen zwischen orga- 
nischen Substanzen und Substitutionsproducten derselben um so mehr zu 
Tage treten und um so leichter zu verfolgen sind, je grösser das Molekül 
der betreffenden Verbindung ist. 


9. Nitranilsaures Natrium, 0, (NO,)3 O5 (O Na)>. 
Literatur: Nietzki, Liebig’s Ann. d. Chem. 215, 140; J. U. Nef, Ber. d. d. chem. 
Ges. 4887, 20, 2028. 
Krystalle aus heissem Wasser. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a:b:c—= 0,94593 : 4: 0,98460; 8 — 87053, 


Beobachtete Formen: Nur die positive und negative Hemipyramide. 
Die gut ausgebildeten Krystalle gleichen genau regulären Oktaödern und 
kann die Form als eine dem regulären Systeme sehr nahe stehende Grenz- 
form aufgefasst werden. Wenn die heisse Lösung schnell erkaltet, ent- 
stehen Zerrformen, die sich zu schuppenförmigen Aggregaten aneinander- 
lagern. 


Gemessen: Berechnet: 
(HA): (ATA) = *67036’ es 
(A44):(114) = *140 10 a 
(Tnn):(TT)—= *69 34 = 
Mm):)—= 73 7 7309 


Die mir vorliegenden Krystalle waren durch eine Verunreinigung 
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dunkelbraun gefärbt und zeigten stärken Pleochroismus, röthlichgelb und 
tiefbraunroth; in reinem Zustande besitzt jedoch die Substanz eine rein 
dunkelgelbe Farbe und ist nicht merklich pleochroitisch. 


Von dem Kaliumsalz der Nitranilsäure lag mir gleichfalls eine 
Probe zur Untersuchung vor, doch konnten nur einige Eigenschaften des- 
selben mikroskopisch bestimmt werden. Die Krystalle bilden monosymme- 
trische Täfelchen oder Nadeln, meist mit vorherrschendem Orthopinakoid ; 
durch dasselbe tritt eine Axe aus. Ausserdem wurden Prisma und Sym- 
metrieebene beobachtet; auf ersterer Fläche bildet die Schwingungsrichtung 
einen Winkel von ca. 37°, auf letzterer von ca. 42% *) mit der Verticalaxe. 
Optische Axenebene ist die Symmetrieebene; Doppelbrechung stark; die 
Interferenzringe sieht man nur durch ganz dünne Blättchen. 

Als versucht wurde, durch langsames Verdunstenlassen einer kaltge- 
sättigten, wässerigen Lösung grössere Krystalle zu erhalten, schieden sich 
zwei dem Aussehen nach ganz verschiedene Formen nebeneinander aus: 
haarfeine, lange gelbe Nadeln und röthlich gefärbte, compacte kleine Kry- 
ställchen. Die Substanz scheint also dimorph zu sein; zu einer genaueren 
Untersuchung reichte die mir zur Verfügung stehende Quantität leider 
nicht aus. 


10. Quecksilberdiazoessigäther, (N, C CO, C, H,), Hg. 
Dargestellt von Ed. Buchner im hiesigen chemischen Laboratorium. 
Krystalle aus Aether. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c= 0,45458 :4: 0,725755. 


Beobachtete Formen: o = {111}P, m = {110)ooP 
(Fig. 7). Die Pyramide herrscht vor; das Prisma fehlt zu- 
weilen ganz, doch zeigen die meisten Krystalle den Habi- 
tus der Figur. 


Gemessen: Berechnet: 
o:0 —= (Mi):(TI) = *490 8 - 
0:0 — (M4):(TT) = *120 37 = 
m: m — (110):(110)—= 48 54 18053’ 
o:0 = (41):(T11)—= 104 31 104 32 


Farbe: rein schwefelgelb; schön durchsichtig. Die optische Axen- 
ebene ist das Brachypinakoid; durch eine nach dem Makropinakoid geschlif- 
fene Platte treten die beiden optischen Axen genau am Rande des Gesichts- 


*) S, auch Hantzsch, Ber. d. d. chem, Ges. 4886, 19, 2399. 


feldes aus; ihr Winkel wurde im Schneider’schen Apparate in Glas für 
Natriumlicht — 94° 20’ gefunden. 


Starke Doppelbrechung. 
Härte ziemlich bedeutend ; Spaltbarkeit nicht beobachtet. 
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11. p-Xylochinon, C,H, 0; (CH;)3. 


Literatur: Baumann und Nölting, Ber. d. d. chem. Ges. 1885, 18, 4150, 
Heymann und Königs, ebenda 4887, 20, 2395. 


Schmelzpunkt 4230. Krystalle aus Essigäther. 
Krystallsystem: Asymmetrisch. 


a:b:c= 0,86264 : 1: 0,53818. 


A = 1080923’ a — 74044 
B= 86 % ß= 93 12 


Beobachtete Formen: a —= {A00}ooPoo, b — {010} 

“ ooPoo, ce = {001}0P, m = {110}ooP', n = {A110} o0/P, 

q = {101},P,oo (Fig. 8). Prismatisch nach der Vertical- 

axe; {110} nur selten ganz schmal. Die meisten Krystalle 

waren Zwillinge nach (110), doch wurden auch einfache 
Krystalle beobachtet. 


Gemessen; Berechnet: 
a:b — (100):(010) — *88048’ aid 
b :c = (010):(004) = *74 37 = 
ce :a = (004):(100) = *86 26 En 
db :m— (010):(140) = *48 43 en 
m:q = (110):(101) = *57 50 ER 
m:c = (110):(001) — 80 2% 80019' 
c:q = (00):(T04) = 31 40 31 33 
b:n = (010):(110)—= 46 32 (appr.) 45 541 
m: m = (110):(110)— 10 46 8 
m:a — (110):(100)— 38 3 37 35 


Farbe intensiv gelb. Die Krystalle waren trübe und mit Sprüngen 
durchsetzt; doch konnte constatirt werden, dass auf allen Flächen der 
Prismenzone schiefe Auslöschung ist. 
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12. Benzoylacetonamin, C,H, ,0 = NH. 
Literatur: O0. Fischer und Bülow, Ber. d. d. chem. Ges. 1885, 18, 3134; 
Beyerund Claisen, ebenda 1887, 20, 2480. 

Schmelzpunkt 1430. Krystalle aus Alkohol. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a4bac==0,99277 ::,4,5:0;88200. 
Beobachtete Formen: m = {110}ooP, o = {111} P, 
p = {212}P2, a = {100} oPoo, b = {D10}ooPoo, e — 
{004}0P (Fig. 9). Vorherrschend Prisma und primäre Py- 
ramide. Fischer beschreibt die Krystalle als quadratisch; 


in der That sehen sie, da die Horizontalaxen fast gleich 
sind, einer tetragonalen Combination täuschend ähnlich. 


Gemessen: Berechnet: 
0:0 = (M):(AT1) — *660 48’ 2 
o:0 = (N14):(T14) = *67 — 
a: m (100):(110) — 4% 48 44048’ 
m:o — (N10):(1) — 38 53 38 37 
p:p = (212):(a12) = 36 25 36 29 


Farblos, durchsichtig. 
Vollkommene Spaltbarkeit nach dem Makropinakoid. 


HT COhNE, 


BE 
Cl - C.- CO,NA,. 
Dargestellt von W. H. Perkin. 

Aus Wasser krystallisirt. 


13. Chlorfumarsaures Ammonium, 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
2820 1,3892 151 31.0059 0 = MIT, 
Beobachtete Formen: a = {100})ooPoo, m = {110} o0P, 
c = {001}0P, r = {101} +Poo, b = {010} oRoo (Fig. 10); 
letztere Fläche war selten und ganz schmal. 


Gemessen: Berechnet: 
a : m = (100):(110) = *52048° . 4 
AERO: — 100,700 = AA 12 = 
a:r = (100):(T04) = *67 0 er 
m:c —= (110):(001) — 79 0 780 45’ 
m:r — (110):(101) = 76 21 76 49 
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Sehr vollkommene Spaltbarkeit nach der Symmetrieebene. 

Farblos, durchsichtig. Die optische Axenebene steht zur Symmetrie- 
ebene senkrecht und fällt nahezu mit (004) zusammen. Durch Spaltungs- 
lamellen nach (010) sieht man die optischen Axen nur im Schneider- 
schen Apparate; im gewöhnlichen Polarisationsinstrumente sind dieselben 
durch die Prismenflächen sichtbar. 


14. o-Xylylenbromid (w-Dibrom-o-Xylol), C,H, (CH, Br),. 
Darsteller Baeyer und Perkin, Ber. d.d. chem. Ges. 4884, 17,133; Radziszewsky 
und Wispek, ebenda 1885, 18, 1284. 

Schmelzpunkt 930, nach Colson 9499; spec. Gew. 4,988 bei 00, 


Von diesem Körper sind bereits zwei Messungen publieirt; eine von 
Haushofer unter der Bezeichnung Orthoxyloldibromid (diese Zeitschr. 1884, 
9, 533) und eine zweite von Golson (ebenda 1887, 12, 663) unter dem 
Namen Orthotolylenbromid. Ersterer beschreibt die Krystalle als rhombisch, 
letzterer als monosymmetrisch ; und zwar ist die von Haushofer als {0014} 
angenommene Form nach CGolson die Symmetrieebene. 

Um die Frage zu entscheiden, welchem Systeme die Substanz angehört, 
wurde dieselbe vom Verf. nochmals untersucht; es ergab sich indessen 
nichts, was gegen die rhombische Symmetrie spräche. Eine nach (004) ge- 
schliffene Platte zeigte, soweit man sehen konnte, diagonale Auslöschung; 
allerdings waren die mir zur Verfügung stehenden Krystalle trübe, und die 
Eigenschaft des Körpers, die Augen sehr heftig anzugreifen, erschwerte die 
Untersuchung. 

Die Messung der Basiskantenwinkel, welche verschieden sein müssten, 
wenn Colson’s Ansicht die richtige wäre, ergab an verschiedenen Krystal- 
len Differenzen bis 1°; da die Flächen aber meist gerundet waren und keine 
guten Bilder am Goniometer gaben, so dürften diese Verschiedenheiten der 
schlechten Ausbildung der Krystalle zuzuschreiben sein. Haushofer und 
Golson scheinen ebenfalls keine besonders guten Krystalle unter den Hän- 
den gehabt zu haben, da die gemessenen Werthe von den berechneten bei 
denselben ziemlich stark abweichen. 

Im Nachfolgenden sind die von obigen beiden Autoren und mir gefun- 
denen Winkel zusammengestellt; das Axenverhältniss 
wurde aus dem Mittel der beiden am besten übereinstim- 
menden, von Haushofer und mir gefundenen Werthen 
neu berechnet. 


Fig. #4. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a: biac= 0,85948:13 1 -:-0,50245, 


Beobachtete Formen: {441} P, {110}o0P (Fig. 11); erstere Form bei 
weitem vorherrschend. 
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Gemessen. Berechnet. 

Haushofer: Colson: , Muthmann: 
m : m = (140):(410) = 81016’ 820 0’ 84024: *81020’ 
m:o — (N40):(1N1})= 52 24 54 15—5200’ 52 Ad *52 33 
o:0o—=(N44): TAA)—=55 0 (appr.) 55 ‚30 54 40 55 40 
o:0=(MM):ATN)=47 33 Me 1625 46.53 


Das o-Xylylenchlorid,*welches nach Colson (l. c.) isomorph mit 
dem Bromid ist, dürfte ebenfalls dem rhombischen Systeme angehören. 


m-Xylylenbromid sollnach Colson (l. e.) rhombisch krystallisiren ; 
doch lässt die Untersuchung Haushofer’s (diese Zeitschr. 1886, 11, 154) 
keinen Zweifeldarüber zu, dass das System das monosymmetrische ist; jeden- 
falls hat Colson die Flächen der Orthodomenzone für ein rhombisches 
Prisma gehalten. | 


15. p -Xylylenbromid, 07 H, (C Hs Br)>. 


Grimaux, Zeitschr. f. Chem. 1870, 394. 
Schmelzpunkt 14305; spec. Gew. 2,012 bei 00. Krystalle aus Chloroform, 


Deals: Monosymmetrisch. 
a:b:c= 2,3262 :1 : 1,8851; 8 — 8104. 


Beobachtete Formen: ce —= {001} 0P, a.— {100} oo Po, 
m = {110}ooP, r = {201)—2Poo, o = {111}—P (Fig. 12). 
Meist ist a, c und m gleich ausgebildet; {204} fehlt oft; {111} 
wurde nur an Krystallen beobachtet, die aus einer heiss ge- 
sättigten Lösung durch langsames Erkalten erhalten worden 
waren. An diesen ist auch der Habitus ein anderer; das 
Prisma herrscht bei weitem vor und die Krystalle bilden oft 
lange Nadeln. 


Gemessen: Berechnet: 
a :c = (100):(001) = *81024’ —_ 
a2: m — 11.00 ):140),—. 66429 — 
& re NNV0) 2A) EI En 
er m = (00): NO) = 86 28 '86097’ 
m:r = (110):(204) = 69 30 69 35 
ciao ee EN E60 56 60 57 
a: EAN) = 65 26 65 23 


Das p-Xylylenchlorid, dessen Krystallform von Friedel bestimmt 


wurde, ist isomorph mit dem:oben beschriebenen Bromid, wie dies nicht 
anders zu erwarten war. Die krystallographischen Gonstanten beider Körper 
mögen zum Schluss noch zusammengestellt werden: 
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ß a EUER, 
Chlorid 819 2,273 :1:7,36 = 421,835 
Bromid 81 4 2,3262 :4 : 1,8851. 


16. p-Xylol = 1,4 Dimethylbenzol, C,H, (CH;),. 


Vergl. Jakobsen, Ber. d. d. chem. Ges. 1884, 17, 2379. 
Schmelzpunkt + 150; spec. Gew. 0,8621 bei 4905. 
Krystalle erbalten durch Erstarren der käuflichen flüssigen Substanz in der Winterkälte. 


Fig. 13. Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a Or BR AI N5TR 


Beobachtete Formen: a = {100)00Poo, m = {110} 
&©P, c = {001}0P, r = {104} Po (Fig. 13). Tafelför- 
mig nach dem Orthopinakoid. 


Gemessen: Berechnet: 
a: m= (100):(110) = 650 20’ (appr.) — 
ac = (100){004), —,69 .53,,2 - .— 
0.7: —=.(100):104) =54,37  - = 
m:c = (110):(004) — 821 z 810457 


Farblos, durchsichtig. Die optische Axenebene ist die Symmetrieebene. 


17. Cinehoninsäure, C, H,N.CO,H. 


Diese Substanz ist von besonderem Interesse: sie kann nämlich sowohl 
in krystallwasserhaltigem als, auch in wasserfreiem Zustande in zwei ver- 
schiedenen Modificationen erhalten werden. Etwas Analoges ist, soviel mir 
bekannt, bis jetzt noch nicht beobachtet worden; die Dimorphie krystall- 
wasserhaltiger Körper ist an sich schon eine selten vorkommende und sehr 
beachtenswerthe Erscheinung. Ich werde im Nachfolgenden zunächst die 
wasserhaltigen Krystalle beschreiben, um sodann die Gründe darzulegen, 
welche mich veranlassten, eine Dimorphie auch für die wasserfreie Säure 
anzunehmen. 

Der Erste, welcher die Cinchoninsäure krystallographisch untersuchte, 
war Ditscheiner*); seine Angaben beziehen sich auf Krystalle, die 
Weidel durch langsames Verdunsten einer kaltgesättigten wässerigen Lö- 
sung erhalten hatte, und welche zwei Moleküle Wasser enthielten. Im vori- 
gen Jahre nun wurde mir von Herrn Nef eine Substanz zur Identificirung 
übergeben, welche ihrer Entstehungsweise und ihrem chemischen Verhalten 
nach Cinchoninsäure sein musste; die ebenfalls zwei Moleküle Wasser ent- 
haltenden Krystalle ergaben jedoch bei der Messung ganz andere Werthe, 


*) Ann. d. Chem. u. Pharm, 1874, 173, 835. 
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als die von Ditscheiner angeführten; sie waren asymmetrisch, während 
die von Ditscheiner gemessenen Krystalle dem monosymmetrischen Sy- 
steme angehörten. Da wir nun beim Umkrystallisiren zweier, zweifellos aus 


'Cinchoninsäure bestehender Producte wieder jene asymmetrischen Formen 


erhielten, so glaubten wir, dass die von Ditscheiner untersuchten Kry- 
stalle ein anderes Product gewesen seien*); ein Irrthum, der kurz darauf 
von Claus und Kickelhayn**) berichtigt wurde. 

Dieselben stellten fest, dass die beiden Formen nur verschiedene Mo- 
dificationen derselben Säure repräsentiren. Sie erhielten manchmal beide 
nebeneinander; es stimmt dies mit der Beschreibung vonSkraup*”*) über- 
ein, welcher derbe Prismen oder Tafeln beobachtete. Aus Lösungen der 
reinen Säure in reinem Wasser entstand jedoch nur die monosymmetrische 
(@) Modification, während aus Mutterlaugen, die noch freie Mineralsäuren 
enthielten, vorwiegend die asymmetrische ($) Form sich bildete. 

Die erstere ist von Stuhlmann}) neu untersucht und beschrieben 
worden; die Messung der ß-Modification ergab folgendes Resultat. 


Krystallsystem: Asymmetrisch. 
a:b:c = 074653 : 1: 0,81736. 


Fig. 14. 


A = 1010429’ a. ..814037. 
B= 58 58 ß = 102 20 


Beobachtete Formen: a = {100)oP, b = {010} 
ooPoo, ce —= {001}0P, m —= {110}ooP/, q = {p11},P'o 
(Fig. 14). Gewöhnlich herrschten die Pinakoide vor; doch 
fanden sich auch Krystalle mit vorherrschendem (041): 


Gemessen: Berechnet: 
a:b = (100):(010) =. *9805%' m 
2er = 1400) .1001) — .”58,08, . — 
b:c — (MO): 1) = HM 1 090. — 
a: m = (100):(110) = *35 40 .— 
b.:q — (010):(014) — *62 40 = 
a:q = (N00):((M1)—= 68 25 68022’ 


Ziemlich vollkommene Spaltbarkeit nach (011). 


Aus heisser concentrirter wässeriger Lösung erhält man beim Erkalten 
meist höchst feine Nadeln ; dieselben enthalten nach Skraup ein Molekül 


* Ber. d. d. chem. Ges. 1887, 20, 636. 
**) Ebenda, 1604. 
*+*) Wiener Akad.-Ber. 1879, 80 (II), 542 
+) Diese Zeitschr. 4888, 14, 159. 
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Wasser; eine krystallographische Bestimmung derselben war leider nicht 
möglich. Lässt man diese Nadeln mit der erkalteten Mutterlauge in Berührung, 
so verwandeln sie sich nach einigen Tagen in dünne, wirr durcheinander- 
gewachsene, stark gekrümmte Blättchen, welche zwei Moleküle Wasser ent- 
halten und wahrscheinlich die monosymmetrische, von Stuhlmann be- 
schriebeneModification repräsentiren. Auch dies wurde schon von Skraup*) 
beobachtet. 

Wenn man die heisse Lösung unter Beobachtung der üblichen Vorsichts- 
maassregeln sehr langsam erkalten lässt, so entstehen neben den oben er- 
wähnten langen Nadeln in wechselnder Menge noch kurze, dicke Prismen, 
welche die wasserfreie Säure darstellen. Die Messung derselben ergab fol- 
gendes Resultat. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


er Be IB 8 70557, 


Beobachte Formen: m = {110}ooP, c = {001}0P. 


(110): (4710) 57035 
(410):(004) 88 10 


Sowohl die Basis als auch das Prisma war an sämmtlichen Krystallen 
gestreift; diese Streifung ging auf (004) der Symmetrieaxe, auf (110) der 
Verticalaxe parallel. 

Farblos, durchsichtig. Die optische Axenebene ist dieSymmetrieebene. 
Durch (004) tritt eine optische Axe unter einem kleinen Winkel (noch nicht 
109) aus. 

Doppelbrechung sehr stark. 

Aeusserst vollkommene Spaltbarkeit nach der Basis; eine zweite, jedoch 
nur sehr unvollkommene nach der Symmetrieebene. 

Um mich zu vergewissern, dass die untersuchten Krystalle in der That 
wasserfrei waren, erhitzte ich dieselben drei Stunden lang auf 1200; sie 
hatten ihre Form, sowie die optischen Eigenschaften vollkommen beibehalten 
und konnte ein Gewichtsverlust nicht constatirt werden. Sodann wurden 
sie weitere drei Stunden einer Temperatur von 170—1800 ausgesetzt; sie 
waren dann allerdings trübe geworden und hatten 3 %/, an Gewicht verloren; 
doch waren die Innenwände des Tiegels und der Deckel mit Kıyyställchen 
bedeckt, so dass die erwähnte Gewichtsdifferenz einem Verlust an Substanz 
durch Sublimation zuzuschreiben ist. Der Formel Co 470: N + H,O würden 
übrigens 9,420), H,O entsprechen. 

Skraup giebt an, dass schon bei 120° leichte Zersetzung der Substanz 
unter Auftreten eines chinolinartigen Geruches eintritt, wovon ich jedoch 


*) A,a.0. 
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nichts habe bemerken können; vielleicht tritt diese Erscheinung nur beim 
Erhitzen der wasserhaltigen Krystalle auf. 

Auffallend war mir der Umstand, dass die Kryställchen undurchsichtig 
geworden waren und ihre optischen Eigenschaften, sowie die charakteri- 
stische Spaltbarkeit nach der Basis vollständig verloren hatten. Es zeigte 
sich, dass dies Trübewerden regelmässig eintritt, wenn man die Krystalle 
auf 180—200° erhitzt, und ich glaube nicht fehl zu gehen. wenn ich die 
Erscheinung durch Umwandlung in eine andere, physikalisch metamere 
Modification erkläre. Fünf Versuche, um die Umwandlungstemperatur fest- 
zustellen, ergaben 181°, 1830, 490°, 492° und 495°; die Umwandlung er- 
folgt oft mit grosser Vehemenz, einmal wurde mir sogar ein Krystall aus 
einem 6 cm langen Röhrchen herausgeschleudert. Bei weiterem Erhitzen 
schmilzt die Substanz bei ca. 250°, was mit dem von Weidelund Skraup 
für die Cinchoninsäure gefundenen Schmelzpunkte genügend übereinstimmt. 

Natürlich wurden Versuche angestellt, um die zweite Modification in 
gut ausgebildeten Krystallen zu erhalten; doch waren die Resultate nicht 
besonders befriedigend. Mit dem Lehmann’schen Mikroskop ist nichts 
zu erreichen, da es nicht möglich ist, rasch genug eine Temperatur von 300° 
zu erzielen; die Krystalle sind regelmässig fortsublimirt, bevor man auch 
nur auf die Umwandlungstemperatur gekommen ist. 

Aus Aceton, worin die Substanz, wenn auch ziemlich schwierig, löslich 
ist, krystallisiren Nädelchen, die radialförmig, oft zu kugelförmigen Aggre- 
gaten, aneinander gelagert sind. Ihr Habitus weicht von dem der gemes- 
senen Modification allerdings wesentlich ab; vorherrschend ist meistens eine 
Fläche mit gerader Auslöschung, und die Endigung der Nädelchen wird nicht 
durch die Basis, sondern durch ein Domenpaar gebildet. Doch wären die 
Krystalle nicht genügend gut ausgebildet, um eine Messung, d.h. ein sicheres 
Resultat zu ermöglichen. 

Der Schmelzpunkt der Kryställchen liegt bei 2330— 254°; eine Umwand- 
lung derselben bei höherer Temperatur findet nicht statt; wenigstens hatten 
zwei verschiedene Proben, welche auf 220° erhitzt und einige Minuten lang 
auf dieser Temperatur erhalten worden waren, ihren Glanz nicht verloren 
und zeigten zwischen gekreuzten Nicols noch deutliche Auslöschung. Dies 
spricht ebenfalls dafür, dass die zweite Modification der wasserfreien Säure 
vorlag. 

Weitere Versuche. .mit derselben konnte ich leider nicht anstellen, da 
es mir an Material fehlte. Eine krystallographische Bestimmung wäre sehr 
interessant, da die erste Modification eine bemerkenswerthe Beziehung zur 
«-Modification der wasserhaltigen Säure zeigt; die a-Axe bei dieser ist näm- 
lich —= 0,2758, bei der wasserfreien — 0,548, also beinahe genau doppelt 
so gross. 
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18. Rechts- und Linkscampheroxim, C,, 44; NOH. 


Diese beiden interessanten Körper verdanke ich der Liebenswürdigkeit 
des Herrn Dr. E. Beckmann in Leipzig, welcher über die chemischen 
Eigenschaften derselben in einer gleichzeitig mit diesen Notizen inLiebig’s 
Annalen derÜhemie erscheinenden Abhandlung Näheres veröffentlichen 
wird. Derselbe theilt mir Folgendes darüber mit: 

»Das Oxim des gewöhnlichen Rechtscamphers wurde schon von Nä- 
geli*) dargestellt. Die untersuchten Präparate sind durch Erhitzen von 
alkoholischen Campherlösungen mit überschüssigem Hydroxylaminchlor- 
hydrat und Natriumbicarbonat und folgendes Umkrystallisiren aus Ligroin 
dargestellt worden. 

Beide Verbindungen zeigen denselben Schmelzpunkt 415° und die 
gleiche optische Drehungsintensität. Die Drehungsrichtung ist derjenigen 
der entsprechenden Campher entgegengesetzt: 


ee CoH60 (el = + 44,29 


Oxim CoHa NOH - = — 41,48 
Linkscampher (,, H4s 0 - —= — 44,29 
an Oo H,;NOH ZZ — 4 ‚48. 


Die Oxime lösen sich nicht in Wasser, leicht in Aether und Alkohol, 
schwieriger in Ligroin. In chemischer Beziehung ist, wie es scheint, die 
Uebereinstimmung ebenso wie bei den optisch entgegengesetzten Wein- 
säuren eine vollkommene. 

Die Molekulargewichtsbestimmung ergab C,, H,, NOH = 167 **).« 

Die krystallographische Untersuchung zeigte, dass beide Substanzen 
monosymmetrisch hemimorph krystallisiren und dass ihre Formen, 
bei sonst vollkommen übereinstimmenden geometrischen und optischen 
Eigenschaften, im Verhältniss der Enantiomorphie zu einander stehen. An 
den aus dem gleichen Lösungsmittel (einem Gemisch von Aether und Li- 
groin) gewonnenen Krystallen wur- 
den folgende Flächen beobachtet: 
a = {100} o0Poo, m = {110} 00P, 
r—= (101})—Poo, o—={101}-+Poo, 
q=({0M}Roo. Die Klinodomen- 
flächen sind auf den beiden Seiten 
fast immer verschieden stark ent- 
wickelt, und zwar herrschte bei dem linksdrehenden Rechtscampheroxim 
diese Form auf der linken Seite der Krystalle bei weitem vor (Fig. 15), 


Fig. 45. 


*) Ber. d. d. chem. Ges. 1886, 19, 497. 
**) Zeitschr. f. phys. Chem. 4888, 2, 722, 728. 


Krystallographisch-chemische Notizen. 403 


während dieselbe umgekehrt bei dem rechtsdrehenden Product vorwiegend 
auf der rechten Seite auftritt und links manchmal ganz fehlt (Fig. 16). 
Die Messung ergab für beide Substanzen das gleiche Resultat: 
oo ren 0252 71 W,6073; Br 80018. 


Gemessen: Berechnet: 


a:m= (100):(440) = *45018’ -- 
a:r = (100):(104) = *52 20 —_ 
a:0 = (100):(T01) = *66 44 — 
m:r = (N40):(104) = 6% 38 64033’ 
m: o —= (AAO): 104 N, 73 52 
g:r = (M1):104) = 40 38 40 Ak 
g:0 = (M):(TON)—= 44 5 43 58 
g:q = (MN1):(0T) = 61 49 61 49 
a:q = (100):(011) = 81 42 81 Al 


Die Prismenflächen waren oft geknickt und gaben am Goniometer we- 
niger gute Bilder, als das Orthopinakoid und die Domenflächen. 

Farblos, durchsichtig. Die optische Axenebene ist der Symmetrieebene 
parallel. Durch das Orthopinakoid tritt unter einem Winkel von ca. 8—10° 
eine Bisectrix aus; die eine der beiden optischen Axen sieht man im Pola- 
risationsapparat ganz am Rande des Gesichtsfeldes, während die andere 
ausserhalb desselben austritt. 


26* 


XXI. Ueber Pulvinsäure und Vulpinsäure. 
Von 
Wilhelm Ramsay in München. 


(Mit 4 Holzschnitten.) 


Vor Kurzem*) hat Herr Linck eine von Herrn Flückiger dargestellte 
und als Vulpinsäure bezeichnete Substanz krystallographisch untersucht und 
ist dabei zu Resultaten gelangt, die mit einer schon vor längerer Zeit von 
Herrn Muthmann angestellten, aber erst jetzt**) publicirten Messung der 
Vulpinsäure nicht in Einklang zu bringen sind. Um die Sache klar zu 
stellen, wurde mir das von Herrn Linck gemessene Product in liebens- 
würdiger Weise zur Verfügung gestellt; ebenso lagen mir die von Herrn 
Muthmann gemessenen, in der chemischen Fabrik von Schuchardt in 
Görlitz dargestellten Krystalle, sowie ein Originalpräparat von Herrn Spie- 
gel vor. 

Nach Spiegel’s Angaben ***) krystallisirt die Vulpinsäure (Pulvin- 
säuremonomethylester) in dicken gelben Prismen des monosymmetrischen 
Systems, die weder Krystallwasser noch Krystallalkohol enthalten und bei 
148° schmelzen. Diese Eigenschaften besitzt in der That die in der Schu- 
chardt’schen Fabrik dargestellte Substanz. Eine nähere Beschreibung 
ihrer krystallographischen Eigenschaften giebt Herr Muthmann an eitirter 
Stelle. 

Das Spiegel’sche Originalpräparat dagegen scheint nicht ausschliess- 
lich aus Vulpinsäure zu bestehen. Zwar kommt in diesem eine beträchtliche 
Menge von Bruchstücken grösserer Krystalle vor, die den Schmelzpunkt 148° 


*%), Diese Zeitschr. 15, 33. 
**) Diese Zeitschr. 15, 389. 
*%%**) Ann. d. Chem. 4883, 219, 4 u. ff. 
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haben und Winkelübereinstimmungen mit den von Herrn Muthmann ge- 
messenen zeigen, aber zum Theil besteht es aus kleinen dicktafelförmigen 
Krystallen von rhombischem Habitus, die bei 202% schmelzen. Etwas Nä- 
heres über ihre chemische Constitution habe ich nicht feststellen können. 
Ihre krystallographischen Eigenschaften sind folgende. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c= 0,8836 :4 : 2,2054. 


Beobachtete Formen: q = {101} Po, r = {011}Poo, Fig. 1. 


c = {001}0P, {010}o0Poo. Die Krystalle sind dicktafel- et 
förmig nach u Basis und ein wenig in der Richtung der FI 
Brachyaxe verlängert (Fig. 4). 

Gemessen: Berechnet: 
r:r = (014):(011) = *131013’ — 
A] (004):(404) = * 68 10 -.. 
g:r= (401):(041) = 81.12 30" (Mittel) 8109’30” 


II 


Spaltbarkeit wurde nicht beobachtet. Die Krystalle sind durchsichtig, 
eitrongelb, schwach dichroitisch. Durch die Basis tritt keine optische Axe aus. 

Was nun die von Herrn Flückiger dargestellte und von Herrn Linck 
krystallographisch untersuchte Substanz betrifft, so scheint sie nicht Vulpin- 
säure zu sein. In ihren krystallographischen Eigenschaften zeigt sie keine 
Relationen zu dem von Muthmann gemessenen Körper, und ihr Schmelz- 
punkt ist nicht der von Spiegel für die Vulpinsäure angegebene (1480). 
An der Luft verwittert sie, was auch nicht der Fall mit Vulpinsäure ist. 

Wenn man diese (Flückiger’sche) Substanz erhitzt, so tritt schon 
zwischen 85° und 400° ein Verwittern ein. Der abgehende Dampf riecht 
nach Alkohol, und der pulvrige Rückstand hat den von Spiegel für Pulvin- 
säure angeführten Schmelzpunkt, 214°. Diese Reactionen machen es wahr- 
scheinlich, dass die von Linck untersuchte Substanz Pulvinsäure mit 
Krystallalkohol ist, und zwar eine Verbindung von 4 Mol. Pulvinsäure mit 
4Mol. Alkohol. Denn beim Erhitzen einer Quantität von 0,7734 g dieser Sub- 
stanz im Toluolbade verlor sie 0,0983 g an Gewicht oder 12,78 /,. Pulvin- 
säure + 1 Mol. Aethylalkohol enthält 12,99 %/, des letzteren. Die Substanz 
war schon ein wenig verwittert, als die Analyse gemacht wurde. Die oben 
angeführten Beobachtungen stimmen mit Spiegel’s Angaben überein. 
Er schreibt*) : »Aus Weingeist krystallisirt die Pulvinsäure in hellgelben, 


durchsichtigen Tafeln des monosymmetrischen Systems**), die ein Molekül 


EN 
HE LEGHHST. 
**) Diese Beobachtung ist nicht richtig, sondern das System ist rhombisch nach 
Herrn Linck’s Untersuchungen. 


406 Wilhelm Ramsay. 


Krystallalkohol enthalten und an der Luft zu einem orangegelben Pulver 
verwittern.« 


Aus dieser Alkohol-haltigen Pulvinsäure habe ich durch Erhitzen auf 
100° Alkohol-freie dargestellt. Diese ist wieder in Methyl- und Propyl- 
alkohol aufgelöst worden. Aus dem letzteren scheint die Pulvinsäure schwie- 
rig zu krystallisiren. Aus Holzgeist dagegen bilden sich sehr gute Krystalle, 
die auf ein Molekül Pulvinsäure ein Molekül Methylalkohol enthalten. An 
der Luft verwittern sie sehr rasch. Beim Erhitzen von 0,3685 g frisch aus- 
krystallisirter Substanz verlor sie 0,0387 g, d.h. 10,50 °/, an Gewicht. 
Der Berechnung nach soll der Verlust 40,63 °/, betragen. 

In krystallographischer Hinsicht zeigten die Krystalle von Pulvinsäure 
+ 1 Mol. Methylalkohol folgende Eigenschaften. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


arebeic == 0,4675 :T: 0,6064 
B— 867%. 


Beobachtete Formen: w = {122} R2, o = {122})—R2, m = {H110}ooP, 
oe = {102)}4Poo, r = {102} —4Poo, b = {010} oRoo. 

Die Mehrzahl der Krystalle zeigt eine aus- 
geprägt monosymmetrische Entwicklung durch 
Vorherrschen der Formen {402} und {040} 
(Fig. 2) bei gleichzeitiger Verlängerung nach 
der Combinationskante beider. {110} u. {102} 
erscheinen nur als kleine Endflächen. Einige 
grössere Krystalle dagegen sind dicktafelför- 
mig nach b und zeigen eine gleichmässige Ent- 
wicklung der Querflächen, wodurch sie ein 
rhombisches Aussehen erlangen (Fig. 3). An 
diesen grösseren Krystallen wurden auch die 
Formen {122} und {122} beobachtet. 


Gemessen: Berechnet: 
m: m — (110):(410) = *500304 -- 
o.;,r = (102) :402) = 65 54 _ 
m: eg = (110):(102) = *62 51 = 
PU RRUIE ERDE 580 6’ 
EEE 27 39% 
7:0 = (102):122) = 26 64 26 7% 
070 = (122):192) = 58 4 58 14 


2 


Sehr vollkommene Spaltbarkeit nach {010}, eine undeutliche nach {102}. 
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Die eine Auslöschungsrichtung in der Symmetrieebene weicht um 2 
bis 30 von der Verticalen im spitzen Winkel $ ab. Diese Auslöschungsrich- 
tung ist gleichzeitig auch die erste Mittellinie der optischen Axen, welche 
durch die Flächen (102) und (102) austreten. Die durch die Fläche (102) 
austretende Axe weicht von der Flächennormale, in Luft gemessen, um un- 
gefähr 16% (für Na-Licht) ab; die auf der Fläche (102) austretende dagegen 
um ca. 250. Beide Abweichungen sind gegen die Klinoaxe hin gerichtet. 
Dispersion e<v und symmetrisch um die Bisectrix. Dieses auffallende 
Verhalten rührt davon her, dass die Substanz eine nahezu rhombische Kry- 
stallform besitzt, und dass die optischen Elastieitätsaxen beinahe mit den 
krystallographischen Axen zusammenfallen. 

Die Farbe der Krystalle ist gelb, frische Krystalle durchsichtig. Der 
Pleochroismus ist sehr deutlich und zwar 


a = b >; c 
grünlichgelb, hellgelb, braungelb, 


wenn die optischen Elastieitätsaxen mit den Zeichen der am nächsten lie- 
genden krystallographischen Axen bezeichnet werden. 

Zwischen der von Herrn Linck gemessenen Pulvinsäure mit einem 
Molekül Aethylalkohol und der oben beschriebenen Pulvinsäure mit einem 
Molekül Methylalkohol bestehen einige Beziehungen. 

Wenn die von Herrn Linck untersuchten Krystalle so gestellt werden, 
dass ihre Basis, nach welcher sie die vollkommenste Spaltbarkeit zeigen, 
zum Brachypinakoid genommen wird, und die Axen b und c vertauscht 
werden, bekommt man zwischen den Axenverhältnissen der beiden Sub- 
stanzen folgende Relationen: 


Cs H1a0; + 0% H,0 rhombisch a:b:c = 0,4402: 1: 0,5823 
Cjs H1a0; + C H,O monosymmetrisch a:b:c —= 0,4675 : 1: 0,6064 
B = S6TF. 


Zwar ist die eine Substanz rhombisch, die andere monosymmetrisch, 
aber der Winkel # der letzteren weicht nicht viel von 90° ab. 

Wie nahe die monosymmetrischen Krystalle der Pulvinsäure + A Mol. 
Methylalkohol den rhombischen stehen, zeigt sich in ihren optischen Eigen- 
schaften. Die optischen Elastieitätsaxen fallen nämlich beinahe mit den 
krystallographischen zusammen und haben folglich eine Lage, die nicht viel 
von der eines rhombischen Krystalles, in diesem Falle Pulvinsäure + Aethyl- 
alkohol, abweicht, welches Verhältniss sich in auffallender Weise darin 
äussert, dass die Dispersion der optischen Axen noch als eine symmetrische 
erscheint. 

Die spitze Bisectrix hat in den Krystallen der beiden Substanzen die- 
selbe Lage (die Verticalaxe). Die optische Axenebene ist dagegen eine 
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verschiedene, bei den rhombischen Krystallen das Makropinakoid, bei den 
monosymmetrischen die Symmetrieebene. 
Der Pleochroismus ist derselbe in den beiden Substanzen: 


a b c 
Cs Hj20; + (3 H,O blassgrünlichgelb gelb goldgelb, 
Cs H120; + C H,O grünlichgelb hellgelb braungelb, 


und in beiden a=b > .c. 
Die vollkommene Spaltbarkeit ist bei beiden Substanzen dieselbe, 
nämlich nach (040). 


Alkohol-freie Pulvinsäure wurde in viel Benzol gelöst. Aus dieser 
Lösung krystallisirten kleine, gelbe Krystalle, die bei 214°, dem Schmelz- 
punkt der Pulvinsäure, schmolzen. Sie waren so klein, dass sie 
nur unter dem Mikroskope untersucht werden konnten. Dabei 
zeigten sie sich als dünne Täfelchen vom Aussehen, wie es in 
der Fig. 4 dargestellt ist. Die ebenen Winkel der grossen Fläche 
sind ungefähr: 


Fig. 4. 


a:b = 47° 
d:a = 46 


Die Auslöschungsrichtungen auf der Tafelfläche sind mit keinerlei Kan- 
ten parallel. Die eine (@) weicht von der Kante d um 5°, von der Kante «a 
um 510 ab. Die Krystalle müssen wahrscheinlich als asymmetrisch ange- 
sehen werden. 

Sie zeigen einen sehr lebhaften Pleochroismus, parallel der Auslösch- 
ungsrichtung « hellgelb, parallel y braungrünlichgelb y. x > Y. 


XXI. Kürzere Originalmittheilungen und Notizen. 


1. E. Weinschenk (in Greifswald): Ueber eine Berylipseudomorphose. Das 
Vorkommen von trübem, gelblichweissern Beryll aus dem bekannten Rosenquarz- 
bruch von Zwiesel bei Bodenmais im bayerischen Wald dürfte in den meisten 
Sammlungen vertreten sein. Die Stücke zeigen gewöhnlich Berylikrystalle von 
langprismatischem Habitus in einem derben, weissen bis lichtröthlichen Quarz ein- 
gewachsen. Erstere lassen eine undeutliche Spaltbarkeit nach {ooo1} und eine 
oberflächliche Umwandlung in Glimmer, die ja beim Beryll sehr verbreitet ist, 
erkennen. Der Glimmer ist ein heller Kaliglimmer und meist nur in dünnen La- 
mellen zwischen Quarz und Beryll abgelagert. 

Als ich im vergangenen Jahre, gelegentlich einer Reise durch den bayerischen 
Wald, diesen berühmten Fundort besuchte, glückte es mir, dasselbe Mineral in 
dem am gleichen Orte auftretenden Triphylin eingewachsen zu finden, wobei ich 
auf eine eigenthümliche Pseudomorphose aufmerksam wurde, die vielleicht mit 
jener identisch ist, welche Sillem*) als »Brauneisenstein nach Beryll« von eben- 
daher erwähnt. Die Stücke, welche mir vorliegen, waren jedenfalls längere Zeit 
dem Einfluss der Atmosphärilien ausgesetzt, da der Triphylin zu sogenanntem 
Pseudotriplit umgewandelt ist, d. h. zu einem Gemenge von Eisen und Mangan- 
hydroxyd mit den Phosphaten und Carbonaten dieser Metalle, wobei indess stets 
noch Reste und namentlich die Structur des ursprünglichen Minerals erhalten sind. 
Öberflächliche Aehnlichkeit mögen den Anlass zur Verwechselung mit Brauneisen- 
stein gegeben haben, doch unterscheidet sich der Pseudotriplit leicht dadurch von 
letzterem, dass er einen violetten Strich besitzt. Der Beryll, welcher in diesem 
zersetzten Mineral eingewachsen vorkommt, zeigt in den frischen Stücken diesel- 
ben Eigenschaften, wie der oben beschriebene. Indess ist er meist stark zersetzt 
und durch Absatz von Eisen und Manganoxydhydrat geschwärzt. Seltenere Stücke 
zeigen ihn in dieselbe Masse pseudomorphosirt, aus welcher der Pseudotriplit be- 
steht, von dem er dann nur noch durch den erhaltenen hexagonalen Umriss und 
die fehlende rhombische Spaltbarkeit zu unterscheiden ist. Zwischen diesen bei- 
den Endgliedern können alle beliebigen Uebergänge gesammelt werden. 

In den ersten Stadien des Processes treten am Beryll eine Reihe von schalen- 
förmigen Absonderungen hervor, die durch Absatz von Pseudotriplitmasse immer 
deutlicher werden. Die Absonderungen erscheinen meist nach den Flächen von 


*) Poggendorff’s Annalen 70, 568 und N. Jahrb. f. Mineral. 1854, 398. 
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f11%0}, {0001}, {1011}, seltener auch nach {1010}. Das Mineral wird eigen- 
thümlich fettglänzend und sehr brüchig. Nicht selten geht, neben dem Absatz 
vom Pseudotriplit, auf diesen Flächen auch eine Umwandlung in einen dunkeln 
Glimmer vor sich, der einen Pleochroismus von ölgrün bis braun zeigt und in dem 
sich spectralanalytisch Lithium nachweisen liess. 


Unter dem Mikroskop zeigt sich der noch frische Beryll erfüllt von einer Un- 
masse von Flüssigkeitseinschlüssen, die theils unregelmässig begrenzt sind, theils 
die Gestalt des Wirthes haben. Im letzteren Falle erscheinen sie auf Schnitten 
parallel der Hauptaxe als ziemlich kurze Rechtecke; auf basischen lassen sie sich 
als äusserst schmale Trapeze erkennen, an welchen drei Seiten den Flächen von 
{1120} parallel gehen. Nicht selten sind die Einschlüsse nach gewissen Rich- 
tungen, so namentlich nach {0001} angeordnet. Die Libellen sind theilweise sehr 
beweglich und im Ganzen von sehr verschiedener Grösse. Sie dehnen sich beim 
Erwärmen zwar merklich, aber nicht bedeutend aus und lassen sich durch eine 
Temperaturerhöhung auf 140° nicht zum Verschwinden bringen. Die Krystalle 
sind optisch anomal und ihre ganze Masse ist von Sprüngen durchzogen. 


Bei beginnender Pseudomorphosirung zieht sich die Pseudotriplitmasse zu- 
erst in die Klüfte der Hauptabsonderungsflächen, wobei sie auch die in der Nähe 
befindlichen Poren erfüllt, und bildet so ein Netzwerk von anfangs ziemlich paral- 
lelen Schnüren in der Beryllmasse. Beim weiteren Fortschreiten des Processes 
werden zunächst am Rande, später auch im Innern des Krystalles die feinsten 
Risse mit Pseudotriplitmasse erfüllt, bis endlich die vollendete Pseudomorphose 
vorliegt. Der Vorgang dürfte dadurch zu erklären sein, dass bei der Umwandlung 
des Triphylins die Gewässer Zersetzungsproducte desselben wegführten und auf 
den Absonderungsflächen des Berylls absetzten. Nachdem hierdurch das Gefüge 
des letzteren gelockert war, ging von diesen Flächen aus weiter die Verdrängung 
von Molekül zu Molekül vor sich, welche nicht wenig durch die Menge der Flüs- 
sigkeitseinschlüsse gefördert wurde. Jedenfalls deutet die Pseudomorphose auf 
ziemlich energische chemische Processe hin. 


2. H. Traube (in Berlin): Zinkhaltiger Aragonit von Tarnowitz in Ober- 
schlesien. Die bisher aus dem oberschlesischen Muschelkalk bekannten Krystalle 
des rhombischen Kalkcarbonats (Tarnowitzit) zeigten bei einem geringeren oder 
grösseren (%,42—3 ®/,) Gehalt an Bleicarbonat stets einen vom Aragonit abweichen- 
den, mehr dem Witberit sich nähernden Habitus. Neuerdings erhielt ich durch 
die Freundlichkeit des Herrn Bergrath Koch in Tarnowitz zwei Stufen mit Kry- 
stallen, welche indess die Ausbildung des Aragonits erkennen liessen. Der Ara- 
gonit findet sich an ihnen in bis 0,5 cm grossen, wasserhellen, langpyramidalen, 
theils ungefähr parallel neben einander aufgewachsenen, theils regellos durchein- 
ander gewachsenen Krystallen in langgezogenen, klüftigen Drusen in einem gelb- 
braunen, Galmei-haltigen Dolomit. Oft sind die Krystalle mit Eisenoxydhydrat 
überzogen und erscheinen dann äusserlich gelblich bis schwarzbraun, sind im 
Innern aber vollkommen wasserhell. Bemerkenswerth ist, dass an der einen Stufe 
in einem Hohlraume auch milchweisse, 1—2 mm grosse Kryställchen von der Aus- 
bildung des Tarnowitzit vorkommen, unter denen sich Aragonite nicht finden. 
Beide Stücke entstammen den Bobrowniker Bauen der Friedrichsgrube bei Tar- 
nowitz und ihr Vorkommen ist nach Angabe des Herrn Koch ein seltenes. 


Es wurden zwei Analysen ausgeführt, welche ergaben, dass der Aragonit, 
ausser geringen Mengen von Bleicarbonat, auch solche von Zinkcarbonat enthält; 
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letzteres ist am Aragonit als isomorphe Beimengung noch nicht beobachtet worden. 
Zu Nr. 4 wurden wasserhelle Kryställchen, zu Nr. 2 undeutlicher ausgebildete 
krystallinische Krusten verwendet. 


1) 0,556 g bei 100° getrockneter Substanz in Salpetersäure gelöst ergaben 
0,304 CaO, 0,004 PbS und 0,006 ZnS. 


2) 0,730 g bei 100° getrockneter Substanz in Salpetersäure gelöst ergaben 
0,404 CaO, 0,004 PbS, 0,006 ZnS. 


4E 2. 1, 2. 
CaO 54,67 54,93 Ca 00; 97,62 98,09 
PbO 0,67 0,38 Pb CO; 0,80 0,46 
ZnO 0,89 0,69 Zn (00; 1,38 1,06 
C 0; (berechnet) 43,57 43,61 
99,80 99,61 
Spec. Gew. 3,13 2,98 


Die Krystalle des Aragonits zeigen lebhaft glänzende Flächen und lassen stets 
als vorherrschende Form {561} 6P& erkennen, am flächenreichsten Krystall wur- 
den noch beobachtet {012}4Poo, {01 1} Doo, ({v21)2Poo, {031}3Poo, {061} 
6Poo, {081} 8Poo, (0.12. 1)12Doo, (0.20.1}20Po, in der Regel treten jedoch 
nur (561) 6P&, {o11) Po, {0.20.1)20Poo auf, an einem Krystall war mit ganz 
kleinen Flächen noch die Grundpyramide {111} zu beobachten. Die Flächen sind 
oft ziemlich stark gekrümmt und zwar besonders die der Pyramiden, bisweilen 
auch die der Brachydomenzone. Nicht selten sind die Krystalle nach einer Fläche 
der Pyramide {561} lang tafelförmig ausgebildet. Einfache Krystalle sind selten, 
meist sind es Zwillinge oder Drillinge nach (1410). 


Gemessen: Berechnet: 

(561):(564 — 4039, 71048'36” 
564): (061 Bat 52 5746 
(042):(012 = 39 22% (Schimmermessung) 39 37 56 
014:[041) — 71 85 1133026 
(011):[024 =19 829 19 28-5 
Wweal0sa): 7—'. 8 52 9 739 
(031):(064 EU 11 36 10 
061):(084 Zeug 3 15 33 
(084)3(0.012.4) == 127 43 250.36 
U A VE SEHEN DE ee 253520 


Den berechneten Winkeln wurde das Axenverhältniss «a: b : c = 0,6928 : 
0,7207 zu Grunde gelegt. Aus den gemessenen Winkeln der Pyramide {561} 
konnte eine Berechnung des Axenverhältnisses nicht wohl unternommen werden, 
da die einzelnen Ablesungen bei der erwähnten unvollkommenen Flächenbe- 
schaffenheit zu sehr untereinander differirten; der gemessene Winkel (044):(011) 
zeigt überdies keine nennenswerthe Abweichung von dem des reinen Aragonits. 
Schliesslich wurde noch von dem an der einen Stufe vorhandenen Tarno- 
witzit eine Analyse ausgeführt. 


3) 0,286 g bei 100° getrockneter Substanz in Salpetersäure gelöst ergaben 
0,149 (a0, 0,047 PbS und unbestimmbare Spuren von ZnS. 
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3. 3. 
CaO 52,09 CaCO; 93,02 
PbO 5,55 Pb 00; 6,64 
ZnO Spur ZnCO; Spur 
CO; (berechnet) 42,02 
99,66 
Spec. Gew. 3,29 


Auffälligerweise enthält der Tarnowitzit, im Gegensatz zu dem an derselben 
Stufe auftretenden Aragonit, nur ganz geringe, nicht bestimmbare Mengen von 
ZnCO;, während doch im Iglesiasit bis zu 7 0/, davon vorkommen. 

Die Analysen wurden im chemischen Laboratorium der landwirthschaftlichen 


Hochschule, die Messungen im mineralogischen Institut der Universität zu Berlin 
ausgeführt. 


XXIV, Auszüge. 


1. 6. Thürling (in Greifswald): Ueber Kalkspathkrystalle von Andreas- 
berg (N. Jahrb. f. Min., Geol. u.s. w., Beilageband 4, 327—387, mit 4 Tafeln). 
Verf. untersuchte die Krystalle der Hausmann’schen Sammlung zu Greifswald 
und fand darunter 29 verschiedene Combinationen: 

{0.13.13.8} —1PR vorherrschend. {0001}0R, {1010} 00R. 

{0001}0R, {0.13.13.8)—1ZR, {1010}00R, {40F1)}4R, {1130)00P2. 
{0001}0R, {4021} 4R, {1120} o0P2, {0.13.13.8}—12R, {1010} o0R. 
4) {1120})coP2, f{orTa)—AR, {0001}0R, (0433) —AR, {A014} &R, 
{3251} 5, {1010}o0R. {o1T2}—AR fehlt oft. 

5) {1010}00R, (0332)—$R, (0112)—$R, (0001}0R, {4.3.7.10)4;R7, 
fa 120} ooP2. 42—15 cm grosse Krystalle, zum Theil mit einem Ueberzuge von 
Realgar. 

6) {1010}00R, (0775) —ZR, {0112} —AR, {3175)2R2, {0001} OR. 

7) {1120}o0P2, {0001}0R, {4041} 4R, {0551}—5R, {1011} R, {8.5.13.3} 
R!3, {1010)}00R. 

8) (0.28.38.1)—28R, (0001}0R, {0954} — IR, {8.5.13.3) R13. 

9) {a134}4R3, (1120}ooP2, {1010}00R, {0112} —AR. 

10) {1120} ooP2, {7189} 3R4, (0553) —$R, (1010}00R. Die beiden letzten 
Formen fehlen bisweilen, derartige Krystalle zeigen dann charakteristische Ver- 
zerrungen, indem ein Flächenpaar an der längeren Endkante von {7189} und 
die parallelen Gegenflächen eine abnorme Verlängerung erfahren und die angren- 
zenden Prismenflächen von {1120} stark zurücktreten. 

11) {1010}00R, (0221})—2R, {13.3.16.10}R%, (7.2.3.11}-3,R8, {0112} 
—4Rr, {1011} R. Die Krystalle weisen eigenthümliche Fortwachsungen auf, 
ohne diese würden sie nur {1010}, {0221} zeigen, an einer solchen Combination 
sind dann die abwechselnden Flächen des Prismas über die Combinationskanten 
mit {0224} hinausgewachsen. Die Fortwachsungen füllen entweder den Raum 
zwischen {1010} und (02%1} vollständig aus, oder ragen wie eine dünne Mauer 
hervor und werden dann an der Innenseite durch die parallele Prismenfläche 
begrenzt. 

12) (6.5.1T.1)R1ı, {1010}00R, {k041}AR, {6175} AR, {3257)47R5, 
{3145)2R2, {5167)4R3, {1011}, (0001}0R. 
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13) 6.5.1714} R11, (7.2.9.11) 5-28, {0112} — SR, (1010)00R, fHoA1}R, 
{0001} 0R. 

14) (3251) R5, {T189}3R4, fa1d3)R$, (4041)4R, (1010),00R, 
{11.0.11.1}14R, {1011}R. 

15) {0001} 0R, {1120} ooP2, {1010}00R, (3471)—RT, (5279) RZ, auf 
einem tafelförmigen Krystalle der Combination {0004}, {1120}, {1010}, {3471} 
ist auf {0001} das Skalenoöder (5279) aufgewachsen, welches als Kernkrystall 
angesehen wird. 

16) Um einen Kernkrystall der Combination {8.1.9.10}7%R2, {1120} 
oP2, {1010}o0R, {o1T2)—4R, {0001}0R ist hufeisenförmig ein Individuum 
der Form {0001}0R, {1010}o0R, {033%} —3$R gewachsen. 

17) (3.11.12.7)—#RZ, {0001}0R, {0.14.11.6)— IR, sowie ein nicht 
bestimmbares noch stumpferes AR. 

18) {4.12.16.7}—$R2, (0001,02, (0231) —2R, (0775) —ZR. 

19) {3475} —4RT, (2573) — RZ, {1010}00R, {02%1)—2R, (0887) —#R, 
{0001} OR, sowie ein nicht bestimmbares Rhomboeder und Skalenoeder. 

20) {10T4YR, {0221} —2R, (8.8.16.3)1,6P2, (17.9.26.8) Rt, (1010)00R. 

21) {4021} AR, {1120}00Pa ,, (0221) —2R, {0004}0R, {11.8.19.3} RP, 
{2131} R3, (1010}00R. 

22) (40Z1}AR, f1120}ooPa, {3251} R5, {2ı13ı)R3, (7074, 7, 
{16.0.16.1}16R. 

23) Die Enden eines Krystalles der Combination {3251} 25, {1235} —4R3 


werden von einem skalenoödrischen Kernkrystall {%2.8.30.37} durchbrochen, 
an dem noch {0001} 0R ganz untergeordnet auftritt. 


24) {5491} R9, {0954} —2R, {1011} R, (0001}0R, {1130} 00Pa. 
25) {5491}R9, (099%2}—$R, {1120} 00P2. 


26) {o1T2)—4R, (0001}0R, {1010}coR. Zwillingskrystall nach {00014}, 
welches auch Verwachsungsebene ist. 


27) foo0o1}oR, f1010}ooR, {1120} o0P2, (3251}R5. Zwillingskrystall 
nach {0001}. 


28) {0001}0R, {0774} — AR, {0224} —2R, {1010}00R. Zwillingskrystall 
nach {oadı}. An den abwechselnden Flächen des Prismas sind Fortwachsungen 
nach oben resp. nach unten vorhanden, welche von {1010}00R und {1342} —R2 
gebildet werden. 

29) {1010}o0R, {0001} 0R, {0112}—4JR. Zwillingskrystall nach (0112). 

Viele Messungen konnten an den Krystallen nur mit Hülfe vorher aufgeklebter 
Deckglassplitter ausgeführt werden. 

Ein Literaturverzeichniss der Arbeiten über Andreasberger Kalkspäthe wird 
der Abhandlung vorangeschickt und zum Schlusse eine Tabelle sämmtlicher an 
Andreasberger Kalkspäthen bekannt gewordenen Formen mit berechneten Win- 
keln angeführt, die nachstehend wiedergegeben wird. 

Von den Winkeln (Hauptaxe c —= 0,8543) werden hier nur die der vom Verf. 
neu beobachteten Formen, sowie die, welche von den von Irby (diese Zeitschr. 


3, 612) und von Sansoni (diese Zeitschr. 10, 545) berechneten abweichen, 
angeführt. 
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Die mit * bezeichneten Formen sind vom Verf. neu beobachtet worden. 
Rhomboeder. 
1) {10T0}o0R 18) {0223} —ZR 35) (0994) —}R 
2) {28.0.28.1} 282 19 ke 36) Ve 
3) {16.0.16.1}16R 20) (0111) —R 37) {0552} —3R 
4) {13.0.13.1}13R 21) ae 38) (0.11.11.4} —1AR 
5) {11.0.11.1)14R* 22) (0665) —$R 39) en 
6 Yan 0.10.1}10R 23) (0554) —$R 40) Inaue —3R 
7) {TOTA)TR 24) {0443} —AR 44) {0551} —5R 
8 ar 5R 25) rien 42) {08841 }— SR 
9) {A0A1}4R 26) {0.13.13.9})—13R 43) {0991 }—9R 
10) {50852}3R 27) {0332}—$R 44 EEE 
41) {1014 R 28) (0.11.11.7)— WR 45) {0.11.11.1) —1AR 
12) {0001}0R 29) {0.13.13 Na 46) {0.13.13.1}—13R 
13) {ots} —tR 30) (0553) —$R* 47) {0.14.14.1}—14R 
14) {0114} —ıR 34) (0774) —ZR 48) {0.25.25.1,—25R 
15) {0.3.3.10)—75R 32) {0995} —®R 49) {0.28.28.1}—28R* 
16 ne 33) {0.41.11.6}— IR 
17) {0112} —4R 34) {0221} —2R 
Skalenoe&der. 
Positive Skaleno@der aus der Zone (1120): (1011). 
50) an 65) {13.1.12.15)4R2 80) {8.5.13.3) R13 
51) {4.3.7.10) 7; R7 66 ee 81) {3251} R5 
32) (3257) 4R5* 67) NER Bull 82) {19.13.3%.26} R1,6 
53) (7.4.11.15)4R11 68 HERE 83) $10.7.17.3Y RT 
54) {a134)1R3 69 (5164 R3 84) Hein 
55) {52791 4RT 70) {13.3.16.10}R8* 85) f11.8.19.3}R19 
56) {3148}2R2 11) {4456} R% 86) ee 
57) {7.2.9.11) 5,2% 712) {19.5.9 14)R2 87) {a3Ta)R7 
58) {4156)4R8 73) {7295} R2 88) (nn 16.2} R8 
59) (5167)4R3 74) {3122} R2 89) {5491} R9 
60) {11.2.13.15)3R13 75) {a131}2R3 90) {6.5.17.4} Rt 
64) {6178} RZ 76) {17.9.26.8) R12 91) {13.11.22.2} R12 
62) {7189,32 R4 77) {9.5.14.4) RZ 92) {7.6.13.4}R13 
63) {8.1.9.10)5R% 78) {7.4.11.3) RA 93) {17.15.3%.2) Ri6 
64) {9.1.1014 SR$ 79) (5382) R4 94) I 17. RAT 
95) {11%0}o0P2 
Positive Skalenoeder ausserhalb der vorher angegebenen Zone. 
96) (2243}4P2 99) (8.8.16.3) 1,6 Pa 104) (70.21.91.13} 49 R13 
97) {2241} 4P2 . 100) {3361} 6P2 102) {22.8.30.37)44R15%. 
98) {24.8.3%.7} PR 
Negative Skalenoöder aus der Zone (0221):(1011). 
4103) {3473} —4R7 107) {2685} —4R2 11) (1562) —2R3 
104) {4.6.10.7)—7R5 408) (1453) —R3 112) {2.8.10.3} —2R% 
105) {1232} —4R3 109) {2.10.1%.7)—$R3 413) A 
106) {4:.10.12.9)—3RZ 410) {1674} —$RZ 114) {2461)—2R3. 
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Negative Skalenoeder aus der Zone (1120):/4041). 


115) {4.16.20.9}—AR3 
— 3} 


116) {2795} 


b} 


117) {4.12.16.7) —#R2 
118) {2573} —R% 


149) {4.8.12.5 


J— 413 


120) {2352} —4RB5. 


Negative Skaleno@der ausserhalb der vorher angegebenen Zonen. 


124) (2796) —&R3 129) (3.10.13.6)—AR1? 137) {10.16.26.5})-$R13 
122) {6.33.39.26)-37R13 130) {1231} —R3 138) {1.14.12. IN-10R8 
123) {3.7.10.5)—#R3 134) {13.27.40.12)-ZR%P 139) {1.16.17.4}-15R12 
124) {8.32.40.21)—8R3 132) {7.8.15.4}—4R15 140) {3.11.12.7 —$R7* 
125) {1322} —R2 133) {16.24.20.1)—8R5 Akı) (3471) —R7* 
126) {15.70.85.44)—$R17 134) {5.10.15.4)—$R3 142) (1235})—4R3 
127) {18.54.72.35)—38R2 125) (6.8.12.3)—3R7 143) (31%20}00R2 
128) {2.8.10.5)—£R3 136) {7.8.15.3} —4Rı5 144) (5490) 00R9. 


Winkel der vom Verf. neu beobachteten Formen. 


Rhomboeder 
11.0.11.A} 1A R* 119010 4” 
a 95 26 50 
0.11.11.6}— U R* 93 33 20 
a 119 52 12 
Skaleno&der 
2 Z 
3257} 475 36021’ 22” 250,02 147920: 347 
N R& 18, 1.2, 24 16 42 30 78 24 40 
- 122.8.30.37)44R7 48 15 1% 17 45 50 111 29 48 
3.11.14.7—&R4 81 24 49 20 29 29 67 47 27 
3471} —R7 68 21 13 4:50 5 214=7.97 


Winkel, welche von den von Irby berechneten abweichen. 


70058’44” 
48 42 35 
kk 897 
7646 4 
76 10854 
65 
#7 497 
17 25 26 


67026'37" 
64 4731 
63 56 32 
55 42.19 
55 5757 
19 28 51 
72 56 54 
82 29 13 


Ne ae AR 1010 9° Sn SRBU RS X 
0994} —R X 104 47137 {11.8.19.3} R1P 1% 
4.3.7.10) 715R7 yo 25 23 24 2243)4P2 X 
1189) 2R4 Au 61 ST ie 14.9)—2R1 Z 
81.9.1059 Z 10715858 {2.10.12.7}—8R3 4 
13.1.1. ABNARL  Z 406 5218 (4.12.16.7) —ER2 Z 
{8.5.13.3} R1 ar 1221 {1231 }-—R3 Z 
{9131} R3 Zu 417 127  f{na3s}—4R3 r 
Winkel, welche von den von Sansoni berechneten abweichen. 

0.12.1257 PR X 105050713" {9.:7.16.2) Rs X 
11.2.33:18}3R8 X 583935 Kan Balne X 
AB are ZT 087 {17.15.32.2} R16 X 
9.5.14.4) RZ YES ar - - Y 
Kate DL LEINE Hörkeiebien Y 
- - a 4.16.20.9)—4R% Y 

- - Z 2432 4 27I6H — ARE x 
{23.417.30.6) RP °Y 4918 04 6:33.39.26) —3ER1$ Z 
- - As 22 Ha {1342} —R2 Y 
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2.38.10.5)—$RE X 82049'48"' (6.8.12.3)—2R7 X 67% 4'395” 
3.10.13.67-—4RlB Z 63 5918 - - Y 485733 
1.8.15.1)-4R5 X 61 947 - - Z 393455 


- - 74.0280 fr.11.T72.1)—10R8 Y 83449 


X bezeichnet den Winkel an der Endkante des Rhomboöders und an der 
kürzeren Endkante des Skalenoeders, Y den Flächenwinkel an der längeren End- 
kante, Z den Flächenwinkel an der Seitenkante des Skalenoeders. 


Reife HsTraune: 


2. H. Reusch (in Christiania): @old-führende Quarzgänge auf Bömmelö 
(aus: Geologische Beobachtungen in einem regionalmetamorphosirten Gebiete am 
Hardangerfjord in Norwegen. — N. Jahrb. f, Min., Geol. u. s. w., Beilagebd. 5, 
52—68). Auf der an der Mündung des Hardangerfjords gelegenen Bömmelö 
findet sich Gold in Quarzgängen, welche in Verbindung mit älteren Diabasgängen 
in veränderten Diabastuffen, dioritischen Gesteinen und Quarzporphyr aufsetzen. 
Der Quarz ist oft gemengt mit Dolomit, Caleit, Chlorit und enthält nicht selten 
noch Pyrit, Chalkopyrit und sparsam Galenit, Blende, Tellurwismuth, einmal 
wurde auch gediegenes Silber angetroffen. Das Gold kommt theils in kleinen, 
sichtbaren Klumpen vor, theils ist es sehr fein in unsichtbaren Partikelchen ver- 
theilt; es wird von einer englischen Gesellschaft ausgebeutet. 4 Tonne Quarz 
enthielt durchschnittlich 26 g Gold und 8 g Silber, andere Proben zeigten einen 
viel geringeren Gehalt an Gold. Wenn dieses Goldvorkommen auch keine sehr 
grosse Ausbeute geben wird, so dürfte sich sein Abbau nach Ansicht des Verf. 
doch lohnen. 

Ref.: H. Traube. 


3. R. Brauns (in Marburg): Ueber Serpentin-artige Mineralien (aus: Stu- 
dien über den Paläopikrit von Amelose bei Biedenkopf und dessen Umwandlungs- 
producte. — Ebenda, 275—330). Verf. giebt eine Beschreibung des Paläo- 
pikrits, des aus diesem hervorgegangenen Serpentins und der in ihnen als Zersetz- 
ungsproducte vorkommenden Mineralien: Chrysotil, Metaxit, Pikrolith, Webskyit, 
Caleit, Quarz. Der Abhandlung wird eine historische Uebersicht und Besprechung 
der früheren Arbeiten über die Umwandlung des Olivins in Serpentin vorange- 
schickt und dies in ähnlicher Weise auch bei den einzelnen Mineralien durchge- 
führt. Bei der Anführung der Arbeit von Schrauf (diese Zeitschr. 6, 321) wird 
die Vermuthung ausgesprochen, ob nicht die daselbst erwähnten Hydrosilicate 
Enopbit und Parachlorit, welche sich aus der Zersetzung des Serpentins gebildet 
haben, vielmehr als Pseudomorphosen von Serpentin nach Chlorit aufzufassen 
sind, besonders da die Möglichkeit dieser Bildung durch die Anwesenheit von 
Granat in diesem Gesteine gegeben ist. 

Der schwarzgrüne Paläopikrit besteht aus makroskopischem Biotit, Augit und 
Plagioklas und enthält etwas Chalkopyrit. 

Der braungelbe Chrysotil findet sich vielfach verwachsen mit Pikrolith in 
bekannter Weise in Schnüren im Gesteine. Im polarisirten Lichte zwischen ge- 
kreuzten Nicols tritt Auslöschung ein, wenn die Längsrichtung der Fasern mit 
einem Nicolhauptschnitte zusammenfällt ; Platten senkrecht zur Faserung zeigten 
unter dem Mikroskope eine Spaltbarkeit nach einem Prisma von 130°, und im 
eonvergenten, polarisirten Lichte das Bild eines optisch zweiaxigen Krystalles ; 
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der Axenwinkel in Luft wurde (mit Glasmikrometer) zu 50° bestimmt, der Werth 
ist jedoch nicht constant, ebenso wenig wie die Lage der Ebene der optischen 
Axen, sie fällt aber stets mit der längeren Diagonale des durch das Spaltungs- 
prisma gebildeten Rhombus zusammen. Lässt man die Verticalaxe mit der Längs- 
richtung der Fasern zusammenfallen, so ist Ebene der optischen Axen be und die 
erste Mittellinie c positiv. Chemische Zusammensetzung: 


Si O3 49,54 . Spec. Gew. — 2,604 
Al, O; 318 
Fey O3 4,15 
FeO 5,57 An einer anderen Probe wurde der 
Mg90O 30,48 Gehaltan FeO zu 9,74°/, bestimmt. 
H,O 13,13 

- 400,25 


Der schwach seideglänzende, dunkelgrüne bis grünlichweisse Metaxit 
findet sich zusammen mit Pikrolith und Quarz in schmalen Klüften oder mit Pikro- 
lith, Webskyit, Quarz, Calcit, Magnetit, Chalkopyrit, Galenit in grösseren Ser- 
pentinknauern. Der Metaxit wird vom Verf. definirt »als stengeliger Serpentin, 
dessen Stengel starr sind und entweder in ihrer ganzen Längsausdehnung gerade, 
oder in der Mitte geknickt sind und dann einen stumpfen oder spitzen Winkel 
einschliessen, oder endlich von einem Punkte ausstrahlend conoidische Aggre- 
gate bilden«. Der Metaxit von Amelose ist zum Theil sehr grossstenglig, die ein- 
zelnen Stengel erreichen oft eine Länge von über 15 cm und sind mit einer Haut 
von Caleit überzogen, der so orientirt ist, dass seine Hauptaxe senkrecht auf ihrer 
Oberfläche steht. In optischer Beziehung zeigt der Metaxit das gleiche Verhalten 
wie Chrysotil. Chemische Zusammensetzung: 


Si 03 44,46 Spec. Gew. nicht angegeben. 
AlYO; 0,27 Härte = 3—A. 
Fe 0; 3,99 
FeO 5,18 
MgO 35,20 
H,O 13,63 
99,73 


Der Pikrolith findet sich in zahlreichen Klüften und kleinen Nestern, er 
ist weisslichgrün, flachmuschlig, mattglänzend, klebt an der Zunge und vermag 
in Folge einer geringen Porosität Wasser aufzunehmen. Dem unbewaflneten Auge 
erscheint er structurlos ; es heben sich nur in ihm mehr oder weniger zahlreiche 
bis Imm dicke, heller gefärbte Schnüre ab, die sich im Allgemeinen schief gegen 
die, Kluftflächen 'hinziehen ; die den. Kluftwänden zugekehrten Theile des Pikro- 
liths sind grob vertical gestreift. Websky (Zeitschr. d. d. geolog. Ges. 10, 
277) hatte beim Pikrolith zwei verschiedene Structurverhältnisse unterschieden ; 
die den faserigen Ausbildungen zukommende nannte er Pikrolithstructur, die den 
excentrisch-faserigen Chalcedonstructur. Verf. kommt nach seinen Untersuchungen 
zu. dem Resultate, dass der Pikrolith mit Pikrolithstructur besser zum Metaxit ge- 
stellt werde; die Annahme Websky’s, dass der Pikrolith mit Chalcedonstructur 
aus krystallinischer und amorpher Serpentinsubstanz bestehe, kann er nicht be- 
stätigen. Zur optischen Untersuchung wurden nach drei verschiedenen, aufein- 
ander senkrecht stehenden Richtungen Platten herausgeschnitten ; es ergab sich, 
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dass für den Pikrolith eine radialfaserige, ellipsoidische oder sphäroidische Struc- 
tur charakteristisch ist, die sich aber erst unter dem Mikroskope zwischen ge- 
kreuzten Nicols zu erkennen giebt. Die drei Varietäten des Serpentins: Chry- 
sotil, Metaxit, Pikrolith unterscheiden sich demnach hinsichtlich ihrer Structur 
dadurch, dass der 

Chrysotil feinfaserig biegsam, 

Metaxit grobfaserig, stenglig bis beinahe dicht, starr, 

Pikrolith radialfaserig ist. 

In dünnen Adern ist die Structur des Pikroliths nicht zu einer regelmässigen, 
radialfaserigen Ausbildung gelangt, sondern die den Pikrolith zusammensetzenden 
Aggregate sind ganz unregelmässig und rufen vielfach Erscheinungen hervor, die 
an diejenigen von gekühlten Gläsern erinnern, ohne dass Spannungen die Ursache 
wären. Chemische Zusammensetzung nach der Analyse von Groos: 


SiO, 43,19 Spec. Gew. 2,551 
AlyO; Spur Härte = 3,5 —4 
FeO 4,59 
MgO 39,58 
H,0 13,24 

100,57 


Die Analyse List’s (Annal. d. Chem. u. Pharm. 74, 241) vom Pikrolith 
von Reichenstein bezieht Verf. auf Metaxit. 

Webskyit, neues Mineral, H,R,Si30,; + 6 aq, Ay annähernd gleich 
3Mg —+ Fe nach der Analyse: 


I. UF Mittel: 
Si09 34,96 34,87 34,915 Spec. Gew. 1,774 
Al, Oz; 0,49 \ 2 a 

? s 9, L B = 
Fe, 0, 9,13 9,59 605 Härte 3 
FeO 3,03 3,22 3,125 
MgO 21,97 21,27 21,62 
H,0 9,84 == 9,84 
aq 21,20 a 21,20 

100,62 100,305 


Die Thonerde wurde bei der Berechnung der Formel mit der entsprechenden 
Menge SiO; als Kaolin in Abrechnung gebracht, das Eisenoxyd zu Oxydul umge- 
rechnet, da das Mineral sehr leicht durch Erwärmen oxydirbar ist. Von den 
340/, Wasser gehen 21°/, schon bei 100° fort, Verf. giebt an, dass die zur Ana- 
lyse angewendete Substanz vorher durch langes Pressen zwischen Fliesspapier 
von allem etwa vorhandenen hygroskopischen Wasser befreit worden sei; ob sich 
dies hierdurch vollständig erreichen lässt, muss zweifelhaft erscheinen, demge- 
mäss kann wohl auch die Formel des Minerals bezüglich des Wassergehaltes nicht 
als ganz sicher gelten. Lässt man das bei 100° entweichende Wasser unberück- 
sichtigt, so kommt die Zusammensetzung der des Serpentins ungemein nahe, nur 
das Verhältniss der Basen zur Kieselsäure ist ein etwas anderes, 1,5 : 1 beim 
Serpentin, 4,3 :14 beim Webskyit. Verf. betrachtet auch den Webskyit als ge- 
wässerten Serpentin. Der Webskyit ist amorph, zuweilen mit kleinkugliger, war- 
ziger Oberfläche, Farbe in grösseren Stücken pechschwarz, in dünnen Splittern 
hellgrün bis grünlichbraun, Strich hellbräunlichgrün, Pechglanz, stellenweise in’s 


27* 


420 Auszüge. 


Metallische gehend, Bruch unregelmässig muschlig ins Splittrige übergehend. 
Unter dem Mikroskope zwischen gekreuzten Nicols erscheint er meist einfach 
brechend, bisweilen zeigt er in Folge von Spannungen Spuren von Doppelbrech- 
ung. Vor dem Löthrohre ist er unschmelzbar, durch Salzsäure und Schwefel- 
säure unter Abscheidung pulveriger Kieselsäure leicht zersetzbar. Das Mineral 
findet sich in einer Spalte im Paläopikrit zusammen mit einem grünen dichten, 
Neigung zu stengliger Absonderung zeigenden Serpentin, aus dem es sich gebildet 
hat, wobei aus 3 Molekülen Serpentin I Molekül Base weggeführt und 12 Mole- 
küle Wasser aufgenommen wurden. Dieser Serpentin, welcher nach der mikro- 
skopischen Untersuchung dichter Metaxit zu sein scheint, wurde analysirt. 


IE 11. 
SiO, 42,89 42,76 Spec. Gew. nicht angegeben. 
Aly0; 4,00 _ 
Fe) O3 4,03 2 
FeO rn 10,51 
MgO 30,98 34,66 
H,O 12,19 12,07 

99,86 


Die unter II. angeführten Werthe geben die Zusammensetzung nach Abzug 
der Thonerde als Kaolin, Umrechnung des Eisenoxyds zu Oxydul und Reduction 
auf 100. 

Bei der Umwandlung des Serpentins ging eine Volumenzunahme von statten, 
deren Wirkung sich in der gestörten Lagerung des Serpentins zeigt. Ausserdem 
kommt der Webskyit in Körnern in Calcit eingesprengt und als Kruste auf Paläo- 
pikrit vor. Sein Vorkommen wurde ferner noch bei Wallenfels in Nassau und 
bei Reichenstein in Schlesien, hier zusammen mit Diopsid constatirt. 

Auf einem Stücke Webskyit fanden sich einmal zahlreiche, sehr kleine, leb- 
haft glänzende Apatitkryställchen, die als ganz recente Bildung auch auf Wurzel- 
fasern aufsitzen. 

Der im Paläopikrit vorkommende Caleit ist fast vollständig chemisch rein 
und enthält nur geringe Spuren von Magnesia; als Seltenheit fand sich Kalkcar- 
bonat auch als Aragonit in kleinen spiessigen Krystallen. 

Die bei der Zersetzung des Serpentins sich abscheidende Kieselsäure findet 
sich nur selten krystallisirt, theils in farblosen Krystallen der gewöhnlichen Com- 
bination, theils in gelblichen, wie zerfressen aussehenden Individuen, bei denen 
das Hauptrhomboäder vorherrscht und dessen Polkanten durch schmale glänzende 
Flächen (wahrscheinlich Aetzflächen) der trigonalen Trapezoöder {2134} $R3 und 
(1156} &R} schief abgestumpft werden. 


Gemessen: Berechnet: 
(10T1):{2134) = 1610 # 620 a’ 
(1071):(4156) = 169 37 168 33 


Ref.: H. Traube. 


4. K. Busz (in Bonn): Beitrag zur Kenntniss des Titanits (N. Jahrb. f. 
Min., Geol. u. s. w. 1887, Beilagebd. 5, 330—380). Verf. hat Titanite ver- 
schiedener Fundorte chemisch, optisch und krystallographisch untersucht. 


4) Hellgrüner Titanit vom Schwarzenstein im Zillerthal. 


® 
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2E = 5103" (Li), 45040’ 40° (Na), 39058’ 40” (TI) 
2 = 261207 23 4998 20.20 &% 
@ = 1,9062 1,9433 1,9278 
B = 1,9123 1,9206 1,9316 
7 —=N250407 2,0536 2,0639 


An einem 3 mm langen, 4 mm dicken, nach der Basis tafelförmigen Krystalle 
wurden folgende Formen beobachtet: P = {001}0P, & = {102}4Px, 0 — 
{103}4Poo, g={010)0Roo, {= {181} 5B8, s= {T41)4R4, e= (T21)aRa, 
A = {122} R2, u = (445)4P, n= (123}3R2, d— {163} 2R6, 0 = {T.10.3) 
PRı0, = {121)—2R2, 5= {132}—3R3, w = {143} — Hi, y= 
{101} Poo. Hiervon sind neu {122} und {#45}. 

2) Hellgrüner Titanit von der Eisbruckalp (bei Pfunders, Tyrol), durch- 
gängig Zwillinge, welche zusammen mit Adular auf Glimmerschiefer aufgewachsen 


sind. Chemische Zusammensetzung: 30,87 SiO,, 42,43 TiO,, 27,51 CaO, 
0,36 Glühverlust. Summe —= 101,17. 


aE—= 549521 9" (Di), . 500231’ 10={Na),. 450361307 (ZI) 


21528 825.216 25 45 2 23 15 44 
@ = 4,8973 1,9073 194122 
2,0018 1,9091 1,9158 
y= 1,9783 119:31919 2,0051 


Ein 4,5 mm langer, Imm dicker Zwilling nach der Basis zeigte folgende 
Formen: P= {001}0P, & = {102}4Poo, y= {101}Poo, I = {110}00P, 
M = {130}00#3, q = {010}ooRx, r = (011}Roo, n = {T23}322, d—= 

163)2R6, I = (5.21.6)IRY, i = (112) — IP, = (tat) aR2, d — 
er neu sind {344} und {5.21.6}. 

Ein 6 mm langer Durchkreuzungszwilling zeigte: P = {001}0P, y—= 
{101} Poo, © = (102}4Poo, o = {013)4Roo, r={011}Roo, n—{123)3R2, 
t= {121)—2R2, 16 — {561} 6%, {= (811) —9R%, n = (T45)}4B4, 
el ls, J = {889} —$P; neu sind {889} und {891}. 

Ein 6 mm langer Zwilling nach dem gewöhnlichen Gesetze liess erkennen: 
P= {001}0P, x = {102}4 Po, y= {T01)Px, !—= 10), MV = 
{130} 0083, n = (123) 3R2, s = (T41}4Rk, = {121)-2R2, 65 — [a51) 
—5P}, v= 167}&R6 ; die letzte Form ist neu. 


{101}Px, r = {011} Po, o = (013)4Roo, I = {110)00P, n = {123}222, 
v—= {167}$R6, D= (1.12.1313 Rı2, d —= {163)2B6, 
B= {133}R3, L = {316}4P3, ı = {11} —aR2, 16 = (561) — 6R$, 


E = (176) — RT, G = {3.8.15} —5R$; neu sind: {133}, (316), {176}, 
6 15 


3) Titanit vom Val Maggia, Canton Tessin. 3—4 mm grosse, 1—1,5 mm 
starke, prismatische Kryställchen (nie Zwillinge) von trüber Beschaffenheit und 
röthlicher Farbe sind mit rundlichen Glimmeraggregaten auf Glimmerschiefer auf- 
gewachsen. Chemische Zusammensetzung: 30,08 SiOa, 39,55 TiOs, 1,72 MnO, 
28,26 CaO, 0,32 Glühverlust. Summe — 99,33. 
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2E = 69% 1’ 40” (Li), 630927’ (Na), 58030’ 20” {TI) 
37 —35 15 40 32 13 46 28 31 8 
a= 1,8718 1,8880 1,9026 

B= 1,8799 1,8945 1,9077 

= 1,9665 1,9788 1,9931 


An einem Krystalle wurden folgende Formen beobachtet: P—= {001}0P, 
= {T02)1Poo, y—= {T0N} Po, q = {NN)ooRx, n = {123)7R2, 
se laaldp, Z= (ATIRZ, I= [110)69P, M= (130, SP3; nen 
ist {274}. 

4) Titanit vom St. Gotthardt. Die bis 3 cm grossen, durchsichtigen, schwach 
hellbraunen, bisweilen mit Glimmerschüppchen bedeckten Krystalle sind auf 
Glimmerschiefer. aufgewachsen. Chemische Zusammensetzung: 29,12 SiOs, 
42,09 TiO,, Spuren von MnO, 27,90 0aO, 0,37 Glühverlust. Summe — 99,48. 


2E = 810920-30 (Li, 520929710. 1a, Ko 
23V 129030530 270222 24 37 30 
& — "1,8766 1,8879 1,8989 
8 = 1,8839 1,8940 1,9041 
y.=,1,9987 2,0093 2,0232 


5) Titanit vom Wildkreuzjoch. Die durch Vorherrschen von {123} pris- 
matischen, 3—4 cm grossen klaren, hellbraunen Krystalle zeigen noch f = 
fo04}o0P, y= {T01}Poo, r = (011}Roo. Chemische Zusammensetzung: 
34,57 SiO), 44,92 TiO,, Spuren von f&0,, 22,54 CaO. Summe —.4102,03. 


2E—= 52036. (2), 47944’ 10" (Na), 44023’ (T) 

DV el 24 31 46 22 44 

a = 4,8889 1,9042 1,9160 
B==81,8958 1,9048 1,9162 
= ,7,9072 1,9174 1,9274 


6) Titanit vom Kreuzlithal (Tavetsch). Die cm langen, Icmbreiten, —3 mm 
dicken, trüb gelblichgrünen Krystalle (Durchkreuzungszwillinge nach der Basis) 
sind zum Theil bedeckt von Adular, der seinerseits mit Chlorit überzogen ist. 
Der Habitus ist durch Vorherrschen von {102} tafelförmig. Die Krystalle zeigen 
die Combination: P= {001}0P, y= {Tv1) Po, = = fInl!Po, 1 — 
{110}oo0P, M = {130}0083, r = (011) Roo, o = {013}4 Ro, s= {TA} 
Rh, d= {163}2R6, n = (123) 4R2, i—= [1 12)—4P, t = {121} 222, 
w = {143)—4R4. 


7) Titanit von Tavetsch. Blassgelbe, 2—3 mm grosse, auf Adular aufge- 
wachsene Kryställchen, von denen einer die Combination aufwies: P—= {o01}0P, 
= {102}4Poo, y— (101) Pos, n = [123)2B3, s=[WılıBı) da 
{121)—2R2, = (110}00P, M= {130}0083, r = {ot 1)Px, 0 = {027 
#Ro, w—= {143} —4R4, 1’ = {6.2.1375 P3, 4 = (11.8.2444 Pl; neu 
sind : {027}, {6.2.13}, {11.83.24}. 


8) Titanit vom Ofenhorn im Binnenthal. Die 4 mm grossen, % mm dicken, 
durch Vorherrschen von {141} scheinbar prismatischen Kryställchen sind zu- 
sammen mit Quarz und winzigen Adularen auf Glimmerschiefer aufgewachsen. 
Ihre Farbe ist gelblichgrün und geht an den Enden in dunkelbraun über; ein 
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Krystall zeigte die Formen: P= {001}0P, y = {101}Poo, x» = {T02}4Poo, 
= {110}o0P, n = {123)3R2, s = (Ti1)aRı, D= {T.12.13}42P12, 
= {121} —2R2, tl = (231)—3R3, 1? = (572)—IPZ, tt —= (799) —2P9, 
5 = {451)—5R}, 16 — (561) —6R%; ein zweiter Krystall zeigte ausserdem 
noch M = {130} 00#3; neu sind: {1.12.13}, {561}, {792}, (572). 


9) Titanit vom Binnenthal. Die 0,5—3 mm grossen, dunkel violettbraunen 
bis fast schwarzen, auf Adular aufgewachsenen und zum Theil mit Chlorit über- 
zogenen Krystalle zeigen durch Vorherrschen von {123} und {121} einen unge- 
wöhnlichen, pyramidalen Habitus. An einem Krystalle wurden beobachtet: P — 
{001}0P, © = {102}4Poo, n = {123)3P2, s= (T41}4Rı, M = {130} 
ooR3, t—= {121 —2R2, U= {361)—6R2, 1? = (5.12.3}—4 Pi; neu 
sind: {361}, {5.12.3}. 


10) Titanit von der Kriegalp im Binnenthal. Von den auf Adular aufgewach- 
senen Krystallen wurden drei untersucht. 4) Ein durch Vorherrschen von {102} 
tafelförmiger zeigte: P= {001}0P, » = {102}4Poo, y = {T01}Px, M= 
{130}00R3, s— (T41)}ıRı, P = (3.6.10)3R2, ! = {381)—8R%; die bei- 
den letzten Formen sind neu. — 2) P= {001}0P, x = {102}4Poo, y = {T01 
Po, r = {011}Roo, M = {130}0083, y’ = {10.1.9} WPı0, y’ = {514 
3P5, n= {123}3R2, s—= [141)4R4, d= (163) 2R6, K—= (5.16.1116218, 
1 = {381)—8R3, 2 —= (251)—5R3; neu sind: {10.1.9}, (514), {3.16.4}, 
{251}. — 3) Ein Zwillingskrystall, welcher fast dieselbe Combination wie 2) 
zeigt, jedoch ohne d — {163}2R6 und r —= {011} Roo, dafür aber mit 1 —= 
{110}o00P. 


11) Titanit vom Laacher See. Die orangegelben Krystalle zeigen: P— 
{004}0P, qg = {010}ooRoo, y= {101}Poo, v={101}— Pro, r—{011}Roo, 
= {110}00P, n = {123)3R2, t = {121}—2R2. Chemische Zusammen- 
setzung: 30,40 SiO,, 38,12 TiO,, 1,86 Fe&0,, 29,59 CaO, 0,66 Glühverlust. 
Summe = 100,33. 


>3E,=— 712%40 (2), 6809’ 20” (Na), EN 
En 34 9 40 31 32% 40 
6,8967 1,9076 1,9188 


Trotz der grossen Differenz in der Grösse des Axenwinkels bei diesem Ti- 
tanit im Vergleiche mit denen der anderen ist die Dispersion der Axen doch un- 
gefähr die gleiche. Das abweichende optische Verhalten ist vielleicht durch den 
Gehalt an Eisenoxyd veranlasst. 


12) Titanit von Arendal. Die dunkelbraunen, in Syenit eingewachsenen Kry- 
stalle zeigen n — {123}3R2 (vorherrschend), P= {001}0P, y = {101} Po, 
r = {011} Ro. 

2E = 1602745" (Li), 710917 410” (No), 66% 34° 10° (NT). 


13) Titanit von Renfrew in Canada. Die dunkelbraunen, durch Vorherrschen 
von y = {101} Poo tafelförmigen Krystalle zeigen noch die Formen n — {123} 
3R2, r = [olı}Roo, t —= {121} —2R2 und sind ausgezeichnet durch das 
Auftreten einer Absonderungsfläche {T45}&R4, welche mit der von Hessenberg 
am Greenovit beobachteten @ = {2.9.11} -9R% identisch zu sein scheint. Diese 
Absonderung beruht auf wiederholter Zwillingsbildung (G. H. Williams, s. 
diese Zeitschr. 11, 299). Chemische Zusammensetzung: 30,58 SiOa, 41,41 TiOs, 
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2,55 A053, 1,35 Fe30,, 22,55 CaO, 0,29 MgO, 0,12 Glühverlust. Summe 
= 98,85. 


2E = 90%56’ 40” (Li), 85058’50’ (Na), 80018’ 20” (MN). 


44) Titanit von Grenville in Canada. Die in ihrer Ausbildung den vorigen 
ganz ähnlichen Krystalle zeigen noch t = {121}—2R2, sowie die gleiche Ab- 
sonderung nach {T45}. Chemische Zusammensetzung nach Harrington: 32,09 
SiO3, 37,06 TiO,, 1,16 FeO, 28,50 CaO, 0,66 Glühverlust. Summe — 99,47. 


2E = 94011’ 30” (Li), 88016’ 30” (Na), 85029’ (T). 


15) Titanit von Monroe in Michigan. Die den Arendalern sehr ähnlichen 
Krystalle zeigen n = {123}3R2 (vorherrschend), P — {001}0P, y = {101} Po. 
Chemische Zusammensetzung: 30,9% SiO,, 34,44 TiOg, 2,64 AlyO3, 7,84 FeaO,, 
23,93 CaO, 0,32 MgO, 0,20 Glühverlust. Summe —= 100,26. 


2E = 63" 51’40" Ei), 600132307 (Na), 560 287407 (Zi). 


16) Keilhauit von Buö bei Arendal. Die den dunkelbraunen canadischen 
Titaniten ähnlichen, dieselbe Zwillingsbildung zeigenden Krystalle weisen die 
Formen auf: P= {001}0P, y = {101} Po, I = {110}00P, n = {123}3R2, 
t—= {121}—2R2. Der scheinbare Axenwinkel konnte nur in Monobromnaphtalin 
gemessen werden, dessen Brechungsexponent ist: 


u 1,6%72.(20), 1,6579 (Na), 1,6681 (T]), 
2E = 112 31720" 108034’ 40” 10603720” 


2E ist also grösser, als bei anderen Titaniten. Die Dispersion aber kleiner. 

Verf. giebt dann in zwei Tabellen eine Uebersicht über die chemische Zu- 
sammenselzung der angeführten Titanite und über den scheinbaren Winkel der 
optischen Axen. Aus denselben ist ersichtlich, dass im Allgemeinen die Eisen-hal- 
tigen Titanite einen grösseren Winkel der optischen Axen zeigen, als die Eisen- 
freien, ein gesetzmässiger Zusammenhang zwischen Eisengehalt und Grösse des 
Axenwinkels aber nicht besteht; Ausnahmen bilden jedoch die Titanite von Monroe, 
Zillerthal, Val Maggia. 

Durch Erhitzen des Titanits bis über 200° C. erlitten die optischen Eigen- 
schaften keine wesentliche Veränderung. 


Tabelle der am Titanit auftretenden Formen (die mit * bezeichneten sind 
vom Verf. neu beobachtet). 


1) P= {001} 0P 14) - = (509)—3Poo 27) A 122} R2* 
2) q = {01 0) oRoo 15) - — {201)—2Poo 28) B — {133} R3* 
3) 2 = {110}o0P 16)r = (011! 2x0 29)e = {121}222 
4) M= {130}00R3 17) O = {027}#Roc* 30) s (TaryaRa 
3) ra 18)o = (013}4Roo 31) 8 = (3.16.38 R15 
6) y = {101} Poo 19) = (031)3Roo 32) = [Isı) Rs 
7) © = {102}4Poo 20) Ö — laerlap 33) 
8) - = (103)129 21)- = (3.3.10) 5P 34)n = ({Ti5)4R4 
9) zu = {1054 Po 22)u = {113)4P 35)v = (167)8R6* 
10) - = {509}3 Po 23) = {112}4P 36) P—43.6.10) 280} 
11) - — (8.0.15), Boo 24) x = [32312P 37) vw = {3.10.16)$R2 
12) z ={19.0.12)43 Po 25) 4 = [T79}5P 38)x = {132)3B3 
13) 0, = (UM PS 26) 0, E46) pr 39.d. 163,226 


Auszüge. 495 
Es) e = (1.10.31 Rıo 52) I — (736)3P4 64) tt —= [a3 1) —3R3 
44) D={1.12.13)13Rı2* 53) « —= {527)3P3 LE — BAR 
42) Z= {274} 1R7* 54)A = {35.30.1498 PT 66)? — ee 
43) = {2.9.11} HR 55) I = (IT.8.24)1Pl 67) = {192} —IPp9* 
44) K—= 15.16.1116 RY6* 56); —= fra) —4P 68) 05 = {151} —5R% 
45) S = {5.21.6}53R21* 57) 7 —= {889} —3P a) a 
46) w = {%14)422 58) f a 70) = {891} —9R}* 
27) = eb: 5 ea er Tu = eur 

48) L = {316,}1P3* 60)5 = {132)—3R3 72) = (5.12.3)-4P2* 
49). L' = 16.2.13)7%P3* 61) W = {113} —4Rı 73) 12 = (251) —5R3* 
50) y B14}325* 62) E = {176 —R7* 74) U De, 
51) y" 10.1.9) Pı0* 63) U = (361) —6R2* 75) 6 —=[3.8.15)-3;P$* 


Den in nachstehender Tabelle berechneten Winkeln wurden die Werthe zu 
Grunde gelegt, welche Hessenberg angiebt (nach Des Cloizeaux berechnet): 


ab 0, 0,42711%5 2472 0,65 756A,;. 9 = 35092 323 


(004):(027 = 10038734" A0T):(132) = 85054728” 
:(043 — 12 49 :A) = 170 23 20 
:(044 = 35 15 :@34) =58 627 
Zone :(034 =63 235 :572) =55 044 
[004, 010] :(014 —= 66 29 :(344 — 52 4 33 
(METIEWET = 2 178 (79) =31 11% 
(043):(013 — 24 38 kA = 49 5745 
(034):(039) = 53 54 50 561 = 48 10 50 
H mi: / 
(004):(105) = 1798 8 0 
5 :(410 — 40 33 50 
:(703 =233 5 a 
:(102) — 39 49 (514 A 
(8.0.18) lies :140.4.9) = 33624 
Zone :509)) = 42 29 (527):(527 — 14 58 
[004, 100] 10) = 60 47 (243):(273 —=48 4 
:19.0.12)= 71 33 (10.7.47):(10.7.17)= 23 33 56 
:(204 = 67 53 28 (T12):(119) = 30 47 
(404 —= 53 46 (123):(1993) —=43 48 
:(509 —= 38 35 36 (T45):(145 — 54 48 
(2.9.14):(2.9.14) = 55 37 48 
(701): (124 = 36 1645 (167):(1657) =58 27 30 
a et (1.12.13):(1 T2.13)= 62 36 
:13.16.3) —=263.123750 176): (176 — 72 9 
Zone N 184 == 717983753 (443):(4%3 73058 
[101, 010) Kr 124 = 73 142 30 132):(132) zn 58 
nl (141) = 67 58 124): (134 =69 9 4 
(3.46.3):(3.16.3) = 53 34 20 a 251) = 61 29 40 
(184): (187 — U WR (572): (572 =59 740 
BR (344):/374 = 57 21 32 
un; 346.3) =77 9 7 (792):(792 > 
(104):527) = 12 29 451):(454) = 54 56 32 
:(243 15 7 561):(554) = 53 13 
:(10.7.17)= 19 48 54 894):(84) = 50 51 20 
MM) = 25 4 54%):(517 = 85744 
1 :123) =38 146 10.41.9):(10.1.9) = 4 022 
145) =49 145 004):(527 750839855 
:(2.9.44) = 50 46 3 :(2.9.44) = 4 1 hi 
(167) = 53 58 : (167 = 
:(1.12.13)= 59 23 56 :(1.12.13)= 3 57 20 
:(044) = 65 30 :47%6) = 38 19 
Zone :176) = 73 42 30 :(234 = 647 
[104, 110] :(448) =87 928 :(572 = 73 403 
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(004):(344) = 73098’ 34” N (0on):(T45) = 31055’ 
:(799) = 1716 49 37 | (994,745) (IM) = 73 53 
:(A5A = 51 54 :(143 — 44 42 
ER Zone (00A):T67) = 31 8 a" 
A ON :(168) . = 61 55 
(001):(544 — 66 49 40 - a 
10.1.5) = 63 AM 55 Zone (004):Ts4) = 81 38 47 
RR 004,180 :4180): = 88 42 3 
(F01):316) = 2 36 20 | \ ER 
zung 043) Mesa) = A 22 
[To4, 112] mon.) 84 3 RR 123) , = 21 54 
A (703, 010] :133)) —=30 743 
(s16):[316) —=A0 M ’ :163) = 50 20 30° 
(442):(1192) = 27 59 52 :(1.10.3) = 63 33 28 
(004):(346) =39 34 5 Pmeee 
we (113):(113) - — 22 24 
A a N ee: (133):(733) = 60 45 8 
101,193 \ u _ (163):163) = 79 19 
123) =86 4 (1.40.3,:(7.10.3) = 52 53 4 
(104) (132 — 43 39 (1.10.3):(004 ET NSW RT 
Zone er Sc 102):316) —= 5 40 30 
ToA, wi 034 =77 055 :(ZA4 Be 
sinn 220 _ Zone {142,18 8038 
Zone S (0): M4) — 34 35 [102, 122] 122), 28 2 
004, 93] \ (3) = 48 45 a2 
2 (274) —=43 31 30 
(004):(927) = 26 48 40 ERBEN. u 
:(3.3.10) = 27 28 47 EEE 
(113 N 122):(122) —= 56 55 20 
12) =M 39 M Aamjz(132). —= 18 650 
Zone 293) =50 29 33 274):27%4) =87 3 
[004,742] 779). =855. 9.36 274):(004 = 55 53 15 
:(445 =56 0 A Zone EUR MM) =3%4 34 32 
:110)  —=85 45 [404, 040] 124):(010) =55 25 28 
(889) = 53 49 34 
: (142 u Zone | 140):(430 — 285 52 46 
A 110, 040] :180) = 50 34 32 
_\227):;227) =20 3 , \ :(010) = 66 56 46 
(3.3.40):(3.3.10) = 20 55 38 Er 
(779):(779) = 37 36 34 a a _ n 7 28 
(745): (345 —=38 546 .\ = 7 
(889):(889 = 36 48 Au 180):(180 = 32 43 28 
Zone (004):(6.2.18) = 39 34 5 Zone j (eo):(2a3) —=69 2 
[044, 316] :(316) = 49 21 a7 | [010,123] \ ass) a 
(6.2.43):(6.2.13) = 13 3 54 1a3):(193) = A AS 
Be (A43):193) —= 173 58 
(004):(3.6.40) = 34 44 48 
13) =35 & 0A ı = 38 24 n 
:1292) =47 795 A121) = 62 42 4 
Zone :(3.10.6) = 61 56 20 Zone 192) es az 
[004,727] (19) = 7633 15 | (101, 410) :(44) = 81 43 
36) = 7744 3 123) =30 050 
AM) = 60 47 12) = 2239 2 
123) = 832 31 z (102): a7) =4A7 50 
m BI ne re 
(3.6.10):(3.8.10) = 40 36 44 Ko 14) = 87 29 
(5.10.6):(5.10.6) = 69 56 42 (527 =4316 2 
N —= 78 41 28 N | SHE, —245055 Re 
(004):(133) — 39 30 _ Zone (044 = 49 39 40 
Zone :{139) =58 348 a] IS = 15 A i 
[001,133] :130) =87 6 (21 = 412374 
:432) =49 34 47 
ni S (a31):(Q5) = 84 24 10 
(132):139) = 173 45 58 (001 = 76 49 97 
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Zone f (102):1445) = 23044’ 45 (5.21.6):(5.21.6) = 68022’ 30” 
[102,745] \ (145) = 34 49 38 :(004).r = 74 10 4 
5 16.4):(5,46.4) = 72 
Zone | (102):(3.6.10) = 24 49 47 e An 88 1 “ 
= :(130) =69 33 20 38T): (387) 5 
102, 130) au (38T):{3851) — 84 33 56 
2120) | :(136) = 16416 30 341923 
436) = 5 (8.12.3):(5.12.3) = 85 42 54 
(736):(756) = 26 49 32 AT TEEN 
(330):(0) = 43 30 23 Zone ! (OH): = 7847 
® m 004, 3.8.15 :(3.8.15) = 24 9 
(102):(6.2.13) = 5 28 49 | > (8ER 2022 
_ Zone _ 133) — 29 6.9 (8.8.45):(3.8.15) = 36 16 
(102, 421) a) ne HIER Zone (004):(33)) = 48 47 97 
223) —=19 41 36 | [004,234] (234) =M 6147 
323): =35 7 4 (233):(993)) = 47 29 58 
a (102): (11.8.4) = 10 50 57 Fe 011):(1.40.3) = 45 7 40 
F09, 141] 080) —=80 48 5 | 4 Tag] :14) —=50 233 
’ | (Ti) =58 35 7 143) = 174 92 40 
N 28 41 aM 0A):NM) = 77 747 
(11.8.24):(004) — 3 (011, 193] i' :132) = 80 58 20 
Zone | 1223) 12 21 28 aa 0 
[010.23] (386) = 171685 & 101):a31) —=33 32 5 
Ir 3) = 80 58 ach) 8 16 
0:40) = 4 97 43 zur a 
5 = [101,231] :(034) = 74 97 23 
one Aula BE FI 139 — 40 29 30 
firo, 141] (087) = = 11.335 45 nn Ka 3) 
al) 2655855 NE DD 
MO):B6): = 20 SM 3 Zone RES, Ze i n 
Zone a = 6 9 [044,233] . a Be BE 
[110,121] ) :(031) = 67 97 40 ( ws 
UM) =6M 7 (103):(316) = 12 419 32 
(011):[163) —= 26 48 | a = ei FR n 
| ala) 1323507 Zone 10. en EN : 
Th) = 46 40 (103, 043] I 
= :129) —=56 47 33 
ee :(3.8.15) = 47 33 46 
Zone EEE A :(43)) = 380 97 47 
Tg :(381) —= 115,59 
[014,112] en eu 2 
ED Zone (040): (527) — 82 31 
:19.12.3)—= 83 42 [010, 527] :(33.30.49)= 74 16 37 
:(1d) = 84 30 fr 
233) = 70 17 48 (35.30.49):(35.30.49)= 31 26 46 
112) = 58 21 (001):(35.30.49)= 52 A 5 


5. J. Franeis Williams (in Göttingen): Die Mineralien des Monte Amiata 
in Toscana (N. Jahrb. f. Min., Geol. u. s. w. 4887, Beilagebd. 5, 381—451). 
Das Gestein, welches den Monte Amiata zusammensetzt, wird vom Verf. als ein 
Hypersthen und Labradorit führender Trachyt bestimmt, welcher Uebergänge 
zum Liparit und Andesit zeigt. 

Der Sanidin kommt in bis 3 cm grossen, nach (010) tafelförmigen Krystallen 
vor, meist rechte und linke Karlsbader Zwillinge. Krystallform meist undentlich, 
an einem links gebildeten Karlsbader wurden bestimmt: {010}00Roo, {001}0P, 
{201}2Poo, {101} Poo, {T1ı)P, {110)o0P, {130}00R3, (021}2Roo. Die 
Auslöschungsschiefe wurde in einem Schliffe parallel (010) bestimmt, sie liegt im 
stumpfen Winkel der Axen ac und bildet mit der Klinodiagonale einen Winkel von 5" 


L 


(Na-Licht). Die optischen Axen liegen im klinodiagonalen Hauptschnitte und 
zeigen geneigte Dispersion der Mittellinien; Dispersion der optischen Axen v >0, 
Doppelbrechung negativ. Der Winkel der optischen Axen in Oel: 
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2H, = 24°45' (Li-Licht), 
—'25 38 INası rn), 
—= 36 53 (T- -). 
Chemische Zusammensetzung: Si03 64,20 Spec. Gew. — 2.56% 
AO, 419,18 
F&0, 0,10 
FeO 0,06 
CaO 0,71 
MgO 0,09 
KO 13,04 
Na,0 3,07 


Glühverlust 0,34 


Der weisse, wenig glänzende, makroskopisch kaum erkennbare Plagioklas 
(Labradorit an der Grenze zu Andesin) wurde mittelst der D. Klein’schen Flüs- 
sigkeit und Westphal’schen Wage isolirt, wobei sich ergab, dass derselbe in 
seinen einzelnen Körnchen kein übereinstimmendes specifisches Gewicht besass, 
er konnte aber in sechs durch ihr specifisches Gewicht von einander verschie- 
dene Theile gebracht werden, von denen vier analysirt wurden, ausserdem wurde 
noch ein zwischen Labradorit und Anorthit stehender Plagioklas analysirt (V). 


It. Dr Il. IV: vr 
N a.d. a.d. s a 
nn 08 Differ. 200 Differ. N 92,18 Differ. 2 Differ 
Al, O;\ 5 a 28,02 
Fe,0,/ 26,66 28,05 23,52 28,28 3,04 
290. 10.30 10,57 14,35 10,95 12,44 
MgO — — — — 1,88 
BSO2 1308 1,46 se 1,18 1,04 
Na0O 4,710 6,10 5,99 6,21 3,86 
Li0O, Spur Spur Spur Spur Spur 
MO 1,93 (Glüh- 0,82 (@lüih- (Glüh- 0,60 (Glüh- 1,0 ee 
verlust) verlust) verlust) verlust) nommen! 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Sp.G. 2,650 2,668 2,682 2,6858 2,695 


Für die Auslöschungsschiefe wurde in den Fällen, in welchen sie in zwei 
neben einander liegenden Zwillingslamellen ungefähr gleich war, Werthe von 
30—45° gefunden, meist lag sie zwischen 10% und 30°. 

Der braune bis olivenbraune lebhaft glänzende Hypersthen kommt in bis 
2 mm grossen Individuen der Form {110}00P, {100}00Poo, {010}00Poo vor, 
die keine deutliche Endigung zeigen. Einzelne Kryställchen konnten am Gonio- 
meter gemessen werden. Die optischen Axen liegen im brachydiagonalen Haupt- 
schnitte, die erste Mittellinie geht der Brachyaxe parallel, Doppelbrechung nega- 
tiv. Als Pleochroismus ist angegeben, dass der Hypersthen parallel ab gelblich- 
grün, parallel be bräunlichgelb, parallel @c hellbraungelb polarisirt. 


Ein mit Magnetit verwachsener Hypersthen wurde analysirt (I); hierbei 
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wurde der Gehalt an F&O; als nur dem Magnetit zukommend betrachtet, auf 
Magnetit berechnet und abgezogen (s. I). 
I II. 
Si03 47,09 50,93 Spec. Gew. — 3,497 


Alg Oz 4,17 4,51 
F&0; 5,21 Z 
FeO 25,13 24,61 
Ti O3 2,38 2,56 
x 0,64 0,69 
CaO 2,20 2,37 
MgO 14,24 15,40 
MnO Spur Spur 

101,06 101,07 


Magnetit 7,55%, 


X ist wahrscheinlich ein Gemisch von Oxyden seltener Erden, darunter Zir- 
konerde (vergl. Knop, diese Zeitschr. 10, 58). Ausserdem wurden noch zwei 
Hypersthene, darunter ein dunklerer (I), analysirt. 


Si 03 49,2 


9,2% Spec. Gew. 3,51% 45,27 

40 +3,07 4,09 
Fe&0;3 2,12 6,36 
Fe0O 27,61 27,00 
Ti O3 Spur Spur 
% 0,73 1,18 
Ca0O.. 2,24 2,18 
M90O 15,12 13,10 
MnO Spur Spur 
100,13 99,18 


Bei II wurde das Eisen als Fe0, zu 36,36 °/, bestimmt und hiervon 
30,00 %/, auf FeO umgerechnet, um die Analyse mit I vergleichen zu können. 

Der schwarze Glimmer erwies sich als Anomit und Biotit und kommt in Kry- 
ställchen der Form {001}0P, (010}00Roo, {T11}P vor. Die Grösse des Axen- 
winkels ist sehr schwankend, oft gleich 0; @ > v, Doppelbrechung negativ. 

Der Magnetit tritt stets in Okta@dern auf, oft ist er mit Hypersthen derart 
verwachsen, dass die nach {#11} tafelförmig ausgebildeten Krystalle parallel der 
Fläche des Hypersthens gehen, auf der sie aufsitzen. Pyrit kommt in dünnen 
Blättchen auf den angeführten Mineralien vor. Chemische Zusammensetzung: 


Fe (als Fe, O0, gewogen) 48,78 
S, (als BaSO, - ) 45,95 
95,713 


Von Zersetzungsproducten des Gesteines werden angeführt Perlsinter (Fiorit), 
der sich als weisser, durchsichtiger bis undurchsichtiger Ueberzug auf Hohl- 
räumen findet, und Quarz in dicken Klumpen von gelblichweisser Farbe, olıne 
Spur von Krystallform, aber krystallinischer Structur ; die Zugehörigkeit dieser 
Massen zum Quarz wurde durch optische Bestimmung erwiesen. 

Ref.: H. Traube. 
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6. A. Hamberg (in Stockholm): Anatas und Titanit auf Rutil von dem 
Apatitvorkommen bei Kragerö in Norwegen (Geol. Fören. Förh. 1886, 8, 475). 
Der Anatas kommt in sehr kleinen, stark glänzenden, im durchfallenden Lichte 
hellorangebraunen Krystallen von der Combination {114} {004} vor, dicktafel- 
förmig nach der Basis ausgebildet; der Titanit in dünnen, braunen, schief ge- 
streiften Krystallen, nach der Pyramide {123} verlängert. 

Da beide Mineralien auf der stark verwitterten Oberfläche des übrigens 
frischen Rutils auftraten, so hält Verf. für wahrscheinlich, dass sie Umwandlungs- 
producte des letzteren sind. Dass Rutil in Titanit umgewandelt werden kann, ist 
aus den Untersuchungen von Sauer und Cathrein bekannt (diese Zeitschr. 8, 
328); da aber keine Umwandlung des Rutils in Anatas bekannt ist, dagegen 
Diller (diese Zeitschr. 9, 569) nachgewiesen hat, dass aus Titanit bei der Zer- 
setzung Anatas entstehen kann, glaubt Verf., der Anatas sei durch secundäre Um- 
wandlung aus dem Titanit entstanden, was übrigens eine Stütze darin findet, dass 
der Anatas nicht wie der Titanit auf dem Rutil unmittelbar aufgewachsen ist, son- 
dern sich auf einer braunen erdigen Masse an der Oberfläche desselben befand. 


Ref.: H. Bäckström. 


7. M. Weibull (in Alnarp, Äkarp, Schweden): Ueber Manganapatit von 
Vestana nebst einigen Bemerkungen über die Zusammensetzung des Apatits 
(Ebenda, 492). Der Apatit kommt theils in derben rothbraunen Massen, theils 
mehr untergeordnet in Krystallen oder Körnern im Pyrophyllit eingewachsen vor; 
die letzteren wurden untersucht. Die Krystalle sind von blassgrüner Farbe, mehr 
oder weniger durchsichtig. Dünnschliffe zeigen, dass das Material völlig frisch 
und frei von Einmengungen ist. Spec. Gew. 3,225. 


Gefunden: Berechnet: 

CaO 44,65 44,67 

MnO 8,98 5,86 

P} 0; 42,04 441,74 

Fl 3,1% 3,82% 

cl Spur — 

Ca 3,91 3,92 (entspr. F}) 
100,29 100,01 


Die Analyse entspricht wie ersichtlich genau der Formel (PO,), Fl (Ca, Mn) ;, 
worin das Verhältniss Ca zu Mn = 49 :'2 ist. 

Verf. bespricht ferner die von Völcker (diese Zeitschr. 11, 1407) aufge- 
stellte Formel für die Zusammensetzung des Apatits, indem er sich der Ansicht 
Groth’s (l. c.) anschliesst, und hebt die Wichtigkeit hervor, das.zu analysirende 
Material auf seine Reinheit mikroskopisch zu prüfen. Es ist wahrscheinlich, dass 
bei beginnender Zersetzung das Haloid am leichtesten dem Mineral entzogen 
wird, um durch die Hydroxylgruppe oder die Radicale der Kohlensäure oder 
der Kieselsäure ersetzt zu werden. Einige Dünnschliffe des äusserlich völlig ho- 
mogenen Apatits von Canada zeigten einen ungewöhnlich hohen Gehalt von ver- 
schiedenartigen Einschlüssen, welche das Material verunreinigten. Einige unter- 
suchte norwegische Apatite waren matt und undurchsichtig; die mikroskopische 
Untersuchung zeigte, dass das Mineral allerdings frei von Einmengungen, dass 
dagegen die Grundsubstanz durch und durch trübe war. 


Ref.: H. Bäckström. 
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S. Derselbe: Der Fluocerit von Österby in Dalarne (Ebenda, 496). 
Kommt auf Pegmatitgängen vor, mit Gadolinit, Orthit u. a. Die Farbe ist blass- 
rothgelb, der Glanz wachsartig; Spaltbarkeit nicht zu beobachten. Spec. Gew. 
5,70. Härte = 4. Dünnschliffe sind graugelb, durchscheinend und zeigen dop- 
peltbrechende Zwillingslamellen. 

Bei gelinder Erhitzung wird Wasser und Fluorwasserstoff abgegeben. Säuren 
zersetzen das Pulver nur unvollständig und mit Schwierigkeit, nur concentrirte 
Schwefelsäure zersetzt es vollständig. Die Analysen 4. und 2. sind vom Verf. 
mit Material von einer und derselben Stufe, 3. und 4. dagegen von Tedin mit 
anderem Material ausgeführt. 


Ar 2. 3. 4. Mittel: 

Ce, 0; 15,25 44,09 46,69 48,14 46,03 
(La, Di)aO, 37,35 38,56 34,76 33,32 36,00 
Yttererden 3,90 4,30 3,41 4,23 3,96 
Al O; Spur Spur Spur Spur — 

Fl 19,28 19,09 19,77 19,8% 19,49 
el Spur Spur Spur Spur — 

H,O 1,93 2,09 1,34 dn 1,78 

Ca00; 1,48 1,58 1,40 1,54 1,50 
108,76 

Sauerstoff entsprechend Fl 8,21 

100,55 


Da Ce= 141, (Di, La) —= 143 und die Yitermetalle = 97,5, so berechnet 
sich die Zusammensetzung und das Atomverhältniss wie folgt: 


Ce 39,53 0,279 
(La, Di) 30,82 0,215 70,527 
(Y, Er, Ye) : 3,19 0,033 
Fl 19,49 1,026 
0 4,43 0,277 
H,O 1,78 0,083 
CaCO; 1,50 
100,74 


Das Verhältniss zwischen den Metallen AR und Fl, O, H,O ist also 4 : 1,95 : 
0,52 : 0,16 und die Formel für die Substanz wäre RO (Fl, OH), und die des 
reinen unveränderten Minerals RO Fl;. 

Hiernach wäre das betreffende Mineral ein basisches Cerfluorid, welches einer 
beginnenden Umwandlung unter Austausch von Fluor gegen Wasser unterworfen 
gewesen ist. 

Ref.: H. Bäckström., 


9. W. Ramsay (in Helsingfors): Tetarto@ädrie des Turmalins (Mitth. aus 
d. Stockholms Högskola No. 50 in Bih. t. Sv. Vet.-Akad. Handl. 1886, 12, I, 
No. 1, S. 4—11 und: Mitth. No. 60, ebenda 1887, 18, II, No. 6, S. 1—10). 
Auf Veranlassung von Prof. W. C. Brögger, welcher an einigen Turmalinkry- 
stallen scheinbar tetarto@drische Ausbildung gewisser Formen beobachtet hatte, 
unterwarf der Verf. das bedeutende Material von Turmalin, hauptsächlich von 
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Ramfos und Snarum, in den Sammlungen der Universität Stockholm und im schwe- 
dischen Reichsmuseum einer genauen Durchmusterung, um zu sehen, ob diese 


bisweilen beobachtete unvollzählige Flächenausbildung sich auf eine gesetzmässige . 


Tetartoedrie zurückführen liesse. Die Krystalle von Snarum zeigen in der Pris- 
menzone die Flächen ! — {1010}00R, h = {1450} 00P% und s= {1120} 00P2, 
sowie einige unbestimmbare ditrigonale Prismen, welche in oscillatorischer Com- 
bination mit den übrigen auftreten. An dem analogen Ende finden sich nur die 
Formen R= x{101t}R, n= x{0112)—4$R und o = x{0221}—2R. Das 
antiloge Ende ist formenreicher, indem hier auftreten: R, 0, = #f1 232)—4R3, 
t—x{2131}R3 und u= x{3251}R5, sowie ein flaches, negatives Skalenoeder, 
welchem das Zeichen y— —3R3# oder —3R3% zukommt. Von diesen Skale- 
noedern ist es besonders x, welches tetarto@drische Ausbildung zeigt; diese Forn 
ist jedoch selten; sie trat nur an sechs Krystallen auf, aber bei fünf von die- 
senintetarto&ädrischer Ausbildung, während der sechste nach Verf. ein 
Zwilling ist. Die Form w ist von Solly in tetarto@drischer Ausbildung beob- 
achtet worden (diese Zeitschr. 11, 177). Das Vorkommen der hier möglichen 
Tetarto@drie, der rhomboedrischen, lässt sich auch — wie in der zweiten Ab- 
“handlung besonders erwähnt — in der Prismenzone wahrnehmen, indem dabei 
das ditrigonale Prisma A oft nur mit drei Flächen als Prisma dritter 
Ordnung auftritt (eine erst von Herrn C. Morton gemachte Beobachtung, 
die Verf. zu der zweiten Abhandlung veranlasste). Eine solche Ausbildung zeigten 
nämlich in der That 12 von 73 untersuchten Krystallen; in manchen Fällen dürfte 
ferner eine scheinbar symmetrische Ausbildung auf Zwillingsbildung zurückzu- 
führen sein, und übrigens schliessen bei der angenommenen Tetartoedrie die 
beiden Viertelflächner einander nicht aus. Einen weiteren Grund für seine Mei- 
nung fand Verf. bei zwei Krystallpaaren, welche je zwei tetarto@drisch ausge- 
bildete, enantiomorphe, mit parallelen Axenkreuzen in Zwillingsstellung mit ein- 
ander verwachsene Krystallindividuen zeigten. Auch Durchwachsungszwillinge 
wie beim Quarz glaubte Verf. gefunden zu haben. 


Um die Frage nach der Tetarto@drie auf andere Weise zu lösen, hat Verf. 
versucht, Turmaline von Bamle zu ätzen. Dies gelang jedoch nicht, indem der 
Turmalin von Säuren gar nicht, von Alkalien allzu stark angegriffen wurde. Bei 
näherer Untersuchung zeigte sich indessen, dass einige Krystalle, wenn auch un- 
vollkommen, natürliche Aetzfiguren aufwiesen. Auf einer Fläche von R zeigten 
sich zahlreiche kleine, keilförmige, triangulär begrenzte Aetzgrübchen, deren 
Umrisswinkel ungefähr 88°, 74% und 18° waren. Die bei der rhomboedrischen 
Hemiedrie vorhandene Symmetrieebene theilt diesen letzten Winkel in zwei un- 
gleiche Theile von 340 und 1440. Auf einer Fläche von o zeigten sich trianguläre 
Subindividuen mit den Winkeln 57°, 39% und 84°; der erste dieser Winkel wurde 
von der hemiedrischen Symmetrieebene wieder in zwei ungleiche Theile von 
3840 und 184° getheilt. Sowohl die Form, als die Lage dieser Aetzfiguren und 
Subindividuen ist also völlig asymmetrisch. 


Auf Grund seiner gesammten Beobachtungen hält Verf. für wahrscheinlich, 
dass der Turmalin der rhomboedrisch-tetarto@drischen Formgruppe angehört. 


Ref.: H. Bäckström. 


10. Nanny Lagerborg (in Stockholm): Einfluss der Temperatur auf den 
Brechungsexponenten und die Dichte des Steinsalzes (Meddel. fr. Stockholms 
Högskola No. 73 in Bihang t. Sv. Vet.-Akad. Handl. 4887, 13, 1, No. 40). Zur 


Duayapes 


ne nn 
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Untersuchung wurden drei von Steeg'und Reuter geschnittene grosse Prismen 
benutzt ; beizwei von diesen wurden jedoch die Brechungsexponenten nur bei Zim- 
mertemperatur bestimmt und zwar bei dem einen an zwei Winkeln. Es ergab sich: 


Spectral- Prisma I. Prisma II. 
linie: = 4605 t= 47% 

B 1,53964 = == 
C 1,54090 == 1,54077 
D 1,54458 1,54454 1,54455 
b 1,55028 1,55022 
F 1,55364 1,55359 1,55354 
G 1,56183 1,561 80 = 


Die Resultate sind etwas grösser als die von Stephan und Langley ge- 
fundenen, dagegen etwas kleiner als die älteren von Baden-Powell und 
Grailich. 

Zur Bestimmung der Variation mit der Temperatur wurde ein drittes Pris- 
ma III mit einem doppelwandigen blechernen Cylinder umgeben, durch welchen 
ein constanter Strom von Wasserdampf oder mittelst eines Thermoregulators auf 
constanter Temperatur gehaltenes Wasser geleitet werden konnte, und welcher 
mit zwei, in Minimalablenkungsstellung zu einander befindlichen, von dünnen 
Glaslamellen bedeckten Oeffnungen versehen war, die den Durchgang der Sonnen- 
strahlen gestatteten. 

Folgende Tabelle enthält die Resultate: n ist der Brechungsexponent zwi- 
schen Luft von 0° und Steinsalz von t%; n—.n, giebt die Differenz der Brechungs- 
exponenten für das gegebene Temperaturintervall; /n ist die mittlere Differenz 
für 19. 


=| 1405 | 4405—4905 1495 —47%0 | 44055005 16055605 | 14959005 
$ n |n—m | In |n—m | In |n—m| In n—nı | In In—n| In 
'+0,0001— 0,000 +0,000|—0,000| +0,00 —0,000| +0,00 |—0,000+0,00/—0,000 

B \1,53958| — — 99 304 | 444 316 u 262 344 
C |1,54082, 91 325 | 10 340 444 3416 130 325 || 262 344 
D 1,54445, 86 307 || 99 304 112 344 134 335 | 264 343 
E |1,54998 86 ER — | 12 | su | — — || 260 | 348 
ba |1,550148, 86 307 | 404 320 , A383 ı A383 | — — 1258 339 
F 11,55356 84 | 300 OS EN 409 302 129 322 259 340 
G \1,ser77| 85 303 | 97 | 298 | 11 | 308 | — — | 255..1..,336 

Mittel | 86 308 | 100 | 308 || 42 | 311 | 134 | 397 | 259 | 344 


Diese Resultate ergeben, dass die Brechungsexponenten keine gleichmässige 
Variation zeigen, sondern dass die Variation mit der Temperatur wächst: auf die 
Dispersion hat die Temperatur keinen merklichen Einfluss. 

Die Dilatation wurde mittelst eines von Dr. K. Angström construirten 
Apparates bestimmt. Folgende Werthe wurden erhalten: 


Temperaturintervall: Ausdehnungscoefficient: 


1639—39°5 0,00003391 
17,5 —43,5 3405 
17,2—47,6 3432 
16,4—50,6 3497 
17,5—55,7 3565 
17,5—65,0 3620 
17,1-—96,8 3908 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 98 
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Auch die Variation der Dilatation wächst also mit der Temperatur. 
Verf. berechnet alsdann, mit welcher der Formeln von Laplace, Glad- 
stone und Lorenz 


na —1 n—ıA en Wet | 
Nm Sees 
d 


ihre Resultate am besten stimmen. Die Tabellen enthalten die interpolirten Werthe 
für 14°5, 42)5 und 90%5; n ist der Brechungsindex für Strahl EZ. Die Columnen 
Differenz &,, &, und ky zeigen die Differenzen zwischen den gefundenen Zahlen 
und ihren Mittelzahlen. 


|Differ. Differ. | Differ 

Temper. N Dichte | kı kı ka Be ka ka 
| | 0,000 0,000 0.000 

1405 1,54928 | 2,17000 | 0,64528 | + SO | 0,25342 | 20 | 0,14664 | +6 
42,5 1,54842 | 2,16793 || 0,64467 | +49 | 0,25297 | + 5 | 0,14659 | +41 
90,5. || 4,54670 | 2,16357 | 0,64354 | — 97 | 0,25268 | — 24 || 0,14654 | —7 


Wie ersichtlich, repräsentirt die von Lorenz aufgestellte Formel die Re- 
lation zwischen der Dichte und dem Brechungsexponenten am besten. 


Ref.: H. Bäckström. 


11. Th. Kjerülf } (in Christiania): Die Bestimmung des optischen Charak- 
ters im parallelen polarisirten Lichte (Forhandlinger i Videnskapsselskabet i 
Christiania 1885, No. 16, S. 1—4). Verf. schlägt eine von ihm näher beschrie- 
bene Aenderung der gewöhnlichen Methode, mittelst dünner orientirter Gyps- 
blättchen, vor und empfiehlt, solche von verschiedenen Dicken, z.B. mit den 
Polarisationsfarben Weiss, Gelb und Roth erster Ordnung für Mineralien mit ver- 
schieden starker Doppelbrechung zu verwenden. 

Ref.: H. Bäckström. 


12. J. H. L. Vogt (in Christiania): Künstliche Darstellung von Glimmer 
‚Ebenda 1887, No. 6, S. 1—42). In einer Schlacke von Kafveltorp, Kupfer- 
hütte in Orebro lehn, Schweden, fand sich in bis mehreren Millimetern grossen, 
dünnen Blättchen eine Substanz, welche sich wie ein Glimmer verhielt. Um die- 
selbe zu studiren, unternahm Verf. eine Trennung mittelst der Schlämmmethode, 
und gelang es, in dieser Weise ein fast chemisch reines Material zu bekommen. 

Isolirte Blättchen zeigen einen sechsseitigen Umriss, mit Winkeln, welche nur 
wenig von 120° abweichen; ferner sehr gute Spaltbarkeit nach der vorherrschen- 
den Fläche und sind elastisch biegsam, farblos und durchsichtig. Unter dem 
Mikroskop sieht man, dass das Mineral optisch zweiaxig und negativ ist; die spitze 
Biseetrix steht fast, aber nicht absolut, senkrecht auf {001}; der Winkel der 
optischen Axen ist sehr klein, nur einige Grade. Längsschnitte in Dünnschliffen 
der ganzen Schlackenmasse zeigen lebhafte Interferenzfarben und bis auf 10—2 
parallele Auslöschung. Bei einem zarten Schlage mit einer feinen Spitze erhält 
man eine typische Schlagfigur; der Kleinheit des optischen Axenwinkels wegen 
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konnte jedoch die Relation zwischen’der Schlagfigur und der Axenebene nicht 
entschieden werden. 


Mit dem erwähnten Material, welches nur 1—2°/, Verunreinigungen (haupt- 
sächlich FeS als Interposition) enthalten konnte, wurde eine Analyse vorge- 
nommen, welche ergab: 


Si 03 42,20 
Alu O5 11,30 
FeO 5,92 
CaO 2,29 
Mg0 22,93 
ZnO 1,40 
Cu, 0 0,30 
S Cars 082) 


Pr 
a 


Wegen Mangel an Material konnten Eisenoxyd, Schwefel und Alkalien nicht 
bestimmt werden. 


Auf Grund dieser Beobachtungen hält Verf. es für unzweifelhaft, dass hier ein 
CaO-, ZnO- und Cuz0-haltendes, relativ Aly O,-armes Glied der Meroxenreihe 
vorliegt. 

Verf. hat ferner einige Stufen von einem Glimmer-ähnlichen Mineral von 
der Garpenberg-Kupferhütte in Schweden untersucht, von wo Mitscherlich 
1822 einen vermuthlichen künstlichen Glimmer beschrieb. Das nach der Schlämm- 
methode isolirte Mineral war nicht so rein, dass es analysirt werden konnte; es 
gestattete jedoch eine mikroskopische Untersuchung. Das Mineral ist optisch 
zweiaxig und negativ, die spitze Bisectrix steht fast senkrecht auf {004}; der 
Winkel der optischen Axen ist fast unmerklich klein, die Interferenzfarben in 
Längsschnitten lebhaft. Als Schlagfigur wird das charakteristische dreistrahlige 
System erhalten: die Krystalle sind sechsseitig begrenzt; die Spaltbarkeit nach 
{001} stark hervortretend. Diese Eigenschaften machen es sehr wahrscheinlich, 
dass auch hier ein Mineral der Glimmergruppe vorliegt. 


Auch in einer Eisenhüttenschlacke hat Verf. Glimmer entdeckt und zwar in 
einer Melilithschlacke von der Königin-Maria-Hütte bei Zwickau. Das Mineral, 
welches durch abwechselnde Behandlung mit Salzsäure und Kalilauge isolirt 
wurde, zeigt ähnliches optisches Verhalten, wie die beiden vorigen; nur konnte, 
da einige gefärbte Varietäten vorlagen, ein starker Pleochroismus beobachtet wer- 
den, welcher von derselben Art wie bei gewöhnlichem Magnesiaglimmer war. 
Dies Mineral rechnet Verf. deshalb zur Biotitreihe. 

Mit Rücksicht auf die localen Verhältnisse bei der Bildung und der Abküh- 
lung der im Vorhergehenden besprochenen Schlacken folgert der Verf., dass 
» Magnesiaglimmer unter gewissen chemischen Bedingungen bei ungefähr 1 Atıno- 
sphäre Druck, ohne Anwesenheit von Wasserdampf oder irgend einem anderen 
»agent mineralisateur« in gewöhnlichen Silicatschmelzmassen gebildet werden 
kann.« Diese chemischen Bedingungen bespricht Verf. ausführlich und fasst die- 
selben folgendermassen zusammen: Magnesiaglimmer wird {ohne Fluor) in 
Schmelzmassen gebildet, die ca. 8—10°/, AlyO, und ca. 3—4P/, Kaz0 (mit 
etwas Na, 0) halten, bei folgender chemischer Zusammensetzung: 


233* 
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Sauerstoffverhältniss zwischen RHO 
Säure und Basen: x 

1,20 005:20,30 

1,20 0,66 : 0,34 

1,24 0,54 : 0,46 

1,38 0,56 : 0,44 

1,50 0,48 : 0,52 


wo RO = Mg0 mit etwas FeO. 


Da ein durch Schmelzen von Glimmer erzeugtes Magma dieser Zusammen- 
setzung nicht entspricht, so folgt — wie übrigens die Erfahrung lehrt — dass 
es nicht als Glimmer erstarren, dass also Glimmer sich selbst nicht regeneriren 
kann. 

Ref.: H. Bäckström. 


13. F. J. Wiik (in Helsingfors): Die Sammlung finnländischer Mineralien 
im Mineraliencabinet der Universität Helsingfors (Bidrag till kännedom af Fin- 
lands natur och folk 1887, 46, 1—42). Verf. liefert ein Verzeichniss der in der 
genannten Sammlung befindlichen finnischen Mineralien mit einer kurzen Charak- 
teristik von jedem Vorkommen. Einige bemerkenswerthe Combinationen von Py- 
rit, Granat, Skapolith, Kalkspath, Phlogopit, Tantalit, Epidot, Diopsid, Mikroklin, 
Anorthit und Andesin sind abgebildet. Die in dem Verzeichnisse vom Verf. er- 
wähnten Mineralien werden hier mit dem vom Verf. gewählten Namen aufgeführt: 


Graphit, Gold, Platin, Kupfer, Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies, Bunt- 
kupfererz, Magnetkies, Schwefelkies, Gersdorffit, Arsenkies, Arseneisen. 
Markasit, Molybdänglanz, Antimonglanz, Jamesonit, Cassiterit, Eisenglanz, Titan- 
eisen, Magnetit, Spinell, Korund, Chrysoberyli, Quarz, Brucit, Göthit, Limonit, 
Flussspath, Malachit, Kupferlasur, Dolomit, Kalkspath, Vivianit, Eisenvitriol, 
Eisenalaun, Gyps, Apatit, Monazit, Triphylin, Triplit, Heterosit, Scheelit, Tantalit, 
Ixionolith, Columbit, Tapiolit, Adelpholith, Titanit, Neotokit, Degeröit, Skotiolith, 
Hisingerit, Euralit, Vittingit, Pargasit, gewöhnliche Hornblende, Strahlstein, mo- 
nokliner Antophyllit, rhombischer Anthophyllit, Asbest, Augit, Diopsid, Mala- 
kolith, Diallag, Bronzit, Rhodonit, Pyrallolith, Wollastonit, Sillimanit, Cyanit, Stau- 
rolith, Andalusit, Beryll, Zirkon, Epidot, Orthit, Chondrodit, Olivin, Cordierit, 
metamorpher Cordierit, Gigantolith, Turmalin, Idokras, Granat, Biotit, Phlogopit, 
Muscovit, Klinochlor, Pennin, Chlorit, Metaxoit, Talk, Thermophyllith, Serpentin, 
Laumontit, Anorthit, Labrador, Andesin, Oligoklas, Albit, Orthoklas, Mikroklin, 
Spodumen, Eläolith, Cancrinit, Gongylith und Skapolith. 

Ref.: H. Bäckström. 


14. R. B. Riggs (in Hartford, Conn.): Ueber die Zusammensetzung des 
Turmalins (Americ. Journ. Sc., Jan. 1888, 35, 35—51). Der Verf. unternahm 
eine Neuuntersuchung der Zusammensetzung des Turmalins, da die jetzigen ana- 
Iytischen Methoden genauere Resultate ermöglichen, als es bei den früheren Ana- 
Iysen (z. B. Rammelsberg'’s), welche zum Theil fehlerhaft sind, der Fall war. 
Die befolgte Methode ist auf das Eingehendste mitgetheilt und dabei gezeigt, dass 
das Eisen hauptsächlich als Oxydul zugegen ist. Die Borsäure wurde nach der, 
Gooch’schen Methode bestimmt. 
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Analysirt wurden Turmaline von nachgenannten Localitäten. 


Die Turmaline der zunächst folgenden Fundorte in Maine kommen in Gän- 
gen eines Albitgranits vor, dessen Hauptbestandtheile Quarz, Albit und Muscovit 
sind, mit Lepidolith und Beryll als wichtigen Begleitmineralien. 


Auburn. A. Farblose bis blassgrüne Krystalle, einige derselben blassroth 
und blau gefärbt. Spec. Gew. 3,07. B. Hellgrüne, zerbrechliche Krystalle, 
unschmelzbar. G. Dunkelgrüner, derber Turmalin, schwer schmelzbar. D. Der- 
ber schwarzer Turmalin, leicht schmelzbar. Spec. Gew. 3,19. 


Rumford. A. Derb, rosafarben, unschmelzbar. Spec. Gew. 2,997. 
B. Derb, dunkelgrün, schwer schmelzbar. 


Paris, Black Mt. Derb, schwarz. Pulver bläulich, leicht schmelzbar. 


Brasilien, Calhas, Provinz Minas Gera&s. A. Krystalle mit blassrothem, 
fast farblosem Kern und grüner Hülle, unschmelzbar. Spec. Gew. 3,128. 
B. Blassgrün, gleich der Hülle von A, unschmelzbar. C. Olivengrün, in sehr 
dünnen Splittern schmelzbar. D. Schwarz, in dünnen Splittern rauchig blau- 
grün, leicht schmelzbar. Spec. Gew. 3,20. 


Dekalb, St. Lawrence Co., N. Y. Farblose bis hellbraune, durchsichtige 
Krystalle in Caleit eingewachsen mit Einschlüssen von Quarz und Titanoxyd, 
leicht schmelzbar. Spec. Gew. 3,085. 

Gouverneur, St. Lawrence Co., N. Y. Braun, derb mit Caleit ver- 
gesellschaftet, leicht schmelzbar. 

Hamburg, N. J. Grosse, zimmtbraune Krystalle, mit Quarz und farblosem 
Glimmer in Caleit eingewachsen. Zahlreiche Einschlüsse von Titanoxyd in Form 
kleiner, schwarzer Schuppen, leicht schmelzbar. 

Orford, N. H. Dunkelbraune Krystalle in Chloritschiefer, leicht 
schmelzbar. 

Monroe, Ct. Dunkelbraune Krystalle in Chloritschiefer, leicht schmelzbar. 

Pierrepont, St. Lawrence Co., N. Y. Vollkommen schwarze Krystalle in 
Caleit, leicht schmelzbar. 

Nantic Gulf, CGumberland, Baffin's Land. Ein grosser, schwarzer Kry- 
stall, leicht schmelzbar. Spec. Gew. 3,095. 

Stony Point, Alexander Co., N.C. Vollkommene, mässig grosse, schwarze 
Krystalle; Begleitmineralien hauptsächlichst Quarz, Muscovit, Apatit, Rutil, Beryll 
und Spodumen, leicht schmelzbar. Spec. Gew. 3,13. 

Haddam, Ct. Schwarze Krystalle in Quarz und Feldspath. Pulver blau- 
schwarz, leicht schmelzbar. 

In nachstehender Tabelle sind die Ergebnisse dieser Analysen zusammen- 
gestellt, und zwar zuerst die der Lithionturmaline, dann diejenigen der Eisen- 
turmaline und zuletzt die der Magnesiaturmaline. 


Tab elirer!. 


Bs05 SiOg Aly0z F&g03 FeO TiOg Px05 MnO CaO MgO LigO Na0O KO H,O F Summe: ne 
Rumford A, 9,99 38,07 44,9 — 0,26 — — 0,35 0,56 0,07 1,59 2,18 0,44 4,26 0,28 100,17 4,35 
Brasilien A. 10,06 37,19 42,13 — 90,5%. ? — 079 057 — 1,73 2,24 0,23 3,90. Spur? 99,66 4,140 
Auburn A. 10,25. 38,14 39,60 0,30 4,38 -— Spur 1,38 0,43 — 1,34 29,36 0,27 4,16 0,62 9997 4,09 
Brasilien B. 10,29 37,39 39,65 0,15 2,29 2%. = Spuna Na 20,89 — 4,711 2,42 -0,25 3,63 0,32 - 99,93 == 
Auburn B. 40,55 37,85 37,73 0,42 3,89 — Spur 0,51 0,49 0,04 1,34 2,16 0,62 4,18 0,6% 100,413 — 
Brasilien ©. 9,87 36,91 38,13 0,341 3,49 2 0,44 2,2% 0,38 0,04 1,61 2,70 0,28 3,64 0,14 99,47 3,62 
Rumtord B. 10,2% 36,53 383.402 = BRD Ze 6 2 SPUR 042034 ey 2,808 as IE NEE 
Auburn C. 9,94 36,236 36,658 0,15 7,07. —- Spur 0,71% 8,17 0,16 1,05 2,88 0,44 4,05 0,74 99,98 — 
© 
2 Paris 9,0% 35,03 34,44 1,13 12,10 ? Spur 0,08 0,24 1,81 0,07 2,03 0,25.3,69 — 99,89 2,30 
2 Auburn D. 9,63 34,99 33,96 — 14,23 — Spur 0,06 0,15 4,01 Spur 2,01 0,34 3,6% — 100,00 2,17 
Brasilien D. = 9563 34,63 32570208312. 43,69€ 2 — 0:1279,33: 2,43 0,082 117059223597 0DE 99,902 .2,19 
Haddam 9,9% 34,95 31,4% .0,50 44,87 0,57 Spur 0,09 0,81 4,45 Spur 2,22 0,24 3,6% — 100,35 2,41 
Nantic-Gulf 40,40 35,56 33,33% ——- SIEB 0,04 0,53 5,44 Spur 2,16 0,24 3,63 — 100,42 2,88 
Stony Point 10,45 35,34 30,49 — 8,22 0,40 — Spur 2,3% 7,76 Spur 1,76 0,15 3,60 — 100,49 2,86 
Pierrepont 10,15 35,61 25,29 0,44 8,19 0,55 Spur Spur 3,31 44,07 Spur 1,51 0,20 3,34 0,27 99,82 2,69 
Monroe 9,65 36,41 31,297 — 3,80 1,64 Spur Spur 0,98 9,57 — . 2,68 0,21 3,179 — 99,87 3,59 
Orford 10,07 36,66 39,84 — 2,50 0,23 Spur Spur 4,35 10,35 Spur 2,42 0,22 3,78 Spur? 100,42 — 
Gouverneur 40,73 37,39 27,79 0,10 0,64 1,49 —. — 9,78 14,09 Spur 14,72 0,16 3,83 Spur? 400,42 — 
Ei Dekalb 1:05.38. 30588..28,8712 2 0,52 0,12 ? —. 3, 14,53 'Spur 4,39 0,43 3,56 0,50: 100,62 == 
&® Hamburg 10,45 35,25 28,49. — 0,86 0,65 Spur — 5,09 14,58 Spur 0,94 0,18 3,40 0,78 100,04 -—— 


_ 
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Tabelle II enthält ausführlichst die Atomverhältnisse der verschiedenen Ele- 
mente. Der daraus ersichtliche Ueberschuss an Sauerstoff über den für Si als 
(SiO,) und B als (BO,) erforderlichen kann erklärt werden durch die Annahme 
einer (Al= O)- oder der (OH)-Gruppe. Von beiden Annahmen wurde bei der 
Berechnung nachstehender Tabelle Gebrauch gemacht. AR ist das einwerthige 
Aequivalent der Basen inclusive des in der (4l = O)- Gruppe gebundenen Sauer- 
stoffüberschusses, R(2 das einwerthige Aequivalent der Basen auf Grund einer 
vorausgesetzten (O H)- Gruppe. 


Tabelle 1. 
Si B all er aloe H : Alkalien 
Rumford A. 4 0,46 4,48 5,01 5,18 0,74 0,28 
Brasilien A. 1 0,47 4,45 5,42 5,26 0,70 0,31 
Auburn A. ae RE RN N: 
Brasilien B. 12700.0107.250. 4,9985 5.179 9066 0,98 
Auburn B. RT ee u a Dar Bi 
Brasilien C. hf 0,45 4,42 4,93 9,15 0,66 032 
Rumford B. 1 0,48 h,h4 4,95 9,20 0,64 0,30 
Auburn C. 1 0,46 4,50 4,99 5,20 0,74 0,28 
Paris 1102 nee 0 
Auburn D. 1 0,48 4,50 5,04 5,21 0,70 0,12 
Brasilien D. 1 0568550 0 0 
Haddam ww 2050 051 2.00 18,22 0,6901 0,13 
Nantie Gulf 20.51 3.65% 5.00, 8,925 0,68, 0,18 
Stony Pt. VOR E00 BEN 00:68 20.10 
Pierrepont 1 0,51 4,92 Pi 5,13 0,63 0,09 
Monroe ET ge 
Orford 4 0,48 4,48 4,99 Dil 0,68 0,13 
Gouverneur 1 0,50 4,51 %,713 5,10 0,68 0,10 
Hamburg 1 0,51 4,50 5,08 9930 0,59 0,06 
Dekalb l 0,50 4,5 5,08 5,29 0,66 0.08 
a Egon 3.0000 0507 


Das Verhältniss von Si: B: RW: O ist, mit Ausnahme von zwei oder drei 
Fällen, 1:4:%:5. Der Ueberschuss über den von dem Verhältniss 5 genau er- 
forderten Sauerstoffbetrag ist an eine Al=O-Gruppe gebunden. Diese Verhältniss- 
zahlen ergeben als eine einfache Turmalinformel das einfache Böore-Orthosilicat 
R9 BO . 2SiO,, welche sich in folgende graphische Formel zerlegen lässt: 


BR0; In diesen R, der Formel sind einbezogen: die Gonstanten 
RZ=Si DRS H= R&; (Li, Na, Ka) schwankend zwischen Rt und R}; 


»Ry. ferner Fe zwischen R, und R%#, sowie (Al, Al= 0) zwischen 
R, und AR, schwankend. 

Das Verhältniss Si: B: R®:O ist andererseits ungefähr gleich 1:4:5: 
5,20, welches die gleich einfache Formel Ro BO, . 2SiO, ergiebt, in welcher 
R,, die obengenannten Werthe einschliessen mit der einzigen Ausnahme, dass die 
(41 = O)-Gruppe durch die (O H)-Gruppe ersetzt ist und dem zu Folge Al zwi- 
schen R, und Ag schwankt. Zerlegen wir die Formel, um das Verhältniss des 
Hydroxyls herauszubringen, so haben wir: 


12SiO,, 6BOg, RzaH; (OH); = Si:B:R:QO=1:4:5:5,28. 
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Die nachstehenden Specialformeln werden als Ausdruck der typischen Zu- 
sammensetzung der drei Varietäten aufgestellt: 


12Si0s, 3B3 O;, 4Hs 0, 8Al, O;, 2(Na, Li) 0, 
128105, 3B3 O;, 4Hs Ö, 7Alg O5, 4FeO, Nas 0, 
12Si O3, 3B3 O5, 4 Hs 0, 5Aly O;, 2 Mg Ö, 3Nay DD: 


I. Lithion-Turmalin 
II. Eisen- - 
III. Magnesia- - 


Berechnet: 


I. N. II. 

B3 0; 11,00 10,18 10,90 
Si 0, 37,76 34,89 37,38 
AbO; 42,75 34,59 26,49 
FeO = 13399 = 
MgO — En 19,31 
Li,O 1,57 —_ — 
Na3 0 3,21 2,90 2,18 
H,O BT 3,49 3,71% 

100,00 100,00 100,00 


Die Stücke von Hamburg und Dekalb enthalten Einschlüsse in Form von 
dünnen, eisenschwarzen, wahrscheinlich rhomboödrisch krystallisirenden Schup- 
pen, welche hauptsächlich aus Titandioxyd bestehen. Nach J. S. Diller, welcher 
die mikroskopische Untersuchung ausführte, sind dieselben wahrscheinlich als 
eine vierte Form der Titansäure (TiO,) zu betrachten. 

Ref.:ZE. S..Dana 


15. E. A. Wülfing (in Wien): Berechnung der chemischen Formel der 
Turmaline nach den Analysen von R. B. Riggs (Tschermak’s Min. u. petrogr. 
Mitth. 1888, 10, 161). Der Verf. geht von folgenden Annahmen aus: a) Die 
Atomzahl der einander isomorph vertretenden Moleküle ist eine gleiche; b) die 
Hauptconstituenten der Turmaline sind SiOy (TiO5), B303, AlyO; (Fes O3), MgO 
(FeO, CaO, MnO), Na30(Ka,0, LiygO), H;0. Borsäure und Wasser werden 
ihrer Constanz wegen für sich in die Formel eingeführt, Fluor dagegen vernach- 
lässigt. Für alle 20 Analysen des Herrn Riggs berechnet der Verf. eine Tabelle 
der Verhältnisszahlen der Atome, aus der sich Folgendes ergiebt: 

1) Die Summe aller Nichtsauerstoffatome zur Summe aller O-Atome ist in 
einem constanten Verhältnisse, im Mittel aller Analysen —= 0,737. Die einander 
vertretenden Moleküle müssen deshalb alle dasselbe Verhältniss der Summe der 
Nicht-O-Atome zu den O-Atomen haben. Als passendste Annäherung wird 
46 : 63 oder 0,730 gewählt. 

2) Si und B sind überall in derselben Proportion zugegen. Si: B im Mittel 
aller Analysen 2,109 oder rund 2. Die einander isomorph vertretenden Moleküle 
müssen also doppelt so viel Si- als B-Atome haben. 

3) Mit steigenden Atomzahlen für Mg nehmen diejenigen für Na und Al ab. 
Dabei scheint Si : (4! + Mg + Na) nahezu constant zu bleiben, im Mittel 0,598. 

Mg und Na nähern sich der Grenze Null, während Al stets in erheblicher 
Menge vorhanden bleibt. Bei der Annahme nun von einem Na-freien Magnesia- 
silicatmolekül und einem Mg-freien Natriumsilicatmolekül müssen beide Al-haltig 
sein. Ist aber Si: (Al + Mg + Na) als constant vorausgesetzt, so folgt, dass 
in den resp. Molekülen Si: (Al + Mg)=Si: (Al++ Na) = 1 : 0,598 oder rund 
1: 0,6 sein muss. 


N ne at 


u. 
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4) Glaubt der Verf. annehmen zu dürfen, dass die Zahlen für den H-Gehalt 
nach denselben Endgliedern, einem Mg-Turmalin und einem Na-Turmalin, fallen 
resp. steigen. Doch ist allerdings diese Beziehung nicht deutlich hervortretend. 

Die Formeln der beiden isomorphen Moleküle, als deren Mischung die Tur- 
maline anzusehen wären, sind nach dem Verf.: 


I. Alkali-Turmalin 12Si0,, 3By0;, 8Aly,0;3, 2Na,0, AH,O, 
II. Magnesia-Turmalin 12Si05, 3B,03, 54l,0,, 12MgO, 3H,0. 


Das erste Molekül wurde auch von Herrn Riggs für die Mg-freien Turma- 
line berechnet. 

Schliesslich berechnet Verf. diejenigen Mischungen von I. und II., welche 
den Analysen Riggs’ entsprechen und vergleicht sie mit den von Letzterem ge- 
fundenen Werthen. Die Uebereinstimmung ist in den meisten Fällen, besonders 
bei den Endgliedern, eine gute. Die mittleren Glieder ordnen sich dem ange- 
nommenen Mischungsgesetze am schlechtesten unter, und namentlich die Fe- 
reichsten Glieder zeigen erhebliche Differenzen in den Zahlen für die Alkalien 
(vergl. übrigens die erneute Berechnung der Riggs’schen Analysen durch Scha- 
rizer in diesem Hefte S. 348—354). 

Ref.: Fr. Grünling. 


16. H. Baumhauer (in Lüdinghausen): Ueber die Abhängigkeit der Aetz- 
figuren des Apatit von der Natur und Concentration des Aetzmittels (Sitz- 
ungsber. d. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 1887, 42, 863—878). Bei der Be- 
handlung des Apatits mit verschiedenen Aetzmitteln (HCl, HNO,, H,S0,) ergab 
sich die bemerkenswerthe Thatsache, dass die Lage der auf der Basis entstehen- 
den Aetzfiguren oft bestimmt eine Function der Natur und Concentration des Aetz- 
mittels ist, sich also mit diesen ändert. In Betreff der mit HCl erhaltenen Aetz- 
figuren fand der Verf., dass dieselben in der Regel (entgegen einer früher *) 
gewonnenen Ansicht) eine andere Stellung besitzen, als die gewöhnlich auftre- 
tenden Tritopyramiden u{2131} und b{31%1)}, dass man aber in gewissen Fällen 
Äetzfiguren erhält, welche nicht auf eine negative, sondern unzweifelhaft auf eine 
positive Tritopyramide zurückzuführen sind. Ferner gelangte der Verf. zu dem 
höchst merkwürdigen Resultate, dass beim Aetzen mit HCl auf {0001} gleich- 
zeitig neben einander verschiedene und verschieden orientirte Aetzfiguren in 
Form von Tritopyramiden entstehen, von welchen die einen eine sehr deut- 
liche Beziehung zur Concentration der jedesmal angewendeten Säure erkennen 
lassen, während bei den anderen diese Beziehung noch nicht mit Sicherheit zu 
erkennen ist. 

Als Aetzmittel diente hauptsächlich Salzsäure vom spec. Gew. 1,130, von 
welcher 80, 60, 50, 40, 20, 1 Volumtheile mit 20, 40, 50, 60, 80, 90, 95, 
99 Volumtheilen Wasser verdünnt wurden. Die unverdünnte Säure wird der 
Kürze wegen 100°yig, die verdünnten als 80 %/,, 60%/, u. s. f. bezeichnet. 
Zum Aetzen wurden klare, tafelförmige Apatitkrystalle vom St. Gotthard ver- 
wendet, welche fast alle vom selben Handstücke stammen. Sie wurden mit einer 
(0001)-Fläche auf einen Objectträger gekittet und so lange in die kalte Säure 
von bekannter Goncentration getaucht, bis sich unter dem Mikroskop deutlich 


*) Sitzungsber. d. bayr. Akad. 4875, S. 169. 
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ausgebildete und hinlänglich grosse Aetzeindrücke zeigten. Der Verf. gelangte zu 
folgenden Resultaten : 

I. Mit 100 /yiger Säure entstehen zweierlei, einer sechsseitigen Pyra- 
mide angehörige Aetzfiguren, dunklere, der Kürze wegen mit @ und hellere mit 
ß bezeichnete. Die « neigen steiler gegen {0001} und dringen tiefer in die Masse 
des Krystalles ein als die # und sind meist durch eine Fläche (0004) abge- 
stumpft. Die % neigen stumpfer, erscheinen meist als einfache Pyramiden und 
sind durchgehends vollkommener als die «, aber oft ungemein zart, so dass sie 
erst im stark abgeblendeten Lichte deutlich hervortreten. Beide Arten sind nicht 
selten parallel ihrer Combinationskante mit (0001) gestreift, besonders zierlich 
die #. Wichtiger als diese Unterschiede sind, ist die Verschiedenheit der Lage 
beider Aetzfiguren. Während nämlich die dunkeln Eindrücke «einer 
negativen Tritopyramide angehören, entsprechen die lichten 
einer positiven (Haupttritopyramide von der Stellung der gewöhnlichen Pyra- 
miden u und b). 

Dieser Unterschied wird leicht bemerkt, wenn man solche Aetzfiguren in’s 
Auge fasst, welche in der Nähe einer Kante {0001} : {1014} liegen. Allzu auf- 
fällig ist derselbe allerdings nicht, da beide Arten von Eindrücken in ihrer Lage 
einer Deuteropyramide sich nähern, ja ausnahmsweise eine Abweichung von 
einer solchen bei der Betrachtung nicht mit Sicherheit wahrzunehmen ist. Ganz 
besonders schön tritt aber der Unterschied in der Lage der beiden Aetzfiguren 
hervor an solchen Eindrücken, wo in einen grösseren dunkelneinklei- 
ner lichter eingelagert ist. Die dunkeln überwiegen auch an Zahl die 
hellen. 

Der Winkel &, welchen die am wenigsten von der Kante (0001):(1014) ab- 
weichende Seitenlinie der dunkeln Aetzfiguren [e’ der hellen] mit jener Kante 
bildet, ist im Mittel 270204. Er entspricht einer solchen negativen Tritopyra- 
mide, welche einer Deuteropyramide verhältnissmässig nahe kommt, deren Indices 
der Nebenaxen zu berechnen jedoch nur wenig Interesse hat, da sich keine Ge- 
setzmässigkeiten ergeben werden. Es ist wahrscheinlich, dass jeder Concen- 
tration ein bestimmter Werth & entspricht, obgleich in Wirklichkeit die verschie- 
denen Aetzeindrücke, von localen Zuständen beeinflusst, Schwankungen aufweisen, 
Auch ist es wenig wahrscheinlich, dass die beobachteten Winkel im Allgemeinen 
auf rationelle Axenschnitte führen werden, da, wie aus dem Weiteren folgt, mit 
abnehmender Concentration der Säure eine stetige Verkleinerung des Winkels & 
verbunden ist. 

Für die #, welche einer positiven Tritopyramide entsprechen, ist & — 
ra LUNE 

II. 100 %/yige Säure. Längere Einwirkung als bei I. Grössere Aetzfiguren, 
doch im Allgemeinen dieselben Verhältnisse; vorwiegend die stark parallel der 
Basis abgestumpften «@ neben weniger zahlreichen # von deutlich entgegenge- 
setzter Stellung. &e — 270 36°. 

Die # sind zweierlei, solche mit grösserer und solche mit geringerer An- 
näherung an eine Deuteropyramide, welche aber beide einer positiven Tritopyra- 
mide entsprechen. Die lichtesten, also wohl stumpfesten, haben &’ —= ca. 25°, 
die anderen erscheinen ein wenig dunkler, auch wohl parallel den Seitenlinien 
gestreift. Ä 

Neben diesen beobachtet man noch eine andere Art von lichten Eindrücken; 
dieselben sind noch heller, entsprechen also einer noch stumpferen Pyramide und 
erscheinen erst deutlich bei möglichst starker Abblendung des durchfallenden 


a 
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Lichtes. Sie besitzen wie alle d, und im Gegensatze zu «@, die Form einer voll- 
kommen ausgebildeten hexagonalen Pyramide ohne basische Abstumpfung. Sie 
weichen stärker als die übrigen $ von der Lage einer Deuteropyramide ab und es 
scheint, als ob ihr Auftreten an die längere Einwirkung des Aetzmittels gebunden sei. 
Sie seien mit Y bezeichnet. Stellung wie bei £ positiv, doch mehr einer Proto- 
pyramide genähert, daher ihr & kleiner (7°40'). Die lichten Eindrücke (f und y) 
entfernen sich also um so mehr von der Lage einer Deuteropyramide, einer je 
stumpferen Pyramide sie angehören. Auch an einem dritten Präparate wurden 
diese wahrgenommen. 


III. 80 °/yige Säure. @ wie bei I. und II. in der negativen, ß im Allgemeinen 
in positiver Stellung, zuweilen aber auch in der einer Deuteropyramide. & = 
24032’, ed = 280.43’. 

Wie der Vergleich mit I. und II. zeigt, entfernen sich die «@ mit abnehmen- 
der Concentration der Salzsäure immer mehr von der Stellung einer Deutero- 
pyramide, die # dagegen nähern sich immer mehr einer solchen beziehungsweise 
gehen in eine solche über. Die Drehung findet also für beide — mit Rücksicht 
auf die entgegengesetzten Stellungen von & und ß — in derselben Richtung statt. 

IV. 60 '/,ige Säure. «& zeigen bedeutende Schwankungen in der Lage. 
& schwankt in weiten Grenzen, im Mittel 22° 57’, also einer schon mehr ge- 
neigten, negativen Tritopyramide angehörig. Nur einzelne, weniger scharfe, an 
der Kante (0004):(1011) gelegene «@ nähern sich mehr einer Deuteropyramide. 

Die # manchmal äusserst scharf und zierlich, einer Deuteropyramide sehr 
nahe kommend. & — 280564. Sie gehören aber nicht mehr einer positiven 
Tritopyramide, sondern einer solchen gleicher Stellung wie die «&, also einer ne- 
gativen an. Also auch sie haben sich, in Folge abnehmender Concentration, in 
gleichem Sinne weiter gedreht. 

V. 50 %/,ige Säure. @ und £ in gleicher, negativer Stellung, doch ist die 
Abweichung der ersteren von einer Deuteropyramide grösser, wie diejenige der 
Dr 52300 48). 

Die 5 nur in wenigen gut messbaren Exemplaren und unter sich stark 
differirend. 

Die @ haben also bestimmt, die lichten soweit die Messungen einen Schluss 
gestatten gleichfalls, eine weitere Drehung in der einmal eingeschlagenen Richtung 
erfahren. 

VI. 40 °/yige Säure. @ und ß in negativer Stellung, doch nähern sich letz- 
tere wieder mehr einer Deuteropyramide. & —= 19" 33’. 

Die # zeigen bei grosser Schärfe auffallend grosse Differenzen der Lage und 
da sie verschieden licht sind, also wohl verschiedenen Pyramiden angehören, 
liegt die Annahme nahe, dass sie verschiedener Art seien. €’ von 229 10 — 
38038’. Es scheint eine ähnliche Beziehung zwischen der speciellen Beschaffen - 
heit der # und ihrem Neigungswinkel, wie bei II. zu bestehen. Auch hier 
scheint ein solcher Eindruck um so mehr von einer Deuteropyramide abzu- 
weichen, je lichter er ist, einer je stumpferen Pyramide er also angehört. Doch 
ist hier die Abweichung im Sinne einer negativen Tritopyramide, während bei II. 
die $ einer positiven entsprechen. _ 

Während die « demnach im Vergleiche zu V. eine weitere Drehung erlitten 
haben, gilt dies nur noch vom grössten Theile der %, doch sind die Verhältnisse 
weniger einfach wie bei den dunkeln. 


vIt. 200/,ige Säure. @ negativ, e —= 18044’, haben sich also weiter 


444 Auszüge. 


gedreht. Die £ zeigen aber stellenweise grosse Differenzen in der Lage. € — 
36° 59'— 290 Q2’, nähern sich aber, wie man sieht, bedeutend mehr einer Deu- 
teropyramide, so dass sie bei blosser Betrachtung schwer davon zu unterscheiden 
sind. Eine weitere Drehung hat nicht stattgefunden, im Gegentheil macht sich 
eine Rückkehr zu früheren Stellungen bemerklich. Die % scheinen demnach am 
ehesten eine der Deuteropyramide nahekommende Lage einzunehmen beziehungs- 
weise leicht zu einer solchen zurückkehren. Zierliche Combinationen von @ und 
P hat der Verf. abgebildet. 

VII. 10°/yige Säure. «@ gut ausgebildet, stellenweise jedoch deutliche Ab- 
weichung von der Parallelität. & — 18021’, die weitere Drehung im Verhältniss 
zu VII. also nur gering. Nur wenig #. An einem anderen Präparate mehr und 
bessere ; dieselben sind wieder über die Lage einer Deuteropyramide hinausge- 
gangen und zu einer positiven Tritopyramide zurückgekehrt. & — 28031’. 
100%/,, 80%/, und 10°/, Säure rufen also lichte (#) Eindrücke von gleicher (+) 
Stellung hervor, zuweilen mit fast gleichem €’. 

IX. 50%/,ige Säure. & durchgehends gut, Seitenflächen oft gestreift || einer 
oder beiden anliegenden, vertieften Kanten, Umrisslinien manchmal nach Innen 
leicht geknickt. Häufig treten am inneren Theile der Aetzfiguren Combinations- 
flächen, wohl & angehörend, auf. e= 185’, € —= 270 44’. Die ß gehören 
aber wie die « einer negativen Tritopyramide an. Es lässt sich also zur Zeit 
noch keinerlei Gesetz über den Einfluss der Concentration der Säure auf die Lage 
der lichten Aetzfiguren aufstellen. 

X. 1%/yige Säure. Die @ zeigen oft hemiedrische, einseitige Streifung. 
&— 17°34’, es hat alo im Allgemeinen eine weitere Drehung stattgefunden. 

ß zahlreich, aber häufig gerundet. Die Lage der $ stimmt mit jener der « 
überein, im Innern zeigen sie zuweilen eine zarte Wiederholung der äusseren 
Begrenzung, wahrscheinlich wechselt ein dunkler mit einem hellen Eindruck ab. 


Eine zweite kürzere Beobachtungsreihe machte Verf. an Apatitkrystallen, 
welche mit kalter Salpetersäure geätzt waren. Die verwendeten Krystalle 
waren meist einem Handstücke vom Schwarzenstein im Zillerthal entnommen, 
einige stammten vom St. Gotthard. Die Säure vom spec. Gew. 1,198 (= 100 /,) 
wurde auf 50 %/, und 5 °/, verdünnt. 


XI. 5/yige Säure. Schwarzenstein. Auch hier zeigen sich lichte (2) und 
dunkle («), Tritopyramiden angehörende Aetzfiguren. Die ersteren treten zahl- 
reicher und besser ausgebildet auf als die letzteren, welche zugleich auch grössere 
Schwankungen in der Lage zeigen. Beide « und £ gehören einer negativen 
Tritopyramide an. & = 19023’, & — 22 %6'. 


XI. 5°/,ige Säure. Schwarzenstein. &—= 1903’, & — 21023’, 
XI. 5°%/yige Säure. St. Gotthard. & bedeutende Schwankungen in der 
Lage. & = 17" 46’ (Einzelwerthe bis 4° schwankend). &' — 22 47’. 


XIV. 50/yige Säure. Schwarzenstein. « und P gehören auch hier einer 
negativen Tritopyramide an; hierbei zeigt sich das merkwürdige Verhältniss, dass 
zweierlei dunkle und zweierlei lichte Aetzfiguren vorhanden sind (a, &, und ß, ßı)- 
Es ist & für @ 16056’ und &, für &, 22034’. Die «, finden sich nur in geringer 
Anzahl auf einem kleinen Raume des Präparates zusammen mit den lichten /}, 
die & sind weniger gut und deshalb stark schwankend. 

Die # sind sehr gut gebildet und ergaben &’ — 16057’ und &’ für A, = 
230 50°. 

Aus dem Umstande, dass «@, und P, nur auf einem kleinen Theile der Fläche 
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erscheinen, scheint zu folgen, dass nur die « und ß als die eigentlich normalen 
Vertiefungen betrachtet werden müssen, zu welcher Ansicht man auch gelangt, 
wenn man die Winkel mit denjenigen vergleicht, welche an mit 100 /, Säure 
geätzten Krystallen erhalten wurden. Man findet alsdann, dass die hier für « 
und # erhaltenen Werthe annähernd in der Mitte stehen zwischen jenen und den 
bei XI. und XII. gefundenen. 


Von ganz besonderem Interesse istnun die Thatsache, dass 
die Aetzeindrücke &@ und ß mit zunehmender Concentration der 
Salpetersäure eine Drehung erfahren, wodurch sie sich mehr 
einer Protopyramide nähern, gerade umgekehrt, wie bei den 
mit Salzsäure geätzten Krystallen, bei welchen der grösseren 
Concentration der Säure eine grössere Annäherung der Eindrücke 
@ an die Lage einer Deuteropyramide entspricht. 


XV. 400°/yige Säure. Schwarzenstein. Nur @ und f. & = 10059’, in 
einem anderen Falle 120 17’. Im Inneren von « eine zweite Pyramide von glei- 
cher Stellung, aber mehr einer Deuteropyramide genähert, wodurch zierliche 
Combinationen entstehen. Diese inneren Flächen sind als secundär aufzufassen, 
welche aber deshalb nicht im Widerspruche stehen zu der oben angegebenen 
geseizmässigen Drehung der Eindrücke. Dies geht auch daraus hervor, dass die 
lichten Eindrücke bestimmt jene Drehung zeigen, ja es ist sogar kein wesent- 
licher Unterschied bezüglich der Lage zwischen « und P zu beobachten an den 
mit 50 %/yiger und den mit 100 °/,iger Säure behandelten Krystallen. Es ist € — 
11025’ und 12926. Die Stellung der Aetzfiguren konnte, da keine makrosko- 
pischen hemiedrischen Flächen an dem Krystalle vorhanden waren, nicht bestimmt 
werden. Sie ergab sich jedoch aus dem Vergleiche mit den beiden folgenden 
Präparaten als einer negativen Tritopyramide angehörig. 

XVI 100°/,ige Säure. Schwarzenstein. Die & weniger gut, die innere 
secundäre Pyramide dehnt sich stark aus und dringt oft bis zum Rande der Ver- 
tiefungen vor, wodurch die scharfe Einstellung erschwert wird. In einem Falle 
war e (für @) — 9041’, der entsprechende Winkel der inneren secundären Pyra- 
mide 27038’, diese kommt also der Deuteropyramide schon recht nahe. Die 
lichten (P) zeigen starke Differenzen der Lage, trotzdem sie recht gut ausgebildet 
sind, & = 1105’— 14945, 

XVII. 100°/,ige Säure. St. Gotthard. e= 10055’, !—=9045. Die 
lichten Eindrücke nähern sich am meisten einer Protopyramide, mehr noch als 
XV. und XVI. 


Der Verf. hat weiterhin auch einige Präparate mit Schwefelsäure dargestellt, 
welche besonders gut mit verdünnter Säure austielen. Die Aetzfiguren gehören 
ebenfalls Tritopyramiden an, welche ähnlich wie die mit concentrirter Salpeter- 
säure erhaltenen einer Protopyramide nahe kommen. 

Mit concentrirter Säure wurde bis jetzt kein gutes Präparat erhalten. Der 
Verf. hält eine theoretische Deutung der von ihm gefundenen, äusserst bedeu- 
tungsvollen Resultate bis jetzt noch für verfrüht, bevor nicht weitere Versuche 
sowohl mit denselben, als auch anderen Säuren durchgeführt und schliesslich 
auch jene Veränderungen studirt worden sind, welche die auf anderen Flächen 
als der Basis auftretenden Aetzfiguren mit der Modificirung des Aetzmittels er- 
leiden. 

Ref.: Fr. Grünling. 
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17. J. W. Mallet (in Virginia): Silber in vulkanischen Aschen des Cotopaxi 
(Chem. News, Jan. 1887, 55, 17). Bei der Untersuchung eines feinen Pulvers, 
welches in Bahia de Caraguez, 150 Meilen westlich vom Cotopasi auf der paci- 
fischen Küste, 19% Stunden nach dem Ausbruche vom 22. Juli 1885 fiel, fand der 
‚Verf. stets einen kleinen Procentsatz von Silber; derselbe erreichte ungefähr 
0,0012 °/,. Da das Silber mittelst Lösungen von Ammmoniak-, Kaliumeyanür- oder 
unterschwefeligsaurem Natron ausgezogen werden konnte, kaum aber mittelst 
Salpetersäure, so existirt das Metall wahrscheinlich in den Aschen als Silber- 
chlorür. Unter dem Mikroskope erkennt man das Pulver als aus kleinen Körnern 
und Nadeln mit splitterigen Ecken bestehend, in welchem Quarz, zwei Feldspäthe 
(weiss und röthlich), Augit, Magnetit und dünne Tafeln von rothen Eisenglanz 
zu bemerken sind. Eine Analyse ergab: 


Si 03 56,89 
Aly O5 19,72 
F&0; 4,06 
FeO 3505 
MgO 1494 
(a0 5,87 
Na,0 5,14 
K,0 1,96 
H,O 0,62 

99,82 


ausserdem Spuren von TiO3, MnO, LigO, Ag, Cl, SOy, PO,. Blei, welches früher 
in Aschen des Cotopaxi aus dem Jahre 1878 vorkam, wurde nicht gefunden. 


Ref.: H. A. Miers, 


18. R. W. Emerson MeIvor (in ?): Graphit aus Neu-Seeland (Ebenda, 
März 1887, 55, 125). Graphit wurde in grossen Mengen an der Pakawan Bai, 
Golden Bai, Neu-Seeland, gefunden. 

Ref.: H. A. Miers. 


19. Derselbe: Wismuthgold (Maldonit) (Ebenda, April 1887, 55, 191). 
Eine Analyse des Maldonits aus Nuggety Reef, Maldon, Victoria, ergab: 


Gold 64,211 
Wismuth 34,398 
Gangart 1,394 

100,000 


oder nach Abzug der Gangart: 


Gold 65,147 
Wismuth 34,883 


fast genau der Zusammensetzung Au, Bi entsprechend. 
Ref.: H. A. Miers. 


20. K. Walter \in Mailand): Phosphatlager in Italien (Ebenda, Mai 1887 
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55, 229). Früher wurden in Italien alle Mineralphospate vom Auslande importirt. 
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Seit einigen/Jahren indessen ist ein grösses Lager der Eocänformation. in Süd- 
Italien bei Gallipoli an der Küste gefunden worden, welches ungefähr 50 %/, na- 
türliche Phospate enthält. Verf. glaubt, dass dieselben leicht in Superphosphate 
zu transformiren sind unter Benutzung der dortigen Schwefelerden. 


Ref.: H. A. Miers. 


21. 6. 6. Hepburn (in Dundee): Griqualandit, eine Pseudomorphose nach 
Krokydolith (Ebenda, 55, 240, Mai 1887). Unter diesem Namen bezeichnet 
der Verf. ein Mineral aus Griqualand West, Süd-Afrika, welches das Aussehen 
eines goldigbraunen Krokydoliths hat; dasselbe besteht aus Asbest-artigen Fasern, 
senkrecht zwischen zwei dünnen Schichten eingelagert, deren eine aus Bleiglanz, 
die andere aus Kieselsäure, Eisenoxyd und Magnesia besteht. Eine Analyse ergab 
die Zusammensetzung eines Eisensilicats von der Formel 16Si03.4Fe 0, .5H5 0. 


Gefunden: Berechnet: 
SiO, 56,75 56,80 
Fe 0; 37,64 37,87 
H; O*) 4,96 5,38 
FeO 1,09 
MgO 0,10 
Wasser 0 

100,81 


Härte wenig grösser als 4. 
Vom Krokydolith wie folgt zu unterscheiden : 


Griqualandit: Krokydolith : 
Spec. Gew. 3,136. Spec. Gew. 3,2 — 3,265. 
Farbe und Strich goldigbraun. ' Farbe und Strich lavendelblau bis 
| lauchgrün. 
Nicht elastisch. Etwas elastisch. 
Nicht schmelzbar. | Leichtschmelzbar zu einem rauhen Glas. 


Boraxperle braun. Boraxperle grün. 


Anm. des Ref. Dieses Mineral hat genau dieselbe Zusammensetzung wie 
der braune Faserquarz von Orange Fluss, welchen Wibel beschrieben hat (N. 
Jahrb. f. Min., Geol. u. s. w. 1873, S. 368) als eine Pseudomorphose nach Kro- 
kydolith, aus einem Gemenge von weissem Faserquarz mit Göthit bestehend ; 
nur hatte letzteres eine Härte von 6—7. B. H. Brough (Chem. News 56, 244) 
ist der Meinung, dass Griqualandit identisch mit dem Faserquarz sei. Nach ihm 
wäre H,0.Fe,0,.4Hy0 eine einfachere Formel, welche ebensogut, wie die von 
Hepburn angegebene, mit der Analyse übereinstimmt, und ähnlich der Formel 
des Krokydoliths ist; das Mineral sieht er nicht als eine Pseudomorphose, sondern 
als einen nur etwas veränderten Krokydolith an. 

Aus (Juarz und Göthit, wie das von Wibel untersuchte Vorkommen, kann 
die Substanz in der That nicht bestehen, da sie weder das Ansehen von Faser- 
quarz, noch dessen Härte besitzt. Auch befindet sich im British Museum ein 
Stück braunen veränderten Krokydoliths, welcher ganz weich ist und wenig oder 
keine freie Kieselsäure zu enthalten scheint. 

RersHzAr Miers. 


*, Constitutionswasser. 
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22. H. Carrill Lewis (/- in Philadelphia): Das Muttergestein des Diamant 
(Chem. News 1887, 56, 153). Bei der Beschreibung des Diamant-führenden Peri- 
dotits aus Südafrika führt der Verf. den Namen »Kimberlit« für denselben ein, und 
bezeichnet das Gestein als ein sehr basisches von derselben Zusammensetzung, 
wie ein Gemenge von Olivin und Serpentin in gleichen Verhältnissen und mit 
Caleit imprägnirt. Die Mineralien des Peridotits (die schon früher beschrieben 
wurden) sind: Olivin, Bronzit, Chromdiallag, Smaragdit, Biotit, Perowskit, Pyrop, 
Titaneisen, Chromeisen u. a. Der Olivin geht in Serpentin oder Pilit über oder 
umsgiebt sich mit einer Zone von indigoblauem Bastit ; der Biotit geht in Vaalit über. 
Rutil wurde ebenfalls als secundäres Product beobachtet, aus der Umwandlung 
des Olivins in Serpentin resultirend. Dem Gesteine schreibt der Verf. einen erup- 
tiven Ursprung zu und bezeichnet dasselbe als in der Oeffnung eines alten Vulkans 
liegend; er fasst die Resultate anderer Beobachtungen über die Diamantlagerstätten 
zusammen als auf ein und dasselbe Muttergestein hinweisend ; in Borneo nämlich, 
in Neu-Süd-Wales, im Ural, in Böhmen, Nord-Carolina und Californien sind 
immer Chromeisen und Titaneisen in den Diamant-führenden Sanden zu finden, 
und an allen diesen Localitäten sind Serpentinlager oder Spuren von Serpentiu 
nachzuweisen. In Indien und Brasilien ist das Muttergestein nicht bekannt. Ans 
diesen Gründen schliesst der Verf., dass Serpentin, als ein veränderter eruptiver 
Peridotit, das ursprüngliche Muttergestein des Diamant gewesen sei. 


Ref... IH. Ay Miens 


23. P. Holland (in Southport): Gold-führender Quarz aus dem Transvaal 
(Ebenda, 271). Die Analyse eines Gold und Pyrit enthaltenden Quarzes aus 
Sheba Reef, Transvaal, ergab: 


SiO, 92,860 
Aly Oz 2,860 
Fe, 0; 1,220 
FeSs 0,266 
Au 0,029 
MgO 0,180 
K,0 1,398 
Na,0 0,414 
H,O 0,580 

99,804 


Ref.: H. A. Miers. 
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XXV. Mineralogische Notizen V. 
Von 
Carl Vrba in Prag. 


(Mit Tafel VIII und IX und einem Holzschnitt.) 


22. Strontianit von Altahlen. 


Im verflossenen Jahre erhielt ich vom Krantz’schen Mineralien- 
comptoir in Bonn nebst anderen Mineralien ein neues Vorkommen von 
»Aragonit« von der Grube Wilhelmine bei Altahlen *), Regierungsbezirk 
Münster in Westfalen, zugesendet. Die Bestimmung der beiden Handstücke 
als »Aragonit« ist gewiss vollkommen berechtigt gewesen, nachdem die 
Ausbildung der recht grossen und gut entwickelten Krystalle genau mit 
jener der bekannten Aragonitzwillinge von Herrengrund in Ungarn über- 
einstimmt, ein gleicher Formentypus aber an den isomorphen rhombischen 
Carbonaten der Aragonitgruppe nicht bekannt ist. 

Das verhältnissmässig hohe Gewicht der beiden vorliegenden Drusen, 
sowie der etwas intensivere Glanz der Krystalle liessen aber sofort Zweifel 
an der Richtigkeit der angeführten Bestimmung aufkommen, die um so be- 
rechtigter erschienen, nachdem ein Splitter der Drusenunterlage, im Oxy- 
dationsfeuer geglüht, eine intensiv carminrothe Flammenfärbung verur- 
sachte und demnach auf Strontianit verwies. Dass aber nicht etwa doch 
ein Aragonit vorliege, in dem eine grössere Menge von Kalkcarbonat durch 
die analoge Strontiumverbindung isomorph vertreten ist, wurde durch eine 
vorläufige, mit unreinem, stengeligem, der Drusenunterlage entnommenen 
Material sichergestellt. Herr Assistent Klaudi fand neben 94 %/, Stron- 
tinmcarbonat bloss 64°/, Kalkcarbonat nebst Spuren von Eisen. Hiernach 
war es wohl keinem Zweifel unterlegen, dass in der ungewöhnlichen Form 


*), Etwa 10 km NNO. von Hamm entfernt, zwischen Drensteinfurt und Beckum. 
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wirklicher Strontianit vorliegt, in dem nur eine untergeordnete Menge von 
kohlensaurem Strontian durch das isomorphe Kalkcarbonat, wie in allen be- 
kannten Strontianitvorkommen, ersetzt ist; die Analysen der Strontianite 
verschiedener Fundorte geben den Gehalt an Kalkcarbonat von 2,3 °/, bis 
8,6 °/, an, in der kalkreichsten Varietät, dem Caleiostrontianit oder Emmonit 
" von Brixlegg in Tirol*) und von Massachusetts **), beträgt derselbe sogar 
13,09 9%. 

Mein Assistent, Herr Franz Kovär, hat im analytischen Laboratorium 
der böhmischen technischen Hochschule eine genaue quantitative Analyse 
mit durchsichtigen oder doch durchscheinenden Krystallfragmenten, deren 
Eigengewicht ich mittelst des Pyknometers (bei 19% G.) = 3,691 bestimmt 
habe, ausgeführt, welche nur unbedeutend von den früher ermittelten 
Werthen abweichende Zahlen ergeben hat. 


Gefunden: Molekularquotient: Verhältniss: Berechnet: 
SrCO; 93,30 0,6344 10 93,65 
CaCO, 6,37 0.0638 A 6,35 
Fe 00; 0,87 ne ® Rt 

100,54 100,00 


Wie ersichtlich, führt die Analyse, wenn man den unbedeuteuden Ge- 
halt an Eisenoxydulcarbonat vernachlässigt, fast genau auf die Formel: 


108rC0,.CaC0Q;. 


Die Strontianitkrystalle von Altahlen gehören unstreitig unter die 
grössten, die man an diesem Minerale kennt, sie sind kurz- und dick- 
säulenförmig, bis 20 mm Höhe und 16 mm Breite frei ausgebildet, ihre 
Farbe ist blassgelblichweiss, sie sind starkglänzend und durchscheinend. 
die kleinen fast farblos und durchsichtig. Wiewohl die Ausbildung der- 
selben dem blossen Auge eine recht gute zu sein scheint, ist doch die Flä- 
chenbeschaffenheit aller auftretenden Formen, wie schon Hessenberg***) 
an den Krystallen von Clausthal und Laspeyres7) an dem Vorkommen 
von Hamm beobachteten, eine für goniometrische Untersuchungen recht 
ungünstige, die Reflexe in Folge von Zwillingsriefung und Krümmung der 
Flächen unscharf und mangelhaft, die Messungsresultate eben nur hin- 
reichend, um die auftretenden Formen sicher zu stellen. 

An den Altahlener Strontianitkrystallen herrschen: m {410} o0P, 


*) Diese Zeitschr. 14, 369. 
J 


) 
**) Journ. f. prakt. Chemie von 0. L. Erdmann 4838, 1, 234. 
*%%**) Min. Notizen 9, 44. 

++) Verhandl. d. naturhist. Vereines d. preuss. Rheinl. u. Westfalens 4876, 33, 
308. Ausz, diese Zeitschr, 1, 305. 
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b{010)ooPoo, c{004}0P; untergeordnet, meist nur als ganz schmale Fa- 
cetten ausgebildet, wurden beobachtet: e{113}4P, pf111)} P, t{102}4Poo, 
x{012}4Poo, 6{023} 3Poo, k{011} Poo, i{021}2Poo, v{031}3Poo; letztere, 
am Aragonit bekannte Form, ist für den Strontianit neu. 

Die m-Flächen sind stets gewölbt, wellig gestreift und gehen nach oben 
zu in sehr steile Pyramiden über, doch gestatten die sehr unzuverlässigen ' 
Reflexe nicht, auch nur approximativ die Parameter der letzteren zu be- 
stimmen. Das Brachypinakoid zeigt in Folge der oscillatorischen CGombi- 
nation mit den Brachydomen eine feine horizontale Riefung, die vielfach 
durch den lamellaren Zwillingsbau nach dem Prisma unterbrochen erscheint. 
Die Endfläche ist uneben und lässt an einer äusserst zarten Riefung den 
polysynthetischen Zwillingsbau, sowie ein paralleles Fortwachsen der In- 
dividuen deutlich erkennen. Von den untergeordneten Formen ist das sel- 
tene {{102)4Poo ziemlich eben, aber vermöge geringen Glanzes etwas 
lichtschwach; e{143}4P ist mit winzigen, dreiseitigen Vertiefungen, deren 
eine Kante parallel der Schnittlinie mit der Endfläche orientirt ist, versehen 
und, sofern die Fläche der Zone der Zwillingsebene angehört, eben und 
glänzend, im entgegengesetzten Falle von zahlreichen Zwillingslamellen 
durchsetzt und stark gerieft. Die Grundpyramide ist stets nur sehr schmal 
und meist etwas gerundet. Die sämmtlichen Brachydomen zeigen immer 
eine Riefung parallel dem Austritt der Zwillingsfläche und sind durch die 
sogenannten zugehörigen Pyramidenflächen unterbrochen. Durch wech- 
selnde Breite der Domen- und Pyramidenflächen entstehen an den poly- 
synthetischen Krystallen Scheinflächen von ganz abnormaler Lage, die sich 
aber bei entsprechender Justirung nach der Zwillingsriefung und nach den 
Zonen c:b undc: m am Goniometer in die einzelnen Flächenelemente der 
Domen- und Pyramidenreihe auflösen. 

Die an den Strontianitkrystallen von Altahlen gemessenen Winkel der 
Flächennormalen, durchweg Mittelwerthe zahlreicher Ablesungen, sind in 
nachstehender Uebersicht mit den aus Hessenberg’s Axenverhältniss 


(a:b:c = 0,60896 : 4: 0,72365) berechneten Neigungen zusammen- 
gestellt. 
Berechnet: Gemessen (Mittel): 
c(004): z(113) — 24053’ 24053’ 
: pol) = 5 54 37 
m(140) = 90 0 89 32 
t{102) = 30 43 30 42 
(012) = 19 534 20 y 
6(023) = 25 45 25 30 
k(0A1) = 35 534 36 6 
(024) = 55 214 55 47 
v(031) = 65 16 64 51 
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Berechnet: Gemessen (Mittel): 

e(004): 5(010) = 90% 0’ 900 9 

m({440): m’(AT0) = 62 4 62 23 

"b[o10 —= 58 394 58 53 

(113): 0(023) — 24 M14 24 19 

t(102) = 15 32 15 48 

p (aa — 46 40 46 4% 

e' (113) — 25 16 25 19 

(010) = 77 22 77027 

ANNE )(110) — 54 38 54 27 

:6)N0)—= 4 14 k 25 

e(113): (e)(113) — 22 16 22 10 

: (()(093)—= 1 56 22 

pin): (0A) —= 3 274 3 21 


Einige der untersuchten Krystalle, aus denen zum Zwecke der op- 
tischen Orientirung Platten parallel der Endfläche hergestellt wurden, mögen 
hier noch kurz besprochen werden, sie sind auf Taf. VIII, Fig. 1—4 auf die 
Basis projicirt dargestellt. 

Fig. A stellt einen 6 mm dicken und 94 mm hohen, fast farblosen Kry- 
stall dar, der wesentlich ein einfaches Individuum darstellt, in welchem ein 
kleines Zwillingsindividuum nach m’{110} eingekeilt ist. Sowohl das Haupt- 
als auch das Zwillingsindividuum sind, wie die Schraffirung andeutet, von 
einer Anzahl äusserst feiner Zwillingslamellen nach der erwähnten Prismen- 
fläche durchsetzt. Alle Flächen des scheinbar gut gebildeten Krystalles 
geben in Folge der Zwillingsriefung wenig verlässliche Reflexe. 

m {110}ooP, b{010}ooPoo, c{001}0P, 0{023)3Poo, k {011} Poo, 
i{021}2Poo, e{l13}4P, pf{Al1}Pp. 

Berechnet: Beobachtet (Mittel): 


m(A10): m’ (ATO) — 62041’ 62051’ 
: (040) = 58 394 58 49 
:()(00)—= 4 A 1 28 

c{004): 0(023) = 25 45 25 33 

k(OAt) = 35 534 35 55 
i(021) = 55 214 54 59 
: e[113) = 24 53 258 

e[143): p(l14) = 29 244 29 57 

: (6) (113) = 22 16 22 10 


Der auf Taf. VII, Fig. 2 projieirte Krystall, ein rhombisches Säulchen 
von 6 mm Höhe und 4 mm Breite, ist zum grössten Theile — von äusserst 
feinen Zwillingslamellen abgesehen — ein Individuum, an das sich auf 

m’ {110} eine verhältnissmässig dünne FAtHingsplaita anlegt und in 


hi ER 


Strontianit von Altahlen. 453 


m" {110} ein sehr kleines Zwillingsindividuum angewachsen erscheint. Die 
Ausbildung dieses Krystalles weicht ziemlich bedeutend von jener der 
übrigen ab, indem in der Brachydomenzone nicht die sogenannten zuge- 
hörigen Formen — Domen mit doppelter c-Axe der auftretenden Pyra- 
miden — ausgebildet erscheinen. 

An diesem Krystalle sind folgende Formen nachgewiesen worden : 
m{AA0}coP, b{0A0}ooPoo, c{004}0P, efA13)}4P, p{tA1}P, t{102}4Poo, 
x {012}4Poo, v{D31}3Poo. 

Von den aufgezählten Gestalten geben nur &e und { gute Reflexe, alle 
übrigen Formen nur diffuse Signalbilder. Die m-Fläche ist nach oben zu 
ziemlich stark gewölbt, sie reflectirt einen 240 langen Lichtstreifen und 
geht sonach in steile Pyramiden über *). 


Berechnet: Gefunden (Mittel): 

c(004): e(1A3) = 24053’ 240434 
pi ==9h 174 Se 
t{102) = 30 43 30 42 
::2(012) = 19 534 20 24 
:»(031) = 65 46 64 38 
(113): 1{102) = 15 32 15 48 
DE 1A) 46 40 46 4% 
: b[010) = 77 22 77 27 
m(1A0):m’(1T0) = 62 4 62 58 
: b(040) —/98 394 58 54 
:(d) (010 == 14 4 32 


Taf. VIII, Fig. 3 ist ein vollkommen wasserklares, 4 mm breites und 
ebenso hohes Säulchen. An das Hauptindividuum, in dessen m{A10} drei 
dickere Zwillingslamellen eingekeilt sind, schliessen sich rechts zwei breite 
Zwillingsplatten an, die von einem normal gestellten Individuum unter- 
brochen sind. Links ist wesentlich nur ein verwendetes Individuum ange- 
wachsen. Der ganze Drilling wird von unzähligen feinen Zwillingslamellen 
nach den beiden Prismenflächen durchsetzt. An der rechten Seite sind 
fünf Brachydomen, denen wohl ebenso viele zugehörige Pyramiden ent- 
sprechen, entwickelt; von letzteren konnte aber nur e und p durch Messung 
sicher gestellt werden. 

m{110}o0P, b{010}ooPoo, c{001}0P, sf{A43}4P, pfltt}P, {012} 
APoo, 6{023}3Poo, I:{O11}Poo, i{021}2Poo, v{031}3Poo. 


*) Stellt man an das Ende des Lichtstreifens ein, so ist c(001):(hAkl)mP = 870363". 
Die Rechnung ergiebt für (004):(18.48.4) = 870423’ und für (20.20.14) = 87056’, wegen 
des undeutlichen Reflexes ist die Bestimmung eine zweifelhafte. 
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Berechnet: Gemessen (Mittel): 

c(004): e{113) — 24053’ 24047’ 
: pl) = 5% 174 5% 44 

: m(110) = 90 0 89 2 

e" (113): 8’ (MAN) — 25 16 25 19 
c(001): (012) = 19 534 20 4 
(023) — 25 45 25 33 

k{041) = 35 534 36 6 

(021) = 55 214 54 52 

v(031) = 65 16 65 10 

6(023): (e) (413) == 141186 DZ 
i(021):(p) (I) = 3 274 3 2 


Taf. VII, Fig. 4, vollkommen farbloser und durchsichtiger, kaum 
3 mm breiter und hoher Krystall aus drei parallel orientirten Individuen 
zusammengesetzt. Während am rechten Individuum ein Zwillingsstück 
nach m’(N10) vorn angesetzt erscheint, ist das linke Individuum von zahl- 
reichen breiteren Zwillingslamellen nach m”(110) durchsetzt, die gegen das 
hintere Ende zu schmäler und zahlreicher werden. 


m{110}ooP, b{010}ooPoo, c{001}0P, s{113}4P, 6{023)3Poo. 


Berechnet: Gemessen (Mittel): 
c(004): e(113) = 24053’ 2,02’ 
: 0023152 25 45 25 33 
e(113): (023) — 24 114 24 19 
:(6)(093) = 1 56 1 53 
m(A40): m’(AT0) = 62 44 62 48 
: (010) = 58 391 58 49 
:()(000)—= 4 14 1 20 


Die aus diesem Krystalle geschliffene Platte eignete sich, weil im vor- 
deren Theile frei von Zwillingslamellen, besser zur Bestimmung des schein- 
baren Axenwinkels als die Platten, welche aus den früher beschriebenen 
Krystallen hergestellt wurden. Es wurde der optische Axenwinkel im Mittel 
von 46 Ablesungen für Natriumlicht gefunden: 

E Eya = 12038’, 


unbedeutend grösser, als ihn Des Cloizeaux angiebt*). 


*) EE = 12017’ (roth), 12024’ (blau). Manuel 2, 84. 
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23. Calomel von Avala. 


Im Laufe der beiden letzten Jahre habe ich eine reiche Suite von Hand- 
stücken aus der Suplja Sztena im Avalagebirge nächst Belgrad in Serbien 
erworben, die das prächtige Vorkomınen der dortigen Quecksilbererze sehr 
schön repräsentirt und in der namentlich Drusen netter und flächenreicher 
Hornquecksilberkrystalle reich vertreten sind. 

Die Gangmasse der Stufen ist, wie schon A. von Groddeck *), dem 
wir eine lehrreiche Schilderung der genannten Lagerstätte verdanken, her- 
vorhebt, ein bläulichgrauer, stark zerklüfteter, hornsteinartiger Quarz, der 
stellenweise porös, zellig oder gehackt ausgebildet erscheint, mehr oder 
minder reich mit erdigem Limonit erfüllt und von zahlreichen Adern 
weissen krystallinischen Quarzes durchsetzt ist, der in Hohlräumen Drusen 
bildet. In der festen, hornsteinartigen Masse sind stellenweise reichlich 
ansehnliche, tafelige Barytkrystalle eingeschlossen, im porösen Quarz von 
einer drusigen Quarzkruste umrindet, seltener frei ausgebildet; sie zeigen 
die Form: m{101} Poo, b{010}ooP&, d{021}2Px, n{011} Poo. Recht 
häufig ist derber, körnig-tafeliger Baryt in grösseren Massen im Quarz ein- 
geschlossen. Die poröse Beschaffenheit der Quarzmasse leitet Groddeck 
von eisenschüssigem Dolomit ab, den er thatsächlich beobachtete, durch 
dessen Auslaugung sich auch der reichliche Absatz von ockerigem Eisen- 
hydroxyd erklärt. Traube, der die Lagerstätte gleichfalls besuchte, hat 
keine unzersetzten Carbonate nachweisen können und hält es für wahr- 
scheinlich, dass ein Theil der Hohlräume aufgelösten Baryttafeln ihren 
Ursprung verdankt**). An meinen Handstücken ist die Form der pseudo- 
morphen Hohlräume keineswegs derart erhalten, dass aus derselben ein 
Schluss auf das ursprüngliche Mineral gestattet wäre; immerhin halte 
ich es aber für wahrscheinlicher, dass ehedem ein eisenhaltiges Garbonat 
vorhanden gewesen, durch dessen Auslaugung die Hohlräume entstanden 
sind, als dass Baryt allein zu ihrer Bildung Veranlassung gegeben hätte, 
zumal dicht neben derartigen pseudomorphen Höhlungen fast gar nicht 
angegriffene, kleinere und grössere Barytkrystalle angetroffen werden. 

Der fast dichte, der zellige sowie auch der krystallinische Quarz und 
der Baryt zeigen an den Kluftflächen mehr oder minder reichlich einen 
Anflug von Zinnober, der auch als feinkörnige Zwischenklemmungsmasse 
zwischen einzelnen Quärz- und Barytindividuen häufig auftritt; Quarz- und 
Barytkörner erscheinen oft von einer sie umgebenden Zinnoberhaut roth 
gefärbt. In der porösen Quarzmasse und längs der Sprünge im Gestein 


*) Zeitschr. für Berg-, Hütten- und Salinenwesen 1885, 33, 4112. Referat diese 
Zeitschr. 13, 88. 
**) Diese Zeitschr. 14, 564. 
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sieht man fast an jedem Stücke das schuppige, grüne, Avalit genannte 
Mineral. 

Kleinere oder grössere, von Quarzkrystallen oder Baryttafeln gebildete 
Drusenräume tragen entweder zunächst eine mitunter nur hauchdünne 
Kruste von Eisenocker, auf welcher oft prachtvolle, häufig von ockerigem 
Eisenoxydhydrat überrindete Zinnoberkrystalle einzeln oder zusammen- 
hängende Drusen bildend, aufsitzen, oder es hat sich der Zinnober un- 
mittelbar auf Quarz und Baryt abgesetzt. Im Quarz erscheint stellenweise 
Pyrit eingesprengt. Als letzte Füllung des Drusenraumes beobachtet man in 
vielen Hohlräumen gediegen Quecksilber und Calomel, der dünne Ueberzüge 
auf Zinnober, Quarz und Baryt bildet, die meist aus stark verwachsenen, 
seltener aus frei hervorragenden Kryställchen zusammengesetzt sind. Als 
Seltenheit trifft man grössere, auf der drusigen Calomelrinde einzeln auf- 
sitzende Kryställchen. 

Die von Calomel überdeckten Zinnoberkrystalle gehören nach den mir 
vorliegenden Stücken dem zweiten, von Traube angegebenen Typus an*); 
sie sind prismatisch mit beiderseits ausgebildeter Basis und einigen nega- 
tiven Rhomboedern, an einem Pole etwas geflossen und gehören wohl unter 
die grössten, die man an diesem Minerale kennt. 

Der grösste von mir herauspräparirte Krystall misst 12 mm Breite und 
8 mm Höhe; ein zweiter ist 5 mm breit und 3 mm hoch. An einem wurden 
durch Messung nachgewiesen: c{0004}0R, h’{0223})—3R, a’{04T4}—R, 
n’{0221)—2R, n’ {0772} —ZR. 


Berechnet: Gemessen: 

c(0004): h’ (0233) — K1Pah 11047" 
n’ (0233): a’ (0114) — 11 304 11 33 
a’ (0TA):n’ (0221) = 16 93 16 25 
(0): n’(0772) — 8 31 8 28 
n’(0772): M(0410) = 42 113 42 47 


An einem kleinen der vorliegenden Stücke nahm ich neben Calomel 
auf Zinnober sitzend eine kleine Druse fast farbloser Täfelchen wahr, die 
sich bei näherer Untersuchung als Baryt erwiesen, der wohl einer zweiten 
Generation angehört. 

An einem kleinen, kaum 4 mm breiten und 4 mm dicken Täfelchen, 
das sehr gute Reflexe gab, wurde vorwaltend nachgewiesen : b[{010}o00Poo, 
m{10N}Poo, 1{102)}3 Poo; untergeordnet sind: a {100} oPoo, y{301}3Poo, 
„{1AA}P, f{131}3P3, o{AA0}ooP, c{004Y0P. 

Die durch Messung und Rechnung erhaltenen Werthe sind die folgenden: 


Berechnet: Gemessen (Mitte)): 
m(104):2(408) = 17% 0 1700 
:4(304) = 28 35 28 39 
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Berechnet: Gemessen (Mittel) : 

m{A04): a(100) — 50050 50054’ 
10): fil31) = 34 43 34 54 

: z(1)— 64 18 64 7 
m(104) —= 90 0 89 57 
::o(440) =-52 .42 52 55 

: a(100) = 90 0 89 54 
a(100): c(001)—= 90 0 89 56 


Die Calomelkryställchen sind, wie schon erwähnt, gewöhnlich nur sehr 
klein und stark verwachsen, selten übersteigen ihre Dimensionen ! mm, 
sowie auch frei ausgebildete Individuen zu den Seltenheiten gehören. 

Traube*) giebt an seinem ‚Material nur nach c{004}0P tafelig aus- 
gebildete Krystalle an; ich beobachtete nach der Endfläche dünn- und dick- 
tafelige Individuen, sowie auch säulenförmige Krystalle, an denen das 
Prisma zweiter Stellung vorwaltend auftritt und die Basis ganz fehlt. Von 
den elf von Traube nachgewiesenen Formen konnte ich an den von mir 
gemessenen Krystallen nur sechs constatiren, überdies aber noch zehn von 
Traube nicht angeführte Formen, unter denen drei neu sind, sicherstellen; 
demnach würden bis jetzt am Calomel von Avala 21 Gestalten nachgewiesen 
sein und die Krystallreihe desselben im Ganzen 38 Formen umfassen. 


Die von mir gemessenen Gestalten sind die folgenden: c{001}0P, 
h{hAk}AP, @{113}4P, i{t12}4P, r{AAt}P, 0{221)2P, p{331}3P, m{110} 
ooP, *q{105}4Poo, y{104}4Poo, z{103}4Poo, *{102}4Poo, s{201}2Poo, 
a{100}ooPoo, *9{610}ooP6, v{513}3PS. 

Bezüglich der Ausdehnung und Beschaffenheit der Flächen sei hier 
erwähnt, dass c{004}0P und af100}ooPo&o die grösstentwickelten sind: 
erstere Fläche ist entweder vollkommen eben und glatt, oder sie zeigt eine 
Riefung nach den Mittelkanten der Pyramiden der Grund- und Grenzreihe. 
Diese Riefung wird mitunter so grob, dass sie stufenartigen Absätzen gleicht. 
Die a-Fläche ist immer convex und uneben. Die Pyramiden der Grund- 
und Grenzreihe und das Prisma erster Stellung sind vollkommen eben- 
flächig, ihre Reflexe gut, bei sehr geringer Breite aber lichtschwach und 
in die Länge gezogen. Die Fläche v{513}3P5 ist stark gewölbt und nicht 
messbar, ihr Symbol aber ziemlich sicher, da das Einspiegeln in den Zonen 
[@«a] und [rs] beobachtet wurde. 

Die durch Messung an elf wohlausgebildeten Krystallen und Krystall- 
fragmenten erhaltenen Mittelwerthe der Normalenwinkel nebst den aus 


dem Schrauf’schen ce = 1,7229 resultirenden Zahlen führe ich im Fol- 


genden an. 


Zu 1. Carch. 
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c(004): A(A1% 


R 


: a@(413 
a(113): 2(103) 

: a (13 
a(100): a{A13) 

srl 
: 0(224 
:a (010 
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Berechnet: 


=,340 21) 


139 
=ı50 
== 6% 
478 


5. 
37%) 
14 *) 
24 
174 
36 
1 
18 
52 


Gemessen: 


29058” appr. 


39 
50 
67 
78 

7 
1A 
19 


23.’ 
29% 


90 
16 
49 

3 
32 
AA 
26 
52 
63 
49 
46 
90 


9 
3% 


40 appr. 


56 appr. 


Die am Galomel von Avala beobachteten Combinationen habe ich auf 
Taf. VI, Fig. 5—9 dargestellt und füge nun zu einer kurzen Beschreibung 
der bezüglichen Kryställchen die an denselben gemessenen Winkel bei, 
denen zum Vergleiche die theoretischen Werthe gegenübergestellt sind. 

Fig. 5, fast farbloses Kryställchen 14 mm breit, 4 mm hoch. c{001Y0P, 
a{100}ooPco, hfl14)4P, g{105)4Poo, z{103}4Poo. Die Endfläche ist 
parallel der Kante h:c in Folge oscillatorischer Combination der beiden 


Formen gerieft. 


e(00A4): AlAlk) 

: ..q(405) 
q(105): z(103) 
z(403): «(400) 
a(100): «’(040) 


Berechnet: 


131024! 


Gemessen: 


30058’ appr. 


19 
10 
60 
89 


26 - 
29 - 
32 - 
52, - 


Fig. 6. Dünntafeliger, farbloser, 2 mm breiter, 4 mm hoher Krystall. 
Auf der Endfläche verläuft ein treppenartiger Aufbau parallel den Mittel- 


*, Traube giebt |. c. 574 und 572 fälschlich die berechneten Winkel h:i—= 
19055’ 4” und ir = 16025’ 14" an; sie sind Ah: 7 = 1946, di: r = 1104, 
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kanten der Pyramiden der Grundreibe, gebildet durch oscillatorische 
Combination von c{0014}0P und einer flachen Pyramide, der nach der 
approximativen Messung etwa das Symbol {115}4P zukommen würde. Es 
wurde der Neigungswinkel der beiderseitigen Flächenelemente — 25° 20’ 
bestimmt, während die Rechnung (001):(115) —= 25° 59” erfordert. 

c{004}0P, a{400}ooPoo, if112}4P, 0{224}2P, g{105}4Poo, 
z {103} 4Poo 


Berechnet: Gemessen: 

e(004 (142) = 5004182° 50020’ 
(112 0(221),= 27 54 2,8 
0224): 0(221), = 23 112 23 524 appr. 
c[004): g105) —=19 A ISAß, .- 
g(105): z(103) — 10 514 Dia nn 
a(100): z(103) = 60 8 59 49. 

=0,.1041.0),=,90, 0 90 5 - 


Taf. VII, Fig. 7. Dicktafelförmiger Krystall, 1% mm breit und {mm 
hoch mit gut spiegelnden Flächen, vorn ausgebildet, rückwärts mit einem 
zweiten Individuum verwachsen. 

c{004}0P, y{104}4Poo, z{103}4Poo, t{102}4Poo, «a{100}o0Poo, 
af113\4P, r{ii1}P. 


Berechnet: Gemessen: 
c(004): «(143) — 39% 5’ 390 5 
a143): r(1N1) = 28 36 28 384 
r(AM4): r(AAI) = k& 373 45 6 appr. 
c[001): y(104) = 23 18 23 13 
y(104): z(103)— 6 34 6 294 
(403): 1(102) = 10 524 10 56 
1102): a[100) = 49 A54 19 164 
a(100):a’”’(010) = 90 0 90 14 
«(103): 3(103) = 26 284 26 34 
:@ (113) = 52% 57 52% 494 appr. 


Ein fast 3 mm hohes und ebenso breites, säulenförmiges Kryställchen 
ohne Basis, mit einem zweiten Individuum regellos verwachsen, ist Taf. VIIl, 
Fig. 9 in idealer Ausbildung gezeichnet; es ist schmutzig grünlichgrau und 
nur schwach durchseheinend. 

y{104}4Poo, z{103}4Poo, t{102}4Poo, s{201}2Poo, a {100} ooPoo, 
afııa)aPp, ift12}4P, r{lNA}P, p{331}3P, m{l10}ooP, g{610}o0P6. 
Als eine sehr schmale, convexe, nicht messbare Fläche wurde v{513}3P5 
in den Zonen [aa] und [rs] wahrgenommen. 

Berechnet: Gemessen: 
a(413): (442) = 1103%° 11047 
(2); rM) = 17° 4 17 23 
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Berechnet: Gemessen : 
»{AN4): p(334) — 140344’ 140364’ 
p(331): m(l10)— 7474 7833 
yA0k): 203) —= 6 34 6 39 
(103): 1(108) = 10,594 10 48 
(108): s@)=33 44 33 47 appr. 
s(204 a(100) = 16 AA 167 2 = 
y(104):7”’(014) = 32 294 32 4 
a(100): g(610) = 9 274 9 40 
m(1A0): g(610) = 35 324 35 304 
: al00)—=145 0 15 04 
a(143): a’(113) = 52 57 52 39 
: a(400) = 63 314 63 354 
y(A04) = 41 39 44 56 appr. 


Taf. VIII, Fig. 8 stellt ein 2 mm hohes Kryställchen mit guten Pyra- 
midenflächen, aber ziemlich unebenen a-Flächen dar: es war liegend mit 
den linken hinteren Oktanten aufgewachsen. 


a{l13}4P, v{A11}P, 0{221)2P, m{110}ooP, a{100}ooPo. 


Berechnet: Gemessen: 
ea): "rii1i) = 28036 28040 
r(AN4): 0(224) = 10 43 10 42 
(221): m(110) = A 36 11 164 
a(113): a'(113) = 52 57 52 58 
: a(400) = 63 314 63 30 
a(100): 0221) —= 46 94 46 4 
ra = 49, 84 49 40 
a”’(010)—= 90 0 89 57 
m(NN0) = 45 0 15 A4 


24. Realgar von Bosnien. 


Vor mehreren Jahren erhielt ich von Herrn Oberbergrath B. Walter 
in Pozoritta in der Bukowina, ehedem Director der Actiengesellschaft 
»Bosna« in Sarajevo, einige Mineralien und Gesteine aus Bosnien zur Be- 
stimmung, worunter auch zwei Stücke grünlichgrauen, glimmerreichen, 
zum Theil zersetzten Phyllit von Hriza unweit Kiesewo in Bosnien, der 
von zahlreichen Adern und Linsen von Quarz durchsetzt und von mitunter 
bis 1,5 mm dicken Lagen von blätterigem Auripigment überrindet war. Nur 


selten nimmt man an der blätterigen Auripigmentmasse, die theilweise von 


Realgar durchwachsen ist, gerundete und stark geriefte, zur Messung ganz 
ungeeignete Krystallflächen wahr. 


= 


TE en 


euere 


u 
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Kleine Hohlräume im genannten Gesteine, zunächst von Quarz über- 
deckt, sind von Drusen kleiner, 1I—4 mm hoher, intensiv glänzender, schön 
rother Realgarkryställchen ausgekleidet. 

In neuerer Zeit erhielt ich einige vorzügliche Realgarkryställchen von 
demselben Fundorte von Herrn Dr. A. Wrany, die zum Theil recht flächen- 
reich ausgebildet sind. 

Der Typus der bosnischen Realgare ist verticalsäulenförmig, die Prismen- 
zone in Folge Auftretens zahlreicher Formen stets gerieft, die terminalen 
Flächen aber meist spiegelglatt und bieten selbst bei sehr geringer Aus- 
dehnung verlässliche Reflexe. 

Die Ergebnisse meiner Messungen an den bosnischen Realgarkryställ- 
chen stimmen sehr gut mit den Angaben von Miller, Hessenberg, 
Seacchi und Groth überein und es wäre vielleicht überflüssig, über die- 
selben zu berichten, nachdem bereits vor längerer Zeit Prof. J. Krenner 
das Vorkommen eingehend beschrieben hat*), wenn meine Beobachtungen 
jene Krenner’s nicht ergänzen würden. 

An einigen Kryställchen, welche ich gemessen habe, konnte ich im 
Ganzen 17 einfache Gestalten nachweisen, von denen zwölf mit den von 
Krenner constatirten ident sind. Unter den fünf Formen, dieKrenner 
nicht anführt,- sind zwei neu; acht von Krenner beobachtete Gestalten 
habe ich nicht wahrgenommen. 

Unter den letzteren verdient besonders das Prisma w {k30}00P&, dessen 
Neigung zu a{100} oPoo Krenner — 40%42’' beobachtet hat, hervorge- 
hoben zu werden. Aus Miller’s Elementen berechnet man 

a(100): (430) = 44038’ **), 
es ergiebt sich somit zwischen dem beobachteten und berechneten Winkel 
eine Differenz von 3056’, daher das angeführte, am Realgar anderer Fund- 
orte beobachtete Prisma für die Krystalle aus Bosnien zweifelhaft erscheint. 

Aus dem von Krenner beobachteten Winkel folgt die vicinale Form 
{49.32.0}00P43, welche erfordern würde 


a(100):(49.32.0) —= 400% AN’ 25”. 
Diese Gestalt ist dem Prisma 8 {320}00P3, welches ich an zwei Kry- 
stallen beobachtet habe, sehr nahe, denn dieses hat die Neigung 
a(100): 8(320) — 41 AT". 
Die Differenz zwischen dem theoretischen und dem von Krenner 
beobachteten Winkel beträgt zwar 35’, trotzdem ist es aber wahrscheinlich, 


*) Földtani Közlöny 1883, 13, 381 und 1884, 14, 407. Diese Zeitschr. 8, 537 


und 10, 9. 
**, Krenner führt den Winkel irrthümlich = 40040’ an. Diese Zeitschr, 10, 91. 
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dass diese Gestalt vorgelegen hat, wenn man die geringe Breite und die 
Riefung der Flächen der Prismenzone berücksichtigt. 

Die Zahl sämmtlicher, von Krenner und mir am Realgar von Bosnien 
constatirten Formen ist — mit Ausschluss der unsicheren w{430}o0P$ — 
24, mehr als die Hälfte der Summe aller am Realgar überhaupt bekannten 
Gestalten. 

Bezüglich des Flächenreichthums übertrifft der Realgar von Bosnien 
die Krystalle anderer Fundorte, bezüglich der Mannigfaltigkeit seiner Com- 
binationen steht er jenen aus dem Binnenthal und der Solfatara nach, sowie 
er, was Grösse der Krystalle anlangt, von jenem aus Siebenbürgen und 
Ungarn weit übertroffen wird. 

Als Grundform habe ich gleich Fleteher, Krenner u. A. Miller’s 
{111}P adoptiert, während Hessenberg und Naumann von {221}2P 
Miller ausgehen, Sceacchi und Kenngott die Klinoaxe auf die Hälfte 
verkürzen. 

Die am Realgar von Bosnien beobachteten Formen, die neuen mit 
einem Sternchen, jene nur von Krenner mit (K), die bloss von mir mit 
(V) bezeichnet, sind die nachfolgenden : 

a {100} 00Poo, h{610}00P6 (K), 1{210)o0P2, %1320)0023 (N), 
m{A40}ooP, u{120}ooR2, *0 Be (K), df040}ooRoo, c{001)OP, 
r {(012}4Roo (K), q {011} Roo (K), {032} 3R 00 (K), *5 (052) 3Roo (V), 
{101} Poo, ae ee (v), f{212}—P2 (K) een 
HA Ver ), *E{134) P&, k{Q32)3R$, “FeT2 Y2R2, ol Ln)aRa (V 
e{141YP (K 

Im ee beschreibe ich einige der beobachteten CGombinationen, 
an denen neue oder seltenere Formen auftreten. 

Taf, IX, Fig. 10 stellt ein 4,5 mm hohes, 4 mm dickes Säulchen dar*), 
an dem links oben die gezeichneten Flächen auftreten, während das rechte 
Ende flächenarm ausgebildet ist; rechts hinten sind die Prismen grob ge- 
furcht. 

1{210)o0oP2, m{110}ooP, uf120}00R2, b{010}ooRoo, c{001}0P, 
5{052}3Roo, n{212}P2, k{232)3R3, F{T2I}2R2. 


Berechnet: Gemessen: 

m (110): u (120) — 169 25° 16042’ 
5010): u(130) = 20 48 20 37 
: FRA) = 28 MM 28 40 

'nlasa) ='35'33 Bat as Mler 

c'004): n(aT2) — 46 20 16 47 
&(052) — 65 47 65 4 

8052): n@12) = 47 56 47 52 


*) Die Figuren sind gegen die übliche Stellung um 4800 gewendet entworfen. 


u“ 
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Taf. IX, Fig. 44. Ein ausgezeichnetes, 1 mm hohes, 0,6 mm dickes 
Säulchen mit vorzüglich spiegelnden Flächen. 

b{040}ooRoo, m{110}ooP, {320,002}, 1{210}00P2, c{001}0P, 
n{212}P2, E{134} P4, k{232}3R3, F{T21)2R2, H{210)2P2, z{201)2Poo. 


Berechnet: Gemessen: 

b(010): m(110) — 37013 370 8 
: B(320) = 48 43 48 37 

: 1210) = 56 38 56 34 

» F24) = 28 A 28 18 
„0k(232) = 35 33 35 35 

: El34) =55 2 55 10 

: n(12) — 64 59 65 44 
c(004): G(214) — 18 30 18 32 
:@/(2T4) = 18 30 18 33 

: n(12) = 46 20 16 47 
:H@TN) = 73 97 73 32 

: 2201) = 69 35 69 49 


Taf. IX, Fig. 12. Säulenförmiges Kryställchen, 2 mm hoch, $ mm dick, 
rechts mit breitem Klinopinakoid und reicherer Flächenausbildung. 

b{010}o0oRoo, mf{A10)ooP, 1{210}ooP2, 8{320}00P3, c{001}0P, 
p{lk1)ARA, F{A2I}2R2, k(232)3R3, n (212) P2, H{211}2P2, c{T01)Poo, 
z{201}2Poo, a{100} o0Pox. 


Berechnet: Gemessen: 

b(010): p(TAı) — 450 0° 14056’ 
: FT) = 28 4 28 8 

: k(232) = 3533 35 38 

: n(212) = 64 59 65 A 

: 210) — 90 0 90 A 
e(007): 13710) = 70 12 70 9 
: n{212) — 46 20 46 24 

: HT) = 73 97 73 22 
FOR — 400822 40 31 

: (204) — 69 53 69 39 

a 1006075 66 9 


25. Apatit von Pisek. 


Eines der häufigsten Drusenmineralien im Pegmatit von Pisek ist der 
Apatit. Die oft recht flächenreichen — bis 10 mm hohen und ebenso 
breiten — Krystalle desselben sind entweder auf Feldspath oder Quarz 
einzeln aufgewachsen, häufig zu kleinen Gruppen oder Drusen vereint und 
von Glimmer, Beryll, Bertrandit, Turmalin und Bergkrystall begleitet, oder 


464 Carl Vrba. 


sie sind in einer chocoladebraunen, thonigen, im Wasser leicht zerfallenden 
Masse, welche Hohlräume und Klüfte im Pegmatit ausfüllt, eingebettet und 
bieten in diesem Falle rundum ausgebildete einzelne Individuen oder kleine 
Krystallgruppen. 

Sowohl bezüglich der Farbe und Pellueidität, als auch hinsichtlich der 
Form sind die Apatite von Pisek recht verschieden. Während die aufge- 
wachsenen Krystalle meist gelblich- und bläulichgrün, aber auch recht in- 
tensiv blau gefärbt, sowie auch fast farblos oder weiss, dabei mehr oder 
minder pellueid sind, zeigen die in der thonigen Masse eingewachsenen 
Apatite schmutzig graugrüne Farben und nur einen sehr geringen Grad der 
Pellueidität. 

Der Typus der Combinationen aufgewachsener Apatite ist ein recht 
mannigfacher, theils herrscht die Säule erster Ordnung und bedingt lang- 
oder kurzsäulenförmige Gestalten, oder es ist die Pyramide r{1012}4P breit 
angelegt und die Krystalle weisen einen pyramidalen Habitus auf. Die ein- 
gewachsenen Apatite sind ausnahmslos kurzsäulenförmig. 

An den, wie schon erwähnt, recht flächenreichen Krystallen habe ich 
nachstehend angeführte Formen durch Messung ermittelt: 

a{10T0}ooP, b{AN20}ooP2, c{0004}0P, r{1012}4P, x {1014} P, 
y{2021}2P, 1{1.1.2.12}4P2, v{n22}P2, s{A121)2P2, ©{2132}3P$, 
n{3111)AP&, &{3034)2P. 

Von diesen Formen ist t{1.1.2.12}4P bislang am Apatit nicht beob- 
achtet worden; ich habe die Form nur an einem Kryställchen, jedoch ziem- 
lich breit ausgebildet beobachtet; &{3034}3P war nur als einzelne ganz 
schmale Fläche an einem langsäulenförmigen Kryställchen, die Kante r : & 
abstumpfend, wahrgenommen worden. 

Wiewohl die Piseker Apatite dem blossen Auge und selbst mit der 
Lupe betrachtet recht gut gebildet scheinen, erweisen sie sich doch in 
Folge der häufigen, feinen Riefung für genauere Winkelbestimmungen nicht 
sonderlich geeignet. Das Hauptprisma ist zart vertical oder horizontal, bis- 
weilen auch parallel der Schnittlinie «a : s gerieft; die Pyramiden der 
Grundreihe zeigen eine Riefung parallel ihrer Zonenaxe, die oft eine Krüm- 
mung der Flächen bedingt; die Endfläche ist meist hexagonal getäfelt oder 
gewölbt. Die beste Oberflächenbeschaffenheit zeigt s{1121}2P2, n {3141} 
"P4 und manchmal i{2132}3P3%; die letztgenannten beiden Formen sind 
jedoch stets nur sehr untergeordnet und ihre Reflexe lichtschwach. Die 
Deuteropyramiden v{1422} P2 und t{1.1.2.42}4P2 sind drusig, die von 
ihnen reflectirten Signalbilder verschwommen; bf4420}o0P2 ist rauh und 
matt, refleetirt nicht das Signal und die Einstellung kann nur auf den in- 
tensivsten Schimmerreflex bei vorgesteckter Lupe am Beobachtungsfern- 
rohre bewerkstelligt werden. 

In nachstehender Tabelle sind die Mittelwerthe der an 13 Krystallen 
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erhaltenen Messungsresultate mit den berechneten Neigungen der Flächen- 
normalen zusammengestellt. Nachdem die besten Messungen Werthe lie- 
ferten, welche den Neigungsverhältnissen am Apatit von Ehrenfriedersdorf 
in Sachsen sehr nahe kommen, wurde der Rechnung das von Kokscharow 
für dieses Vorkommen ermittelte Axenverhältniss 


a: Band 0,7134603 
zu Grunde gelegt *). 


Berechnet: Gemessen (Mittel): 

a(1070): (0110) = 60% 0 60% 03° 
e/0004): r10172) — 22 59 23090 
:2(10T) = 40 184 10 184 
: e[30%4) —= 32 28 32 31 
: y@0a)  —=59 29 59 32 
11.1.2189) = 6 59 a: 

: v9) = 36 18 36 22 

: (1121 — 55 451 55 454 

: a(A010 — 90 0 89 591 
xt0T1): a (0) — 37 444 37 15 
v(1122 —18- 92 18 45 

s(1421) — 26 504 26 48 

(2432 —NIBS 15 17 
x(01TA): n(31%A — 48 264 18 22 
: a0) —=1N 7 71 9 
s(a12A1): (1214 —= 48 493 48 51 
: nal — 21 36 21 29 
a) —M 2 11 35 
«1070 — 4% 17 14 21 
ya: yo = AM 50 55 
MH 25 308 25 25 
a(1070): na) —= 22 M 22 48 


Im Nachfolgenden führe ich einige, in der Taf. IX, Fig. 43—19 dar- 
gestellte, entweder häufiger wiederkehrende oder wegen des Flächenreich- 
thums beachtenswerthe Combinationen an, die gleichzeitig den wechselnden 
Typus der Piseker Apatite zur Anschauung bringen und füge auch die an 
dem betreffenden Krystalle beobachteten Flächenneigungen den theore- 
tischen Winkelwerthen bei. 

Taf. IX, Fig. 43 stellt eine der häufigsten Combinationen dar; das gemes- 
sene Kryställchen ist ein schlankes Säulchen von 3mm Höhe und 14mm Breite, 
am oberen, frei ausgebildeten Ende schwach bläulichgrün und vollkommen 


*) Materialien 2, 50. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 30 
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durchsichtig, am aufgewachsenen, unteren Ende intensiv grünlichblau ge- 
färbt und durchscheinend. Die Prismenflächen sind recht gut, die End- 
fläche etwas gewölbt und giebt Doppelreflexe; die Pyramidenflächen sind 
durchwegs sehr untergeordnet. 


a{10T0}ooP, c{0004)0P, s{121)}2P2, a{toT1)P, r{1012}4P. 


Berechnet: Gemessen: 

a(1010): a’ (0110) — 60° 0’ 609.0’ 
c(0004): a(10710) — 90 0 89 57 
r(1012) = 22 59 3 2 

»(1012): a{10T4) — 17 194 17.9 
e(0004 s(1 124) —= 55 454 55.53 


Eine gleichfalls sehr häufige Combination von langsäulenförmigem Ty- 
pus ist Taf. IX, Fig. 14 gezeichnet; häufig sind die Protopyramiden parallel 
ihren Combinationskanten gerieft und gehen in eine gekrümmte Fläche 
über. Das dargestellte Kryställchen ist 2,5 mm hoch und 1,3 mm dick, 
blass bläulichgrün und vollkommen durchsichtig. Als sehr schmale Facette 
ist an einer Kante r x die Fläche e{3034}$P ausgebildet. 

a{A010}00P, ;s{1121}2P2, y{2021)2P, aft0T4}P, r{1012}4P, 
c{0004}0P, &{3034)$P. 


Berechnet: Gemessen: 

a(1010): a’ (0110) — 60% 0 600 04 
:y (0921) = 64 29 64 33 
c(0004): r(1012) — 22 59 22 58 
r(1012): &(3034) = 9 29 9133 
&(3034): e(10T1) — 7 504 7 kb 
aclA0AA4): y(2024) = 19 104 19.5 
y4(2024): a(10710) = 30 34 30 40 
c(0004): s(11%4) — 55 454 55 46 
s(a21): y(2024) = .998081 29327 
: s’(1QT1) — 48 50 48 54 
: (1011) — 26 51 26 44 
: a(4010) — 4% 17 17 


Taf. IX, Fig. 15. Blass grünlichgraues, undurchsichtiges, an beiden 
Polen ausgebildetes, 7 mm hohes, 5 mm dickes Säulchen aus der thonigen 
Masse. Die schmalen b-Flächen sind matt, die :-Flächen schimmernd. 

a{10710}00P, c{0004}0P, {10T} P, df1120}ooP2, s{1121}2PR, 
:{2132}3 P3,. r({1012}4P, y4{2024)2P. 

Berechnet: Gemessen: 
a(A010):a’(0410) = 60% VW 590 593° 
c(0004): r(1012) — 22 59 23 5 
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Taf. IX, Fig. 16. Ein kurzes, zum Theil auch 
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Berechnet: 
(1014) — 170194 
y(2021) — 19 104 
s(t124) — 55 454 
(2132) = 15 28 
s131) = 11 22 


Ge 
A 


messen: 


TOAR' 


19 50 appr. 


b) 
A 
A 


5 38 


5 47 


1 35 
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am unteren Ende aus- 


gebildetes Säulchen, 3 mm hoch, 3,5 mm breit, grünlichgrau, schwach 
durchscheinend und von zahlreichen Sprüngen nach c{0001})0P und 


a {1010}o0P durchsetzt. 


Die ziemlich breiten b-Flächen sind rauh, die 


Pyramide v{1122)} P2 zeigt eine drusig-wellige Oberfläche; s {1121}2P2 
spiegelt sehr gut, alle übrigen Formen sind etwas uneben und schwach 


gerieft. 


a{1010}00P, b{1120}o0P2, c{0004}0P, «{10T1)P, v{t122} p2, 
y{2031}2P, r{1012)}4P, s{t131}2P2. 


Berechnet: 

a/A010): a (0110) — 60° 0’ 
: (1420) = 30 0 
c(0004): r(1012) — 22 59 

»(4012): {1014) = 17 194 
c[A0NA): y(2021) — 19 104 
y(2031): a(1010) — 30 31 
c(0004): v»(1122) — 36 18 

v(1122): s(AA2%4) = AI 274 
: a{10T1) = 18 52 

cA0TA):a’ (011) — 37 444 
: s[1121) — 26 51 
s(A434): a(1010) = 44 17 


60 
29 
22 
47 
18 
30 
36 
19 
18 
37 
21 
44 


Gemessen: 


0 04 
43 appr. 
554 
264 
504 
48 
22 
29 
45 
1) 


47 


Taf. IX, Fig. 17. Niedriges, ringsum ausgebildetes Säulchen, 4,3 mm 
hoch, 1,7 mm breit, mit einem zweiten kleineren Kryställchen verwachsen. 
Unter der durchsichtigen äusseren Hülle ist ein den Krystallumrissen parallel 
begrenzter, intensiv grünlichblau gefärbter Kern. Sämmtliche Flächen sind 


etwas uneben und geben zersplitterte Reflexe; t{4.1.2.12}4P2 ist drusig. 
«{t0T0}ooP, c{0004}0P, s{1121}2P2, t{1.1.2.12}4P2. 


Berechnet: 
a(1070):a’(0110) — 600 0 
c'0004): t{1.1.2.12) = 6 59 
sa) — 55 4 
s[ttd1): s(t1T) = 68 29 
: a(1010) ENT 
: 1{1.1.2.12) — 48 464 


Gemessen : 


600 2’ 
T:8 
5 48 
30 
24 
30 


302 
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Taf. IX, Fig. 18. Fast farbloses, vollkommen durchsichtiges, niedriges 
Säulchen von kaum I mm grösster Breite und 0,6 mm Höhe, das nebst zahl- 
reichen gleichen Kryställchen auf der Basis eines Feldspathkrystalles, von 
Glimmerschuppen begleitet, aufgewachsen war. Alle Flächen sind von 
recht guter Beschaffenheit, aber etwas lichtschwach. 

a{1010}ooP, c{0004}0P, w{10T1}P, s{1421)2P2, r{1012}%P, 
y{2021}2P, n{3141}4. PA. 


Berechnet: Gemessen: 

a(4070):@ (0410) = 60° 0’ 59059’ 
c(0004): r(1012) — 22 59 23 3 
r (4012): (10T) = 17 194 179 
c(A0TN): aa — 19 104 19 31 
y(2024): a{1010) = 30 31 30 27 
c(0004): s(t131) = 55 454 55 47 
s(1124): (1071) = 26 51 26 43 

:n(3441) = 21 36 21 29 

: a(1010) — 44 17 kk 48 


Auf Taf. IX, Fig. 19 ist ein Krystall von flachpyramidalem Habitus 
dargestellt. Von den beiden Krystallen dieses Typus, die ich gemessen, 
unterscheidet sich der zweite von dem gezeichneten durch das Fehlen der 
oc-Fläche und noch schmäler entwickelte Prismenflächen; beide Krystalle 
waren mit der rückwärtigen Seite auf Feldspath aufgewachsen. 


r{1012)4P, {1011} P, a{1010)ooP, c{0001}0P, s{1131}2P2. 


Berechnet: Gemessen: 
c(0004): »(1012) — 22059 220594’ 
(1012): (1071) = 17 194 17 22 
: a(1070) = 67 A 66 41 appr. 
ir (WaTE, 9951 22 34 
(1011): s{1121) = 26 504 26 43 


Das Eigengewicht des Piseker Apatites bestimmte ich mit Hülfe des 
Pyknometers mit (0,758 g bei 12° GC.) = 3,094. 

Die chemische Zerlegung des sorgfältigst ausgesuchten, durchsichtigen, 
blass bläulichgrünen Minerals, welche mein Assistent, Herr Franz Kovät, 
im Laboratorium des Herrn Prof. K. Preis ausführte, ergab die unter I. 
angeführten Zahlen; rechnet man aus P,O, die erforderliche Menge von 
CaO und führt den Ueberschuss auf Ca um, so ergeben sich die unter II. 
angegebenen Werthe. 
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Ho I. 
PO; 41,35 44,35 
CaO 95,15 48,90 
MgO Spur Spur 
Ca — 4,47 
Fl 3,500 3,56 
Cl Spur Spur 
Unlöslich 0,84 0,81 
100,87 9.09 
Die Formel 3Ca; P, O,.. Ca Fly erfordert: 

P, 0; 42,26 

CaO 49,98 

Ca 3,97 

Fl 3,79 

100,00 


Nachdem Chlor nur in minimalen Spuren gefunden wurde, ist der 
Piseker Apatit ein fast reiner Fluorapatit. 


26. Bertrandit von Pisek. 


Am Bertrandit sind schon mehrfach Zwillinge beobachtet worden. An 
den nach g!{010}ooPoo (oder nach der von mir vorgeschlagenen Aufstel- 
lung*) c{001}0P) dünntafeligen Krystallen von Barbin beobachtete Des 
Gloizeaux nach g2{130}00P3 (f{104} Poo nach meiner Stellung) gebildete 
Zwillinge“*). Die von Des Gloizeaux gemessenen und die aus meinem 
Axenverhältniss berechneten Zwillingswinkel sind die folgenden: 


Stellung Des Cloizeaux: Berechnet: Gemessen: Stellung Vrba: 
g!(040):(g') (010) — 1190944’ 119054’ c(004):: (c) (004) 

“ 100): 1 (100) — 60 382 6 6 a (100): (a)(100) 
(010): (Rt) (100) — 150 382 150 6 c(004):(a)(100) 

: ONE (92) (130) — 149 402 149 57 c[004):(f)(ToR) 


Bertrand giebt vom selben Fundorte Zwillinge an, deren einsprin- 
gender Winkel ungefähr 60° beträgt und denen als Zwillingsebene 
es{034}3Poo (auf mein Axensystem bezogen d{043}4Poo) zukommt 


*) Diese Zeitschr. 15, 197. 
5) Bulletin de la Societe Mincraloeigne de France 5, 4882, 477. Referat in dieser 


Zeitschr. 10, 641. 
***) Ebenda, 6, 252. Ref. diese Zeitschr. 10, 644. 
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Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass auch in diesem Falle die ver- 
zwillingten Individuen nach g'{010)0o0Poo (c{001}0P meiner Stellung) tafelig 
ausgebildet waren, welcher Typus bei Barbin der gewöhnlichste ist, wäh- 
rend Krystalle vom Habitus jener von Petit Port, Pisek und Mt. Antero zu 
den Seltenheiten gehören. Unter dieser Voraussetzung ergiebt die Rech- 
nung für den genannten Zwilling: 


Bertrand: Vrba: 
g!(010): (91) (010) — 121026’ c{004):(c) (004) 
p (004): (p)(001) = 58 34 b(040):(b)(010) 


Penfield beobachtete an einem Bertranditzwillinge von Mt. Antero 
den einspringenden — wirklichen — Winkel der Endflächen 


c{004):(c) (004) = 610 5% 


und giebt als Zwillingsfläche Bertrand’s e5{031}3Poo an, was nicht möglich 
ist, denn die Rechnung ergiebt unter Voraussetzung des Bertrand’schen 
Zwillingsgesetzes den wirklichen Winkel p(001):(p)(001) = 121° 26’ *). 
Aus dem von Penfield gemessenen Zwillingswinkel folgt eine Ver- 
wachsung nach e!{0144}Poo (nach meiner Stellung e{041}4Poo), der ge- 
mäss der einspringende Winkel 


e(004):{c)(004) = 61% 274° [b(010):(b){040) meiner Stellung] 


beträgt. 

Ich habe an meinen zahlreichen Stücken nur dreimal Zwillinge wahr- 
genommen, leider waren dieselben aus papierdünnen Lamellen gebildet 
und der Versuch, dieselben von der Unterlage loszulösen, misslang. Umso- 
mehr bin ich Herrn G. Seligmann in Coblenz zu ganz besonderem Danke 
verbunden, nachdem er mir eine sehr schöne und an Zwillingen unge- 
wöhnlich reiche Bertranditdruse von Pisek zur Untersuchung überliess: 
auch Herrn Landesschulinspector Dr. J. Mache in Prag verdanke ich einen 
netten Bertranditzwilling vom selben Fundorte. 

Die vorliegenden Zwillinge sind, der von mir adoptirten Orientirung 
gemäss, nach b{040}o0Poo dünntafelig und nebst der genannten Fläche 


*) American Journal of Science 1888, 36, 53. Referat in dieser Zeitschr. 15, 335. 


Bei der Berechnung der c-Axe aus c : (c) = 41808’ ist ein Fehler untergelaufen; Pen- 
field’s Parameter sind a:b:c = 0,5723 : 4: 0,5997, woraus durch Umrechnung die 
meiner Stellung entsprechenden Parameter @:b:c = 0,74626 : A : 0,44747. Veregl. 


Fussnote in dieser Zeitschr. 15, 497, wo auch statt d zu setzen ist e. Gleichfalls ist 
in Penfield’s Arbeit l. c. 54 und im Referat dieser Zeitschr. 15, 335 der Winkel 
2:3 = (130):(130) = 4290 34’ irrig angegeben; er ist — 580423’. Des Cloizeaux hat 
übrigens z: (z) nicht gemessen und scheint hier eine Verwechselung mit gl: (9!) = 
1190 30’ gemessen, 1490 244’ berechnet, vorzuliegen. 
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von 9{301}3Poo, n {021} 2Poo (nur einerseits ausgebildet) und a{100}ooPoo 
begrenzt; Zwillings- und Verwachsungsebene ist, gleich wie am Pen- 
field’schen Zwillinge, e{041}4Poo. Nebenstehender Holzschnitt stellt 
die gewöhnliche Ausbildungsweise der Piseker Bertranditzwillinge, die mit 
dem negativen Ende der Brachyaxe aufge- 
wachsen sind, dar; die Zwillingsebene ist 
vertical gestellt und die beiden Individuen 
symmetrisch zu derselben entworfen, so wie 
sie auch oft thatsächlich ausgebildet sind. 
Von dem von Penfield beobachteten Zwil- 
linge sind die Piseker Krystalle insofern 
verschieden, als die der gekrümmten, ana- 
log elektrischen Fläche entsprechende Flä- 
chenzone [nbn] den äusseren, ausspringen- 


den, die antiloge, ebene b-Fläche aber den 
einspringenden Zwillingswinkel bildet”), während am Bertranditzwilling 
von Mt. Antero das umgekehrte Verhältniss beobachtet wurde. 

Die gemessenen und aus dem von mir ermittelten Axenverhältniss ab- 
geleiteten Winkel der Flächennormalen weisen in Anbetracht der ungün- 
stigen Flächenausbildung eine genügende Uebereinstimmung auf. 


Berechnet: Gemessen: 
5(040):(b) (010) = 1180323’ 1180 9 (8) 
n(024):(n)(024) = 141 36 141 42 (3) 
c(004):(c)(004)**) = 61 274 61 51 (3) 
g[30N):(g) (30) —= 29 184 2943) 
(b)(040): n/0T) = 68 37 67.552, 9) 
(040): n(021) —= 49 55% ENT) 
a(400): g(801) —= 29 402 29 431 (N) 


Es ist in der That auffallend, dass an einem verhältnissmässig noch 
neueren und seltenen Minerale, dessen Formreichthum ein ganz beschei- 
dener ist, bereits drei Arten von Zwillingsverwachsung beschrieben wur- 
den; geradezu befremden muss es aber, dass allen Zwillingsverwachsungen 
ein einspringender Winkel von circa 60% gemeinschaftlich ist. Bertrand’s 
Angaben, den Zwilling nach d{043}4Poo (e5 {031} 3Poo) betreffend, sind 
“zu mangelhaft, um discutirt werden zu können. Des Cloizeaux hat an 
den Krystallen von Barbin nur die Verticalzone messen können, während 


*) American Journal of Science 37, 215. 
*#*) An Spaltflächen gemessen. 
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die Brachydomen die Bestimmung der Neigung nicht gestatteten. Die Flä- 
chen der Verticalzone stehen aber jenen in der brachydiagonalen Zone zum 
Theil recht nahe, und wenn die Messungen nicht scharf genug sind, ist eine 
Verwechselung beider Zonen nicht ausgeschlossen. Um die Realität der 
von Bertrand und Des Gloizeaux angegebenen Zwillingsverwachsungen 
sicher zu stellen, erscheint es nothwendig, die verzwillingten Individuen 
selbst einer optischen Prüfung zu unterwerfen oder doch wenigstens zur 
Controle der äusseren Orientirung Spaltflächen zu erzeugen und ihre Nei- 
gung zu bestimmen. 


AXVI Ein Beitrag zur Kenntniss des hexagonalen 
Krystallsystems. 


Von 


W. Vernadsky aus St. Petersburg *). 


Herr Dr. W. Muthmann untersuchte vor einiger Zeit ein aus Schwefel- 
kohlenstoff krystallisirtes Präparat von Trimesinsäuretriäthylester 
C;H3(C03.0,H,); und fand die Form der Krystalle anscheinend holoödrisch, 
nämlich die spitzer hexagonaler Pyramiden (a: c—= 1 : 1,7820, Polkante 
53027), zuweilen mit untergeordneter Basis (Winkel von Pyramide zur 
Basis 6405’ beobachtet und berechnet). Die Substanz zeigte hohe Brech- 
barkeit und starke Doppelbrechung und erwies sich optisch als anomal, in- 
dem gewöhnlich statt des Interferenzbildes immer dasjenige zweier optischer 
Axen mit einem Winkel bis zu 6° auftrat. 

Trotz der geringen Zahl der nur vorläufigen Messungen ergab sich 
Jedoch unverkennbar aus denselben, dass die Form der Krystalle von der- 
jenigen einer hexagonalen Pyramide abwich, und zwar im Sinne eines 
hexagonalen Trapezoeders. 

Bei dem Interesse, welches die erste Auffindung eines in der trapezo- 
ödrischen Hemiödrie des hexagonalen Systems krystallisirenden Körpers an 
sich, besonders aber im Hinblick auf die Erklärung trapezoödrischer Formen 
durch die neueren Theorien der Krystallstructur, darbietet, schien eine 
eingehendere Untersuchung der Krystallisationsverhältnisse des betreffen- 
den Körpers angezeigt, welche ich übernahm und über die ich im Folgenden 
berichten will. 


*, Die vorliegende Arbeit ist im mineralogischen Laboratorium der k. Akademie 
der Wissenschaften zu München ausgeführt, und ich will meinen herzlichsten Dank dem 
Vorstande Herrn Prof. P. Groth, sowie Herrn Dr. Muthmann, Assistent des genannten 
Institutes, für die Freundlichkeit und Hülfe, welche sie mir gewährten, aussprechen. 
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Das Material zur Untersuchung war theils von Herrn Dr. Muthmann 
im mineralogischen Laboratorium selbst dargestellt worden, und zwar nach 
der Methode von Piutti durch Condensation von Essigäther und Ameisen- 
säureäthyläther mittelst metallischen Natriums, theils wurde dasselbe, nach 
der gleichen Methode dargestellt, von der Firma Bender und Hobein 
in München bezogen. 

Der Trimesinsäuretriäthylester, Schmelzpunkt 13355—135°, löst sich 
leicht in Chloroform , Schwefelkohlenstoff, Essigäther, Aethyläther, Aceton, 
Methylalkohol, Benzol und nicht schwierig in Alkohol und Ligroin (Siede- 
punkt 600°— 70%). Er besitzt eine grosse Krystallisationsfähigkeit und ändert 
seine Form unter dem Einflusse der äusseren Umstände wenig. Aus allen 
genannten Lösungsmitteln, in mehr als 40 verschiedenen Krystallisationen, 
habe ich immer dieselben Formen erhalten, nämlich die scheinbar hexa- 
sonale Pyramide, das Prisma und die Basis. Das Prisma herrscht vor an 
Krystallen, welche sich aus Methylalkohol, Aethylalkohol, Ligroin, ein wenig 
zersetztem CS, und nicht ganz reinem (C,H,);O ausscheiden; die besten 
pyramidalen Krystalle sind aus reinem CS, und (C,H;),0 zu bekommen. 
Krystalle mit vorherrschender Basis habe ich nur unter dem Mikroskope 
aus Benzol, Methylalkohol und Chloroform beobachtet. Die Krystallisationen 
aus Chloroform geben radialkugelige Aggregate, in welchen aber jeder ein- 
zelne Krystall die gewöhnliche Combination zeigt. 

Die Krystallflächen, wenn gut ausgebildet, sind bei pyramidalen Kry- 
stallen meistens glatt; in einer Krystallisation aus CS, fanden sich unter 
mehr als 150 Krystallen nur zwei mit ganz gestreiften Pyramidenflächen — 
derartige Beschaffenheit der Flächen kann man aber leicht bewirken, wenn 
Krystalle, welche aus CS, oder (C, H,),O erhalten sind, um sie weiter 
wachsen zu lassen, in eine ätherische Lösung legt, und sie hier durch Tem- 
peraturschwankungen angeätzt werden. Sie zeigen dann fast immer eine 
Streifung parallel den Basiskanten der Pyramide, als ob sie aus feinen La- 
mellen, welche durch Aetzung ersichtlich würden, parallel jenen Kanten 
aufgebaut wären. Auch spalten sie dann ausserordentlich leicht nach 
diesen gestreiften Partien. 

Spuren derselben Streifung sind übrigens gewöhnlich zu beobachten, 
aber nur auf Flächen, welche näher an der Berührungsstelle mit den Wän- 
den des Krystallisationsgefässes liegen und in ihrer Bildung gestört zu sein 
scheinen. Diese Flächen sind gestreift oder gebrochen und auch hier ist 
die Richtung der Streifung parallel oder fast parallel der Gombinationskante 
(1014):(0004) (in einigen Fällen bildet sie deutlich einen Winkel mit der- 
selben). Da die Krystalle sich meist mit der Basiskante der Pyramide oder 
mit einer Prismenfläche auf dem Gefässboden aufliegend bilden (unter mehr 
als 200 Exemplaren einer Krystallisation habe ich nur zwei oder drei ge- 
funden, welche auf einer Basisfläche liegend gebildet waren), so kann 
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man fast an allen Krystallen etwas 'von dieser Streifung sehen (von A45 
Exemplaren einer Krystallisation aus CS, waren nur acht Krystalle ganz 
frei davon). Wo sie auftritt, findet sie sich aber im Allgemeinen nur in der 
Nähe der Kanten zwischen der oberen und unteren Pyramidenhälfte (am 
Basalschnitt); geht sie jedoch weiter, so ist sie immer nur auf einer Pyra- 
denhälfte zu beobachten. 

In Mitte fast jeden pyramidalen Krystalles ist eine Art Trennungsfläche 
der beiden Pyramidenhälften, wahrscheinlich durch Flüssigkeitseinschlüsse, 
angedeutet. Nach dieser Fläche zerfallen die Krystalle sehr leicht, und 
viele lassen sich deshalb nicht aufbewahren, weil sie durch ganz geringe 
Erschütterung und dergleichen in zwei Hälften nach dieser Ebene zer- 
springen*), welche sich durch Reflexion des Lichtes leicht bemerkbar 
macht (unter fast 300 Krystallen habe ich diese Ebene nur bei einem oder 
zwei nicht deutlich gesehen). 

Ferner sind die Krystalle in der Mitte sehr oft trübe und diese Trübung 
endet mit einer schief zur Basis geneigten Fläche, welche oft durch den 
ganzen Krystall geht, aber unregelmässige CGonturen hat und einer Sprung- 
fläche ähnlich erscheint. Unter dem Mikroskop erweist sich diese Trübung 
als durch Sprünge und Höhlungen im Krystall bewirkt. Fast nie kann man 
diese Trübung in beiden Pyramidenhälften wahrnehmen, meistens ist sie 
streng nur auf eine Pyramidenhälfte beschränkt und wird durch obige 
Sprungfläche und Trennungsfläche begrenzt, als ob ein Keil zwischen beide 
Pyramidenhälften eingeschoben wäre, oder sie fängt in Mitte des Krystalles 
an, nach unten durch die Sprungfläche beschränkt, nach oben allmählich 
verschwindend. Die Krystalle zerfallen nach dieser Sprungfläche sehr 
leicht; der Bruch ist uneben und unregelmässig. Die vorher beschriebene 
Streifung an der Basiskante scheint offenbar in einem Zusammenhange mit 
dieser Trübung zu stehen. 

Ein weiterer Unterschied der oberen und der unteren Hälfte der pyra- 
midalen Krystalle zeigt sich darin, dass die Basisflächen in einigen Krystalli- 
sationen an beiden Seiten der Verticalaxe ungleich ausgebildet sind; am 
besten kann man solche Krystalle aus OS; bekommen (unter 65 Krystallen 
mit {0004} hatten 49 nur eine Basisfläche, an 14 waren die beiden Basis- 
flächen sehr ungleich gross, und nur an zwei waren beide gleich gut aus- 
gebildet). In Krystallisationen aus (C, H;), 0, welche stets die Basis zeigen, 
tritt diese Erscheinung nicht deutlich hervor. 

Eine »hemimorphe« Ausbildung zeigen am deutlichsten prismatische 
Krystalle aus verschiedenen Lösungsmitteln. In vielen Fällen haben wir 
es mit einem allmählichen Uebergange von Prismen zu Pyramiden zu thun, 
d. h. das Prisma ist aus vielen Flächen zusammengesetzt, welche mit ein- 


*) Die Trennungsfläche ist matt und mit unregelmässigen Vertiefungen bedeckt. 
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ander sehr stumpfe Winkel bilden, immer aber vollzieht sich dieser Ueber- 
gang nur nach einer Pyramidenhälfte und das Prisma erscheint aus einer 
Reihe von hemimorphen spitzen Pyramidenhälften zusammengesetzt. Die- 
selbe Erscheinung tritt deutlich auch an den gut ausgebildeten Krystallen 
auf, wie die Messungen gezeigt haben. Meistens sind allerdings diese 
Pseudoprismenflächen mehr oder weniger gestreift; sind sie klein ausge- 
bildet, so erscheinen sie in der Mitte oft trübe. 

Andere Formen habe ich nicht beobachtet. 

Die Krystalle bilden nicht selten Verwachsungen, welche Zwillings- 
oder Parallelverwachsungen zu sein scheinen und in der Mitte des Kry- 
stalles am deutlichsten zu sehen sind. 


Messungen. 


Ich habe 14 Krystalle gemessen, welche meistens aus CS, und (C34;)20, 
einer aus Aceton und einer aus Alkohol auskrystallisirt waren; nur zwei 
von diesen haben keine guten Messungen gestattet. 

Um einen Ausgangspunkt zu haben, will ich hier die Messungen an 
einem einzelnen Krystalle ausführlicher betrachten und dann mit diesem 
alle anderen vergleichen. Ich werde den Krystall Nr. 1 nehmen, da er die 
besten Messungen anzustellen erlaubte und sehr gut ausgebildet ist. Der- 
selbe scheint eine einfache hexagonale Pyramide zu sein; alle Flächen sind 
glatt und glänzend, nur zwei, welche der Auflagerungsstelle entsprechen, 
sind ein wenig gestreift; diese am Basisschnitt auftretende Streifung ist 
aber sehr gering und verhinderte die Messungen nicht. Fast alle Reflexe 
sind ganz scharf, einfach und gestatteten eine genaueste Einstellung (die 
Messungen sind, wie alle anderen, am Goniometer Fuess Nr. 2 ausgeführt). 

In der Tabelle I sind die Mittelwerthe verschiedener Winkel an diesem 
Krystalle zusammengestellt. Durch P bezeichne ich eine Fläche der schein- 
baren Pyramide; die Ziffern oben bezeichnen je eine Fläche der oberen 
Hälfte, die untern an P angesetzten je eine Fläche der unteren Hälfte. Die 
Reihenfolge der Ziffern ist an beiden Pyramidenhälften gleich, d.h. P, ist 
die unter P! liegende Fläche u. s. f. 


Tabelle I. 


Mittel: n*)  Grenzwerthe: 
1. Plzu P oder P, zuPu.s.w. 53030’ 12 + 34 
2. ‚Pizu P? oder P zuP,u.s.w. 102 244 9 eg 
3.. Plzu Pi oder P, zu P,u.s.w. 4128 164 h = 54 
bs Pa, Pir.uS.. WW. 51 42 5 ld 


*) Zahl der gemessenen Kanten. 
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i i Mittel: n*  Grenzwerthe: 
5a. Pl: P,, P2: P,, P3: P,u. s. w 770104’ 5 = 44 
5b. Pl: Ps, BIP Pi Pıyü..issiw. 8 11:2 5 8 
6a. Pl: P,, P2: Pı, PP: P,u.s.w. 425 59 6 32 
6b. Pi: P,, P2: Ps, PP: P,u.s.w. 427 34 6 ir 34 


Schon ein Blick auf diese Tabelle zeigt uns, dass nur einige ganz 
bestimmte Winkel gegenüber denen einer Pyramide geändert sind und 
dass diese Aenderung eine gesetzmässige Erscheinung ist. Der untersuchte 
Krystall stellt nämlich nicht eine hexagonale Pyramide dar, da die Winkel 
zwischen den Flächen der oberen und der unteren Hälfte nach rechts und 
nach links verschieden sind; und zwar sind immer nach rechts diese 
Winkel kleiner als nach links (s. die Werthe für P!: P,, verglichen mit 
Pl: P,, ebenso P!: P,, verglichen mit P!: P,). 

Während diese Differenzen nur auf einige bestimmte Winkel in strengem 
Zusammenhange mit der Richtung localisirt sind, treten die in der letzten 
Columne aufgeführten kleinen Schwankungen natürlich an allen Kanten 
auf und haben, wie eine Vergleichung mit jenen betreffs ihrer Grösse zeigt, 
mit denselben nichts zu thun. 

Diese Erscheinung lässt nur zwei Erklärungen zu, welche geome- 
trisch identisch sind: 

1) Die beiden Hälften der hexagonalen Pyramide P sind unabhängig 
von einander und die eine ist um die Hauptaxe gegen die andere um einen 
kleinen Winkel gedreht. Diese Auffassung können wir auch so ausspre- 
chen: es liegt ein Zwilling vor von zwei hemimorphen Krystallen ; Zwil- 
lingsebene (auch Verwachsungsebene) ist (0004); der Winkel aber, um 
welchen ein Individuum gegen das andere um die Zwillingsaxe gedreht ist, 
beträgt nicht 180°, sondern ist ein sehr kleiner (oder ein wenig kleiner 
oder grösser als 1800). 

2) Die zweite Erklärung ist eine ganz andere und dürfte nach dem 
jetzigen Stande der Krystallographie die wahrscheinlichere sein. Nach 
derselben hätten wir es bier nicht mit einer hexagonalen Pyramide zu thun, 
sondern mit einem hexagonalen Trapezoeder, welches der ersteren sehr 
nahe steht. 

Es ist klar, dass die erste Erklärung — wenn ein solcher Fall möglich 
ist — in geometrischer Beziehung keinen Unterschied von der zweiten 
geben wird, wenn die beiden Hälften (Individuen) gleiche Form besitzen, 
wie es bier der Fall ist. 

Handelt es sich nun darum, das Zeichen des in Rede stehenden Trape- 
zo&@ders zu berechnen, so leuchtet aus seiner geringen Abweichung von 
einer Pyramide sofort ein, dass dasselbe ein sehr complicirtes werden wird, 


*) Zahl der gemessenen Kanten. 
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in welchem daher die Indices schon durch minimale Schwankungen der 


Winkel erheblich beeinflusst werden. Da sich nun weiterhin zeigen wird, 
dass die Abweichungen von der Gestalt der bexagonalen Pyramide an an- 
deren Krystallen einen anderen Werth besitzen, und dass diese Verschie- 
denheit nicht von Beohachtungsfehlern herrührt, sondern in den Krystallen 
selbst ihre Ursache hat, so ist klar, dass die im Folgenden angegebenen 
Indices nur die Bedeutung einer annähernden Symbolisirung der Form be- 
hufs leichterer Vorstellung derselben haben. 

Nimmt man als Fundamentalwinkel aus Tabelle I die Werthe 64° 8 
(Winkel zur Basis, — 4}P! zu P!) und 127° 34’ und betrachtet die hexagonale 
Pyramide, deren Axenverhältniss a : c alsdann —= A : 1,7862, welche die 
eleiche Hauptaxe mit dem Trapezoeder hat, als primäre, so erhält man das 
Zeichen {161.1.16%.162}, für welches das zugehörige Prisma mit dem pri- 
mären erster Ordnung den Winkel 48%’ bildet; d. i. der Werth der Drehung 
einer Pyramidenhälfte um die Hauptaxe. Das Zeichen {165.1.166.166} 
würde eine Drehung von 18’ erfordern. Da die Differenz zwischen beiden 
in die Grenzen der Beobachtungsfehler fällt, so habe ich mich darauf be- 
schränkt, die Werthe zu berechnen, welche den Trapezo&edern entsprechen, 
deren Prismen mit den Flächen des primären Prismas die Winkel 48’ und 
184 bilden (ich werde diese Winkel « nennen). Die berechneten Zahlen 
sind mit den an Krystall Nr. 4 gemessenen in Tabelle II zusammengestellt. 


Tabelle II. 


Berechnet Berechnet Differenz für 
fürra=ıi8! füre= ist Gefunden: u — Ba le 
1. Pizu PR 5302841’ 53098"307 Sal ee 14 — 44 
9%. PizuP3 102 23 102 23 102 24 +1 = 
#3, ‚PeguiPp® — === “938 A6 ° — =, 
k. PlzuPp, 51 Ah 51 ku 51 42 — 2 —ı1 
5a. PuBb TIM 77 104 TOLL 0 
Dh Plzyep. Na 18.3 1802 — A — A 
6a. PlzuP,. 126 0 125 59 125 59 — 1 0 
"6b. Plzu PB, — — *127 3% — — 


Man ersieht aus den beiden ersten Columnen, dass eine Unterschei- 
dung zwischen den beiden angeführten Symbolen ganz unmöglich ist, dass 
aber die gemessene Form ein ausserordentlich regelmässig ausgebildetes 
hexagonales Trapezoöder darstellt, und zwar ein rechtes. 

Um dieses Resultat noch auf einem anderen Wege zu prüfen, habe ich 
in die für das hexagonale Trapezo@der geltende Relation *): 


*%) Liebisch, Geometrische Krystallographie 296. 
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2 2 2 
die von mir gefundenen Mittelwerthe eingesetzt : 


P:P = o — 53030 


{ Ey ) 'p\ 
cos (0) + cos (u) = 2 cos “ |v . c0S aa cos 3 


Due else] 

A A EC 
und gefunden: 0,8022 — 0,8024, eine gewiss befriedigende Ueberein- 
stimmung. 


Wenn es sich hier nicht um einen Zufall handelt, und die Substanz 
wirklich der trapezo@drischen Hemiödrie des hexagonalen Systems ange- 
hört, so ist es wahrscheinlich, dass auch alle anderen scheinbar hexago- 
nalen Pyramiden derselben ebenfalls hexagonale Trapezoeder sind. In der 
That haben, nun alle von mir gemessenen Krystalle ohne Ausnahme dieses 
Resultat bestätigt; alle zeigen qualitativ dieselben Abweichungen in den 
Winkeln zwischen den Flächen beider Hälften, keiner besitzt zwei parallele 
Flächen. Ausserdem ist diese Verschiedenheit in jedem Krystalle ganz ge- 
setzmässig mit der Richtung: immer erhalten wir nach einer Richtung 
grössere Werthe, nach der entgegengesetzien kleinere, und zwar bei 
einem Theile der Krystalle grössere Winkel nach rechts, bei anderen nach 
links. Unter elf von mir durchgemessenen Krystallen habe ich keinen ge- 
funden, welcher die Differenzen nach rechts und links unregelmässig ge- 
geben hätte. 

Was jedoch die Grösse dieser Differenz betrifft, so zeigte sich die merk- 
würdige Thatsache, dass aus einer und derselben Lösung Krystalle mit 
verschiedenem Werthe derselben sich bilden, d. h. hexagonale Trapezoöder 
mit verschiedenen Symbolen, welche aber alle einer und derselben hexa- 
gonalen Pyramide sich nähern. Die Beobachtung der Abweichungen von 
der Gestalt der letzteren zeigt ferner, dass diese Abweichungen fast un- 
unterbrochen von einem sehr kleinen bis zu einem ziemlich grossen Werthe 
gehen, also gewissermassen eine Reihe bilden. Und dies gilt sowohl für 
rechte, wie auch für linke Trapezoeder. 

Da der Winkel zwischen einer Fläche oben und der zweitnächsten 
unten, z. B. P!: P,, der am besten messbare ist (weil von der etwa vor- 
handenen Streifung am wenigsten beeinflusst) und hier die grösste Ab- 
weichung der Winkel nach rechts und nach links eintritt, so habe ich in 
der folgenden Tabelle III die einzelnen beobachteten Werthe so zusammen- 
gestellt, dass man jene Reihe der Abweichungen sehr gut sehen kann, in- 
dem man die zu einem Krystall gehörigen Winkelwerthe in den beiden 
Columnen vergleicht, von denen die eine die maximalen, die andere die 
minimalen Werthe jenes Winkels enthält, gleichgültig, welche davon nach 
rechts, welche nach links gelegen waren. 
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Tabelle MU. 


1280413’ 


128 
128 
127 
127 
127 
127 
127 
127 
127 
127 


197 5 
197 5 


127 
127 
127 
127 
127 
127 
127 
127 
127 
127 
126 
126 
126 
126 
126 
126 
126 
126 
126 
126 


= nn» 
m nn n m w 
wj— vo or 


wie 


a et 


or 
oo 
- 


(67 


58 
57 
551 
54 
32 
174 
46 
45 
104 


Maximaler Werth: Nr. des Krystalles: 


6 


ne 


(2%) 
[0 0] 


Man ersieht aus dieser Zusammenstellung, dass einige der gemessenen 
Krystalle, Nr. 43 und 14, zwar in ihrer Form einer hexagonalen Pyramide 
ausserordentlich nahe stehen, da die entsprechenden Winkelwerthe nach 
rechts und links fast gleich sind, dass aber trotzdem ein gesetzmässiger 
Unterschied zwischen beiden Arten von Winkeln existirt, denn während 
der eine bei den beiden in Rede stehenden Krystallen zwischen den Grenzen 
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1250574’ und 126024’ schwankt, ergeben die Messungen der anderen 
Werthe zwischen 1260404’ und 126%594’, und stets liegen, wie schon er- 
wähnt, sämmtliche grösseren Werthe nach einer Seite, alle kleinen ohne 
Ausnahme nach der entgegengesetzten. Die grösste Differenz zeigt der 
Krystall Nr. 6, von welchem, wie auch von verschiedenen anderen, nicht 
alle Kanten mit derselben Genauigkeit gemessen werden konnten, Alle üb- 
rigen liegen in Bezug auf die Abweichung von der Gestalt einer hexago- 
nalen Pyramide zwischen diesen Extremen, aber nicht gleichmässig ver- 
theilt; vielmehr sind einzelne Werthe der früher mit & bezeichneten 
Drehung der oberen gegen die untere Pyramidenbälfte besonders bevorzugt, 
wie aus folgender Zusammenstellung hervorgeht: 


a beträgt 84’ am Krystall Nr. 13, 


Ad - - - Ah, 
18’— 184 an den Krystallen Nr. 1, 3 und 8, / 
30 = - - - 9und AM, 


40. am Krystall Nr. 2, 
55. an den Krystallen Nr. 6 und 40. 


Diese Werthe würden ungefähr den folgenden Trapezoödersymbolen 
entsprechen: 


{350.1.351.351) (200.1.201.201) {164.1.162.162) {100.1.101.101) 
{75.1.76.76) {55,1.56.56}. 


—=| 


Die nahe liegende Frage, ob hier eine Reihe von einer gewissen Ge- 
'setzmässigkeit vorliegt, hätte nur aul Grund einer sehr viel grösseren Reihe 
von Messungen gelöst werden können, da die obigen, aus den Mittelwerthen 
der betreffenden Krystalle berechneten Symbole aus dem früher (S. 478) 
erwähnten Grunde nur approximativ sein können. 

Für die angegebenen. Zeichen sind in der folgenden Tabelle die be- 
rechneten Werthe mit den beobachteten zusammengestellt (mit Ausschluss 
der in Tabelle II bereits mitgetheilten). Als Fundamentalwinkel dienten 
ausser den mit * bezeichneten noch der bereits S. 478 erwähnte Winkel 
zwischen der Basis und dem Trapezo@der, welcher sich an verschiedenen 
Krystallen so übereinstimmend ergab, dass sein Werth an solchen inner- 
halb der Grenzen der Schwankung an einem einzelnen Krystalle gefunden 
wurde. 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 34 


# in Ze u se ee N — 


‘ı9p9ozadei] soyut ug 'T ‘So}y99A uro J91napaq 'Y (x 


ser F Fre 801 88 50 — 88504 Sr FETF 08804..86 801 6 FE F 81 E01 28 E01 y LT 81504 8% 01 edıd 

— = —/ Ehe Br ST "mis & DIE His _ Hug zz — Mid 

8 TIEF 880% °— 3 Er fnıe) = 6 HE HEU — SHE=EL Sar-9 98 Serra — Erd 

3 1.81 Eher 9890 1 TE F ers Fraser 8 FL 07880 68 8819 Fe mL 9E% — + SE + 98 99981 did 
3 = — — = E er sie TEE HE Zn — 69 LL 9drd 

.B == = — a 8 E LOL IE EI ER Bermeltren Di Sal) Sid 


Fr E. 891 851 97 8% — 9186 6. ST Forser 91 881 S F6 F Er 881 94 884 8(ö)ı F For 851 94 851 Hdiıd 
sure Fr Äse0EE este 8,8 ‚ÜSB0ES ÄSEOEE Lr,FE Fr ÄLB0ES EB 1 9 TE SC0EE ÄSTOEE 6 HF ‚08088 ‚F8T088 zdiıd 
u 7 - :g09g— :"10g LP 74 vqoag :uagq u gp qoag tg. u "7 :goag “aeg “ 7 :goag :'ıogq 


"CWOr WIN ITeIsAuy CT) 8 an ITeJsAay EDER CB) EIN TTeJsAıy "CD FR an IeysÄay KW) Er un ejsÄay 


"AI eıtoqeLl 


482 


ä Br 


Ein Beitrag zur Kenntniss des hexagonalen Krystallsystems. 483 


Wie ersichtlich, finden grössere Abweichungen zwischen beobachteten 
und berechneten Werthen nur statt bei Krystall Nr. 13, welcher wegen 
Mehrzähligkeit der Reflexe an der Mehrzahl der Flächen weniger sichere 
Messungen gestattet. 


Es muss indess bemerkt werden, dass die Kante P!: P, sowohl an 
einigen in der Tabelle angeführten Krystallen, als auch an mehreren 
anderen, sehr beträchtlichen Schwankungen (bis zu 5°) unterworfen ist. 
Diese Störung scheint unzweifelhaft im Zusammenhange zu stehen mit den 
S. 47% f. beschriebenen, an den Basiskanten der scheinbaren Pyramiden 
auftretenden Erscheinungen, in Folge deren die Flächen dort alsdann auch 
immer mehrfache Reflexe lieferten. Es liess sich erkennen, dass, je grösser 
an dieser Stelle die Störungen des Krystallwachsthums waren, um so mehr 
auch die beobachteten Winkel von den berechneten abwichen. In gerin- 
gerem Grade wirken naturgemäss diese Unregelmässigkeiten ein auf die 
Messungen in der Zone P!: P, resp. P!: P, und noch weniger auf P!: P, 
resp. Pl: P,, und dem entsprechend verhalten sich auch in obiger Tabelle 
die Differenzen zwischen Beobachtung und Rechnung. 


Wie S, 47% bemerkt, treten an gewissen Krystallisationen des Trime- 
sinsäuretriäthylesters noch die Flächen des hexagonalen Prismas derselben 
Ordnung, wie die scheinbaren hexagonalen Pyramiden, auf. Die Messungen 
solcher Krystalle ergaben nun, dass auch dies nur scheinbar der Fall ist, 
dass es sich vielmehr hier um sehr spitze hexagonale Trapezoöder von he- 
mimorpher Ausbildung handelt, deren Flächen mit einer Basisfläche ca. 
884°, mit der anderen ca. 914° bilden. Dem entsprechend sind auch ihre 
Neigungen gegen die oberen und unteren Trapezoöderflächen stets in dem- 
selben Sinne verschieden, wie aus folgender Tabelle hervorgeht, in welcher 
diese Flächen mit A (und die Basis mit B) bezeichnet sind. 


Tabelle.V. 


Krystall Nr. 13. Krystall Nr. 44. 
Ber.: Beob.: 4 n Ber.: Beob.: 4 n 
At: A? LELCHIENF UI GEAR ARIE 609 6% 590594’ 535 54 6 
Pi: A! — u: > 1 A ee, Be: — 2b Ik 234.13 
| ix Keine gut. 
P,: Al nA 27 %7 Messungen 
e (mehrf. R.) 
er 
PFeBob \_ 5,8 68 +12 18 68 Gr tıT m 
Pr: B une.) 
A1!P, — 6% 134 64101 5 5 63 384 6333 4% 5 
At: P, —=63 41314 6 374 2845 64 314 64 314 ZA 6 
P2 : A! H h Ra 
ps : Qi ' E62 154 ee) 8 62 28 62 304. ZA 12 
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Krystall Nr. 43. Krystall Nr. 14 1 

Ber.: Beob.: A n Ber.: Beoh.: I N. 

RT N = 117058, = 77 5 1170 8 41470 3 Hat 
BB: em hs — 44750 #16 5 
Di — 4162 1.16 101,23.93 Ül 115,041 2:145558,,218 12 
a 2 2a, 2 & 7,08 12 


Steis liegen die Flächen dieses spitzen Trapezoäders in der Zone zwi- 
schen Basis und den Flächen einer Hälfte des ersten hexagonalen Trapezo- 
eders, und die Winkel mit den rechts und links benachbarten Flächen 
dieser Hälfte sind gleich, von den entsprechenden der anderen Hälfte da- 
gegen verschieden. Die Rechnung, welche in derselben Auffassung durch- 
geführt ist, wie die für die gewöhnlichen Trapezoöder P, zeigt gute Ueber- 
einstimmung mit den gefundenen Werthen, obschon die Messungen an 
diesen Pseudoprismenflächen nicht ganz genau waren. Ferner wurden für 
dieselben die Werthe « berechnet, ganz unabhängig von den Winkeln der 
ersten Trapezoöder, und gefunden: für den Krystall Nr, 13: « — 74 (aus 
dem ersten Trapezoöder P desselben Krystalles folgte « — 84’) und für den 
Krystall Nr. 44: @ —= AN” (aus dem ersten Trapezoöder « — 144). Die 
Uebereinstimmung ist gewiss genügend. Die obigen berechneten Werthe 
gelten für « = 84’ und « = 144’ (d.h. für diejenigen, welche aus den 
besser messbaren primären Trapezoödern erhalten wurden). 

Diese pseudoprismatischen Formen haben also in jedem Falle das Ver- 
hältniss der horizontalen Axen übereinstimmend mit dem in der Combi- 
nation auftretenden ersten Trapezoöder und unterscheiden sich von ihnen 
nur durch den Werth der Hauptaxe. Leider waren die Winkel derselben 
zur Basis nicht so genau messbar, um diesen Werth mit einiger Sicherheit 
zu bestimmen. Setzt man den Parameter e der Trapezoöder P gleich I, so 
erhält man für die spitze Form des Krystalls Nr. 13 den Werth 19,6, für 
Nr. 14 den Werth 47. Es scheint also auch hier eine Reihe mehr oder 
weniger spitzer Formen zu exisliren. 

Fassen wir die Resultate der Messungen zusammen, so ergiebt sich aus 
denselben, dass die beiden gegenüberliegenden Flächen der Basis die ein- 
zigen einander parallelen Ebenen an: den Krystallen des Trimesinsäuretri- 
ätbylesters bilden, und dass die,Combinationen ausserdem bestehen aus 
einem Trapezoöder, welches einer hexagonalen Pyramide vieinal ist, und 
einem zweiten, welches sich dem hexagonalen Prisma nähert und stels 
nach der Hauptaxe hemimorph ausgebildet ist. 


Die im Vorstehenden beschriebenen Erscheinungen bieten offenbar 
mehrfache Analogien dar mit denjenigen, welche von, A. Seaechi*) als 


*) A. Scacchi, Mem. sulla poliedria delle facce dei cristalli. Mem. d. Accad. d! 
Torino 1862 (deutsch von Rammelsberg, Zeitschr. d. d. geol. Ges. 4863, 15, Ag. 
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»Polyedrie«, von Websky*) als »vieinale Fläche«, durch Jerofeje w **) 
als »Häufung«, durch Sehuster***) als »Uebergangsflächen« bezeichnet 
worden sind. 

Der Erstgenannte fasste bekanntlich Flächen, welche sehr kleine 
Winkel mit einander einschliessen, als schwankende Positionen ein und 
derselben Fläche auf. Für unseren Fall ist besonders wichtig der aus seinen 
zahlreichen Beobachtungen gezogene Schluss, dass auch diese Schwan- 
kungen der Hemiedrie der Substanz folgen (l. e. 22, 54, 65), und daher 
aus ihnen auf jene geschlossen werden kann. Diese Thatsache ist auch 
durch Beobachtungen aller übrigen Forscher, welche sich mit diesem Gegen- 
stande beschäftigt haben, bestätigt worden. Von weiterem Interesse für 
die vorliegende Frage dürften ferner sein die Bemerkungen Jerofejew’s 
(I. e.), nach denen die Turmalinkrystalle mit sogenannten » vicinalen Flä- 
chen« nichts Anderes sind, als »Häufungen« zahlreicher Einzelkrystalle, 
welche parallel der Axe einer wichtigen Zone, z. B. der Hauptaxe, um 
kleine Winkel gegen einander gedreht sind. 

Bekanntlich hat auch Mallard in seiner Arbeit über die optischen 
Anomalien eine Erklärung der »vicinalen« Flächen gegeben, indem er sie 
als Flächen weniger symmetrischer Krystalle, welche zwillingsartig mit 
einander verwachsen sind, auffasst. Während die von den übrigen Beohb- 
achtern, namentlich von den oben genannten, aufgestellten Erklärungen für 
den vorliegenden Fall kaum anwendbar erscheinen, können wir uns sowohl 
die am Trimesinsäureäthylester auftretenden »viceinalen Formen« (nicht 
»Flächen«!), als deren Winkelschwankungen hervorgebracht denken durch 
einen Aufbau aus Lamellen nach der von L. Sohncke und von Mallard 
entwickelten Theorie optisch activer Krystalle. Das demselben zu Grunde 
liegende Zwillingsgesetz müsste dann eine Annäherung der Form an eine 
holoödrisch-hexagonale hervorbringen, welche um so grösser ist, je mehr 
die Gesammtdicke der an dem Aufbau theilnehmenden drei Systeme von 
Lamellen übereinstimmt. Wenn diese Ansicht richtig ist, so können die 
optischen Eigenschaften der Substanz nicht diejenigen einer normal ein- 
axigen sein. In der That erweisen sich nun auch alle Krystalle des Trime- 
sinsäuretriäthylesters, durch die Basis betrachtet, als elliptisch polarisirend 
und optisch zweiaxig mit wechselndem, wenn auch stets kleinem Axen- 
winkel. 

Die Interferenzringe zeigen stets Störungen und erweisen sich meist 


*) M. Websky, Ueber die Streifung der Seitenflächen des Adulars. Zeitschr. d. 
d. geol. Ges. 1863, 15, 677. 
**) M. Jerofejew, Krystallographie und krystallographische Untersuchungen 
des Turmalins (russ.). Verh. d. k. russ. min. Gesellsch. St. Petersburg 1874 (2), 6, 
s1— 342. 
***) S, diese Zeitschr. 11, 277. 
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aus Gurvensegmenten zusammengesetzt, welche zweien einander schief- 
winkelig ‘durchkreuzenden Lemniscatensystemen anzugehören scheinen. 
Auch in Bezug auf das Verhalten beim Drehen des Präparates beobachtet 
man ähnliche Erscheinungen, wie sie Reusch bereits 1869 (Poggendorfl’s 
Ann. .d. Phys, 138, 631) durch Uebereinanderschichtung ungleicher La- 
mellen hervorgebracht hat, Während die basischen Platten wegen der 
elliptischen Polarisation keine Dunkelstellung zeigen, löschen die der Haupt- 
axe parallelen genau nach letzterer aus, 

Wenn die vorstehende Erklärung der beobachteten Krystallformen 
auch. nur als eine wahrscheinliche bezeichnet werden kann, so muss doch 
darauf hingewiesen werden, dass nicht nur die optischen Erscheinungen, 
sondern auch die eingangs erwähnten Beobachtungen über Streifung u. s. w. 
der Krystalle ebenfalls für dieselbe zu sprechen scheinen. 
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XXVIL Krystallographische Mittheilungen über 
Derivate der Bromchinoline. 


Von 
C. C. Stuhlmann in Hannover. 


(Mit 43 Holzschnitten.) 


Gelegentlich ihrer Untersuchungen über Ghinolinderivate erhielten die 
Herren Decker und Vis eine Anzahl sehr schön krystallisirender Sub- 
stanzen, deren Bestimmung ich zum Theil im mineralogischen Laboratorium 
des Herrn Privatdocenten Dr. J. Beecekenkamp in Mülhausen im Els., zum 
Theil in dem von Herrn Professor Dr. Ad. Glaus eingerichteten krystallo- 
graphischen Institut des Freiburger chemischen Laboratoriums unternommen 
habe. Auf meinen Wunsch hatte Herr Decker die Freundlichkeit, das 
Material soweit wie thunlich zu vervollständigen. 

Ueber die chemische Constitution, sowie den Zusammenhang, in wel- 
chem die Körper zu einander stehen, finden sich am Schlusse der Arbeit 
die betreffenden Angaben. 


1. Anabromchinolinjodmethylat, 
C, H, Br N.CH3J. 


Schmelzpunkt 2400 C. 
‚Dargestellt von Vis im Laboratorium (der Freiburger Universität. 


Krystallsystem: Rhombisch, hemiädrisch. Fig. dl 
a: bada0,985 7120/3191. 
Beobachtete : Formen : a = {100)ooPx, b = 
= pP 
(040})ooPoo, m= {H10}oP,) 0 =«x{MMN} 5) 
"el (Fig. 4). 
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Aus Wasser erhaltene, bernsteingelbe, bis ca. k mm grosse, mehr oder 
’ o N) 


weniger prismatische Krystalle. 


ausgebildet. 
x{411} klein. 


ad: 
& 


(0) 
(0) 
0) 
0) 


Gewöhnlich 


0 
2“ 
0 
0 
0 


Die Sphenoide sind stets ungleich gross 


erscheint o —= x{fl11} vorherrschend, 0 — 

Gemessen: Berechnet: 

= (100): (140) = 448407 44034’ 

— (100): (14 ie = ae 72 54 

= 230 R 

=) AT 537 145 42 

| RR ah 1 225 „it 

ea *83 116 + 


Die Schwingungsrichtungen auf a, m und b sind parallel und senkrecht 
zur Kante am, respective mb. 

Ebene dt optischen Axen {100} oder {010}. 

In «-Bromnaphtalin wurde gemessen (angeschliffene Platte senkrecht 


zur Prismenzone): 


22 


2H, = 6° 40’ für Na-Licht. 


/- Bromehinolinjodmethylat, 
C,H, Br N! CH; J. 


Verflüchtigt sich ohne zu schmelzeu bei 1800—2000C. 


Dargestellt von Decker (Inaug. -Dissert. 


Krystallsystem: 


Pig, 2 


findet sich auch oft 0" = zum! 


R 


Freiburg 1888). 
hombisch (hemiedrisch ?). 
bit ar=10,539u«. WM : 
Beohbachtete Formen 

j& 

UNE Be ua 
(Fig. 2). 
Aus wässeriger Lösung erhaltene, gelbliche, nach 
der c-Axe gestreckte, bis 6 mim lange, leicht zer- 
brechliche Krystalle, von anscheinend hemiödrischer 
Ausbildung. o==x{lA1} ist vorherrschend, doch 
In seltenen Fällen wurde eine gleich 


0,4257. 


n—= Ha SPR 


A 


— {001}0P, ,d.— {010,0 Poo 


grosse Ausbildung beider Sphenoide beobachtet (s. Fig. 3). 


Gemessen: Berechnet: 
(120): (120) = *940 18’ se 
(120):1) = 50 47 50048’ 
(120): (111) == 80: 18 ‚80 
():(M)= 37 2 36.56 
(AAA):(T) = *96 12 =) 
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Spaltbarkeit nach c {001}. Auf 5010} sind Ringe und Lemniscaten- 
system zwischen den beiden Axen sichtbar. Ebene der optischen Axen 
{oo1}. 

3. (Ortho ?) Nitrometabromchinolin, 
C,H; NO, BrN. 
Schmelzpunkt 19% C. 
Dargestellt von Vis'im Laboratorium der Freiburger Universität. 

Krystallsystem: Monosyınmetrisch. 

DENE U ME LO 12 0,0704 
B ==N99038". 

Beobachtete Formen: a = {100!0P&o, m = {110}oo0P., 

ce = {001}0P} 0 —= {I1)—P, db = (010) SR (Fig. 4). 
| Aus ätherischer Lösung erhaltene, farblose, nach der 
c-Axe gestreckte, bis 4 mm. lange ‚Krystalle.. Die Flächen 
a{400) und m{1t10} sind oft stark gestreift, a{100} zuweilen 
sehr schmal. 


Gemessen: Berechnet: 
a Am =/(100):110) = 36%30- 36039’ 
BON NWUORIITT) 9 Y 92 94 
20:00) = *8 22 — 
0:0 EI): TA) Se Mb — 
0,2 (MA T0), = 4.5 13.50 
01,20 (AAN) AAOY Fe 78,20 15 45 
100 AI AOUT), == '8529 — 


Spaltbarkeit nach c {001}. 
Auf a{100} und c{004} erscheinen am äussersten Rande des Gesichts- 
feldes die optischen Axen. Axenebene die Symmetrieebene. 


4. y-Nitro-y-Bromchinolin, 
CH,NOs,BrN. 
Schmelzpunkt 1240 C. 
Dargestellt von Decker (Ivaug.-Dissert. Freiburg 1888). 
Krystallsystem : Rhombisch, 
a:b+c—= 0,7209, 1300 
Beobachtete Formen: a = {100} oPoo, m = {110}o0P. 
r = {104} Poo, c = {001}0P, db = {010} o9Poo (Fig: 5). 
Aus ätherisch-alkoholischer ‚Lösung, sich ausscheidende,, glänzende, 
schwach gelb gefärbte, bis 6 mm grosse, mehr oder weniger nach der 
c-Axe gestreckte Prismen. 
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Gemessen: Berechnet: 
a :m = (100):(110) = *360 3° re 
(100):(104) = 78 49 78052 
m:r — (10):101) = *81 A —. 


| 


| 


Spaltbar nach c {001}. 
Auf 5{010} sind Ringe und Lemniscatensystem zwischen den heiden 
Axen sichtbar. Ebene der optischen Axen {100}. 


5. x-Nitro--Bromchinolinjodmethylat, 
0, H, NO, Br N. CH; J. 
Schmelzpunkt 2050 — 2100 C. 
Dargestellt von Decker (Inaug.-Dissert. Freiburg 1888). 
Krystallsystem: Rhombisch. 
EEE DIE. 

Beobachtete Formen: {110}ooP, {001}0P, {010}ooPoo. 

Aus kochend heisser, wässeriger Lösung krystallisirende, bis ca. k mm 
grosse, sehr dünne, rechtwinklige Blättchen nach {010}. Dieselben sind 
stark glänzend dunkelroth. {001} wurde nur als Spaltungsfläche beobachtet. 

Gemessen: 
m :m =: (140): (110) = .*230 40’ 

Spaltbarkeit nach {001}. 

Die Hauptauslöschungen auf {010} sind parallel und senkrecht zur 
Kante (040):(110). 


Das Jodmethylat scheidet sich zuweilen in Nädelchen aus, die als eine getrennte 
Krystallisation neben den Blättchen auftreten. ‘Beide Modificationen wurden , neben- 
einander, durch Umkrystallisiren aus heissem Alkohol erhalten. Die Nädelchen scheiden 
sich gleichfalls in wässeriger Lösung aus, wenn einer der Krystalle zuvor hineingeworfen 
wurde, Beide besitzen denselben Schmelzpunkt, und eine Jodbestimmung ergab gleiche 
Zusammensetzung. Auch enthalten sie kein Krystallwasser oder Alkohol *). Leider war 
es nicht möglich, die Nädelchen krystallographisch zu bestimmen. 


6. x-Nitro-y-Bromchinolinjodäthylat, 
C,H, NO, Br N. 03H, ). 
Schmelzpunkt ca. 1950 C, 
Dargestellt von Decker (Inaug.-Disserl. Freiburg 1888), 
Krystallsystem: Rhombisch ?. 
are ce 2368: FETT. 


*) Decker, Inaug.-Dissert., S. 45. Freiburg 1888. 
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Beobachtete Formen : {140} 00P, '{010}ooPo. 


Lebhaft roth gefärbte, ca. 4 mm grosse, mehr oder weniger nach der 
c-Axe gestreckte, sehr dünne Blättehen nach {010}. Spaltbarkeit nach dieser 
Fläche, sowie senkrecht dazu nach {001}. Die Blättchen sind rechtwinklig, 
oder zeigen an einem Ende eine schräge Begrenzung gegen die Prismen- 
kante von ca. 54%. Da dieser Winkel zur Berechnung der c-Axe benutzt 
werden musste, so sind die angegebenen Elemente mit einiger Unsicher- 
heit behaftet. 


Gemessen: 


m. m —= [110):(110) —= 26036’ 


Obige Krystalle werden bei raschem Krystallisiren (sogenannter gestörter Krystalli- 
sation) der wässerigen Lösung erhalten. Bei langsamem Erkalten derselben, an einem 
vor Erschütterungen geschützten Orte, entstehen Krystalle zweierlei Art: hellrothe, dünne 
Prismen (Nadeln) von gleichem Schmelzpunkte wie dem der Blältchen (ca. 4950), sowie, in 
überwiegender Menge, dunkelrothe, derbe, kurzprismatische Formen vom Schmelzpunkte 
ca, 4430%), In beiden Fällen war eine genaue krystallographische Bestimmung nicht aus- 
führbar. Die Krystalle erster Art zeigen stets trübe Flächen und konnten aus diesem 
Grunde nicht gemessen werden; die Krystalle zweiter Art haben stark gekrümmte und 
verzogene Begrenzungen, so dass nur ein Winkel annähernd genau bestimmt werden 
konnte, nämlich 500 5’. 


7. x-Nitro-y-Bromchinolinmethylat + Methylalkohol, 


Schmelzpunkt 750—800 C. 
Dargestellt von Decker im Laboratorium der Freiburger Universität. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch, 


asb:c = %1825771,:10,9872 
B— 1050 5%. 


Beobachtete Formen: a = {10} #P, c — 
{004)0P, m = {110}ooP, r = {A01)+Poo, oe = 
{101)— Poo (Fig. 6). 

Aus Methylalkohol erhaltene, gelblich braune, 
nach der b-Axe mehr oder weniger gestreckte, bis 3 mm grosse Krystalle, 
die sich an der Luft rasch zersetzen. | 


Gemessen: Berechnet: 
a: m = (100):(110) = *64032 2 
a:eo = (100):(104) 38.00. 1 MH 
a:c = (100):(004) = 74 18 7 6 


I 


*), Decker, Inaug,-Dissert, S. 47. Freiburg 4888. 
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Gemessen ; Berechnet: 
ar NEE (100):(408) —:*56030/ —_ 
m;leh== (NN0):(004):—= #83 1% — 
mio (NO): (ON) I) 70030' 
mar = (1A0):(M0N) = 176 76 16 


Ebene der optischen Axen {010}. 


8. x-Nitro-y-Bromechinolinmethylat + Aethylalkohol, 
Oy H, NO, BrNCR; . C,H, OJHR 
Schmelzpunkt 4110 C. 
Dargestellt von Decker im Laboratorium der Freiburger Universität. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


0:0 °C 4.0908 > 1.:1.144% 
8 = 105 1%". 


{001}0P, m = {110} ooP, r = (101})+Poo, x = {121} 
+22 (Fig. 7). 


Aus Aethylalkohol erhaltene, braunrothe, bis 14 mm 
grosse Tafeln nach af100}, die sich an der Luft rasch 


Beobachtete Formen: a — (1), c — 


zersetzen. 
Gemessen: Berechnet: 

a «m == (100): NO) *46038° — 

2, NEUN ZERT EEG — 

oo: 7 art: ONE 7 — 

mie MANOR 79233 79036 
mc —= (N0):a) = — 32 20 

ar MN ONE 37 64 28 

r : 2 — M0ON):(AT) = 60 52 60 37 
2 = AAN = — 58 46 
©.::c = (Rh) UNE 3IN6 7347 


Zwillinge nach a {100}. 
Auf a{100} sind am Rande des Gesichtsfeldes Ringe und Lemniscaten- 
system zwischen den beiden optischen Axen sichtbar. Axenebene a {100}. 


ig 
r 
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9. ©- Nitro-7-Bromchinolinmethylat + Propylalkohol, 
C,H} NO, BY NCH,.C,H,OH. 


Schmelzpunkt 800—8409.C. 
Dargestellt von Decker im Laboratorium der Freiburger Universität. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. Fig. 8. 
u a Th Be AUS 
B=12094 37 


Beobachtete Formen: m — {110})oP, ce — {004} 0P, 
= Bo 20T) 2Reo(Fig8). 

Aus Propylalkohol erhaltene, braungelbe, bis k mm lange, 
nach der c-Axe gestreckte Krystalle, die sich ziemlich schnell 
an der Luft zersetzen. 


Gemessen : Berechnet: 
m: m = (N10):(410) = *89040’ — 
m:c = (110):(001) 2 "6919 690 0° 
TESTEN SATT, Se 1241 
m: 0 —= (110):{MMT) = ı*53,,38 “en 
me A OD 7 39 57 37 
e :0o = (809):{11T, — 49,34 19 36 
are Eee Fe 101 0 
630 = (MN)laHT) 10426 — 
pIaig = yTasADO IP Ei 57.22 


Die optischen Axen treten auf m {140} und m{1T0) aus. 
Axenebene senkrecht zur Symmetrieebene. 


10. »-Nitro-7-Bromchinolinmethylat + Isopropylalkohol, 
C, H, NO, Br NCHY C,H; OH. 


Schmelzpunkt 950 C. 
Dargestellt von Decker im Laboratorium der Freiburger Universität. 
Krystallsystem: Asymmetrisch. Fig, 9, 
asdac— 0,486 »A : 1,126 

a — 66°43/,. 2 —=.1060 a) y— 900 9; 

Beobachtete Formen: m — {110!0P!, n — {110} 
&,P, c = {001}0P, b.— {010} ooPoo, q — [011},P’o 
(1279): 

Aus Isopropylalkohol erhaltene, gelbe, bis 5 mm grosse, dicke Tafeln, 
die sich beim Aufbewahren schwärzen. 
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Die Winkel entgegengesetzter Flächen zeigen oft beträchtliche Unter- 
schiede. 


Gemessen : Berechnet: 
m: n = (110):(490) — *48037 — 
m:b= (110):(040) = "7 MM — 
m:q— (N10):(01)— 65 31 650 48° 
m : c = (110):(004) = *83 18 —_ 
n.:q= (110):(014) = 96 47 97.8 
n :c = (110):(004) = :64: 45 64 44 
g :c—= (014):(001) — *6% 59 a 
g.:b= (011):(010) = *Bf Ah e 


Auslöschungen schief auf allen Flächen. 


11. «-Nitro-y-Bromehinolinmethylat + Isobutylalkohol, 
Schmelzpunkt 750 C. 


Dargestelll von Decker im Laboratorium der Freiburger Universität. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 


a:b:c—= 2,5108 : 1: 4,4954 
B = 990 477, 


Beobachtete Formen: m = {110)oP, c = 
(004}0P, r = {101} +Poo, e = (01 — Po, 2 — 
{112} —4P (Fig. 10). 

Aus .Isobutylalkohol erhaltene, braune, bis 
3 mm grosse Tafeln nach e {001}, die sich allmählich an der Luft zersetzen. 


Gemessen: Berechnet: 
m : m — (140): (110) — *135058’ Er 
m:r — (M0):(M0T)— 71 27 71095’ 
m:e —:(N10):(10A) =: 70.24 20, 294 
m: x = (140):(112) =, 282 42 
m:c — (110):(004) = *86 2 Br 
r :e = (N0T):(101)—= 58 59 58 46 
r :c — (N401):(004) — *114 58 = 


Auf c{004} sind Ringe und Lemniscatensystem zwischen zwei optischen 
Axen sichtbar. Ebene der optischen Axen ungefähr {100}. 
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12. x-Nitro-y-Bromehinolinmethylat + (aktivem) Isoamylalkohol, 
C,H, NO,Br NCH,.C,H,,OH. 


Schmelzpunkt 650 C. 
Dargestellt von Decker im Laboratorium der Freiburger Universität, 


Krystallsystem: Rhombisch. 
ab e == 0,1893.:1: 0,8376) 

Beobachtete Formen: a — {100)00Po, m — {110}o0P, 
o= {11} P, b = {010)ooPoo, r — E01) Po | (Fig. At). 

Aus Amylalkohol erhaltene, bis 4 mm grosse, rothbraune 
Prismen, die sich an der Luft nach einiger Zeit zersetzen. Die 
Flächen a = {100}, m = {110} und b = {040} sind parallel 
der c-Axe stark gestreift. Die Krystalle zeigen zum Theil schein- 
bar sphenoidische Ausbildung. 


Gemessen: Berechnet: 
a: m — (100):(110) — *38047' _ 
a:r = (N00):{101) =.*43 18 _ 
a:0o = (100):(114) = 50 53 50059’ 
m:o — (410):(A41) —= 36 37 36 29 
m:o = (M0):(ATI)—= 79:3 79 44 
m:r —=:(410):(A04)==55...3 55 10 
— (111):(104) —= 29 48 29 52 


Ebene der optischen Axen {010}. 
In Luft wurde gemessen: 
32H, = 76°27' für Na-Licht. 


In «-Bromnaphtalin wurde gemessen: 
2H, = 44924’ für Na-Licht. 


13. &-Nitro-y-Bromehinolinmethylat + Benzylalkohol, 
C,H, NO5Br NCH,.04H,CH,OH. 
Schmelzpunkt 4430 C, 


Dargestellt von Decker im Laboratorium der Freiburger Universität. 


Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
ab va 0,873914°; 414998 
Br 1080.%°. 
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Beobachtete Formen: m — {110} o0P, b — {010)oR&, g — {011YRoo, { 
c—= {001}0P (Fig, 12). 

Aus Benzylalkohol erhaltene, bernsteingelbe bis röthlich- 
braune Tafeln, oftmals von oktaödrisecher Ausbildung, bis 
3 mm gross. 

Die Winkel von parallelen Flächen zeigen oft beträcht- 
lichen Unterschied. c{001} ist gewöhnlich nur in untergeord- 

/ neter Weise ausgebildet. An einem Krystalle wurde das Doma 
{104} beobachtet. 


Fig. 12. 


Gemessen: Berechnet: j 
mug = (LORD == 50027 — 
mg —110):(011) =108 44 108046’ 
MN (Rdn (TO) = 7R720 . 
mie ao): 76 1% 
Drr ern DI 71772 u 
| ee auf m{110} und {110} schief. 


14. Salzsaures x-y-Dibromehinolin, 
C, H, Bra N „Hl. 
Schmelzpunkt 4800— 4850 C, 
Dargestellt von Decker (Inaug.-Dissert. Freiburg 1888). 
Krystallsystem: Rhombisch. 
t Sig 2b TE NIE MOSE 

Beobachtete Formen: ce — {001)0P, m — 
{140)ooP, o EM IEB AfA) HP, sı==![031) 
3Poo (Fig. 13). 

Aus salzsaurer Lösung erhaltene, schwach 
hellrothe bis farblose, ea. 3 mm grosse, sehr dünne Täfelchen nach c{004}. 
An den beobachteten Krystallen traten o{A44} und {2241} stets nur mit 
einer Fläche auf. s {034} musste durch Schimmermessung bestimmt werden. 


Gemessen: Berechnet: 
m: m —= (110):(410) = *76026' —_ 
I TR ON DON) Se 00T 49037 
m: cc NO): = 5 83 15 38 
m: — (NN0):{2%4) =... 1657 
m :,0.— {AA0):(AAA) = *29 13 — 
m:o — (MO):AM) = — 78 
ce :s = (001):(0341) 172130 73 14 
2:5 =): (BA) — 119 31 
o:s = (IN):(OI34lıı - —— 12. 6 


> 
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Spaltbarkeit nach {100}. Auf e{004} sind Ringe und Lemniscaten- 
system zwischen den beiden Axen sichtbar. Ebene der optischen Axen 
010}. 


Die isomeren Monobromchinoline sind einander in ihrem chemischen 
Verhalten ausserordentlich ähnlich, ebenso die Salze derselben, welche so- 
gar in vielen Fällen denselben Schmelzpunkt haben. Aus diesem Grunde 
erscheint eine krystallographische Festlegung der betreffenden Halogenver- 
bindungen in ihren Derivaten besonders wünschenswerth. Unter 
diesen sind die Jodmethylate einerseits ihrer leichten Zugänglichkeit, an- 
dererseits ihrer grossen Krystallisationsfähigkeit und Beständigkeit wegen 
zu Messungen sehr geeignet. 


Das Parabromchinolinjodmethylat ist nicht messbar, doch konnten die 
entsprechenden Verbindungen des Halogens in der Ana- (s. Nr. 4) und y- 
(s. Nr. 2) Stellung bestimmt werden. Dieselben krystallisiren beide im 
rhombischen Systeme. Im ersten Falle wurde eine hemiödrische Ausbil- 
dung mit Sicherheit constatirt, im zweiten ist dieselbe zweifelhaft. Eine 
Uebereinstimmung in den Winkeln wurde nicht gefunden. Es ist jedoch 
erwähnenswerth, dass das Nichtvorhandensein charakteristischer, unter- 
scheidender chemischer Eigenschaften auch in der Form dieser Körper 
theilweise zum Ausdruck gelangt. 


Die enantiomorphe Ausbildung des Anabromchinolinjodmethylats ver- 
anlasste mich, die wässerige Lösung desselben auf ein etwa vorhandenes 
Drehungsvermögen zu prüfen. Dieselbe erwies sich jedoch als optisch inac- 
tiv. Dass eine Drehung nicht eintrat, erklärt sich vielleicht aus der That- 
sache, dass sowohl rechte wie linke Krystalle zu der Lösung verwendet 
werden mussten. Ein Trennen derselben, durch Auslesen, zeigte sich wegen 
des unbedeutenden Unterschiedes der Polkantenwinkel und der geringen 
Grösse der Krystalle als unthunlich. In Anbetracht des Umstandes, dass es 
noch nicht entschieden ist, welcher der beiden für das Chinolin angenom- 
menen Constitutionsformeln der Vorzug zu geben ist: 


= ”* PN Hr N 

NUr/« | 

| KK | oder | | 

4 DI y & R y 

2 2% SV NSZ 
N N 


erscheint die rhombisch-sphenoidische Ausbildung der erwähnten Krystalle 

besonders interessant. Erlaubt diese auf ein asymmetrisches Kohlenstofl- 

atom in der Verbindung zu schliessen, so könnte nur das erste der beiden 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 33 
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Schemata in Betracht kommen, da in dem zweiten keines der Kohlenstoff- 
‚atome den Bedingungen, die an ein asymmetrisches Kohlenstoffatom ge- 
knüpft werden, zu entsprechen scheint. 

Auch die isomere Verbindung, das y-Bromchinolinjodmethylat, zeigte 
in einer allerdings sehr verdünnten Lösung kein optisches Drehungsver- 
mögen. 

Beim Nitriren des y-Bromchinolins entstehen zwei Nitrobromchinoline, 
die als x-Nitro-y-Bromchinolin (Schmelzpunkt 136°) und y-Nitro-y-Brom- 
chinolin (Schmelzpunkt 124°) bezeichnet sind. Letzteres konnte gemessen 
werden (s. Nr. #4). Ersteres ist nicht bestimmbar, bildet jedoch ein Jod- 
methylat und Jodäthylat, welche beide in mehreren Modificationen auftreten, 
von denen je eine messbar war (s. Nr. 5 und Nr. 6). 

Wird das Nitrobromchinolinjodmethylat mit Alkalien oder Ammoniak 
zersetzt, so entsteht ein hellgelber Niederschlag der Base 0, H, NO, Br NCH;,. 
H30. Dieselbe giebt mit einer Anzahl von Alkoholen eine Reihe gut kry- 
stallisirender Körper, von der Zusammensetzung C, H, NO, Br NCH;3.CH;OH, 
(5 H}; NO, Br NCH3.0,H,OH, u. s. w., bei denen die Einwirkung des be- 
treffenden Alkohols stets in gleicher Weise erfolgt *). 

Nachstehende Tabelle enthält eine Zusammenstellung dieser Derivate 
(Nr. 7 bis Nr. 13). 


Die Base umkrystallisirt aus: 


System: q SIR B 
Methyl-Alkohol: Gelbbraune, dicke Tafeln 


Ä Monos. 4,0943**) : 4 : 4,9872 405054’ 
und Prismen, 


Aethyl - Braunrothe Tafeln, - 4,0964 2,4 2:4,4442 405,44 
Propyl - Braungelbe, kurze Prismen, - 4,1403 :4 :0,8493 420 43 
Isopropyl - Gelbe, dicke Tafeln, Asymm. 0,4360 .4.:%,1260 106 22***) 
Isobutyl - Braune Tafeln, Monos. 2,5408 :4:4,42354 99 47 
Isoamyl-+ - Rothbraune Prismen, Rhomb. 0,7893 :4.2.0,8376 — 
Benzyl - Braune, okta@dr. Formen, Monos. 0,3739 :4:4,4932 A408 .2 


Die Veränderungen in der Krystallform, welche durch die Einführung 
verschiedener Alkohole herbeigeführt worden sind, erscheinen zum Theil 
nicht unbedeutend, wenn man die Mengenverhältnisse der aufeinander ein- 
wirkenden Körper in Betracht zieht. So z. B. steht das Gewicht des Aethyl- 
alkohols zu dem der Base im Verhältniss von ca. 4: 6, und beträgt ca. 150/, 
der Gesammtmenge der Verbindung. Dass jedoch die Massenverhältnisse 


*) Ueber die Constitution der Base, sowie die Structur der Alkoholderivate sind 
die Untersuchungen noch nicht abgeschlossen, 
**) Die Länge der a-Axe ist zur Vergleichung halbirt worden, 
rn 6604, y— 00 aa, 
+) Neben activem Amylalkohol. 


er = 
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im vorliegenden Falle nur eine untergeordnete Rolle spielen, zeigt sich, 
wenn man die durch Einführung des Benzylalkohols erhaltenen Resultate 
mit den übrigen in Vergleich bringt. In letzterem Falle ist das Verhältniss 
des Alkohols zur Base wie 4 : 24 und beträgt ungefähr 29°), der Gesammt- 
menge. Trotzdem steht dieser Körper den ersten beiden Gliedern der Reihe 
in krystallographischer Hinsicht ebenso nahe, wie die dritte der in der 
Tabelle aufgeführten Verbindungen, welche durch Vereinigung der Base 
mit Propylalkohol erhalten wurde. Dies Ergebniss ist um so auffallender, 
da die chemische Constitution des Benzylalkohols von derjenigen der Alko- 
hole, die der Fettreihe angehören, sehr verschieden ist. Im vorliegenden 
Falle hat also die Substitution eines Wasserstoffatoms in der Verbindung 
der Base mit Methylalkohol durch den Atomcomplex C,H, des Benzolkernes 
keine grössere Veränderung in der Form hervorgebracht, wie das Ersetzen 
desselben durch die Gruppe CH,, respective (yH,. Doch ist der Habitus 
der Krystalle der drei homologen Verbindungen der Reihe, wie aus der 
Tabelle ersichtlich, ein etwas anderer wie der des letzten Gliedes derselben. 

Ganz verschieden gestalten sich jedoch die Verhältnisse, wenn ein 
nicht normal constituirter Alkohol, der Isopropylalkohol, eingeführt wird. 
Zwar bleibt auch in diesem Falle der Habitus der Krystalle derselbe, doch 
schwindet die Symmetrie, und es entstehen asymmetrische Formen, deren 
Axenverhältnisse neue Werthe zeigen. Die folgende Verbindung, Base und 
Isobutylalkohol, krystallisirt wieder monosymmetrisch, und bildet in ge- 
wisser Hinsicht einen Uebergang zu derjenigen mit Amylalkohol, welche 
rhombische Krystalle liefert, die einen hohen Grad von Symmetrie in ihren 
Axenverhältnissen aufweisen. Ob die Ausbildung der Krystalle eine hemi- 
&drische ist, wie es bei vielen derselben den Anschein hat, konnte nicht 
mit Sicherheit ermittelt werden. 

Das schon erwähnte x-Nitrobromchinolin lässt sich in ein Amidobrom- 
chinolin überführen, das schön krystallisirende Salze bildet (dieselben sind 
noch nicht gemessen) und dieses in ein &-y-Dibromchinolin,, dessen salz- 
saures Salz bestimmt worden ist (s. Nr. 44). 

Das Metabromchinolin, nitrirt, giebt gut krystallisirendes (Ortho ?)Nitro- 
metabromchinolin (s. Nr. 3). 
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AXVII Krystallographische Untersuchung einiger 
organischer Substanzen. 


Von 
K. Lippitsch in Graz. 
(Mit 7 Holzschnitten.) 


Die im Folgenden beschriebenen Substanzen sind von Herrn Prof. 
Z.H. Skraup dargestellt. Bezüglich der Chinaalkaloide s. dessen Arbeit 
in den Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien 97 (2), Juli 1888. 


1. Acetyleincholaipon, C, H,,NO; (C,H, 0). 
Schmelzpunkt 4240. Krystalle aus Wasser, 
Krystallsystem: Rhombisch. 
a:b:c=:0,7543.:.4 : 0,6480, 


Beobachtete Formen: m{110}00P, c {001}0P, q{o1t} 
Poo, s {021} 2Poo (Fig. 1). {004} bisweilen schmal. Dieses 
und die beiden Domen zeigen Glasglanz, sind aber oft ge- 
streift und mit Rissen versehen; die Prismenflächen sind matt. 
Farblos, durchsichtig. 


Gemessen: Berechnet: 
m : m — (110):(110) — 73044’ 73050’ 
c::q = (004):(OM) = 31 43 31 44 
g:s = (0M):(021) =419 9 19 20 
m:qg = (M0):{N)—= — 71 354 
m:s = (M0):(04) = — 62 10 
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Optische Axenebene (004); 5 erste Mittellinie. Durch die Prismen- 
flächen tritt am Rande des Gesichtsfeldes je eine Axe aus: Axenwinkel 
klein. Starke Doppelbrechung. 


2. Cincholaiponchlorhydrat, C,H,; NO,H Cl. 
Aus Chinin und auch aus Cinchonin dargestellt. Schmelzpunkt 1980 —2000. 
Krystalle aus verdünnter Salzsäure. 
Krystallsystem: Rhombisch. 
02 Dr 10010, 1737.21 0, 90ER: 

Beobachtete Formen: {404} Poo, n {120} o0P2, m{110} 
ooP, af100}ooPoo, q{011} Poo (Fig. 2). Prismatischer Habi- 
tus, doch oft beträchtlich verzerrt. Kanten abgerundet, Flä- 
chen oft rissig. 


Gemessen: Berechnet: 
a: m (100):(110) — *4401% = 
m:n = (110):(120) = 18 40 18043’ 
n :n = (120):(120) = 55 15 55 40 
r 7 = 194):(101) = 86-220äpprlit) 86%: 0 
al (104):100) = *47-: (08 appr. — 
rin= (N: —= — 72 22 


Farhlos. 


3. Nitrosocincholaiponsäure, (, H,,N3 9;. 


Aus Cinchonin dargestellt. 
Schmelzpunkt 1640—1630. Krystalle aus Wasser. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
a,310.2.6=,0,3993:,4::, 0,4557. 

Beobachtete Formen: m{110}ooP, g{011}Poo, s{021} 
2Poo (Fig. 3). Nicht messbar auch ein gekrümmtes Makro- 
doma. Prismatischer Habitus; Flächen gestreift und rissig, 
durch Wasseraufnahme. wie die vorigen an Reflexionsfähig- 
keit sehr verlierend. Die Krystalle sind sehr klein und nie- 
mals an beiden Seiten ausgebildet. 


Gemessen: ' Berechnet: 
mn (140):(AT0y=E*43033’ — 
9730, = (ETOTAT — *49 "5 — 
ER WEN — 15038 
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Gemessen: Berechnet: 
s:m = (024):(140) — 76040’ 760 8 
g:m—= (N):MN0)—= — St 44 


Farblos. Spaltbar nach (040). 


4. Cincholaiponsäurechlorhydrat, C, H NO,H cı. 


Aus Chitenin, Cinchonin und auch aus Chinidin dargestellt. Schmelzpunkt 41920— 1940, 
Krystalle aus verdünnter Salzsäure. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
@.:.b :50==.0,729 244404810. 


Farblose, kleine Krystalle, sehr schlecht messbar, tafelförmig. Die 

aus Chitenin (Chinin) dargestellten 

Fiß. . en Krystalle (s. Fig. 4) zeigten fol- 

——Z ==> gende Formen: c{001}0P, gqf{o11} 
ne m: q 

Dr er u Poo, r{101} Poo; die aus Cinchonin 

(s.Fig.5): s{021}2Poo, 0 (50415 Poo. 


Gemessen: Berechnet: 
9:9 = (MA):(04T) = *102% 0’ appr. —_ 
r:r= (MN):MOTN) = *%4 0 - —_ 
2g:8 = (00N):(0Q4)—= 5757 - 58048’ 
c:0 = (001):(504) = 53 10 - 54 45 


Beide Präparate erweisen sich optisch übereinstimmend: durch die 
Basis tritt eine Bisectrix senkrecht aus; die Axen, deren Ebene der län- 
geren Seite der Tafeln parallel ist, sind nicht mehr im Gesichtsfelde. 
Doppelbrechung schwach. 


5. Cincholaiponsäure, C,H); NO;. 
Schmelzpunkt 4250 — 4270. Krystalle aus Wasser. 


Diese Verbindung wurde aus Chinin, Cinchonin und auch aus Chinidin 


dargestellt. 
Fig. 6. 
LEZA Krystallsystem: Monosymmetrisch. 
a: biic = 0,9067 : 4 : 0,7472 
ß = 70026‘. 
Beobachtete Formen: m{110}ooP, c{004}0P, rf10T} 
+Poo, q{014} Roo (Fig. 6). 
TR Gemessen: Berechnet: 
m: m = (110): (410), — *81° <jappr. — 
er (001):(109) = *47 - — 


Sa 
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"Gemessen: Berechnet: 
ce: m = (004):(140),= 75015 750.0 
€ r::m = (101):(A40) = 68 30 68 15 
g:m = (014):(410) = *54 30 app. — 


Sämmtliche Werthe sind approximativ, da die Flächen keinen guten 
Reflex geben. Farblos, wasserhell. 

Optische Axenebene (040), durch (004) das Interferenzbild der spitzen 
Bisectrix und am Rande des Gesichtsfeldes das einer Axe sichtbar. Starke 
Doppelbrechung. 


6. Aethylmethylammonium-Platinchlorid, [(C, H;) (CH;) Hz, N], Pt C1;. 


Dargestellt von Skraup und Wiegmann A. als Spaltungsproduct aus Morphium, 
B. synthetisch aus Aethylamin und Methyljodid. Schmelzpunkt 2090. Krystalle aus ver- 
dünnter Salzsäure. Die beiden nur approximativ messbaren Präparate ergaben eine 
merkliche Differenz nur im Prismenwinkel, 


Krystallsystem: Rhombisch. Fig. 7. 


a:b:c= 0,493 :1: 0,613 (A) EI 
0,514 : 1: 0,612 (B). BF 


Beobachtete Formen : q{014} Poo, b{040}o0Poo, nn 
m {110} ooP (Fig. 7). 
Beobachtet. 
A. B. 
m : m —= (N10): (110) — 52030 54025’ 
g:q = (M):T)—=63 0 62 57 


Optische Axenebene (004); durch (014) sieht man Interferenzstreifen, 
welche zeigen, dass die spitze Bisectrix parallel der b-Axe. 


7. Propylammonium-Platinchlorid, |(0; H,) H, N], PtCl,. 


A. Nach A. W. Hofmann aus Butyramid dargestellt, B. durch Einwirkung von al- 
koholischem Kali auf normales Propylamin. 


Das Salz ist bereits in dieser Zeitschr. 6, 470 von Hiortdahl be- 
schrieben worden. Die Krystalle A. waren Nadeln ohne messbare End- 
flächen, mit den Formen: c{004}, «{100}, r{T01}. Gemessen wurde: 


Hiortdahl: 
ES (100):(004) — 75040’ 75050 
BR (004): (104) —= 46 20 46 22% 
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Die Krystalle B. mehr tafelförmig ausgebildet; messbar nur die For- 
men: c{004}, r{T04}, o{204}. 


. Hiortdahl: 

— (004):(207) — 1090 7’ 109023’ | 
-— (201):100)— 2% 4 24 49 
— (104):(004) = 46 29 46’ 22 | 
| 

| 

| 

| 

| 


Es ist somit die Identität beider Präparate mit dem bereits früher ge- 
messenen Salze zweifellos. 


Mineralogisches Institut der Universität Graz. 
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XXIX. Ueber Topas aus Südwest-Afrika. 


C. Hintze in Breslau. 


Herr G. Gürich hatte die Güte, mir die von: ihm aus dem Damara- 
lande mitgebrachten Topase von zwei verschiedenen Fundorten zur Be- 
schreibung zu übergeben. Ueber die Art des Vorkommens theilt mir der- 
selbe Folgendes mit. 

»Am Viehposten Hauneib am Kanflusse an der Südwestecke des Bock- 
berges setzt in dünnschieferigem, grünem Gneiss — etwa 3 km vom Gra- 
nitmassiv des Bockberges entfernt — eine 250—300 m lange Quarzpartie 
ein. Dieselbe enthält in der Mitte Quarzdrusen mit weissen oder wasser- 
hellen Topasen. Gegen Osten hin tritt der Topas in gelben Krystallen als 
Gemengtheil des Gesteines auf. Weiterhin tritt in dem Gesteine der Topas 
zurück und dafür Turmalin ein, noch weiter auch Feldspath und Glimmer, 
so dass der Gang an seinem Ostende als Pegmatit erscheint. 

»An einem anderen Fundorte, westlich vom vorigen, aber ebenfalls im 
Damaralande, nämlich am Keins-Berge*) wurden lose Topaskrystalle zu- 
sammen mit Quarzen und Berylifragmenten (letztere von hellsmaragdgrüner 
bis blaugrüner Farbe) durch Herrn Baron von Steinäcker gesammelt.« 
Die Krystalle dieses zweiten Fundortes wurden ebenfalls von Herrn Gürich 
nach Breslau gebracht. 


1. Topas von Hauneib. 


Die vorliegenden Handstücke erinnern beim ersten Anblick, namentlich 
auch in Bezug auf Farbe und Gestalt der Topaskrystalle, an das sächsische 
Vorkommen vom Schneckenstein. Nur ermangeln die afrikanischen Stücke 


*, Von den Holländern als »Spitzkoppjes« bezeichnet, übrigens ebenso wie auch 
noch andere Berge. 
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durchaus des breccienartigen Charakters der sächsischen, vielmehr be- 
stehen sie wesentlich aus derbem, massigem Quarz, welcher die Topase 
theils auf flachen Drusen — eigentlich nur schmalen Klüften — zusammen 
mit Quarzkrystallen und bisweilen mit einem dem vom Schneckenstein 
ganz ähnlichen, gelblichen »Steinmark« beherbergt, theils aber auch die 
Topase direct in der derben Quarzmasse eingeschlossen enthält, alsdann _ 
aber auch meist mit Krystallumrissen. Die Grösse der Topase ist sehr ver- 
schieden, meist nur wenige Millimeter betragend, doch zeigt auch ein im 
Quarz liegender abgespaltener Krystall einen Querschnitt von 5 cm. Die 
Farbe ist zuweilen wasserhell, meist aber weingelb oder gelbbraun, durch 
eine auf Rissen eingedrungene ockerige Substanz. An den Krystallen wur- 
den insgesammt folgende Formen beobachtet, bezogen auf das von Herrn 
von Kokscharow für die russischen Topase aufgestellte Axenverhältniss 


a:b:c = 0,52854 120,953. 


c = {001}0P, db = {010}ooPoo, M = {110}oo0P, m = {230)oP3, ! — 

{120}o0P2, g = {130} o0P3, f = {VM1}Poo, y = {021}2Poo, d = {101} 

Po, h= {103}4Poo, o = {1M1}P, u= {M2}4P, i—= {113}4P, vo — 
{122} P2, x = {123}3P2, vw —= {124} 4P2. 


Wenn sich nun auch auf den mir vorliegenden Stufen nur wenige 
messbare Krystalle vorfanden, so zeigten diese dafür einen ziemlich gleich- 
mässigen Bau, indem die gefundenen Winkelwerthe sowohl unter einander 
am selben Krystalle gut harmonirten, als auch die entsprechenden an vier 
verschiedenen gemessenen Krystallen ziemlich übereinstimmten. Ueber- 
dies ergab sich eine nahezu vollkommene Uebereinstimmung der am besten 
messbaren Winkel mit den von Herrn von Kokscharow an den russischen 
Topasen beobachteten, wie nachfolgende Tabelle zeigt. 


Hauneib gemessen, Am russ. Topas 
Mittel: Grenzwerthe: nach v. Koksch.: 
M:M= (M0):(110) = 55043’ 55040'—550 45’ 95043" 
M:m = (110):(230) = 10 33 u 10 33 
M:i = (110):{120) = 18 42 (zwei Mal) — 18 k4 
l :g = (120):(130)= Al 84 1 8—119 11 404 
g::b = (130):(010) = 32 45 = 32 1 
M20 = (110):(11) =" '7 26 4426 9 26 6 
0 :% — (N14):(112) = 48 174 (zwei Mal) dr 18 19 
vw:i = (NR): (113) = 11 244 1420 —AM 23 7 
ne EI DET EZ E — 34 Ah 
u: M = (112):(140) = 44 25 -- kk 25 
y:f = (021):(014) = 18 40 (zwei Mal) _- 18 444 
y:l = (02):(120) = 49 571 19 57 —49 58 49 57 
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Hauneib gemessen. Am russ. Topas 
Mittel: Grenzwerthe: nach v. Koksch.: 
c.:f = (001):(041), — 43038’ — 43039’ 
ce :d= (001):(104) = 61 0 600 58’— 6102’ 6a 
o:d= (ANN):(104) = 65 114 — 65 A 
M:d= (10):101)=39 419 15 5 N 39 21 
d :u = (101):112)—= 26 55 |3% = 26 56 
u:2= (M2):(1233)= 13.31 |s5& = 13 33 
x :f = (123):(0M) = 29 A s= “u 28 591 
.:d— 120):104)= 53.5 18.5, = 53 3 
d:v— (101):(122)— 39 26 |S= — 39 29 
0,0: 4.122): (0211,37 31, Is, E = 3 
v.:2— (122):(123) = 11 29, ’3 5 n 11 304 


Die Krystalle sind stets vertical säulenförmig ausgebildet, die Prismen- 
flächen wenig oder gar nicht gestreift, die Basis meist matt. Die Ausdeh- 
nungsverhältnisse der einzelnen Formen sind ziemlich verschieden; die 
meisten der angeführten Formen wurden an allen untersuchten Krystallen 
beobachtet; selten scheinen nur x {123} und v {122} zu sein; h{103} wurde 
nur als schmale, nicht messbare Abstumpfung der Kante (113):(1713) in der 
Zone [101 : 001] beobachtet, und ebenso {124} nur durch die Lage in den 
beiden Zonen [143 : 044] und [001 : 123] bestimmt. 

Zu einer Bestimmung der Dichte und zu einer genaueren optischen 
Untersuchung waren die vorliegenden Topase von Hauneib wenig geeignet. 
Nur annähernd genau wurde an einem Spaltungsblättchen 2E — 418034’ 
für Natriumlicht gemessen. 


2. Topas vom Keins- Berge. 


Die vorliegenden losen Krystalle, im Allgemeinen an russische Vor- 
kommen erinnernd, sind meist vollkommen wasserhell, nur zwei davon 
etwas gelbgrünlich und stellenweise wolkig getrübt; die Krystalle sind 
sämmtlich an einem Ende oder beiderseits abgebrochen oder abgespalten, 
scheinen aber zuweilen eine beträchtliche Grösse zu erreichen, da ein Spal- 
tungsstück die Dimensionen 14:2: 2 cm besitzt. Insgesammt wurden die 
Formen M = {110}o0P, != {120}00P2, c= {001}0P, f= {p11} Po, 
X = {023} 2Poo, y = {021}2Poo, d = {101} Po, p = {102}4Pox, h= 
{103}4Poo, o—= {1M4}P, u= {112}4P, i= {113}4P beobachtet. Com- 
binationen, Habitus und Flächenbeschaffenheit sind bei allen vorliegenden 
zehn Krystallen verschieden. Die Flächen der Prismen M{140} und /{120} 
treten in wechselnden Ausdehnungsverhältnissen zu einander auf und sind 
entweder vollkommen glatt, oder vertical gestreift, zuweilen auch mit Aetz- 
figuren bedeckt — verticalen, nicht ganz geradlinig verlaufenden Riefen 
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oder flach erhabenen gleichschenkligen Dreiecken, deren symmetrische 
Höhenlinie in der Horizontalebene liegt. Unter den Endflächen sind für 
die vorliegenden Krystalle charakteristisch ff011}, df{104} und offA41}; 
an zwei Krystallen aber herrscht als ausgedehnteste Endfläche neben 
f{o11} und c{004} das Brachydoma X{023} vor. Ein Krystall zeigte alle 
angegebenen Formen mit Ausnahme von y{024}. Die Endflächen sind meist 
glatt und glänzend und zeigen nur spärliche Wachsthumserscheinungen, 
Riefen oder unregelmässige Erhebungen und Vertiefungen. Einige Krystalle 
haben durch Rollen abgerundete Kanten, und ein Spaltungsstück rührt 
von einem vollkommenen Geschiebe her. 

Einige Zonen konnten ziemlich genau gemessen werden, doch ent- 
sprach die durch Rechnung controlirte Uebereinstimmung der Winkel an 
je ein und demselben Krystalle nicht sehr der scheinbaren Güte der Reflexe, 
und noch mehr wichen die entsprechenden Winkelwerthe bei verschiedenen 
Krystallen von einander ab, theils in ziemlicher Annäherung an die Winkel 
der russischen Topase, theils wieder in Abweichung von denselben. Der 
am häufigsten und besten messbare Winkel ce: f = (004):(044) wurde in- 
nerhalb der Grenzen 430 28’— 430 374', am zuverlässigsten an zwei Kry- 
stallen übereinstimmend zu 43% 33’ gemessen (entsprechend 43°39’ am 
russischen Topas), und an einem derselben Krystalle (Nr. I) ec: d = (4): 
(101) — 60958’ (entsprechend 64% 4’ am russischen Topas), woraus 


a:b:c=0,52764 : 1 .0,95063 


folgt; diesem Axenverhältnisse entsprechen die berechneten Werthe der 
folgenden Vergleichstabelle gemessener Winkel. 


Berechnet: Kryst.I. Kryst. II. Kryst. 111. Kryst.V. Russ. Topas: 


M: M = (110):(410) = 55038’ 55048’ 55043’ 55039’ — 55043’ 
M:l = (110):{120) = 48 43 18 30 = SE u 18 44 
M:0 = (440):A44) = 26.9 26 4 25 55 26 2 260 7’ 26 6 
o:u = (M):(A12)=A48 49 A847 u er 18 38 18.19 
u:i = (N42):(143) = A 2 14 24 = = 4442 a 
i :c = (143):(004) = 34 4 34 45 >> = 3473 34 44 
e:h = (0N):{109) = 3059 A „. au = 2 
h:p = (103):102)= NM 44 Ad appı. — u = 19 
p:d = (N2):(101N)= 48 574 As4 appr. — Kryst. IV. = 18 57 
0: = (001):(028) = 32,92 3203) 51,5 ..[320897 32 81 32 27 
X:f = (033):(044) = 41 M IL | Mor140,884,. 10.97 A442 


Das Brachydoma y{024} wurde nur an einem Krystalle (Nr. VI) beob- 
achtet, hier aber ausgedehnt, und zwar mit einer weisslichen, opaken 
Schicht bedeckt, ähnlich der an den vergleichsweise als » Pferdezähne« be- 
zeichneten Topaskrystallen aus dem Nertschinsker Gebiet; gemessen c:y — 
(004): (024) = 62° approximativ; aus dem Axenverhältniss folgt 62° 154°, 
entsprechend 62° 204’ am russischen Topas. 
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Die Dichte wurde an einem wasserklaren, tadellosen Krystallfragment 
(von 1,044 g) = 3,570 gefunden, durch Aufhängen im Wasser am Pla- 
tindrahte. 

Der Winkel der optischen Axen wurde an einer farblosen Spaltungs- 
platte in Luft gemessen, und der Brechungsquotient « an einem natürlichen, 
von (004):(044) gebildeten farblosen Prisma durch Minimalablenkung be- 
stimmt (für die Strahlen senkrechter Ineidenz, welche auch ß ergeben 
hätten, wird durch ein solches Prisma bereits Totalreflexion hervorge- 
bracht): ; 
für Lithiumlicht « = 1,6033  2E — 120043’ 
- Natrium - 1,6064 120 30 
- Thallium - 1,6089 120 21 


XXX. Auszüge, 


1. E. Warburg und F. Tegetmeier (in Freiburg i. Br.): Ueber eine 
besondere Art von elektrischer Polarisation in Krystallen (Wiedemann’s 
Ann. d. Phys. u. Chem. 1887, 32, 442—451). Etwa 0,5 cm dicke kreis- 
runde Quarzplatten von 1,5 cm Durchmesser, theils senkrecht, theils parallel zur 
Hauptaxe geschliffen, welche sich, nach der Kundt’schen Bestäubungsmethode 
pyroelektrisch untersucht, völlig homogen erwiesen, wurden an ihren ebenen 
Endflächen mit echtem Blattgold belegt und vermittelst zweier Platinplatten in den 
Schliessungskreis einer galvanischen Batterie und eines empfindlichen Spiegel- 
galvanometers aufgenommen. Wurden parallel zur Hauptaxe geschnittene Quarz- 
platten in den Schliessungskreis einer galvanischen Batterie von 19—14600 Volts 
eingeschlossen, so erfuhr das Galvanometer weder bei gewöhnlicher Temperatur, 
noch bei 300° irgend eine Ablenkung, so dass sich der Quarz in Richtungen 
senkrecht zur Hauptaxe als vollkommener Isolator erwies. Ebenso bleibt das 
Galvanometer bei senkrecht zur Axe geschliffenen Platten ruhig, wenn diese auf 
Zimmertemperatur gehalten werden. Werden diese aber erhitzt und dann einge- 
schaltet, so wird ein bedeutender, allmählich abnehmender Ausschlag beobachtet ; 
wird dann nach einiger Zeit die Batterie ausgeschaltet und der Kreis ohne die Bat- 
terie wieder geschlossen, so zeigt das Galvanometer einen bedeutenden allmählich 
abnehmenden Rückstrom (Polarisationsstrom). Lässt man eine Platte, welche der 
Wirkung eines sehr starken Stromes ausgesetzt war, erkalten und sich entladen, 
vergoldet sie von neuem und untersucht nochmals wie vorhin, so findet keine 
Ablenkung und kein Ausschlag der Nadel mehr statt, mag die Kraft der Batterie 
in derselben, oder in der entgegengesetzten Richtung auf die Platte wirken. 
Während ein Goldblattelektroskop durch den erhitzten Quarz in seinem ursprüng- 
lichen Zustande momentan entladen wird, geschieht dies in dem jetzigen nur lang- 
sam. Die senkrecht zur Hauptaxe geschnittenen Quarzplatten werden also durch 
den genannten Versuch dauernd verändert. Auch am Kalkspath und Augit wurde 
eine besondere Polarisation wie am Quarz beobachtet. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


2. Dieselben: Ueber die elektrolytische Leitung des Bergkrystalls 
(Nachr. v. d. K. Ges. d. Wiss. und der G.-A. Univ. Göttingen 1888, 210— 221). 
Wurde bei vorstehenden Versuchen an senkrecht zur Axe geschnittenen Platten 
als Anode Natriumamalgam verwendet, so nahm die Leitungsfähigkeit bei etwa 
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250°C. nicht ab, und es wurde nach einiger Zeit beobachtet, dass auf der Katho- 
denseite Natrium ausgeschieden wurde, dass also durch elektrolytische Leitung 
Natrium durch den Quarz in der Richtung seiner krystallographischen Hauptaxe 
hindurch gewandert war. Wurde in den Stromkreis noch ein Silbervoltameter 
eingeschaltet, so war das an der Kathode ausgeschiedene Natrium äquivalent dem 
ausgeschiedenen Silber. 

Die Combination Hg — basische Quarzplatte — Natriumamalgam repräsentirt 
für sich ein galvanisches Element, dessen elektromotorische Kraft bei 2250C. am 
Elektrometer zu 1,3—2,0 Volts gemessen wurde. Schliesst man dieses Element 
in sich, so erhält man einen dauernden elektrischen Strom, welcher vom Natrium- 
amalgam durch den Quarz zum Quecksilber geht. Während die ersten Beobach- 
tungen, dass der Quarz nur in der Richtung seiner Hauptaxe Leitung zeigt, zu 
beweisen schienen, » dass eine fremde Beimengung die Leitung nicht verursache«, 
Schliessen die Verf. aus diesem letzteren Verhalten, dass der Bergkrystall Natrium 
oder ein durch Natrium ersetzbares Metall enthält; wahrscheinlich sei Nas SiO,, 
im Bergkrystall äbnlich verbreitet, wie ein Salz in seinem Lösungsmittel, welches 
jedoch »an der Krystallstructur Theil nehme«. 

Die Analyse ergab, dass die benutzten Krystalle höchstens 3305 Ihres Ge- 
wichtes Na; SiO, enthalten können. 

Die Abnahme der Leitungsfähigkeit erklärt sich daraus, dass an der Anoden- 
seite eine Natrium-arme Schicht entsteht. Die nachherige Polarisation folgt dar- 
aus, dass die Natrium-arme Schicht die Rolle eines Dielektricums übernimmt, 
während die noch unveränderte Quarzschicht an der Kathodenseite die eine, die 
metallische Anode die andere Belegung eines so zu Stande kommenden Conden- 
sators bildet. 

Ref.: J. Beckenkamp. 


Anmerkung des Referenten. 


Vorstebende Untersuchungen lassen interessante Aufschlüsse über die Mole- 
kularstructur der Mineralien erwarten, 

Mehrfach *) wurde bei leitenden und nicht leitenden Mineralien beobachtet, 
dass der elektrische Leitungswiderstand im Gegensatze zu den metallischen Leitern 
mit erhöhter Temperatur abnimmt. Es liegt die Vermuthung nahe, dass auch in 
diesen Fällen die Zunahme der Leitungsfähigkeit auf elektrolytische Leitung zu- 
rückzuführen ist **). 


*) Gaugain: Ann. de Chim. et de Phys. (3), 57 und H. Bäckström: Öfversigt 
af Kongl. Vetenskaps-Akademiens Förhandlingar 1888, No. 8. Stockholm. Meddelanden 
frän Stockholms Högskola Nr. 79, 533. 

**) Ich habe in dieser Zeitschr. 14, 375 einen »Versuch einer Beschreibung des 
Wachsthumsvorganges« beim Aragonit mitgetheilt. Mit Rücksicht auf die vorhin er- 
wähnten Angaben Gaugain’s etc. setzte ich dabei voraus, dass die Krystalle in pyro- 
@lektrischer Hinsicht leitend seien. Wiewohl aus den Versuchen der Herren Warburg 
und Tegetmeier zwar nicht unmittelbar das Gegentheil dieser Voraussetzung hervor- 
geht, so sei doch bei dieser Gelegenheit beiläufig bemerkt, dass letztere für jenen Ver- 
such nicht wesentlich ist. Es genügt, wenn man mit Faraday (vgl. diese Zeitschr. 15,333) 
bei Isolatoren nur ein Leitungsvermögen innerhalb des Krystallmoleküls annimmt. Auch 
bleibt es natürlich unbenommen, letzteres aus einer ungleich grösseren Anzahl polar zu 
denkender chemischer Moleküle zusammengesetzt zu deuken, als die an erwähnter 
Stelle von mir angegebene » einfachste Molekularstructur« enthält, wenn jenes nur die 
verlangten Symmetrieeigenschaften besitzt. Im Uebrigen werden wohl in nächster Zeit 
zu erwartende pyroelektrische Versuche an orientirten Aragonit- oder Barytplatten, an 
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Die Thatsache, dass die elektrolytische Leitung schon bei der geringsten 
elektromotorischen Kraft beginnt, und dass das Leitungsvermögen bei den Leitern 
»zweiter Klasse« mit wachsender Temperatur zunimmt, erklärt Clausius be- 
kanntlich in der Weise, dass er in Uebereinstimmung mit seiner Wärmetheorie 
annimmt, dass auch dann, wenn kein Strom einen solchen Leiter durchfliesst, in 
Folge der Wärmebewegungen nicht immer dieselben positiven und negativen 
Theilmoleküle das Gesammtmolekül bilden, dass vielmehr ein unregelmässiges 
Austauschen derselben stattfinde, und dass diese schon vorhandene Beweglich- 
keit das Wandern des Anion nach der einen, des Kation nach der anderen Seite 
begünstige. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass eine solche für den flüssigen Aggre- 
gatzustand geltende Vorstellung auf die Bestandtheile eines Krystallmoleküls nicht 
übertragbar ist. Wenn auch bei dem chemischen Moleküle eines festen Körpers 
schwingende Bewegungen um einen (esten Punkt ausgeführt werden, so sind 
diese doch nach Clausius in ihrer Ortsveränderung auf bestimmte Grenzen an- 
gewiesen. 

Von E. Warburg wurde jedoch (Wiedem. Ann. 1884, 21, 622) nachge- 
wiesen, dass auch beim festen Glase eine ähnliche Leitung stattfinde, wie die 
oben beim Quarz beschriebene, und O. Lehmann beschreibt (Wiedem. Ann. 
1885, 24, 18) eine Elektrolyse des festen regulären Jodsilbers. Die letztere 
findet indessen durch die von Lehmann erwähnte »farblose flüssige Schicht, 
welche sich zuweilen in dem Präparate neben dem Jodsilber vorfindet« und Jod- 
silber gelöst enthält, eine einfache Erklärung. Beim Glase sind die einzelnen Mo- 
leküle wohl als wirkliche Krystallmoleküle zu betrachten (vergl: Voigt, theore- 
tische Studien über die Elasticitätsverhältnisse der Krystalle, diese Zeitschr. 15, 
398), und es muss also die elektrolytische Leitung hier ebenso wie beim Quarz 
zunächst befremden. 

Die Herren Verf. nehmen deshalb, wie oben bemerkt, an, dass im (Quarz 
und im Glase Natrium oder ein durch Natrium ersetzbares Metall, wahrscheinlich 
Na, SiO,, in den beiden festen Körpern ähnlich verbreitet sei, wie ein Salz in 
seinem Lösungsmittel. Sie machen dabei auf folgende zwei Schwierigkeiten auf- 
merksam: ° 

4) 2,794 g des untersuchten Bergkrystalles ergaben, in chemisch reiner, 
mit etwas Schwefelsäure versetzter Flusssäure gelöst, 0,004 g Rückstand, wovon 
0,0014 8 in Wasser lösliches schwefelsaures Salz waren. Hiernach enthält der 
benutzte Bergkrystall höchstens 0,0435 %/, NaySiO, bezüglich 0,0221, Na,0. 
Bei 224° gab er in der Richtung der Hauptaxe den specifischen Leitungswider- 
stand 2.10!" bis 7.10''" (Hg von 0 = 1). 

Beetz fand diese Grösse für Spiegelglas mit 9,5 %/, Na,0, also 18,70%/, 
Nas Si O3, bei 223° gleich 36,104, »Dass dabei der Krystall nicht schlechter 
leitet, als Gläser, welche 9°/, Natron enthalten, scheint sehr auffällig und der 
näheren Untersuchung werth« (S. 218). 

2) Bei Umkehr des Stromes wird im permanent veränderten Quarz die per- 
manente Veränderung ganz oder zum Theil rückgängig. »Auch wenn bei Um- 
kehr des Stromes Natriumamalgam die Anode bildet, ist nicht ersichtlich, wie 


welch’ letzterem Mineral Ref. inzwischen ganz ähnliche enantiopolare Aetzfiguren beob- 
achtet hat wie am Aragonit, dazu beitragen, ein zuverlässigeres Urtheil über die grössere 
oder geringere Wahrscheinlichkeit der in jenem Versuche vermutheten Vorgänge zu 
bilden. 


“= 
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durch Elektrolyse der Natriumgehalt des Quarzes gesteigert werden kann, es 
müsste denn das Natrium ein anderes schlechter leitendes Metall ersetzen « 
(S. 21 8). 

Wenn auch anzunehmen gestattet ist, dass die Beweglichkeit der gleichen 
Menge einer elektrolytisch leitenden Substanz beim Bergkrystall in der Richtung 
der Hauptaxe grösser ist als beim Glase nach jeder Richtung, so muss doch die 
bedeutende Differenz des Natrongehaltes bei gleicher Leitungsfähigkeit mit Recht 
auffällig erscheinen; dazu kommt, dass auch die Annahme, es stamme das im 
schwefelsauren Salze etwa enthaltene Na ganz aus dem gleichmässig vertheilten 
Elektrolyten, sehr wenig Wahrscheinlichkeit besitzt. Da unter 0,004 g Rück- 
stand sich nur 0,0044 g lösliches Sulfat befand, so muss wohl auch letzteres, 
absolute Reinheit der Reagentien vorausgesetzt, ganz oder zum grössten Theile 
unregelmässig vertheilten winzigen Einschlüssen des Krystalles zugeschrieben 
werden. Da also die Analyse des untersuchten homogenen Krystalles ein nega- 
gatives Resultat giebt, so ist die Frage berechtigt, ob uns nicht anderweitig ge- 
löste Substanzen im (Quarze bekannt geworden sind. 

Davy*) fand (1822) in Hohlräumen von Amethyst (Schemnitz) Wasser mit 
Spuren gelöster alkalinischer Sulfate; darüber stehendes Gas (Stickstoff ?) stand 
nur unter 4 bis „I; Atmosphäre Druck. Gümbel untersuchte den Inhalt der mit 
Flüssigkeiten und Gas gefüllten Chalcedonmandeln; er fand, dass die Gase wahr- 
scheinlich Wasserdampf und atmosphärische Luft unter 65,1 mm Quecksilber- 
druck waren. Die Flüssigkeit bestand aus Wasser, in welchem mikroskopische 
Krystallisationen von Quarz und Chlorit erkannt wurden. Von dem Trockenrück- 
stande waren 16°/, in Wasser löslich und liessen Kohlensäure, Schwefelsäure, 
Chlor, Kalk nebst geringen Mengen von Kali und Natron, sowie Spuren von Eisen 
und Magnesia nachweisen. Der in Wasser unlösliche Rest war zu 7, in ver- 
dünnter Salzsäure löslich und bestand aus kohlensaurem Kalk. Das in HCl un- 
gelöste Zehntel erwies sich der Hauptsache nach als Kieselsäure. Eine schwach 
bräunliche Färbung der Flüssigkeit beim Eintrocknen wird auf die Anwesenheit 
von organischen Stoffen zurückgeführt. F. Zirkel**) hat dargethan, dass die 
sehr verbreiteten würfelähnlichen Krystalle in den Flüssigkeitseinschlüssen des 
(Quarzes der verschiedensten Gesteine zum Theil wenigstens NaCl sind. Endlich 
wurde mehrfach im Quarz flüssige Kohlensäure erkannt. 

Die Einschlüsse sind theils regellos. theils nach dem Rhombo&eder geordnete 
Schwärme, welche mit einschlussfreien Stellen abwechseln. 

Die Annahme liegt nun sehr nahe, dass dieselben wässerigen Lösungen auch 
die Elektrolyse des Quarzes veranlassen. Da jedoch solche Schwärme in der 
Richtung der Hauptaxe bis jetzt nicht beobachtet wurden, so glaube ich nicht, 
dass diese Schwärme selbst die Leitung bewirken, halte es vielmehr für wahr- 
scheinlich, dass dieselben Lösungen in äusserst feiner, gleichmässiger Vertheilung, 
sagen wir etwa intramolekular, die ganze Quarzmasse durchdringen. Ein Ana- 
logon bilden gewisse, zum Tbeil organische Farbstoffe, welch’ letztere durch 
Erhitzen zerstört werden können; sie sind durch das Mikroskop nicht zu isoliren, 
sind wegen ihrer geringen Menge meist sogar einer qualitativen chemischen Ana- 
lyse unzugänglich und nehmen in Bezug auf Polarisation und Absorption an der 
Symmetrie des »Wirthes« theil. 


*), Siehe Rosenbusch, Mikr. Physiographie der Mineralien 4885, S. 47 u. f. 
**) Leonh. Jahrbuch 1870, 


Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 33 
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Nehmen wir der Einfachheit wegen an, die in gleicher Weise im Quarz ge- 
löste Substanz sei nur Na Cl, so könnte man annehmen, dass das an der Kathode 
frei werdende Na in statu nascendi eine dem an der Anode austretenden Cl äqui- 
valente Menge SiO, löse, letzteres aber nicht wandere. Wenn Natriumamalgam 
die Anode bildet, so müsste das gesammte Cl, auch das in den Einschlüssen be- 
findliche, ausgeschieden werden und sich als Gewichtsverlust zu erkennen geben. 
Hiernach würden sich für die von den Verf. untersuchten fünf Platten folgende 
Gewichtsverluste berechnen, wenn man für diese den gleichen Gesammtsalzgehalt 
(0,044 °/, NaCl) annehmen wollte, wie für die analysirte Probe: 


Berechnet: Beobachtet: 
8 g 
4) 0,0012 0,0023 
2) 0,0012 0,0009 
3) 0,0009 0,0012 
4) 0,0007 0,0003 
5) 0,0010 0,0008 


Es ist indessen zu berücksichtigen, dass E. Warburg beim festen Glase, 
welches mit heissem Natriumamalgam längere Zeit in Berührung war, auch dann, 
wenn kein Strom durchging, einen Gewichtsverlust von 0,007 °/, beobachtete. 
Trotz der annähernden Uebereinstimmung zwischen vorstehenden berechneten 
und beobachteten Zahlen ist es deshalb nicht ausgeschlossen, dass, wie die Verf. 
annehmen, beigemengtes NaOH lösend auf Si, eingewirkt habe. 

Eine andere Beobachtung, welche vielleicht Aufschluss über die leitende 
Substanz geben könnte, ist der specifische Leitungswiderstand. 

Sind v und u die Geschwindigkeiten der Jonen, so ist das molekulare Lei- 
tungsvermögen A des in wässeriger Lösung befindlichen ElektrolytenA=u-+ v. 
Nach F. Kohlrausch sind die Werthe von u oder v» für dasselbe Jon nahezu 
gleich, d. h. unabhängig davon, aus welchem Molekül dieses hervorgegangen ist. 


Als Mittelwerthe giebt Kohlrauschan: 


für K NH, Na Li Ag H 
u.10 — 48 47 34 24 40 978 
für Cl Br J CN F NOs ...€105.:,6846, 


v.10° = 49 53 53 50 30 46 40 23 


Treten aber diese einwerthigen Bestandtheile in Verbindung mit mehrwer- 
thigen, so behalten die Anionen noch ihre Werthe bei, die einwerthigen Metalle 
dagegen erhalten eine andere Geschwindigkeit, wenn sie mit zweibasischen Säu- 
ren verbunden sind. 


Es wurden berechnet vu. 10° für: 


4(K), = 40, 3 (NH,)a = 37, 4(Na=2, Il =, 
1(Aga = 3%, (HM, =166; 
DB 10 für: 


Dies beweist, dass zwei einzeln wandernde Atome sich mit grösserer Leich- 
tigkeit durch das Lösungsmittel verschieben, als das entsprechende Doppelatom. 
Kohlrausch hat ferner nachgewiesen, dass der elektrolytische Widerstand, den 
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a 
die Jonen. bei ihrer Bewegung erleiden,. von derselben Grössenordnung ist, wie 
der innere Widerstand, der sich bei der Reibung in der Flüssigkeit zeigt. 


Setzen wir im vorliegenden Falle intramolekular eingeschlossene wässerige 
Lösungen voraus, so würden die Grössen u und v ausserdem bedingt durch die 
Austrittsverhältnisse aus einem Zwischenraume in den anderen. 


Der gefundene Natrongehalt würde, wie angegeben, höchstens 0,041 %/, Na 0l 
gestatten; nach Kohlrausch berechnet sich für eine 0,044 procentige wässerige 
Lösung für # = 224° etwa w — 3.10°. Wäre die Leitungsfähigkeit lediglich 
von der Dichte der elektrolytischen Substanz, oder ihrer Masse in der Volumen- 
heit abhängig, eine Annahme, die freilich nicht richtig ist, da wie erwähnt unter 
Anderen auch die Austrittsbedingungen aus einem intramolekularen Raume in 
einen benachbarten zu berücksichtigen sind, die ich aber trotzdem für einen 
Augenblick gelten lassen will, um eine ungefähre Vorstellung von den hier 
in Betracht kommenden Grössenanordnungen zu ermöglichen, so gäbe obige 
Zahl durch das specifische Gewicht des (Quarzes, etwa 2,5 dividirt, also 
1.10° ungefähr den für 0,041 °/, NaCl enthaltenden Quarz zu erwartenden Wi- 
derstand. Für das am schlechtesten leitende Natriumsalz, für Jodnatrium, berechnet 


sich dieser unter denselben Verhältnissen zu 3.4 0°. Beobachtet wurden 2,40. bis 


TON. Es folgt somit aus letzteren Werthen, dass die gemachte Voraussetzung 
auch nicht annäherungsweise gelten darf, oder dass der Procentgehalt so gering ist, 
dass wir ihn überhaupt vielleicht nicht einmal qualitativ nachweisen können. So 
lange wir aber über die Gestalt der Intramolekularräume keine genauere Vor- 
stellung haben, wird es schwierig sein, bestimmtere Voraussetzungen machen zu 
können. Wenn somit die beobachteten Zahlen auch nicht die von mir angegebene 
Annahme bezüglich des im Quarze elektrolytisch leitenden Körpers verlangen, so 
stehen sie ihr doch auch wenigstens nicht entgegen. Da aber sowohl in normalem, 
als auch unter Druck stehendem heissen Wasser, als auch in Schmelzflüssen erfah- 
rungsgemäss Gase und Salze gelöst sind, — die erstarrenden Lavaströme entwickeln 
bedeutende Mengen Wasserdampf, — und da im Quarz und in den aus der Lava 
sich in Krystallen ausscheidenden Mineralien die oben erwähnten wässerigen Lö- 
sungen als Einschlüsse beobachtet werden, da ferner, wie erwähnt, intramolekular 
eingeschlossene Fremdkörper bekannt sind, so liegt es jedenfalls nahe, anzunehmen, 
dass die erwähnten wässerigen Lösungen, dem sehr geringen Leitungsvermögen 
entsprechend, in äusserst feiner gleichmässiger Vertheilung, intramolekular, bei 
der Krystallbildung eingeschlossen werden‘, und dass sie erst dann regellos, oder 
bei gleichmässig ruhiger Krystallisation in parallelen Zügen als Einschlüsse auf- 
genommen werden, wenn die in Folge der weit geringeren Absorptionsfähigkeit 
der krystallisirenden Substanz entstehenden und fortgeschobenen Dampf- und 
Flüssigkeitsbläschen eine allseitige Aneinanderlagerung der Krystallmoleküle ver- 
hindern. 

Der elektrolytische Austausch aus einer intramolekularen Zelle in eine an- 
dere ist hiernach mit dem Ausströmen eines Gases durch eine dünne poröse Wand 
zu vergleichen. Diese Ausflussgeschwindigkeit ist bekanntlich für verschiedene 
Gase proportional den reciproken Werthen der Quadratwurzeln aus deren Mole- 
kulargewicht. Die Beobachtung der Verf., dass bei ihren Versuchen A nicht für 
Na eingesetzt werden konnte, und dass auch bei längerem Hindurchleiten des 
Stromes kein elektrisch negativer Bestandtheil an der Anode ausgeschieden wurde, 
muss deshalb, wenn wir ausserdem die Werthe für u und v in Betracht ziehen, 
auffallen. Die Beobachtung Davy’s, dass Bergkrystall und Chalcedon impermeabel 
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für Gase und Flüssigkeiten sind (Caleit ist permeabel), deutet demnach darauf 
hin, dass für Atomgruppen und für Atome, deren Verhältnissgewicht grösser als 
das des Na ist, der Austritt aus dem intramolekularen Raume nicht möglich ist. 

Ist durch Einwirkung des Stromes eine Natrium-arme Schicht, d. h. eine 
permanente Veränderung eingetreten, so wird bei Umkehrung des Stromes, be- 
sonders wenn dann Natriumamalgam die Anode bildet, die Bewegung der Na-Atome 
nicht nur von dem Strome, sondern auch von den in den Intramolekularräumen 
zurückgebliebenen ungesättigten Säureresten in demselben Sinne, d. h. nach der 
Natrium-armen Schicht hin, vergrössert, wodurch die permanente Veränderung 
wieder rückgängig wird. 

Auch beim Glase scheint mir diese Deutung der interessanten Beobachtungen 
wahrscheinlicher, als die Annahme einer Lösung grösserer Mengen von SiO, Nay. 

Der Ref. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


3. B. Minnigerode (in Greifswald): Untersuchungen über die Symme- 
trieverhältnisse der Krystalle (N. Jahrb. f. Min. etc. 4887, 5. Beilagebd. 143 
bis 166). Wenn statt irgend welcher Elemente &, y, z andere «', y', 2’, die von 
den ersteren Functionen sind, gesetzt werden, so heisst die Ausführung einer 
solchen Vertauschung eine Substitution, und es wird dieselbe in folgender Weise 


bezeichnet: 
etz 
‚ ’ ‚ 5 
A 


Eine Substitution kann auch schlechtweg durch einen Buchstaben bezeichnet 
werden. Wenn nach einander zwei oder mehrere Substitutionen S, 7, U ange- 
wandt werden, so erhält man das Product derselben, welches durch STU be- 
zeichnet wird; die Factoren sind nicht vertauschbar. Die identische Substitution, 
beidre=«, y=y, 3=3', wird durch 4 bezeichnet. 

Eine Reihe von Substitutionen heisst eine Gruppe, wenn alle möglichen aus 
ihren positiven und negativen Potenzen gebildeten Producte wieder zu der ur- 
sprünglichen Substitution zurückführen. Die Anzahl der verschiedenen Substi- 
tutionen einer Gruppe heisst ihre Ordnung. 

Es werde ein System (A) von Punkten betrachtet, deren Coordinaten durch 
x, Y, 3 bezeichnet werden sollen, die Coordinaten &’, y', 3 eines zweiten Punkt- 
systemes (B) seien mit ihnen verknüpft durch die Gleichungen : 


x —= me + Pıy-+ Yız 

Vv=We+ßy-+t 73; 

2» = yo + BYyH+ 92, 
ty ten, 


Ist die Determinante I = «, #23Y3 = 1, so kann (A) mit (B) durch Dreh- 
ung um eine gewisse Axe zur Deckung gebracht werden. Die Gesammtheit aller 
dieser Substitutionen S, deren Determinante gleich 1, giebt das System (A) in 
allen möglichen Lagen, bei denen der Anfangspunkt der Coordinaten festbleibt. 
Giebt es unter diesen Substitutionen auch solche, durch welche (B) mit (A) wie- 
der zur Deckung kommt, so besitzt das System eine oder mehrere Axen der 
Symmetrie. 

Zwei Punktsysteme, (4) und (0), die durch eine ähnliche Substitution mit 


’ 


\+ 
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der Determinante —1 verknüpft sind, werden correlat (symmetrisch) 
genannt. 

ESEL IOREEE 6% 21: i 

Die Substitution D = de 5% 14) liefert ein zu (4) centrisches 


Punktsystem; d.h. die Verbindungslinie zweier entsprechender Punkte wird im 
gemeinsamen festen Punkte halbirt. 

Sind eine oder mehrere Substitutionen vorhanden, durche welche Deckung 
von zwei zu einander correlaten Systemen (A) und (C) herbeigeführt wird, so 
kann (4) auch mit dem zu ihm selbst centrischen System zur Deckung gebracht 
werden; ist keine solche Substitution vorhanden, so heisst (4) enantiomorph. 


In früheren Untersuchungen (diese Zeitschr. 11, 98) wurden vom Verf. mit 
Hülfe dieser Substitutions- und Gruppentheorie die Symmetrieeigenschaften der 
in der Krystallographie allgemein angenommenen Systeme entwickelt, während 
in vorliegender Abhandlung untersucht wird, welche Punktsysteme überhaupt 
Symmetrieeigenschaften besitzen, die durch endlichesGruppen darstellbar sind, 
und welche derselben auf Grund des Gesetzes der rationalen Indices in der Natur 
möglich sind. Wird eine Krystallfläche durch die Richtung ihrer (nach aussen 
gerichteten) durch den Anfangspunkt der Coordinaten gehende Normale, d.h. die 
Cosinus &, P, yY bestimmt, so giebt nachstehende Tabelle die 32 möglichen Sym- 
metrieverhältnisse an; sie stimmen genau mit den 32 Familien des Gurie’schen 
Systemes (vergl. diese Zeitschr 11, 183 u. f.). Links stehen die zu dem ent- 
sprechenden Systeme gehörenden Substitutionen, rechts der bequemeren Ueber- 
sicht wegen statt der vom Verf. angegebenen Gurie'schen Typen und Ordnungs- 
nummern die vollständigen Symmetrieverhältnisse. Es bezeichnen dabei KL‘ 
K Symmetrieaxen g-ter Ordnung; mit Z sind die Umkehrungen derselben be- 
zeichnet. Sind / und Z vertauschbar, so wird die Axe mit ihrer Umkehrung durch 
2L bezeichnet. P? giebt eine directe polare, 772 eine alternirende polare Symme- 
trieebene g-ter Ordnung an; beide Zeichen stehen senkrecht unter den Zeichen 
der auf ihnen senkrecht stehenden Symmetrieaxen. C bedeutet ein Centrum der 
Symmetrie (Ausführlicheres über diese Bezeichnungsweise findet sich in dieser 
Zeitschr. 11, 183 u. f.). 


Reguläres System. 
6L*,. 8L3, 421? \ 
3Pt, 43, 6P2 f 


4L?, 413, 6L2 
3712, 6P. 
SIR U CRIME 2 Plagiedrische Hemiedrie, 61, 8L?, 1212. 


ı) {K, Q, P, D}, Holo&drische Formen, ©: 


2) {K, Q, PD), Tetraädrische Hemiedrie, 


Beats Bir al. 012 
BEIHEOND,, Pentagonale Hemiedrie, Fat Ep C. 
5) {XK, 0}, Tetartoedrie, 4L3, 413, 622. 
Es ist: 
ORTEN a @ 5) P=| a. P ’) 
a a] 


Be, Sa 
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Hexagonales System. 
Erste Abtheilung. 


ER ERN: e 216, 6L,2, 622? \ 
6) {Q,, P, D}, Holoedrische Formen, Po, 3P2. 3P2 | C. 
al s L$, 1 
7) {0 PD),  Hemimorphie der holoedrischen Formen, ’ sp, 
8) {Q,, P}, Trapezoedrische Hemiödrie, 2L$®, 61,2, 6222. 
LS. 16 
9) {Q,, D), Pyramidale Hemiedrie, a c. 


Hemimorphie der trapezoedrischen und der 


» Kae 19,16. 
pyramidalen Hemiedrie, I 


N 0) {06}, 


* Zweite Abtheilung”). 
aL?, 312, 312 
p3 


L?. 13 
12) (Q6, D}, Sphenoidische Tetarto&drie, rg i 


11) {06 D, P}, Sphenoidische Hemiedrie, 3P. 


Dritte Abtheilung. 


r Bere! asus 2L?, 3L2, 312 
13) {Qs, P, D}, Rhomboedrische Hemiedrie, OT 


14) {Q3, PD}, Hemimorphie der rhomboedrischen Hemiedrie, ke Ka 
15) {Qs, P}, Trapezoödrische Tetartoödrie, 213, 312, 312. 

16) {Q;, D}, Rhomboedrische Tetarto&drie, — C. 

17) {03}; Hemimorphie der Tetartoedrien, L3, 13. 


Nimmt man ein Coordinatensystem mit vier Axen an, von denen drei in einer 
Ebene liegen und den drei Nebenaxen entsprechen, die mit &, y, z bezeichnet 


*) Diese »sphenoidische« Abtheilung des hexagonalen Systemes dürfte wohl nicht 
allgemein geläufig sein. Man kann sich vorstellen, dass die hemiödrischen Formen dieser 
Abtheilung aus den holoödrischen Formen durch Verschwinden der drei Nebensymme- 
trieebenen entstehen; die drei Zwischenaxen bleiben hierbei Symmetrieaxen, werden 
aber hemimorph, die drei Nebenaxen bleiben nicht mehr Symmetrieaxen. Die allge- 
meinste Form ist eine ditrigonale Pyramide. Aus den hemiädrischen Formen erhält man 
die tetarto@drischen, indem man aus ihnen auch die drei Zwischensymmetrieebenen 
verschwinden lässt, so dass nunmehr in der Basis keine Symmetrieaxen mehr übrig 
bleiben. Die hierdurch entstehende allgemeinste Form ist eine trigonale Pyramide. 
Wollte man dasselbe Verfahren beim tetragonalen Systeme anwenden, so würden schon 
bei der Hemiedrie die beiden Zwischenaxen ungleichartig geschnitten werden, und des- 
halb ist dasselbe im tetragonalen Systeme nicht statthaft. Bezüglich der Flächen- 
gestalt ist diese Abtheilung des hexagonalen Systemes mit der pyramidalen Hemiedrie 
zu vergleichen; ihre Substitutionen entsprechen genau den sphenoidischen Formen 
23) und 24) des tetragonalen Systemes. Der Ref. 
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werden mögen, die senkrecht zu ihnen’stehende Hauptaxe sei t, bildet die Pro- 
jection der Normalen einer Krystallfläche auf die Ebene der @, y, z mit diesen 
Axen Winkel, deren Cosinus «, ß, y sind, und bildet die Normale selbst mit der 
t-Axe einen Winkel, dessen Cosinus Ö ist, dann ist: 


= aß 7), Biel TB, 54 ER 


Statt der Richtungscosinus können hier und auch in den übrigen Systemen 
die Indices der zugehörigen Krystallflächen gesetzt werden. 


Tetragonales System. 
BarsıgesAcbitähresiliuen,e: 


2L4, kLy2, en 7 


18) {Q,, P, D}, Holoedrische Formen, DETET 


4 ]4 
19) {Q4, PD}, _Hemimorphie der holoödrischen Formen, Er ip 
20) {Q,, P}, Trapezo@drische Hemiedrie, 2L*, 4L,?, 4132. 
a feel 
21) {Q,, D}, Pyramidale Hemiedrie, in C. 
Hemimorphie der trapezo@drischen und ae 
22) (0) pyramidalen Hemiedrie, Pub: 
Zweite Abtheilung. 
| Er oh aL?, 3112, 219° 
23) {Q,, D, P}, Sphenoidische Hemiedrie, "7 En 
LE 12 
24) {Q,, D}, Sphenoidische Tetartoödrie, — . 
76 


Rhombisches System. 


ee Ä 212212, 2132| ; 
25) {Qa, P, D}, Holoödrische Formen, pz) Pi% P22 C. 
PD Hemi hi LI 
26) {Qa, hr emimorphie, N 
27) {Qs, P}, Hemiödrie, 212, 2L,?, 29°. 


Monosymmetrisches System. 


L2, 12 
28) fQ,, D} Holoedrische Formen, = C. 


29) {Q)}, Hemimorphie, L2, 12. 
30) {Q, D}, Hemiödrie, P: 
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Asymmetrisches System. 


31) {D}, Holoedrische Formen, C. 
32) {a}, Hemiödrie, 


Es sind die gewöhnlichen krystallographischen Axen zu Grunde gelegt, und 


es ist: n R 
a Bla 7-52) 


Enantiomorph sind die elf Formen, bei denen D in keiner Weise vorkommt. 
Ref.: J. Beckenkamp. 


4. J. E. Stead und C. H. Ridsdale (in Middlesborough): Krystallisirte 
basische Schlacken (Journ. Chem. Soc. 1887, 51, 601). | 


H. A. Miers (in London): Krystallform derselben (Ebenda, 608). Aus den 
Schlacken des »Thomas-Gilchrist’schen Processes« der Stahlfabrication 
wurden folgende Krystalle erhalten: 


4) Tetrabasisches Calciumphosphat (auch von Hilgenstock beschrieben). 
Grosse rhombische, braungelbe Tafeln (die dünnen sind fast farblos), tafelartig 
nach der Basis mit Flächen eines Brachydomas und eines Makrodomas, welche 
mit der Basis die Winkel 51025’ (50°019’—51054’) und 590 10° (390 0'—590 20’) 
einschliessen. 

Schwach dichroitisch; Spaltbarkeit unvollkommen nach Brachypinakoid und 
Makropinakoid. Zusammensetzung 40aO.Py0;. 


CaO 60,206 
MgO 0,828 
Aly 0; \ 
FO, | 0,100 
vo 0,722 
Ss 0,150. 
P2 0; 38,044 
100,050 
(0) 0,075 
99,975 


Ausserdem Spuren von MnO und SiO2. 


2) Schöne blaue Krystalle ; diektafelartig oder kurzprismatisch ; gewöhnlich 
skelettartig. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
ab yoe:0,6656..1.1,52 7%, 


Beobachtete Formen: m — {110}00P, c = {001}0P, d= {v4} Po, 
p= {t11)P, a= {100)0Po, r = (013}4Poo. 
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Gemessen: Berechnet: Zahl: Grenzen: 
ed = 56047" _ Ri 560 38’— 56054’ 
d:m=6% 23 — 6 62 19 — 62 31 
m: m —=%67 AM 67818’ 5 67 6—67 18l 
di p.—51 314 51 294 4 
er Npelt 70 34 4 
ee 0 26 59 4 


Pleochroismus stark; durch c tief sapphirblau (Schwingungsrichtung die 
Brachydiagonale) bis schwach blau (Schwingungsrichtung die Makrodiagonale); 
durch a schwach blau (Schwingungsrichtung die Makrodiagonale) bis tiefer blau 
(Schwingungsrichtung die Verticalaxe). Optische Axenebene {010}: spitze Bisec- 
trix die c-Axe; Axenwinkel in Oel ungefähr 114030’. Zusammensetzung: 


(a0 56,578 
MgO 0,738 
Fe, O3 1,000 
MnO 0,210 
NiO 0,040 
V 1,640 
Si O3 10,794 
S 0,055 
P, OÖ; 29,146 

100,198 
OÖ 0,027 

400,474 


Mit Spuren von Al, O,, Cr3 O3. Diese Krystalle wurden früher von Grod- 
deck und Broockmann analysirt, welche jedoch kein Silicium fanden. 


3) Federartige und dendritische Krystalle. Zusammensetzung: 


CaO 18,732 
Mg 0 11,456 
Al, 0; 1,800 
Fey O; 16,143 
FeO 38,060 
MnO 9,580 
NO 0,150 
Cr, 0; 1,120 
V 0,289 
Si 0, 0,800 
N 0,186 
P, 0; 1,667 

99,983 
(0) 0,093 

99,890 


4) (Apatit?). Gelbe hexagonale Säulen mit kleinen nadelförmigen Ein- 
schlüssen, welche mit der Axe den Winkel 54° 30’ bilden. Dichroitisch. Zu- 
sammensetzung: 
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CaO 53,536 
MgO 0,486 
Fe, O3 4,857 
FeO 1,286 
MnO 0,790 
vo 1,343 
StiO3 3,900 
S 0,460 
P, 0; 33,207 

100,365 
(0) 0,230 

100,435 


Ausserdem Spuren von (rg O5. 


5) und 6). Schwarze flach lanzenförmige Krystalle. 


ÖaO 
MyO 
Al, Oz 
Fe O3 
FeO 
MnO 
Org (0 
vo 
SiO, 


5. Magnetisch: 6. Nichtmagnetisch: 

39,088 44,130 
1,2:97 0,936 
6,400 9,700 

33,857 35,657 
8,100 — 
1,348 1,023 
5,980 4,200 
2,656 2223 
1,100 0,900 
Spur 0,740: 

99,826 100,109 


Mit Spuren von NiO, CoO, und in 6) von Kupferoxyd. 


Ref.) H. A. Miers. 


5. W. Hartley (in Dublin): Analyse des Beryll von @leneullen, Wicklow, 
Irland (Proceedings Royal Dublin Society 5, 4887, 627). Die Analysen gaben 
(1) mit gewöhnlichen Krystallen, (2) nach Schmelzung mit sechs Theilen Natron- 


und Kalicarbonat: 


SiO5 
BeO 
(a0 
FeO 
Nagy (0) 
Ka (0) 
MnO 
H,0 


A) (2) 


47,47 54,27 
32,49 27,23 
11,29 10,50 
2,60 1,40 
3.18 2,88 
0,41 0,47 
0,46 0,47 
0,62 0,41 
Spur — 
0,48 Nicht bestimmt 


98,98 97,63 
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Diese Krystalle sind nicht wie sonst mit vier Theilen Natron und Kalicar- 
bonat schmelzbar; auch zeigt die Analyse, dass sie eine vom gewöhnlichen Beryll 
ganz abweichende Zusammensetzung haben, nahe entsprechend der Formel: 

2(Aly0;. 3Si05).2 (Bey SiO,).BeO.Al,O; ; 
sie sind hexagonale Prismen, zeigen aber eine Radialstructur. 
Ref.: H. A. Miers 


6. J. Joly (in Dublin): Die speeifische Wärme der Mineralien (Proceedings 
Royal Society London 1887, 41, 250). Die Bestimmungen wurden mittelst einer 
neuen, vom Verf. in demselben Bande S. 352 beschriebenen Condensations- 
methode ausgeführt; dieselbe ist von ausserordentlicher Feinheit und leicht zu 
benutzen. Die Resultate sind in der folgenden Tabelle gegeben: 


Aerolith (Adare) 
(Nanjemoy) 
(Berlanguillas) 

Albit (durchsichtig) 

Amphibol (schwarz) 

Apatit (durchsichtig, grün) 

undurchsichtig, röthlich) 

Aragonit (durchsichtig) 

Baryt (durchsichtig) 


undurchsichtig, derb) 
Basalt (fein, schwarz) 
Beryll (durchsichtig) 
halbdurchscheinend) 
Biotit (schwarz) 

Calcit (wasserhell) 


hexag. Prismen) 
(Kalk) 

Chalkopyrit (glänzend) 

Epidot (dunkelgrün) 

Flussspath (durchsichtig) 
(durchscheinend) 

Galenit (Krystalle) 
(krystallinisch) 

Granat (rothe Krystalle) 
(rother Krystall) 

Granit (Aberdeen) 
(Wexford) 

(Killiney) 

Gyps (rauh, weiss) 
(nadelförmig) 
(Selenit) 

Hämatit (traubig) 


undurchsichtig, lamellar) 


durchschein., Rhombo&der) 


0,1787 
0,1785 
0,1856 
0,1983 
0,1963 
0,1829 
0,1920 
0,2036 
0,1096 
0,4117 


See 
EIEES 


DD «oO Io 


I 


=>-Oo09>200»D7 BD 


SISOISIS DIDI SISISIST STSTS 
vwoo»n—.J 


-I 0: m 0. 
=] 


> 
0,1793 
0,1892 
0,1940 
0,1927 
0,2731 
0,2717 
0,2724 
0,1683 


Hornblende (faserig, grün) 
Hypersthen 
Korund (matt) 
Kryolith (durchscheinend) 
Labradorit (grau) 
Lepidolith 
Leueit 
Limonit 
(faserig) 
Malachit (traubig) 
Mikroklin (Gitterstructur) 
(bräunlich) 
Muscovit 
Natrolith (durchscheinend) 
Oligoklas (halbdurchsichtig) 
(halbdurchscheinend) 
Orthoklas (durchsichtig) 
(undurchsichtig) 
Prehnit (grün) 
Pyrit 
Quarz (wasserhell) 
(Hyalith) 
(Opal) 
Serpentin 
Schiefer (grün) 
Stilbit 
Talk (Steatit) 
Topas (farblos) 
Turmalin (schwarz) 
(braun) 
Vesuvian (grün) 
Wernerit (undurchsichtig) 
Witherit (durchscheinend) 
Zinkblende (Krystalle) 
(krystallinisch) 


0,2113 
0,1790 
0,1981 
0,2548 
0,1933 
0,2097 
0,1942 
0,2215 
0,2263 
0,1766 
0,1945 
0,1905 
0,2049 
0,2375 
0,2059 
0,1997 
0,1869 
0,1890 
0,2003 
0,1306 
0,1884 
0,2033 
0,2375 
0,2529 
0,2069 
0,2621 
0,2168 
0,1997 
0,2004 
0,2111 
0,1949 
0,2003 
0,1086 
0,1144 
0,1159 
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Merkwürdig ist es, dass man bei einigen Mineralien zwei verschiedene 
Werthe der specifischen Wärme findet, die nicht mechanischen Beimengungen 
oder physikalischen Verschiedenheiten zuzuschreiben sind. So wurden z. B. 
gefunden für 

Berylil entweder 0,20643 oder 0,21266, 


Korund - 0,497 2 RUN, 
Kalkspath - 0,2042 20020933 
Aragonit - 0,2036 - 0,2085. 


Es ist auffallend, dass Kalkspath und Aragonit mit verschiedenen specifischen 
Gewichten und verschiedenen Krystallsystemen dieselbe specifische Wärme 
besitzen. 

Schliesslich weist der Verf. auf ein numerisches Verhältniss zwischen den 
Grössen der Schwankungen bei einigen Substanzen hin; diese sind z. B. für 


Zinkblende 0,1445 bis 0,1215, 
Eisenkies 0,1265 - 0,1330, 


Bleiglanz 0,494 -5:0:529); 
es gilt hier das Verhältniss 
1145 1265 4910 
1215 1330. 5220 


Ref.: H. A. Miers. 


7. 6. J. Woodward (in Birmingham): Mineralvorkommen im westlichen 
Shropshire (Report British Association 1886, S. 665). Von den Baryt- und Blei- 
gruben aus den Llandeilo Flags dieser Localität sind zu erwähnen ausser schönen 
Kalkspathrhomboedern (s. diese Zeitschr. 12, 96) Bleiglanz, Zinkblende, Withe- 
rit, besonders aber Schwerspath von der Wothertongrube, in schönen, wasser- 
hellen Krystallen, an welchen Miers (Nature, 29, 29) die Formen {011}, {102}, 
{1104, {104}, {101}, {010}, {100}, foot}, faa2}, (ta2}, {rıı), {322}, (342), 
{124}, {1 2 {304} mit fraglichen {1.15.15}, {1.19.18}, {1.23.27} beschrie- 
ben hat. 

Ref.: H. A. Miers. 


8. C. Le Neve Foster (in Llandudno): Manganerze in Merionethshire 
(Ebenda, 665). In der Nähe von Barmouth und Harlech finden sich Mangan- 
erze, meistens Carbonat mit nur wenig Silicat; dieselben bilden nicht wirkliche 
Gänge, sondern geschichtete Lagerstätten. 

Ref.: H. A. Miers. 


9. H. 6. Madan (in Eton): Cölestin aus Yate, Gloucestershire (Nature 
1887, 35, 391). Schöne lichtbläuliche Krystalle, die eine Grösse von 7X k cm 
erreichen, in Geoden mit Selenit im rothen triassischen Mergel. 


Ref.: H. A. Miers. 


10. J. W. Judd (in London): Verhältniss des Tabaschir zu Mineralsub- 
stanzen (Ebenda, 489). Der Verf. beschreibt nach einer historischen Uebersicht 
die mikroskopische Beschaffenheit des Tabaschir , insbesondere die dendritischen 


DE) VENEN UN”. 
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Canäle und die Globuliten, denen er weder einen organischen Ursprung, noch 
eine rudimentäre Krystallisation zuschreibt, sondern sie als Theile, die nicht mit 
Ganadabalsam (im mikroskopischen Präparat) imprägnirt sind, betrachtet. 

Ref.: H.A. Miers. 


11. J. Hector (in Wellington, Neu-Seeland): Awaruit (Ebenda, 513). 
6. H. F. Ulrich (in Dunedin, Neu-Seeland): Quarterly Journal Geol. Soc. 43, 3). 
Diese von Skey analysirte Legirung ist nicht mit Oktibehit identisch, sondern 
hat die Zusammensetzung 2Ni 4 Fe, während diejenige des Oktibehit Ni —+ Fe 
ist. Dieselbe wurde in den Sanden der Flüsse im Olivin-, Enstatit- und Serpentin- 
gebirge auf der Süd-Insel gefunden. 
Ref. .H. A, Miers. 


12. B. Kotö (in London): Piemontit in Japan (Quarterly Journal Geol. Soc. 
1887, 43, 474). In den Glaukophan-führenden Schiefern der Insel Sikoku findet 
sich Manganepidot; ausserdem kommt aber hier und an anderen Localitäten der ja- 
panischen Inseln auch ein reiner Piemontitschiefer vor, bestehend aus Manganepidot 
und Quarzkörnern mit den accessorischen Mineralien Muscovit, Granat, Rutil, 
Feldspath und Eisenglanz. Die Krystallformen des Piemontit sind MTinr (unter 
Benutzung der gewöhnlichen Buchstaben); Zwillinge nur selten ; Zusammensetzung 
des reinen, durch Thoulet’sche Lösung isolirten Materials: 


Si 05 36,16 
Aly O3 22,92 
Fe, 03 95383 
Un 0; 6,43 
CaO 22,05 
M90 0,40 
Ka 0 Spur 
Na0 0,44 
H,O 3,20 

100,53 


Ref.: H. A. Miers. 


13. A. Dick (in London): Zirkon in Sanden (Nature 1887, 36, 91). In 
»Bagshot Sands« von Hampstead, nördlich von London, findet man die folgenden 
Mineralien: 


Procent: 
Quarz (1 oder 2°/, Flint) 75 
Feldspath 20 
Magnetische Körner 2 
Thon 1 
Zirkon (Krystalle) 0,5 
Zirkon (?), Körner 0,25 
Rutil 0,20 
Turmalin 0,10 


Endlich 1%/, Körner vom specifischen Gewicht grösser als 3,2. 
Die obigen Verhältnisse wurden mit dem Mikroskop approximativ gefunden. 
Ref.: H. A. Miers. 
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14. W. Hutchings (in Chester): Apatit in Schlacken (Nature 1887, 36, 
460). Schöne Apatitnadeln mit Olivinkrystallen in einer Bleischlacke; dieselben 
zeigen gewöhnlich centrale Einschlüsse der schwarzen amorphen Basis. 


Ref.: H. A. Miers. 


15. P. W. Jeremejew (in St. Petersburg): Beschreibung einiger Minera- 
lien aus den Goldseifen der Ländereien der Orenburgischen Kasaken und der 
Baschkiren (Gornyi Journal 1887, 8, 263—309, russisch). Mit 10 Holzschnitten. 
Die Goldseifen des Urals, namentlich die im Gouvernement ÖOrenburg an der 
Sanarka und ihrem Nebenflusse der Kamenka, sowie viele auf den Baschkiren- 
Ländereien gelegenen, bieten ein hohes mineralogisches Interesse, nicht nur 
wegen der grossen Mannigfaltigkeit der angetroffenen Mineralien, sondern auch 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Diamantseifen Brasiliens. So sind auch hier 
seit längerer Zeit solche seltene Mineralien, wie Euklas, Captivos, rosafarbener 
Topas, Monazit u. s. w. gefunden und von Herrn N. J. Kokscharow beschrie- 
ben worden (vergl. Mat. Min. Russl. 3 und 4). Ueber die Seifen an der Sanarka 
haben N. J. Barbot de Marny (Gorn. Journ. 1885, 2, 78: auch Verh. russ. 
min. Ges. 1856, 499; 1858, 122%), P. J. Miklaschewskij (Gorn. Journ. 
1861, 1, 78) und Herr G. D. Romanowskij (Verh. min. Ges. 1868, [2], 3, 
285) kurze Berichte gegeben. Eine eingehende Schilderung der Goldlagerstätten 
— der primären wie secundären — desselben Gebietes hat Herr K. A. Kuli- 
bin II. geliefert (Gorn. Journ. 1886, 2, 376; vergl. auch andere frühere Auf- 
sätze desselben Verf. in derselben Zeitschr.). Endlich liess neuerdings Herr 
A. Arzruni einen vorläufigen Bericht über dieselbe Gegend erscheinen (Sitzber. 
Akad. Berlin 1886, 52, 4211). 

Verf. hat zahlreiche neue Beobachtungen angestellt und sich dabei haupt- 
sächlich des Materials bedient, welches 1) im Jahre 1867 Herr G. D. Roma- 
nowskij an der Sanarka sammelte, 2) sich im Museum des Berginstituts be- 
findet, 3) dem verstorbenen Prof. E.K. Hofmann angehörte und durch Ver- 
mittelung des Herrn V. J. Möller dem Verf. zugänglich wurde, 4) aus mehrfach 
seitens des Bergingenieurs W. J. Redikorzew eingesandten Schlichen bestehend 
und 5) vom Verf. selbst zu verschiedenen Zeiten gesammelt wurde. 

Verf. will durchaus nicht Alles, was mit dem Golde zusammen vorkommt, 
beschreiben: er beschränkt sich auf die Elemente, die Haloidverbindungen, die 
Sulfide und Oxyde und schildert eingehender nur solche Exemplare, die in irgend 
welcher Beziehung bemerkenswerth sind. 


Gold. Die Seifen der Kasaken- und Baschkiren-Ländereien mit Einschluss 
der Teptjarsko-Utschalinskaja-Datscha scheinen die ergiebigsten des ganzen Urals 
zu sein. Sie haben im Jahre 1885 über 156 Pud Gold geliefert, eine Menge, 
welche den jährlichen Ertrag aller übrigen Seifendistricte des Urals übertrifft 
(vergl. Statistik der Metallproduct. für 4885, zusammengestellt von S. N. Kuli- 
bin. St. Petersburg 1887, russisch). Das Museum des Berginstituts besitzt nicht 
wenig Goldexemplare aus den genannten Seifen, Krystalle sowohl, als auch kleine 
unregelmässig geformte Klumpen. Nr. 182% und Nr. 183 stammen aus der nun- 
mehr verlassenen Iltubanowskaja-Seife (der Herren Zemtschuänikow & Co.), 
belegen in den Baschkiren-Ländereien des Bezirks Werchne-Uralsk. Das erste 
Stück, beiläufig 1,5 cm gross, bietet zwei mit einander verwachsene, äusserlich 
ziemlich regelmässig entwickelte Okta&der dar, welche im Inneren aus treppen- 
förmig zusammengefügten, parallel verwachsenen okta@drischen, nach ihrer 
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_ rhombischen Axe stark verzerrten Theilkrystallen bestehen. Einige derselben 


umhüllen scharfkantige Quarzkörner. Nr. 183 ist ebenfalls ein zusammengesetzter 
Oktaöderkrystall, jedoch nach einer trigonalen Axe verkürzt. Nr. 184, 185 und 
486 enstammen der im Bezirke Orsk belegenen Krestowosdwizenskjj-Seife der 
Frau Ramejewa (früher ZemtschuZnikow&Co.). Alle drei Stücke sind 
Monstrositäten abgerollter Krystalle, deren herrschende Form {100} zu sein 
scheint. Sie sind drahtförmig; die beiden ersteren unregelmässig gekrümmt, 
während Nr. 486, sehr regelmässig spiralig aufgerollt, an die bekannten rhom- 
bendodekaedrischen Silberkrystallaggregate von Kongsberg erinnert. — Nr. 187, 
aus der primären Lagerstätte der Gebr. Podwincew bei Kotschka, im Gebiete 
der orenburgischen Kasaken, ist in Gangquarz eingewachsen, dessen ansehnliche 
Krystalle die Combination {1010}, {1011}, {1011} darbieten. In dem dichten 
Quarze finden sich deutliche, wahrscheinlich auf das primäre Rhomboäder des 
Braunspaths zurückzuführende Abdrücke. — Nr. 188 — aus der in den Basch- 
kiren-Ländereien des Bezirks Troizk gelegenen, dem Baron M. W. Kotz gehö- 
rigen primären Lagerstätte — ist neben erupobpen Cyanit in Quarz eingewachsen 
und mit Brauneisen überzogen. 

Nr. 188a, aus demselben Fundorte, zeigt das Gold in dünnen Blechen, 
einen zu dichtem Rotheisenstein umgewandelten 7 mm grossen Hämatitkrystall 
von der Combination {1010}, {1012}, {1014} und {0001} durchsetzend. Die 
erwähnte Paramorphose dürfte zum ersten Male beobachtet worden sein. In 
Nr. 188b aus derselben Lagerstätte ist das Gold in dichtem Rotheisenstein neben 
Quarz eingesprengt. Einige Aehnlichkeit mit diesem Vorkommen bietet eine im 
Museum des Berginstituts aufbewahrte, mit dünnen Goldzwischenlagen versehene 
Stufe eines Eisenglimmerschiefers aus Villa rica, 

Nr. 189. Balbukow’sche Seife der Frau Ljuboschtschinskaja & Co. 
am Ui, in den Baschkiren-Ländereien des Bezirks Troizk. Kleiner Klumpen — 
% cm lang, 0,5—0,75 cm dick —, dessen Gold theilweise ein krystallmisches 
Aggregat von Ilmenit mit deutlicher polysynthetischer Verwachsung nach {1 014} 
umhüllt und theilweise in dasselbe eindringt. Der Ilmenit weist so glänzende Flä- 
chen auf, dass sich dieselben zur Messung eignen. Es wurde gemessen : (4014): 
(1101) = 86°, (1011):(1011) = 7955’ (berechnet 8° 0’). Ganz ähnliche Exem- 
plare fand Verf. in der Muldakajewskaja-Seife am Miass. 

Obwohl die Auffindung der polysynthetischen Verwachsung des Ilmenits 
nach (1014) für gewöhnlich A. Sadebeck zugeschrieben wird, ist dessen dar- 
auf bezügliche Arbeit erst 1875 (Pogg. Ann. 156, 557) erschienen, während 
Verf. bereits im Jahre 1868 diese Gebilde aus den uralischen Seifen vom Flusse 
Aljan. von Werchnejwinsk und Kossoibrod beschrieben hatte (Verh. miner. Ges. 
[2], 4 344). 

Nr. 190—191. Spasskij-Seife unweit des Dorfes Balbukowa am Ui. Das 
Gold ist in Gestalt von Körnern in ein Kalksteinconglomerat, welches Bruchstücke 
von schieferigem Mergel und von Quarz enthält, eingewachsen. 

Nr. 49%, aus der ehemals dem Baron M. W. Kotz gehörigen Jelisawetinskij- 
Goldseife im Bezirke Troizk, enthält Gold im Kalkconglomerat. 

Nr. 193. Stschastliwyj-Seife der Herren Suslow am Suwunduk, rechtem 
Nebenflusse des Ural, Bezirk Orsk. Gold in einem Quarzconglomerat, das von 
einem lockeren, feinkörnigen Sandsteine unterlagert wird. 

Nr. 194. Mariinskij-Seife an der Kamenka, linkem Nebenflusse der Sa- 
narka (welche von links in den Ui mündet). Aggregat (1 cm auf 0,75 cm) 
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parallelverwachsener, regelmässig ausgebildeter Okta&äder mit ebenen Flächen, 
aber etwas gewölbten Kanten. Darin eingewachsen ist ein Aggregat von durch- 
scheinendem Quarz, dessen herausragende Theile etwas abgerieben sind. 


Nr. 194a. Ebendaher. Zwei ? mm grosse Zwillinge nach dem gewöhn- 
lichen Gesetze mit herrschendem 0 = {111} und untergeordnetem a — {100}, 
verkürzt nach einer trigonalen Axe. 
Fig. 1. Fig. 2. Einspringende Winkel fehlen (Fig. 1). 
Nr. 194b. Seife des Herrn Sa- 
suchin, 3 Werst von der Tjöplaja, 
linkem Nebenflusse der Kamenka |nicht 
der Sanarka, wie es im Originale heisst. 
D. Ref.]. Hemitroper Zwilling (3—4 
mm) von grosser Regelmässigkeit in 
der Vertheilung der die Combination 
bildenden Flächen. Dieselbe besteht 
aus a—= {100}, o.—.,{4l1}, und 
m = {311} (Fig. 2). Die en ersten Gestalten Bilden den sogenannten Mittel- 
krystall. Jede der unter 60° sich schneidenden drei Zonen, deren Axen den Dia- 
gonalen des Sechseckes (als welches die Zwillingsfläche erscheint) entsprechen, 
besteht aus je vier Oktaederflächen (o), je zwei Würfelflächen (a) und je vier 
Flächen des Ikositetra@ders (m), von denen je zwei eine Zuschärfung der Okta- 
öderzwillingskanten bilden. Die Zwillingskanten von {100}, f111} und {311} 
betragen bezw. 38028’ 32”, 700 31’ 44” und 2003’ 0”. Ebensolche Zwillinge 
aus Vöröspatak beschrieb Hessenberg in seinen Min. Notizen 4, 39 und 
Tafel III, 1866. 


Nr. 194c. Troizkaja-Seife in den Baschkiren-Ländereien des Bezirks Troizk. 
Regelmässig hemitroper Zwilling von zwei Würfeln (3—4 mm gross) nach dem 
Okta@dergesetze. Die Flächen sind nicht vollkommen eben und einige Kanten 
sind gewölbt. Gemessen wurde (100):(100) = 700 31’ 44”. 


Nr. 194d. Jelisawetinskij-Seife in der Teptjarsko-Utschalinskaja (al. Mitrja- 
jewskaja) Datscha des Bezirks Werchne-Uralsk, 8—-9 mm grosser hemitroper 
Zwilling zweier nach einer Oktaederfläche verwachsener und in der Richtung der 
Zwillingsaxe verkürzter Rhombendodekaäder (d). Die meisten Flächen sind deut- 
lich ausgebildet, aber mit einer wiederholten Streifung nach den kurzen Diago- 
nalen der Rhomben bedeckt. Nach 
einer vierzähligen Ecke (Fig. 3) zu 
urtheilen, dürfte diese Streifung dem 
Alterniren von {110} mit einem Pyra- 
4 RE | midenwürfel zuzuschreiben sein, des- 
N = | x \ sen annähernde Messung mit dem An- 
' = - I legegoniometer das Symbol {740} am 

wahrscheinlichsten macht. 


Nr. 194e. Aus einer Goldseife 
aus der Kamenka, Nebenfluss der Sa- 
narka. Zwilling nach (111) (4 mm 
gross) von der Combination d = {110}, o = {111}, wobei letztere Gestalt nur 
durch zwei einander und der Zwillingsebene parallele Flächen vertreten ist. 
Sämmtliche Flächen sind parallel den langen Diagonalen der Rhomben, also den 
Combinationskanten beider Gestalten, gestreift (Fig. A). 
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Nr. 194f. Aus einer Seife am redhten Ufer der Sanarka, unweit des Dorfes 
Kossobrödskaja, Bezirk Troizk. Unregelmässige Verwachsung zweier Krystalle 
(4 mm) von der Gestalt {210}. Gemessen wurde: 360 52° 12” für (210):(201). 

In einigen Seifen der Ländereien der orenburgischen Kasaken, die Verf. 
jedoch nicht namhaft zu machen vermag, werden einfache und Zwillingskrystalle 
(3—4 mm gross) von Gold angetroffen, bei denen die herrschende Gestalt {520} 
ist, mit (520):(502) = 30027’ 4” und (520): (250) — 46° 23’ 50". Als unterge- 
ordnete Gestalten treten auf: {240} und {100}. Bei den Zwillingen sind beide 
Krystalle nach der Zwillingsaxe stark verkürzt, infolge dessen die einspringenden 
Winkel verschwinden und das Gebilde das Aussehen einer ditrigonalen Pyramide 
mit einer trigonalen Pyramide combinirt erhält. Die Rechnung liefert: 


(210):(520) = 4945’ 49”; (240):(100) = 26033’ 54” und 
(520):(100) = 210 48 5". 
Die ausspringenden, durch gleichwerthige Flächen gebildeten Winkel ergeben 
sich wie folgt: 


(210):(240) = 101932’ 12”; (520):(520) = 97° 15’ 50” und 
(100):(400) = 709 31’ 44”. 


Nr. 194g. Krestowosdwizenskij-Seife der Teptjärsko-Utschalinskaja-Dätscha 
des Bezirkes Werchne-Urälsk. Einfacher ziemlich regelmässiger Krystall der Ge- 
stalt (31 0}, dessen Flächen parallel den Würfelkanten gestreift sind. Gemessen 
wurde (310):(130) — 53° 9’ 20”. Dieser Pyramidenwürfel findet sich auch an 
den Krystallen von Berjösowsk. 

Nr. 194h. Balbukowskij-Seife am Ui, Nebenfluss des Tobol. Zwei lose 
(2 mm grosse), regelmässig ausgebildete Pyramidenwürfel {31 0}, in einem Falle 
mit {100} combinirt. (310):(130) = 53° 7’ 48”, (310):(304) — 25° 50’ 31". 

Nr. 1941. Seife an der Tschörnaja, rechtem Nebenfluss der Kabanka (welche 
ihrerseits in die Uwelka und diese in den Tobol mündet), in den Ländereien der 
orenburgischen Kasaken. Einzelner fast rundum ausgebildeter Krystall (2 mm) 
von der Form {410}, deren Winkelwerthe sind: (440):(140) = 61° 550 39”, 
(410):(404) = 490 45. 

Nr. 194j. Jeleninskij-Seife des Baron M. W. Kotz an der Kamenka, Neben- 
fluss der Sanarka. Vorzüglich ausgebildeter, 4 mm grosser Zwilling nach (141) 
von der Combination a= {100}, 9= 
(310), = {410} (Fig. 5). 

Die Werthe der Winkel sind: 
(3170):(410) = 4923” 56" 
(310):(100) = 18 26 6 
(440):100)= 14 210, 

während die Zwillingswinkel 

(310):(310) — 93049’ 22” 

(410):(410) = 88 52 3% 

(100):(100) = 70 31 44 
betragen. Der Krystall hat das Aussehen der Combination einer trigonalen mit 
zwei ditrigonalen Pyramiden. 

Nr. 494k. Kamenno-Alexandrowskij-Goldseife der Erben der Frau Bakä- 
kina, an der Kamenka, Nebenfluss der Sanarka. Loser Krystall (% mm). Es ist 
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ein hemitroper Zwilling nach dem Okta&der, begrenzt durch die Combination des 
herrschenden Ikositetraöders m — {311} mit dem Oktaeder (0) und einigen Flä- 
chen des Würfels (a) (s. Fig. 6 auf S. 529). Die Winkelwerthe für m sind: 
(311):(3T1) = 3595’ 48”, (311):(131) —= 50%28’44” und (311):(311) = 
200 3’ 0” (einspringender Winkel). 

Alle hier erwähnten Gestalten des Goldes finden sich auch an Krystallen von 
Berjösowsk und von verschiedenen Seifen des Urals, West- und Ost-Sibiriens. 
Ausser G. Rose (Pogg. Ann. 1831, 23, 196, sowie Reise nach dem Ural etc. 1, 
198 und 2, 454), der zahlreiche uralische Krystalle untersuchte, hat auch Herr 
R. Helmhacker (s. diese Zeitschr. 1, 511) eine ansehnliche Menge Zwillinge 
aus den Seifen des Bezirks Sysert beschrieben. Goldkrystalle aus primären Lager- 
stätten des Gouvernements Orenburg hat Verf. bisher nicht zu Gesichte bekom- 
men, obwohl immer mehr solcher Fundstätten abgebaut werden. Das möglicher 
Weise gänzliche Fehlen krystallisirten Goldes im anstehenden Gesteine lässt sich 
durch die feine Vertheilung dieses Metalles erklären. — Eine eingehende Be- 
schreibung des ursprünglichen Vorkommens und der Bildung des Goldes nicht 
nur in dem vom Verf. behandelten Gebiete, sondern am Ural im Allgemeinen, 
sowie am Altai, in dem Jenissej-Gouvernement und dem transbaikalischen Ge- 
biete hat Herr K. A. Kulibin II. im Gornyi Journal für 1886 (Heft 6) erscheinen 
lassen. 


Gediegen Blei. Dieses Metall ist im Gouvernement Orenburg sehr selten. 
Es wird in Gestalt feiner unregelmässiger Blättchen beim Waschen des Sandes 
angetroffen und ist wahrscheinlich ein Ergebniss der Zersetzung des Galenits. In 
derselben Gestalt ist das Blei längst aus den Seifen des Bezirkes Newjansk be- 
kannt, ferner am Flusse Melkowka des Bezirkes Jekaterinburg und einigen Seifen 
des Tomsk-Jenissejsk-Gebirges (Alantau). Das Museum des Berginstituts besitzt 
ein äusserst lehrreiches Stück krystallisirten Goldes aus Berjösowsk, begleitet von 
blätterigem Galenit, Quarzkörnern und kleinen Blättchen von gediegen Blei. Das 
Gold ist plattig und bietet ein Aggregat von Zwillingskrystallen, deren gemein- 
same Zwillingfläche parallel der grösseren Fläche der Platte verläuft. 


Gegenüber. den Zweifeln, welche bezüglich des Vorkommens von Zinn in 
der Natur bestehen, trotz seines mehrfachen Auffindens in den Seifen am Miass, 
am Peisas (Altai), in Guayana, bei Guanajuato und in Bolivia, als Product einer Aus- 
scheidung aus zinnhaltigen Bleiwismutherzen, erwähnt Verf. das Antreffen von 
Zinnschuppen mit eingesprengtem Golde in den Seifen der Baschkiren-Ländereien. 
Das Museum des Berginstituts bewahrt ein Stück Gold (Nr. 202) mit Anflügen von 
Zinn, welches der Peisaser Goldwäsche am Altai entstammt. Die genannte Seife 
liegt am gleichnamigen Flusse, welcher in die Niänjaja-Ters im Bezirke Kusnezk 
mündet. 


Osmiridium (Ir Os, IrOs,) findet sich sicherlich an vielen Stellen des Gou- 
vernements Orenburg, als Begleiter des Goldes; dem Verf. liegt es indessen vor- 
läufig nur von der Balbukowskij-Seife vor. Vorherrschend sind es Spaltungs- 
schuppen des hellen Ösmiridiums (Newjanskit), zwischen denen nur selten dunklere 
hexagonale Tafeln des Iridosmiums (Sysertskit) vorkommen. Nach ihren absoluten 
Grössen sind diese Schuppen geringer, als die aus anderen Seifen des Urals. An 
einigen tafelförmigen Krystallen des Newjanskit wurden beobachtet: {1010}, 
{1011} und {1011}, wobei die Rhombo&derflächen gegen die Basis approximativ 
unter 520 10’ geneigt sind. 


Gediegen Silber, Chlorobromit, Embolit (34gBr + 24gCl). Diese 


VTRe 


Auszüge. 531 


Körper sind durch Herrn K. A. Kulibin II. im Michailowskij-Gange, unweit des 
Dorfes Kotschkar der orenburgischen Kasaken entdeckt und von Herrn A. P. Kar- 
pinskij (in seiner Uebersicht der Vorkommen nutzbarer Minerale etc. 1881, 
24) beschrieben worden. Der Chlorobromit kommt in Gestalt dünner Ueberzüge, 
in Körnern und okta&drischen Krystallen in einem das Salband des Ganges bilden- 
den eisenschüssigen Thon vor (Verf. berichtete darüber in Verh. Min. Ges. 1875, 
[2], 11, 309). Nach Herrn W. W. Beck enthielt eine der Stufen auch etwas Jod. 


Galenit. Nach Aussage des Herrn G. D. Romanowskij findet sich 
dieses Mineral in den Seifen der Kamenka und der Sanarka als Gerölle, begleitet 
von Cyanit und anderen Mineralien *). Beim Dorfe Tungatärowa am Ui ist ein 
Vorkommen von silberhaltigem, grobkörnigem, zum Theil schaligem Galenit gang- 
förmig im Quarz bekannt. Nach Herrn M. P. Melniko w tritt das Mineral gang- 
förmig im Granit, 9 Werst NO. vom Dorfe Kotschkar und zwar im Konstantinow- 
skij-Log auf und wird auch in losen Stücken in der anliegenden Uschakow’scheu 
Seife angetroffen. Nach Mittheilung des Herrn A. Arzruni tritt körniger Galenit 
in Quarzgängen des Kohlenkalkes der Andrejewskij- (al. Bolotowskij-) Seife des 
Herrn A. P. Pribylew auf. 

Pyritund einige seiner Pseudomorphosen. Der Pyrit ist ein ziem- 
lich gewöhnlicher Begleiter des Goldes in dem hier in Betracht kommenden Ge- 
biete. Seine Krystalle werden sowohl in frischem Zustande, als auch in verschie- 
denen Stadien der Umwandlung zu Limonit oder zu Rotheisenstein angetroffen. 
Die an frischen Krystallen auftretenden Gestalten beschränken sich meist auf 
{100}, {210} und {1414} und die Combination derselben, wobei eine der beiden 
ersteren vorherrscht. Zu den ziemlich seltenen Formen gehören {321} und 
{A234}, welche an den Krystallen von Elba, Traversella u. a. Gegenden so häufig 


sind. Dagegen ist der Habitus der Krystalle ausserordentlich wechselnd, sowohl 


infolge einer ungleichen Ausbildung der gleichwerthigen Flächen, als auch einer 
oft sehr groben Streifung auf denselben. Pseudomorphosen von Limonit und 
Rotheisenstein sind viel verbreiteter und zeichnen sich durch complicirtere und 
eigenthümlich entwickelte Combinationen aus, gegenüber den noch frisch erhal- 
tenen Krystallen. Man findet sie in verschiedenen Seifen der Bezirke Tscheljaba, 
Troizk, Werchne-Urälsk und Orsk. Die besten Exemplare verdankt Verf. Herrn 
G. D. Romanowskij, welcher sie 4868 in den Andrejewskij-, Krestowosdwi- 
Zenskij-, Iljinskij- und Jelisawetinskij-Seifen des Herrn Smolin, welche sämmt- 
lich in der Teptjärsko-Utschalinskaja-Dätscha des Bezirkes Werchne-Urälsk liegen, 
sammelte. Nach den Krystallformen lassen sich diese Pseudomorphosen in nach- 
stehende Gruppen eintheilen: 

I) Würfel mit feiner oder auch grober Streifung nach den CGombinations- 
kanten dieser Gestalt mit dem Pentagondodeka&der (210), welches an manchen 
Exemplaren eine grössere Ausdehnung erreicht, im Gleichgewicht mit dem Würfel 
erscheint oder gar vorherrscht, um endlich 

2) als 7r (210} für sich aufzutreten, in welchem Falle die Flächen ebenfalls 
mit einer Streifung parallel den Würfelkanten versehen sind. 

3) Würfel mit Okta&der, zum Theil im Gleichgewicht. 

4) Oktaeder herrschend, mit Abstumpfungen der Ecken durch {100} oder 
Zuschärfung durch 7.{210}. Solche Krystalle sind sehr selten, während reine 
Oktaöder vom Verf. überhaupt nicht angetroffen worden sind. 

*) Verh. Min. Ges. 1868, [2], 3, 287. 
34* 
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5) © {210} herrschend, {144} untergeordnet oder beide im Gleichgewichte. 
Ebenso verbreitet wie die drei ersten Typen. 

6) Dreizählige Combinationen der genannten Gestalten in der Reihenfolge 
{100}, 2.{240}, {111}. Manchmal tritt noch hinzu ..{870} mit einer Neigung von 
14037’ 16” (gemessen 140 39'45”) gegen r{210}. Diese für den russischen 
Pyrit 'neue Gestalt fand Verf. an zwei Krystallen aus einer Seife der Umgegend 
von Kotschkar. An Krystallen der Archangelskij-Seife des Herrn Pöodwinzew 
in den Ländereien der orenburgischen Kasaken fanden sich zwei weitere, an rus- 
sischen Pyriten ebenfalls noch nicht beobachtete Pentagondodeka&der 77(520} 
und z.{340}, von denen das letztere weniger genau messbar. Die gemessenen 
und berechneten Winkel sind: 


Gemessen : Berechnet: 
(520):(100) = 24046’ 50" 21048’ 5" 
(310):(100) = 18 23 50 18 26 6 


Die drei letzterwähnten Pentagondodekaeder finden sich manchmal auch an 
pseudomorphen Pyritkrystallen aus der Gornoschitkij-Seife bei Mramorskij-Sa- 
wod, südlich Jekaterinburg. An den trigonalen Ecken einiger pseudomorpher 
Krystalle der Combination 7c{210}.{100), aus einer der Bakäkin’schen Seifen 
an der Kamenka, beobachtet man dreiflächige Zuspitzungen, die offenbar einem 
nicht näher bestimmbaren Diakisdodeka@der angehören. 


Das interessanteste Exemplar dürfte aber ein pseudomor- 
pher Krystall aus der Ijinskij-Wäsche des Herrn Smolin sein 
(Fig. 7). Rundum ausgebildet und 12—15 mm gross, weist 
dieser Krystall mit grosser Regelmässigkeit o — {111}, a = 
{100} und d= {110} auf. Die Flächen o sind sehr glatt, die- 
jenigen von d, elf an der Zahl, zeigen eine feine Längsstreifung.. 
Die Gestalt des Krystalles würde schliessen lassen können, dass 
die ursprüngliche Substanz nicht Pyrit, sondern ein anderes 
Mineral gewesen sei, wenn nicht auf den Würfellächen die typische Streifung 
nach den Combinationskanten {100} .70{% 10} aufträte. — Ebensolche Pseudomor- 
phosen mit den Flächen von {140} kennt Verf. aus der Zärewo-Alexandrowskij- 
Platinwäsche, 13 Werst von der Hütte NiZne-Barantschinsk des Bezirkes Goro- 
blagodatsk. Das Rhombendodekaäder tritt am Pyrit überhaupt selten auf. Inner- 
halb Russlands ist es nur noch von Herrn A. von Nordenskiöld an finländischen 
frischen Krystallen neben z.{310} und zv{962} beobachtet worden (vergl. Beskr. 
öfver de i Finland funna Mineralier, Helsinglors 1855, 21). Von ausserrussischen 
Vorkommnissen ist das Rhombendodeka@der herrschend an einer flächenreichen 
Combination von Rossie, N. Y., bekannt. 

Die ungleiche Entfernung der gleichwerthigen Krystallllächen vom Mittel- 
punkte des Krystalles in den mehrzähligen Combinationen der Pseudomorphosen 
von Limonit und Rotheisenstein nach Pyrit führt zu 
mannigfaltigen Verzerrungen, welche indessen dem 
in Rede stehenden Gebiete nicht allein eigenthümlich 
sind. Sie lassen sich sämmtlich auf vier Typen zu- 
rückführen: 

4) Pentagondodekaedrische Krystalle, langge- 
zogen nach einer der Hauptaxen und verkürzt nach 
einer zweiten derselben. In Krystallen aus der Uspenskij-Seife des Herrn So- 
kolow in der Teptjarsko-Utschalinskaja-Dätscha ist r — 77210} mit o = {A141} 
und p = {320} combinirt (Fig. 8). 


Fig, 8. 
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2) Durch Verkürzung in der Richtung einer krystallographischen Hauptaxe 
tafelförmige Krystalle. Es herrschen an ihnen hauptsächlich zwei Hexa&@der- 
flächen (a), während o = {111} und r = 77{210} zurücktreten und nicht voll- 
zählig sind, dem Krystall ein hemimorphes Aussehend verleihend 
(Fig. 9). In den Krystallen aus der Suwunduk’schen Seife des Be- 
zirkes Orsk tritt zu den abgebildeten Gestalten noch 77430} hinzu. 

3) Verzerrungen in der Richtung einer Okta&derkante. Herr- 
schend treten darin zwei parallele Flächen des Würfels auf, ge- 
streift durch Alterniren mit 70 {210}, seltener mit {340}. Beide 
Gestalten kommen wohl auch zusammen vor und sind häufig nicht 
vollzählig. 

4) Herrschend r = {210}, von dem sechs Flächen, etwa 
(210), (102) und (024) und die parallelen, sich bis zum gegen- 
seitigen Durchschnitte ausdehnen, ein anscheinend spitzes Rhomboeder bildend, 
dessen Endkanten 1130 34’ 44” und die Randkanten 660% 25° 49” messen würden 
(s. diese Zeitschr. 9, 424, Fig. 4). Die Hauptaxe dieses Rhomboe@ders würde mit 
einer trigonalen Axe des Pentagondodekaöders zusammenfallen. Eine ungleiche 
Entfernung der Flächen vom Mittelpunkte des Krystalles und ein Hinzutreten 
einiger Oktaöder- und Würfelflächen verleiht diesen Monstrositäten ein recht man- 
nigfaltiges Aeussere. Aehnliche Verzerrungen, jedoch mehr oder minder linsen- 
förmig gestaltet, in Folge einer auf Alterniren beruhenden Streifung beobachtete 
A. von Lasaulx am Pyrit aus dem Culmsandstein bei Magdeburg (s. diese 
Zeitschr. 1. c.). Unter den Pseudomorphosen des letzten Typus kommen zuweilen 
glänzende Exemplare vor. Ein solches aus der Sunarskij-Goldseife des Herrn 
Baikejew im Bezirke Orsk zeigt die Combination {210}, {100}, {114}, wobei 
sein keil- und tafelförmiges Aussehen durch eine starke Ausbildung zweier paral- 
leler Flächen des Pentagondodekaöders hervorgerufen wird. 

Die Pseudomorphosen des Limonits treten entweder als einzelne Krystalle 
oder als Parallel- bezw. regellose Verwachsungen und Durchwachsungen auf. 
Ihre rundherum erscheinende Ausbildung weist auf ihr ehemaliges Eingewachsen- 
sein und ihr Uebergehen in die Seifen nach Zerstörung des Muttergesteins. Die 
Gesteine boten wahrscheinlich eine mannigfaltige mineralische Zusammensetzung. 
Die gute Erhaltung der Flächen und des Glanzes derselben, sowie die Schärfe 
der Kanten zeugen von geringen mechanischen und chemischen Wirkungen und 
weisen auf die grosse Nähe des Anstehens der die Krystalle führenden Gesteine 
von den gegenwärtigen Seifen hin. In den Vertiefungen, welche manche dieser 
Pseudomorphosen auf ihrer Oberfläche aufweist, finden sich geringe Anhäufungen 
und Ueberzüge feinschuppigen Chlorits, zersetzter Feldspathsubstanz mit Glimmer, 
talkigem Thon und Quarz (Iljinskij-Seife des Herrn Smölin). 

Die Umwandlung des Pyrits zu Limonit beginnt, wie deutlich zu sehen ist, 
an der Oberfläche der Krystalle und dringt in das Innere entweder unmittelbar 
durch die ganze Masse oder auf dem Wege der Risse ein. Nicht selten hat die 
Umwandlung in einem verhältnissmässig früben Stadium aufgehört, so dass im 
Inneren einer Oxydschicht ein Kern frischen Pyrits zurückgeblieben ist. Je nach 
dem Verhältniss des specifischen Gewichtes der entstandenen Oxyde zu demjenigen 
des Pyrits enthalten die Pseudomorphosen kleine Höhlungen und besitzen einen 
schaligen Bau oder sind einheitlich und compact. In einigen aus Limonit be- 
stehenden Pseudomorphosen gehen die erwähnten Schalen allmählich in feine, 
gleichmässige, parallel den Flächen des Würfels oder Pentagondodekaeders ze{21 0} 
verlaufende Schichten über, und, falls die Umwandlung keine vollständige ge- 
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wesen, schliessen sich die frischen Theile manchmal fest an die erwähnten Schich- 
ten und Schalen an. Aeusserst selten ist eine vom Verf. beobachtete Erscheinung, 
bei-welcher die unveränderte Substanz in dünnen Platten regelmässig im Limonit. 
vertheilt ist und zwar so, dass diese Platten je zwei gegenüber liegende Kanten 
des Würfels miteinander verbinden und also im Querschnitt als Kreuz erscheinen, 
dessen Arme sich unter 90° schneiden. Bezüglich der chemischen Zusammen- 
setzung der Umwandlungsproducte nicht nur aus den hier betrachteten Goldseifen, 
sondern auch anderen Seifen des mittleren Urals, ist zu bemerken, dass der Li- 
monit durchaus nicht das Endergebniss der Umwandlung darstellt. In vielen 
Fällen geht der Limonit vielmehr allmählich in wasserfreies Eisenoxyd über, des- 
sen grössere oder geringere Beimengung im Limonit sich durch den Stich ins. 
Rothe bei dem sonst gelbbraunen Strich sowie durch das höhere spec. Gewicht 
der Pseudomorphose erkennen lässt. Auch eine vollständige Umwandlung der 
secundären Limonitsubstanz indichten Rotheisenstein bildet bei den in Rede stehen— 
den Pseudomorphosen keine Seltenheit. Die Oberfläche der Rotheisensteinpseudo- 
morphosen ist öfters dunkel, weshalb die Substanz dieser letzteren wohl häufig 
für Limonit gehalten worden ist. 

Nach einer Angabe Ullmann’s (Blum, Pseudomorphosen etc. 1843, 187) 
finden sich in Berjösowsk neben Würfeln von Limonit solche von Rotheisen- 
stein; sie sind auch von Rio auf Elba her bekannt, wo sie z. Th. aus feinschup- 
pigem Eisenglimmer bestehen, und aus anderen Punkten (Blum ebenda, Nach- 
tragIV. 102—103. 1879), unter denen das von Herrn Rosenbusch beschriebene 
Vorkommen S. Joäo d’Ypanema in Süd-Brasilien (Min. u. geogn. Notizen etc. Ber. 
naturf. Ges. Freiburg 1870) den hier behandelten am nächsten kommen. — 
Bei einigen der erwähnten Pseudomorphosen des orenburgischen Urals erweisen 
sich die Schalen und Schichten als aus feinen Fasern von Göthit bestehend, welche 
senkrecht zur Oberfläche der Schalen und zu den Krystallflächen gerichtet sind, 
gleichgültig ob diese letzteren dem Würfel oder einem Pentagondodeka&der ange- 
hören. Wie der Rotheisenstein, so ist auch der Göthit hier durch Entwässerung 
des Limonits entstanden und nicht umgekehrt, was sich dadurch beweisen lässt, 
dass die Göthit-Pseudomorphosen öfters einen Limonitkern enthalten oder dass 
manche der Schalen eines faserigen Baues entbehren. Sämmtliche aus Göthit- 
substanz bestehenden Pseudomorphosen zeichnen sich durch ihre schwarzbraune 
Öberflächenfarbe, durch Pechglanz und einen braungelben Strich aus. Sie sind 
unter den russischen Vorkommnissen noch nicht bekannt gewesen. 


Markasit. Dieses Mineral ist in den orenburgischen Seifen äusserst sellen. 
Verf. kennt ihn in Gestalt von Krystallbruchstücken aus einigen Seifen der Tept- 
Jarsko-Utschalinskaja-Dätscha. Die meisten sind einfache Krystalle von der Com- 
bination {110}, {011}, {104}. Manchmal tritt noch die mit starker Streifung ver- 
sehene Basis {004} und die primäre Pyramide {141} hinzu. Das Axenverhältniss 
ista:b:c= 0,7661 : 1 :14,2344. Zwillinge nach (110) in Speerkiesform 
standen nur in wenigen Exemplaren dem Verf. zur Verfügung. 

Arsenopyrit. Auch dieses Mineral ist in den Seifen selten. Verf. ver- 
mag diejenigen Seifen des Bezirks Troizk, in welchen dasselbe vorkommt, nicht 
namhaft zu machen. Dagegen bildet der Arsenopyrit ansehnliche Anhäufungen. 
in den Quarzgängen der Umgebung des Dorfes Kotschkar. Sein Vorkommen in 
den Gruben der Herren Woronköw und (Uspenskij) Nö wikow ist durch die 
Herren A, P. Karpinsky (Uebers. der Vorkommnisse nutzb. Miner. in Russ- 
land und am Ural 1881, 10) und J. W. Muschk&tow (Verh. Miner. Ges. |2] 
1873, 8, 43) beschrieben worden. In der erstgenannten Grube findet sich der 
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Arsenopyrit mit anderen Arsenverbindungen in der Tiefe von 28 m, nimmt mit 
der Tiefe zu und bildet bei 46 m unter Tage einen compacten 4 Fuss mächtigen 
Gang. Aehnlich sind die Bedingungen auch in der Uspenskij-Grube, wo der 
Arsenopyrit dichte , strahlig-stengelige Agglomerationen bildet, die manchmal in 
Krystalle von 2—3 cm Länge und 0,5 cm Dicke auslaufen. Ausser dem Prisma 
{110} mit 68019’40” treten noch {041} und {012} auf. Einige Krystalle sind 
Zwillinge nach (110). In beiden Gruben finden sich ausserdem sehr kleine Kry- 
stalle des Pharmakosiderits und kugelige Aggregate des Arseniosiderits, welche 
beide Minerale bis zu ihrer Entdeckung durch Herrn J. W. Muschketow in 
Russland nicht bekannt waren. [Im Jahre 1886 wurde der Arsenopyrit auch in 
der Grube des Herrn Podwinzew angetroffen, welche wohl auf demselben 
Gange wie die Grube Uspenskij des Herrn Nöwikow baut. Der Arsenopyrit ist 
Träger des Goldes, welches seit 1886 daselbst nicht nur durch Amalgamation, 
sondern auch auf chemischem Wege — durch Chlorirung des Erzes — gewonnen 
wird. D. Ref.] 


Spinell, (Mg, Fe) (Al, Fe) O4. Nach dem vorliegenden Materiale scheint 
der Spinell in den Seifen des orenburgischen Urals selten vorzukommen. Er 
findet sich in braunen, grünlichbraunen oder braunschwarzen Okta@dern, selten 
mit schmalen Flächen des Rhombendodekaöders combinirt, in einfachen Kry- 
stallen sowohl, als auch in Zwillingen nach dem gewöhnlichen Gesetz und ist 
dem Ceylonit zuzurechnen. Zum edlen Spinell gehören 4—-2 mm grosse, voll- 
kommen durchsichtige oder durchscheinende, smaragdgrüne oder hell bläulich 
grüne Oktaöder, manchmal mit gewölbten Flächen. Die ersteren finden sich in 
der Mariinskij-Goldseife an der Kamenka, während die letzteren in den Wäschen 
im Umkreise von Kotschkar gefunden werden. E. K. Hofmann hatte dem 
Verf. Bruchstücke von Oktaödern eines durchscheinenden graublauen Spinells 
übergeben, welcher demjenigen von Lojo in Finland und aus dem Tun- 
kinsker Gebirge in Ostsibirien ähnelt. Die beigefügte Etiquelte besagte aber 
leider nicht. aus welcher Seife des Bezirks Troizk diese Krystalle herrührten. 
Schöne Exemplare eines durchsichtigen und durchscheinenden grünen Spinells 
in einfachen Kryställen von der Combination {141},{110} sind in der Juliewskij- 
Seife der Fürstin Kuguschewa (jetzt Herrn A. P. Pribylew gehörig) ge- 
sammelt worden. 


Chromit, (Fe, Or, Mg) (Cr, Al, Fe)a O,. Dieses Mineral ist ebenfalls äusserst 
selten in den hier in Betracht kommenden Seifen. In den am Flusse Miass gelege- 
nen des Kreises Tscheljäba trifft man den Chromit in kleinen eckigen und abge- 
riebenen braunschwarzen Körnern mit muscheligem Bruche, undeutlicher okta- 
ödrischer Spaltbarkeit und metallartigem zum Theil fetligem Glanze an. Einige 
derselben werden vom Magneten angezogen, wahrscheinlich, wie es H. Fischer 
bezüglich anderer Vorkommnisse meint, infolge eingesprengten Magnetits. Es 
finden sich auch als Seltenheit 4—2% mm grosse, regelmässig ausgebildete und 
mit glänzenden Flächen versehene Oktae@der, welche indessen öfter nach einer 
trigonalen Axe verkürzt sind. 


Magnetit. Nach dem (uarz ist der Magnetit der verbreitetste Begleiter 
des Goldes in allen Seifen des Gouvernements Orenburg. Am häufigsten wird er 
in eckigen Bruchstücken, mehr oder minder abgeriebenen Körnern, und nicht 
selten in deutlich ausgebildeten okta@drischen, dagegen sehr selten dodeka&dri- 
schen Krystallen angetroffen. Die Oktaöder sind oft regelmässig entwickelt, 
häufiger aber in der Richtung einer trigonalen Axe verkürzt. Neben Einzel- 
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krystallen kommen auch Parallel- sowie unregelmässige Verwachsungen zu Kry- 
stallgruppen vor. Zwillinge nach dem bekannten Gesetze sind sehr verbreitet und 
zwar nicht nur in aneinander, sondern .auch in durcheinander gewachsenen 
Exemplaren. Unter den einfachen Krystallen sind diejenigen einer Goldseife am 
linken Ufer des Miass in der Nähe des Dorfes Kostyljowa, 25 Werst W. von der 
Stadt Tscheljabinsk, bemerkenswerth. Sie besitzen einen prismatischen Habitus 
infolge der Streckung des Okta@ders nach einer rhombischen Axe, wobei die 
Krystalle ungefähr dreimal so lang als dick sind. Die Flächen sind recht glänzend 
und die Kanten scharf ausgebildet. Vorzüglich glänzende Magnetitokta&der von 
2—3 mm Grösse fand Herr Th. N. Tschernyschow in grosser Zahl in einem 
dichten Hornblendeschiefer eingewachsen an der Mündung des Flüsschens Ur- 
dassa in die Bersja, einem rechten Nebenfluss des Urals in der Teptjarsko-Utscha- 
linskaja-Datscha. — Neben vielen nicht umgewandelten Exemplaren des Magne- 
tits finden sich auch Pseudomorphosen, bestehend aus dichtem Eisenoxyd, den 
sog. Martit bildend, dessen Verbreitung in den Magnetitlagerstätten des Urals eine 
ausserordentlich grosse ist (vergl. diese Zeitschr. 7, 206). In einer an den 
Quellen des Kurassan, rechten Nebenflusses des Ui, gelegenen Goldseife finden 
sich kleine Bruchstücke von Magnetitpseudomorphosen nach Dolomit. Verf. ver- 
mochte nicht natürliche Flächen zu beobachten, maass aber an Spaltungsstücken 
die Winkel 106020’ bezw. 73040’. Diese Stücke sind magnetisch, wenn auch 
nicht die ganze Masse des ursprünglichen Minerals in Magnetit umgewandelt ist, 
dessen Bildung anscheinend den Spalten des Dolomits folgte. [Könnte das 
Carbonat, von welchem keine Analyse vorzuliegen scheint, nicht Siderit sein? 
D. Ref. | 

Korund. Die ersten Angaben über das Auffinden des Rubins in den Seifen 
des Gebiets der orenburgischen Kasaken machte N. P. Barbot de Marny im 
Gorn. Journ. 1855, 2, 81. Auf Grund des dem Verf. zur Verfügung stehenden 
Materials lässt sich schliessen, dass in diesen Seifen mannigfaltige Abänderungen 
des Korundes vorkommen, und zwar sowohl in ausgebildeten Krystallen, als auch 
in Spaltungsstücken und namentlich in mehr oder weniger abgeriebenen Geröllen. 
Unter den rothen Korunden, die alle Farbentöne von hellrosa bis tiefkarmesin- 
roth aufweisen, kennt Verf. keine eigentliche Rubine, d. h. vollkommen durch- 
sichtige Stücke, sondern nur schwach oder nur an den Kanten durchscheinende. 
Unter den blauen herrschen graublaue oder bräunlichblaue Töne, verbunden mit 
Undurchsichtigkeit. Als Seltenheit finden sich in den Seifen des Sanarka-Systems 
Spaltungsstücke fast farblosen und nur stellenweise hellgraublau oder stahlgrau 
gefärbten Korundes. Häufiger sind undurchsichtige, tiefindigoblau gefärbte Stücke. 
Ebenda trifft man, nach der Aussage von N. P. Barbot de Marny, Gerölle 
weissen und bräunlichen, zum »Diamantspath« zu rechnenden Korundes. Be- 
merkenswerth sind die am Flüsschen Tschörnaja, einem rechten Nebenfluss des 
Ui, vorkommenden kleinen aber völlig durchsichtigen hellbräunlich grünen Kry- 
stallbruchstücke, welche die Combination {1011} {11%0} darbieten. Die Fär- 
bung ist eine mehr oder weniger gleichmässige oder einigermassen regelmässig 
nach gewissen Zonen vertheilte und gewährt manchmal eigenthümliche Zeich- 
nungen. So kommen z. B. in einem hellrosenrothen Krystall von der Gestalt 
{1120} parallel den Flächen von {1010} plattige Zwischenlagerungen von blauer 
Farbe vor und erscheinen, von der Basis aus gesehen, als sechsstrahlige Sterne; 
oder es ist in einer rosafarbenen Pyramide {2241} eine ebensolche von indigoblauer 
Farbe eingeschlossen, welche eine deutliche rhomboedrische Spaltbarkeit aufweist 
u. s. w. Manchmal alterniren diese beiden Farben oder noch andere mehrmals 
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mit einander in einem und demselben Krvstall, wie solches bei dem Korund von 
Campolongo bekannt ist. Die rhomboedrische Spaltbarkeit ist auch bei diesen 
Krystallen eine Folge wiederholter lamellarer Zwillingsverwachsung nach einer, 
zwei oder allen drei Flächen des Rhomboeders. Diese Zwillingsbildung ist in 
Spaltplatten besonders leicht mit Hülfe des Polarisationsinstrumeutes wahrzu- 
nehmen, da helle und dunkle Streifensysteme mit einander abwechseln. Viel sel- 
tener werden zu Zwillingen sich vereinigende deutlich ausgebildete Krystalle an- 
getroffen. Dieselben sind dem Verf. von den Seifen an der Kämenka (Sanarka- 
System) her bekannt und gleichen denjenigen des im Barsowit eingewachsenen 
Soimonits (vergl. diese Zeitschr. 2, 505 und 3, 438). Alle angetroffenen Kry- 
stalle lassen sich in vier Typen bringen: 1) Prismatischer Typus durch Vorherr- 
schen von {1120} in Combination mit {0001}, {1011} und manchmal mit schmalen 
Flächen von Deuteropyramiden, welche einen tonnenförmigen Habitus bedingen; 
9) dicktafelartige Krystalle nach 0001}, neben welcher {2243} ziemlich ent- 
wickelt auftritt, ausserdem das die abwechselnden Kanten der letztgenannten Form 
abstumpfende Rhomboeder {1014}; 3) pyramidaler Typus infolge des Hervor- 
tretens von {2243}, mit welcher combinirt auftreten: {1011}, {2241} und (1120); 
4) herrschend {9.9.18.2}, daneben {0004} und stumpfere Deuteropyramiden. 
Rosafarbene und rothe Korunde sind häufiger nach dem ersten und zweiten Typus 
ausgebildet, während andersfarbige Exemplare hauptsächlich den Typen 2 und 3 
angehören. 

Hämatit. Der dichte Rotheisenstein ist ziemlich häufig in einigen der 
Seifen in Gestalt von Bruchstücken und abgerollten Körnern; viel seltener ist der 
faserige Rotheisenstein.. Was endlich den krystallisirten Hämatit betrifft, so 
möchte Verf. auf Grund ihm vorliegenden Materials über die Häufigkeit seines 
Vorkommens im Vergleich mit den anderen Begleitern des Goldes nicht ent- 
scheiden. Die besten Krystalle dieses Minerals stammen aus drei Seifen; sie 
bieten sämmtlich die für dasselbe typische Combination der Gestalten: {1011}, 
{0112}, {1014}, {2273}, {1420}, {0001}, zu denen manchmal in schmalen 
Flächen {1235} und recht selten noch andere Formen hinzutreten. Im Ganzen 
entsprechen diese Krystalle der von Hrn. N. J. Kokscharow gelieferten Be- 
schreibung des Hämatits der Goldseifen (Mat. z. Min. Russ. 1, 3—16), weichen 
aber im Einzelnen von dieser Beschreibung hinsichtlich der Ausbildung der Com- 
binationen ab. Alle vom Verf. untersuchten Krystalle wurden durch Herrn P. J. 
Miklaschewsky während seines Aufenthaltes in den Seifen des Sanarka- 
gebietes gesammelt (vergl. Gorn. Journ. 18614, 1, 78). Einer dieser Krystalle, 
5—8 mm gross und tafelartig, stammt aus der Seife des Herrn Sasuchin an der 
Sanarka [? wohl unweit der Tjöplaja. D. Ref.] und zeigt folgende Combination: 

0001} in breiter Ausdehnung, aus mehreren Theilkrystallen zusammengesetzt, 
oe etwas gerundet, {1014} und {0112} in gleich grosser Ausbildung 
und mit einer Streifung parallel den Combinationskanten von {0112} und {1235}. 
Nicht weniger bemerkenswerth ist ein anderer 7 mm grosser, aus einer nicht 
näher bekannten Seife aus der Kamenka stammender Krystall. An ihm ist {0001} 
weniger stark entwickelt, dabei aber ganz glatt und spiegelnd und im Gleichge- 
wicht mit {1011}, nach dessen einer Fläche eine feine polysynthetische Zwillings- 
verwachsung lamellarer Krystalle wahrzunehmen ist. Alle Combinationsecken 
sind durch {2243} abgestumpft, während an einigen Polkanten von {1014} 
Flächen von {0412} auftreten. — Ein primäres Vorkommen eines quarzigen 
Eisenglimmerschiefers, welchem keine technische Bedeutung beizulegen ist, 
findet sich in der Nähe des Dorfes Kossobrodskaja an der Sanarka 25 Werst W. 
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von der Stadt Troizk. — In der Kamenno-Pawloskij-Wäsche des Herrn Zukowskij 
an der Kamenka werden dünne 1afelartige Krystalle oder: Bruchstücke solcher an- 
getroffen, welche Pseudomorphosen von Limonit nach Hämatit sind, an welchen 
man im Stande ist, verschiedene Stadien der Umwandlung zu beobachten. Sie 
sind oberflächlich stets matt und mit Eisenocker bedeckt. 


Ilmenit. Wie Rotheisenstein wird auch Ilmenit in den orenburgischen 
Seifen meist in Bruchstücken oder als Gerölle angetroffen. Nur selten finden sich 
auch kleine (3—10 mm) Krystalle, die zwei verschiedenen, von den ilmenischen 
abweichenden Typen angehören. Dieser Unterschied zeigt sich ausserdem noch 
in der grauschwarzen Farbe und dem mehr metallischen Glanze der zu be- 
schreibenden Krystalle im Vergleich zu denjenigen der Imen-Berge. Zum ersten 
Typus gehören die lafelartigen Krystalle der Jelisawetinskij- und Uspenskij-Seifen 
der Teptjarsko-Utschalinskaja-Dätscha im Bezirk Werchne-Urälsk und in der 
Sunarskij-Seife im Bezirk Orsk. Den Habitus bedingt {0001}, zu welcher am 
häufigsten schmale Flächen von {10114} hinzutreten; seltener ist mit (0004) das 
Rhomboöder {0412} combinirt; manchmal treten beide Rhomboeder gleichzeitig 
auf. Charakteristischer sind die Krystalle des zweiten Typus, welche, ebenfalls 
tafelartig infolge des Vorherrschens von {0001}, seitlich durch starkglänzende 
Flächen des Prismas {1010} begrenzt sind und als schmale Abstumpfungen der 
Kanten die Gestalten {0112} und {1014} zeigen. Das Auftreten von {1010} ist 
bisher an nichtrussischen Krystallen noch nicht beobachtet worden, wohl aber 
hat Verf. selbst diese Form an Krystallen aus einigen uralischen Seifen bekannt 
gemacht, so am Atljan (rechtem Nebenflusse des Miass), von der Umgegend der 
Hütte Werch-Nejwinsk, aus der Nähe von Kossoi Brod im Bezirk Sysert (vergl. 
Verh. min. Ges. St. Petersburg 1869, [2], 4, 202). Ein Auftreten tetarto@drischer 
Flächen, wie solche aus anderen Fundorten bekannt sind, beobachtete Verf. an 
keinem der beiden Typen. 


An einigen Krystallen der genannten Fundstätten, sowie an solchen von den 
an den Flüssen Sanarka und Kamenka gelegenen Seifen und aus den Ilmen-Bergen 
beobachtet man manchmal eine polysynthetische Zwillingsabsonderung parallel 
den Flächen des Rhomboeders {1011} mit vollkommen ähnlichem Charakter, wie 
diejenige, welche beim Hämatit bekannt ist. Die Mittel der Messungen führten 
nahezu zu denselben Werthen, wie diejenigen, welche Herr N. J. Kokscharow, 
unter Zugrundelegung seiner genauen Messungen am Ilmenit vom Fluss Atljan, 
durch Rechnung erhielt (vergl. Mat. z. Min. Russl. 1870, 6, 358). 


Jeremejew. Kokscharow. 

Gemessen: Berechnet: Berechnet: 
(0001):(1014) = 21048’ 20” 21046’ 40” — 
(0001):(0112) = 38 36 50 38 37 35 38038’ 18" 
(0001):(A011) = 57 57 50 57 57 50 57 58 30 
(0004):10790) = 90 145 90 0.0 — 
(1074):1091)= 36 9 35 36 1110 — 
(0112):(0410) = 51 24 40 7.5122 25 — 
(o4T2):101)= 47 14 50 4TAb 5 47 14:32 
(1071):(1070) = 32 0 30°: 32 2 40 — 

Ne N ERSENE 


Mennige. Dieses Mineral fand Verf. nur unter denjenigen der Juliewskij- 
Seife des Herrn A. P. Pribylew (ehemals der Fürstin Kuguschewa) an der 
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Kamenka, welche überhaupt sehr mineralreich ist und u. a. Chrysoberyli (Cy- 
mophan und Alexandrit), Olivin, rothen Korund, Topazolith, Rutil, Brookit und 
andere führt. Die Mennige tritt in dünnen (I—2 mm) Einlagerungen in einem 
grauen talkigthonigen Gestein auf, dessen flache Bruchstücke noch feine Körner 
von Galenit enthalten. Die Mennige ist von grell rother Farbe; die Strichfarbe 
ist orangeroth ; das Gefüge ist homogen und dicht, der Glanz schwach, zum 
Theil fettig. 

Rutil. In Krystallen und Bruchstücken gehört dieses Mineral zu den häufig- 
sten Begleitern des Goldes in sämmtlichen Seifen des orenburgischen Urals. Die 
Krystalle sind manchmal an beiden Enden ausgebildet und gut erhalten; häufiger 
sind sie stark abgerieben und in rundliche Körner umgestaltet. Verf. will auf 
Grund des von ihm untersuchten, aus einigen Seifen stammenden Materials nicht 
verallgemeinern, glaubt aber doch hervorheben zu müssen, dass diese Krystalle, 
im Gegensatz zu denjenigen andrer uralischer Vorkommnisse, sich durch das 
Auftreten der seltenen Form {001} und durch das Fehlen knieförmiger Zwillinge 
nach {101} auszeichnen, wiewohl sie eben so häufig wie andere eine polysynthe- 
tische Verwachsung aufweisen. Ihren absoluten Maassen nach stehen sie den- 
jenigen von den Seifen zu Schabry, der Nikolajewskij- Seife und der Seife bei 
Kossoi Brod in der Nachbarschaft der Polewskoj -Hütte im Bezirk Sysert nach. 
Am häufigsten sind folgende Combinationen: {110}, {100}, {111}; neben diesen 
noch {101}; ferner {100}, {210}, {111}; {110}, {310}, farı}, {101}. Zu den 
seltenen Gestalten gehören {221}, {323}, {212}, {313}, {515}, {321}, (320) 
und {001}. 

Die Verwachsungen folgen dem gewöhnlichen Gesetze: Zwillingsebene 
(101); herzförmige Zwillinge nach (301) sind noch seltener. Als Begleiter des 
Euklases im Sanarka-Gebiet sind letztere zuerst von Herrn N. J. Kokscharow 
gefunden und beschrieben worden (vergl. Mat. z. Min. Russl. 3, 243). Als 
äusserst seltene Erscheinung treten beide Gesetze an einer und derselben Ver- 
wachsung auf, wobei indessen einer der Krystalle stets grösser ist, als die übrigen. 
Polysynthetische Verwachsungen sind allgemein verbreitet und stören die Voll- 
kommenheit der Spaltbarkeit nach den beiden Prismen, obwohl bei vielen Exem- 
plaren die Spaltflächen von {110} spiegelglatt sind. Die meisten Krystalle sind 
braunroth und undurchsichtig, andere sind gelbbraun, braunschwarz und ganz 
schwarz mit metallischem Diamantglanz (Nigrin). Einige vollkommen durchsich- 
tige Krystalle zeigen hvacinthrothe, cochenillerothe und dunkelblutrothe Fär- 
bungen. Verf. sieht von einer eingehenden Beschreibung des ganzen ihm zu 
Gebote stehenden Materials ab und will sich nur mit dem Hinweis auf Ausbil- 
dungseigenthümlichkeiten und Anführung neuer, an russischen Rutilen nicht 
beobachteter Formen beschränken. In erster Beziehung bemerkenswerth sind 
durchsichtige byacinthrothe starkglänzende 4—6 mm grosse Krystalle aus » der 
Bakakin’schen Seife«. |Verf. macht die Seife nicht namhaft. Der Familie 
Bakakin gehörten aber bekanntlich mehrere Seifen; z. B. Kameno-Pawlowskij, 
Kamenno-Alexandrowskij und andere an der Kamenka , Glafiro-Sanarskij an der 
Sanarka. D. Ref.] An ihnen herrscht {101} an beiden Enden vor, während 
untergeordnet {411} mit nicht voller Anzahl ihrer Flächen, {100} und (320) auf- 
treten. Ihrem Habitus nach erinnern sie an den vom Verf. beschriebenen ersten 
Typus des Ilmenorutils (vergl. diese Zeitschrift 3, 445). Zwillingsbildungen sind 
an ihnen nicht beobachtet worden. Noch grössere Aehnlichkeit mit dem IImeno- 
rutil besitzt ein eisenschwarzer, 3—4 mm grosser Zwillingskrystall aus der 
Mariinskij-Seife an der Kamenka. Er ist fast ausschliesslich durch {1 11} begrenzt 
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und zeigt einen monosymmetrischen Habitus infolge einer Verziehung parallel 
einem Polkantenpaar. Die Zwillingsebene ist (104); der einspringende Winkel 
ist, infolge des Verbrochenseins dieses Theiles des Krystalles, nicht sichtbar; der 
ausspringende Winkel ist aber durch die sehr schwach entwickelten Flächen des 
Prismas {310} gebildet. Nach der Hauptaxe verkürzt sind auch diejenigen Kry- 
stalle, welche die so seltene, zuerst durch von Haidinger*) an den Krystallen 
von Graves’ Mount beobachtete und später von Herrn Kokscharow**) an dem 
den Euklas des Sanarka-Gebietes begleitenden Rutil wiedergefundene Fläche (004) 
führen, Die von Herrn Kokscharow untersuchten Krystalle waren nur an 
einem Ende ausgebildet, während Verf. unter den seinigen zwei rothbraune 
rundum ausgebildete fand (sie betrugen in der Richtung der Hauptaxe 3—5 mm, 
nach den beiden Nebenaxen waren sie aber 9—10 mm breit). Ihr kurzprisma- 
tischer Habitus ist durch das Auftreten der Prismen {100}, {210}, {310} bedingt. 
Zu diesen Gestalten treten noch hinzu {101}, {001} und, ganz winzig, {111}. 
Alle Flächen sind, trotz der polysynthetischen Zwillingsstreifung, sehr glänzend 
und gut reflectirend. Alle übrigen Krystalle sind langprismatisch und meist ein- 
seitig verbrochen. Sie weisen aber doch, bei vorzüglicher Ausbildung und star- 
kem Glanze, einige seltene oder gar für den russischen Rutil neue Formen auf. 
Interessant sind in dieser Hinsicht einige hyacinthrothe Krystalle aus der an der 
Kamenka gelegenen Jeleninskij-Seife des Baron M. W. Kotz und aus einer Seife 
an der Ossejka [nicht »Ossönka« wie Verf. durchweg irrthümlich schreibt. Der 
Ref.] einem linkem Nebenflusse der Sanarka. An den ersteren findet sich neben 
{110}, {320}, {210}, {faaı}, {101} und {321} manchmal {221}, welche zuerst 
von Hessenberg am Binnenthaler Rutil entdeckt wurde. In derselben Seife 
werden auch dünne, vollkommen durchsichtige blutrothe Krystalle angetroffen, 
bei denen die ditetragonale Pyramide {321} vorherrscht. Neben den meist kleinen 
Krystallen trifft man wiederum in derselben Seife auch 20 mm lange und bis 9 mm 
dicke Prismen an. An einem solchen deutlich aus zwei Einzelkrystallen gebildeten 
Zwilling gelang es dem Verf., das Verwachsungsgesetz nach (304) zu beobachten 
neben einer polysynthetischen Zwillingsbildung nach dem gewöhnlichen Gesetze. 
Dabei war der eine Krystall viel grösser und besass als Endigung alle vier Flächen 
von {101}. Von den Krystallen vom Flusse Ossejka zeigte einer von dunkelrother 
Farbe ausser den beiden mit einander alternirenden Prismen {140} und {310} 
und den Formen {101}, {141} sehr schmale Flächen der von Hesssenberg 
und Herrn Des Gloizeaux an Krystallen von Magnet Cove entdeckten Pyramide 
{323}. An einem anderen, durchscheinenden Krystalle von braunrother Farbe 
von der Combination {400}, {320}, {310}, {404} und {144} traten drei Flächen 
der von Herrn von Zepharovich am Rutil vom Stillup-Thal entdeckten Form 
{212} auf. — Schöne Nigrinkrystalle, an beiden Enden ausgebildet, finden sich 
in einigen Seifen des Sanärkasystemes. Als Muttermineral dient ihnen wahr- 
scheinlich ein gelber Feldspath, dessen Theile an einem der Nigrine deutlich zu 
sehen sind. Die Mehrzahl ist stark diamantartig glänzend und weist die gewöhn- 
liche Combination {110}, {100}, {104}, {141}, eine deutliche Spaltbarkeit nach 
{140} und durchgehend eine polysynthetische Zwillingsbildung nach {101} auf. 
Nur selten werden die Zwillinge hemitrop. Manche Krystalle weisen eine un- 
gleiche Ausbildung derselben Pyramiden {101} und {114} an beiden Enden auf, 


*) Sitzber. Wien. Akad. 1860, 39, 5. — Dies ist ein Irrthum. Die Fläche (004) ist 
zuerst von Miller im Jahre 4842 (Phil. Mag. [3], 17, 286 und Pogg. Ann. 57, 479) er- 
wähnt worden. D. Ref. 

° **) Mat. z. Min. Russl. 4862, 4, 37. 


\ 
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Besonders auffallend war diese Erscheinung an einem kleinen Krystalle, welcher 
an einem Ende von {111} mit nur sehr schmalen Kantenabstumpfungen durch 
{101} begrenzt war, während das andere Ende gerade das Umgekehrte zeigte. 
Zu den seltenen Formen des Nigrins gehören {004}, {323}, {313} und {515}. 
Die letzte wurde zuerst durch Herrn Arzruni am Rutil von Tjoplyje Kljutschi 
bei Kassli beohachtet. Verf. fand sie an einem aus der »Bakakin'schen Seife« 
stammenden Krystall von der Combination {110}, {323}, {104}. — Die nach- 
stehende Tabelle giebt die Mittel der besten Messungen. 


Gemessen: Berechnet: 

(110):(320) = 11017’ 32” 110418’ 36” 
(110):(210) = 18 26 50 1826 6 
(110):(310) = 26 35 25 26 33,54 
320) :[210) —,27, 58.45 REN 
240): .310, —ıE 729312 RR 

100):(320) — 33 0 6 33 41 24*) 
400):(310) — 18 24 32 18 26 6 
004):(111) = 42 21 18 42.202 
141):(224) = 18 5235 18 54 24 
DEREN 38 42 471 39 59 
224):(110) =28 47 18 28 45 35 
[(100 (107) = 857 13722 57 12% 40 
(Aa):11ı)= 56 52 15*) 56 52 30 
141):(323) = 8 35 50 8 35 HM 
(111):313) = 18 10 52 18 12 18 
144):(104) = 28 27 35 28 26 15 
Saar 2lan = 1.397 52 a 
(212):(313)—= 4 49 22% BG 
6 242):(101) = 15 10 32 bee u 
3i3):515)—= 4 2 45 ES 
(313):901) = 10 16 5 10 1357 
((15):101)= 6 1% 28 6 10 54 

a:c=4:1,64118 nach Miller und Herrn Kokscharow. 


Anatas. Obwohl über das Vorkommen dieses Minerals (mit Ausnahme der 
Abänderung »Captivos«) in den orenburgischen Goldseifen Literaturangaben nicht 
bestehen, hatte Verf. mehrfach Gelegenheit gehabt, Krystalle desselben aus den 
Seifen des Sanarkasystems zu sehen, leider aber ohne genau angeben zu können, 
von welchen dieser Seifen sie herrührten. Einige der Krystalle zeigen die spitze 
primäre Pyramide {441} mit kaum merklichen Flächen von {304}; bei anderen 
treten zu diesen beiden Gestalten noch {001}, in schwacher Ausbildung, und 
{101} hinzu. Die Farbe der Anatase ist schwarzbraun, ihr Glanz diamantartig; 
in ihrer Grösse übersteigen sie nicht 2 mm. Der einzige in Händen des Verf. be- 
findliche Anataskrystall ist derselbe, welcher in der Aprilsitzung d. J. 1886 der 
Mineralogischen Gesellschaft vorgelegt wurde. Er entstammt der Mariinskij-Seife 
an der Kamenka und wurde dem Verf. von Herrn G. D. Romanoswskij 


*) Im Original statt 446048’ 36” durch Druckfehler 4450 18’ 36”. Auch andere 
Druckfehler des Originals sind hier corrigirt. D. Ref. 
*%) Im Original 4280 7’ 45” statt 123077’ 45”. D. Ref. 
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mitgetheilt. Seine Dimensionen sind 2 mm in: der Richtung der Hauptaxe und 
4 mm nach den Nebenaxen. An beiden Enden deutlich ausgebildet, zeichnet er 
sich durch starken metallischen Diamantglanz aus. Seine schwarzbraune Farbe 
ist, wie die Betrachtung unter dem Mikroskope erweist, nicht gleichmässig ver- 
theilt, sondern veranlasst durch dunkle Flecke in einer helleren weingelben Masse. 
Im convergenten polarisirten Lichte erscheint durch die Basis ein ungestörtes 


Interferenzbild. + 
Die Messung führte zur Feststellung folgender, auf das Axenverhältniss 
a:c= 1:14,77713 bezogenen Gestalten. Neben der ziemlich stark ausgebil- 


deten {001} und den schmalen Flächen des Prismas {110} treten auf: {115}, 
{113}, {a25}, fra}, (101) und (301). Herrschend ist die erstere dieser Pyra- 
miden, welche, ebenso wie die beiden darauffolgenden, an russischem Anatas 
noch nicht beobachtet worden sind. 

Gemessen wurde: (415):(115) = 379 0’30” und (114):(4T1) = 82°’ 15”, 
berechnet: 3704’ 54” bezw. 82% 8’ 40”. Die übrigen Formen wurden aus ihren 
Neigungswinkeln zu einander bestimmt. Die ersten Exemplare der russischen 
Captivos (Paramorphosen von Anatas in Rutil) wurden von Herrn N. J. Kok- 
scharow aus der Kamenno-Alexandrowskij-Seife Bakakin’s an der Kamenka 
[nicht an der Sanarka, wie Verf. angiebt. D. Ref.] bekannt gemacht (vergl. Mat. 
z. Min. Russl. 4, 418). Die vom Verf. untersuchten sieben Exemplare stammen 
aus derselben Seife und der benachbarten Mariinskij. Es sind entweder rundum 
ausgebildete pyramidale, 2—5 mm lange Krystalle oder Aggregate eben solcher 
durch einander gewachsener Krystalle (5—10 mm). Die Flächen der einzelnen 
Krystalle sind eben und glänzend und auch bei den treppenförmigen Gruppen 
finden sich manche zur Messung sich eignende Flächen. Die Farbe ist hellroth- 
braun, im Bruch braungelb, mit Metallglanz senkrecht zu den feinen Rutilnadeln, 
welche in sich durchkreuzenden Büscheln das Innere der Krystalle, unter Zu- 
rücklassung kleiner Hohlräume, erfüllen. An einer Gruppe konnte an einem Ende 
unveränderte Anatassubstanz von hell bläulichgrauer Farbe wahrgenommen wer- 
den. Aus den Messungen ergiebt sich, dass nicht alle Krystalle von der nämlichen 
Pyramide begrenzt sind, dass vielmehr einige (hauptsächlich die Parallelverwach- 
sungen) herrschend die Gestalt {141}, andere die Pyramide {335} besitzen. 
Letztere lieferte bei der Messung: (335):(335) — 72° 14'40” und (335):(335) — 
6705’ 20”, während die Rechnung 72° 12’ 54” bezw. 6796’ 4” erfordert. — 
Die makro- und mikroskopische Untersuchung der Oberfläche sowohl, als auch 
des Inneren der Captivos zeigt, dass die secundären feinen Rutilnadeln gegen die 
ursprüngliche Begrenzung der Anataskrystalle regelmässig angeordnet sind. Sie 
lagern sich in einigen Paramorphosen vorwiegend parallel den Basalkanten, in 
anderen nach den Polkanten der genannten Pyramiden des Anatas, sind aber unter 
sich nach dem Gesetze Zwillingsebene eine Fläche von {101} verwachsen. 


Brookit. In der Sitzung der Mineralog. Gesellschaft zu St. Peterburg am 
22%. April 1886 hatte Verf, viele Brookitkrystalle aus den Goldsanden des oren- 
burgischen Urals vorgelegt und die wichtigsten Resultate deren Untersuchung mit- 
getheilt (vergl. diese Zeitschr. 13, 204). Es dürfte das Vorkommen des genannten 
Minerals in den erwähnten Seifen, namentlich denjenigen des Sanarkasystemes, 
den russischen Mineralogen längst bekannt gewesen sein, jedoch fehlte es an einer 
Angabe in der Literatur, bis auf die Erwähnung eines in der Sammlung der Uni- 
versität Strassburg befindlichen abgerollten Krystalles (vergl. P. Groth, Mineralien- 
sammlung etc. 1878, 441) und eine Notiz des Herrn Arzruni (Sitzber. Akad. 
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Berlin 1886, 52, 121 1), in welcher auch’ der Brookit unter den Sanarkamineralien 
genannt wird *). 

Das dem Verf. zur Untersuchung vorgelegene Material empfing er von 
E. K. Hofmann und Herrn G. D. Romanowsky. Dasselbe entstammt fol- 
genden, sämmtlich an der Kamenka gelegenen Seifen: Mariinskij, Jeleninskij des 
Baron M. W. Kotz und Juliewskij des Herrn A. P. Pribylew (ehemals der 
Fürstin Kuguschewa), sowie aus der Seife des Herrn Sasuchin (jetzt Herrn 
Poljakow gehörig) 3 Werst von der Tjöplaja, Nebenfluss der Kamenka [nicht 
der Sanarka, wie es im Original steht. D. Ref.|. Ueberall kommt der Brookit ge- 
meinschaftlich mit Rutil, Quarz, Cyanit, Turmalin, Limonit und Magnetit vor. 
Seine Krystalle sind meist an beiden Enden verbrochen, doch finden sich auch 
an einem oder gar an beiden Enden ausgebildete Exemplare, deren Grösse zwi- 
schen 3 und 5 mm schwankt. Die vorherrschenden Farben sind rothbraun und 
hyacinthroth, doch kommt auch Gelbbraun und am seltensten Eisenschwarz vor; 
der Glanz ist diamantartig und bei den schwarzen Krystallen metallisch. Die 
Durchsichtigkeit ist wechselnd : die schwarzen Brookite sind nur in den dünnsten 
Lamellen etwas durchscheinend mit rothbrauner Farbe. Der Bruch ist muschelig, 
die Spaltbarkeit, wie bei allen Brookiten, unvollkommen nach (010); dagegen tritt 
eine plattige Absonderung nach (400) auf, welche wahrscheinlich zurückzuführen 
ist auf eine Parallelverwachsung tafelartiger Krystalle. Physikalisch und morpho- 
logisch unterscheidet sich der Brookit der Kamenka-Seifen nicht von demjenigen 
des Flusses Atljan, welcher von Herrn N. J. Kokscharow (Mat. z. Min. Russ. 
1, 61; 2, 79 und 273; 6, 204) beschrieben worden ist. — Die gewöhnlichste 
Combination ist: {110}, {210}, {100}, {14}, {122} und {121}, wobei letztere 
Gestalt mit äusserst schmalen Flächen auftritt. An anderen Krystallen, die viel 
seltener sind, treten zu den aufgezählten, übrigens nicht immer gleichzeitig an 
demselben Exemplar vorkommenden Formen hinzu: {221}, {142} und in schwa- 
cher Ausbildung {021}, {104}, {010} uud (001). 

Die folgenden Messungen führten zum Axenverhältniss 


a be 0, 801537100, 943 FR. 


Gemessen: Berechnet: 

001):(112) = 36° 13’ 40" 36014’ 14" 

aR):(d19) = 19,29 ‚10 19 27.35 
K11):(2%21) = 15 ,26, 22 15 28 %& 

114):(110) = 34 17 25 34 18 A 

221):(11o) = 18 5315 487850, .7 

j(oo1):(104) = 15 40 45 15 39 43 
\(104):(100) = 74 17 50 14 201417 
001):(021). = 62° 3 38 620, 5,.18 

a (010) = 27 52 12 27 5147 
(122):(122) = 44 20 52 4k 22 Ai 
(122):(M14) = 4708: 15 171054 
(t1):(TAı)eP= 78 24 50 78a Haß 
(111):(100) = 50 46 25 50 47 59 


*) Meine Angabe beruhte lediglich auf einer mündlichen Mittheilung, die ich Herrn 
Jeremejew selbst verdanke. A. a.0. führte ich dies nicht an, weil ich, der Kürze 
wegen, überhaupt jedes Cilat unterlassen hatte. Jedenfalls gebührt die Priorität der 
Auffindung des Brookits in den Sanärka-Seifen unzweifelhaft Herrn Jerem a und 
nicht mir, D. Ref. 
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Gemessen: Berechnet: 

921) a21—= 9370547207 37041’ 57" 
021):(121) = 55 26:20 55123 54 
121):(221) = 18 39 25 18 41 53 
Takla00 Euer 43 36 10 
100):(210) = 22 46 52 22 49 45 
100):1140) = 40 5 25 10.5 0 
210 110) 10 093% 17 15 45 
[210):1010) = 67,18 5 67 10 45 
(140):(010) = 49 53.35 419 55 0 


An einigen Krystallen aus der Mariinskij-Seife und derjenigen des Herrn 
Sasuchin wurden noch folgende Formen beobachtet: {124}, {320}, {410} und 
{014}. Die erstere dieser Gestalten wurde zuerst von S. Kais. H. dem Her- 
zog Nikolai Maximilianowitsch von Leuchtenberg am uralischen 
Brookit entdeckt (Verh. min. Ges. 1872 [2], 7, 82). Verf. fand sie an zwei 
3—4 mm grossen undurchsichtigen, gelbbraunen Krystallen aus der Sasuchin- 
schen Seife wieder und zwar als vorherrschend gegenüber der Pyramide {112}. 
Auch die Flächen des Prismas waren deutlich; dagegen liess sich ein daneben 
auftretendes Brachyprisma seiner Streifung wegen nicht bestimmen. 


Gemessen: Berechnet: 
(124):(124) = 283030’ 45” 28027720” 
(124): (124). 48, 50, 32 48,52 24 
(124);(A42), = 12 42 10 12.39 46 


Die beiden Prismen {320} und {410} waren bisher an russischen Brookiten 
unbekannt. Das erstere beobachtete Herr Shepard (Sill. Journ. [2], 12, 244, 
397 und 13, 147) am Eumanit, welchen Herr J. D. Dana zum Brookit stellt. 
Diese Form {320} beobachtete Verf. an drei Krystallen von braunrother Farbe. 
Die zweite Gestalt trat an verschiedenen hyacinthrothen Krystallen von der Com- 
bination {110}, {100}, {144} und an anderen, welche die Combination {140}, 
{210}, {122} darboten, auf. 


Gemessen: Berechnet: 
(320):(100) = 290416’ 15” 29047 41" 
(320):(110) = 10 49 40 10 47 49 
(10):(100)= MM 53 42 11,52 ,53 
(410):(N0)= 28 10 5 28 12 7 


Das Doma {014} wurde an zwei vorzüglichen schwarzen 2—3 mm grossen 
Krystallen der Combination {110}, {210}, {122}, {010} gemessen. 


Gemessen : Berechnet: 
(044):(010) = 46041’ 15” 46039’ 20” 


Ihrer Beschaffenheit nach sind die meisten Flächen glatt und stark glänzend; 
sogar (1 00}, welches bei den fremden Vorkommnissen meist gestreift ist, tritt an 
den beschriebenen vollkommen glatt auf. Eine feine Streifung bemerkt man nur 
auf den Flächen von {320}, {210} und {410}, aber bei den beiden ersten auch 
nicht immer, so dass auch sie manchmal vollkommen spiegelnd sind. Auf {010} 
von zwei schwarzen glänzenden Krystallen aus der Mariinskij-Seife wurde, be- 
sonders deutlich unter dem Mikroskop, eine zierliche Sculptur, bestehend aus 
Rhomben beobachtet, deren ebene Winkel 58033’ 44” bezw. 191026’ 16" 
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betrugen, entsprechend der Neigung der brachydiagonalen Polkanten der Pyra- 
mide {1 12} gegen die Brachydiagonale bezw. gegen die Verticalaxe. 


Quarz. Als gewöhnlichster Begleiter des Goldes in allen Seifen des behan- 
delten Gebietes ist er in seinen verschiedensten Abänderungen vertreten — vom 
Bergkrystall an bis zum Hornstein und Gangquarz. Er ist aber öfter in Bruch- 
stücken und Geröllen vorhanden und bietet nur ausnahmsweise Interessantes. 
Der Bergkrystall ist manchmal in vorzüglich ausgebildeten Krystallen anzutreffen 
in der charakteristischen Combination {1011}, {Toıı}, {1010}, (3031}, (4041), 
in welcher oft auch die Gestalten {1121} und {5161} nicht fehlen. Die Krystalle, 
5—45 mm gross und von langprismatischem Habitus, sind meist nur an einem 
Ende ausgebildet und wohl stets Durchdringungszwillinge mit parallelen Axen. 
Herzförmige Zwillinge nach dem Weiss’schen Gesetze, d. h. mit geneigten Axen 
und einer gemeinschaftlichen Fläche (142%), gehören überhaupt zu den seltenen 
Erscheinungen, sie finden sich aber, wenn auch äusserst selten, in den Seifen des 
Gebietes der orenburgischen Kasaken, als Begleiter des Euklases, rosenrothen 
Topases, gelben Chrysoberylis, des Rutils, Cyanits, Granats und anderer Mine- 
ralien. Verf. hatte Gelegenheit, zwei schöne Exemplare solcher Zwillinge zu be- 
obachten. Beide zeigen in ihren herrschenden Formen die gewöhnliche Com- 
bination: {1011}, {Totı}, {1010}, besitzen eine ausgesprochene Querstreifung 
auf den Prismenflächen und sind gleichmässig verflacht nach einer Zwischenaxe. 
Die Neigung der Hauptaxen der mit einander verwachsenen Krystalle beträgt 
84033’ a1”. Die Zwillingsnaht verläuft bei beiden zickzackartig. Den einen, 
kleineren Krystail erhielt Verf. vom Bergingenieur Herrn P. K. Steinfeld und 
übergab ihn seinerseits Herrn P. A. Kotschubei, in dessen berühmter Samm- 
lung er auch gegenwärtig aufbewahrt wird*). Das zweite, grössere Exemplar, 
20 mm lang und breit bei 3 mm Dicke, befindet sich in der schönen Sammlung 
des Herrn G. K. Walker. Hinsichtlich der Gleichheit der Entwickelung beider 
Zwillingshälften, der Deutlichkeit der Ausbildung der Flächen und der vollkom- 
mensten Durchsichtigkeit lässt dieses Stück nichts zu wünschen übrig (vergl. 
Verh. Min. Ges. 1882 [2], 17, 385; diese Zeitschr. 7, 208). Die Tafelform der 
beiden gleichgrossen Zwillingstheile ist durch die grosse Ausdehnung der normal zur 
Zwillingsebene {1 121} stehenden beiden Flächen von {1010} bedingt. Herrschend 
sind die Gestalten r = {1010}, P = {1011} und z= 
{Toı1}, untergeordnet s = {1191}, ce = {7071} und 
& — {5161} (Fig. 10). Seltener als der klare Bergkrystall 
findet sich und zwar als Bruchstücke oder Gerölle in den- 
selben Seifen der Rauchquarz und Splitter weingelben Ci- 
trins. Herr Kokscharow (Mat. z. Min. Russl. 3, 101) 
erwähnt unter den Begleitern des Euklases auch den Ame- 
thyst. Im Jahre 1880 fand der Bergingenieur Herr M. P. Mel- 
nikow anstehend in den Quarzgängen in Granit bei Kotsch- 
kar Rauchquarze, welche an ihren Spitzen amethystfarben 
waren, ebenso Krystalle und Bruchstücke des meist hell- 
farbigen Amethysts in der Wassiliewskij-Seife an der Sanarka und der Juliewskij- 
Seife an der Kamenka. Das Museum des Berginstituts besitzt ebenfalls kleine 
Amethystkrystalle von der Sanärka. Erwähnenswerth sind Krystallbruchstücke 
gemeinen Quarzes aus einer Wäsche am rechten Ufer des Miass, 20 Werst SW. 


*) Vergl. Sbornik (= Sammlung von Aufsätzen), herausgegeben von der Min. Ges. 
zur Feier ihres 50jährigen Jubiläums. St. Petersburg 1867, 204. 
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von der Stadt Tscheljabinsk, welche einen schaligen Bau zeigen und eingewachsenen 
Pistazit enthalten. Zu erwähnen ist ferner ein durchscheinender hyaecinthrother 
Quarz, bestehend aus einem Aggregat glänzender parallel verwachsener, plattig- 
stengeliger Theile. Die Farbe rührt von Eisenoxyd her, welches zwischen den 
Stengeln und in den Rissen unregelmässig vertheilt ist. Die ganze Masse ist quer 
von parallelen Schichten undurchsichtigen gelbgrauen Quarzes durchsetzt. Das 
betreffende Stück fand Herr Melnikow in der Nikolajewskij-Seife, 2% Werst von 
Kotschkar. Aehnliche Aggregate von braunem Quarz findet man auch in der 
Mariinskij- und anderen Seifen an der. Kamenka. Unregelmässig tafelförmige 
Quarzbruchstücke mit einer plattigen Absonderung nach {1011} sind nicht selten, 
dagegen fand Verf. nur ein Exemplar feinfaserigen (Quarzes in der ehemals Sa- 
suchin’schen Seife. Es dürfte auf eine Verkieselung von Chrysotil zurückzu- 
führen sein. Von den kryptokrystallinischen Quarzarten finden sich am häufigsten 
verschieden grau oder gelb gefärte Hornsteine, viel seltener Stücke gelb- bezw. 
rothbraunen Jaspis. Splitter von Kieselschiefer sind ziemlich selten. An verschie- 
denen Stellen werden auch Stücke porösen Quarzes, wie der goldführende der 
Nowo-Troizkij-Grube des Herrn Podwinzew. Nach Herrn G. D. Roma- 
nowskij führt dieser Quarz neben Gold noch Galenit, »Bleiocker« [? d. Ref.] und 
Wismuthocker. 

Ferner werden angetroffen Gerölle von dunkelgrauem, oft mattweiss umrin- 
detem Feuerstein, von Chalcedon, Carneol verschiedener Farbentöne und viel 
seltener von zwiebelgrüner Plasma. 

Von den Opalen möge eine dem Verf. seitens des Herrn M. J. Pyljajew 
mitgetheilte Varietät des gemeinen Opals aus dem Anstehenden an den Quellen 
des Flüsschens Djarla, Nebenfluss des Kumak im Gebiete der orenburgischen Ka- 
saken, Erwähnung finden. Dieser Opal, von schöner gelber und gelbgrüner Farbe, 
ist stark glänzend und in seiner ganzen Masse durchscheinend; an anderen Stellen 
ist er reich an infiltrirtem, braunem und dunkel blaugrauem Pigment. An einigen 
Exemplaren nimmt man eine breccienartige Bildung wahr, wobei Stücke eines 
braungelben Opals durch ein weissliches, durchscheinendes Opalcement verkittet 
sind. In einer der Seifen der Ajat, Nebenfluss des Djilkuar im Kreise Werchne- 
Urälsk, finden sich Splitter von Milchopal. 


Ausser den hier erwähnten Mineralien führen die Seifen des Sanarka-Ge- 
bietes eine Anzahl Silicate, Phosphate, Sulfate u. a. Verbindungen, welche Verf. 
indessen zu beschreiben gedenkt, wenn das vorhandene Material ausreichend ver- 
mehrt sein wird. Vorläufig schliesst gegenwärtige Arbeit mit der Aufzählung der 
in den Seifen der Kasaken-, Baschkiren-Ländereien und der Teptjarsko-Utscha- 
linskaja-Datscha gefundenen und hier nicht beschriebenen Mineralien. Es sind 
folgende: 

Chrysoberyll (Cymophan und Alexandrit), Pyroxen (grüner und schwarzer), 
Diallag, Amphibol (grünschwarz), Tremolit, Aktinolith, Amiant, Bergleder, Beryll, 
Olivin, Granat (verschiedener Farben), Zirkon (farbloser und braungelber), Vesu- 
vian, Epidot, Zoisit, verschiedene Glimmerarten, Orthoklas, Albit, Plagioklase, 
Turmalin (schwarzer und durchsichtiger grüner), Andalusit, Chiastolith, Cyanit 
(blauer, grüner, rother und farbloser), Topas (rosarother, gelber und farbloser), 
Euklas (bläulichgrüner, grünlichblauer und farbloser), Titanit (hellbrauner und 
gelbgrüner), Staurolith, Talk, Serpentin, ‚Klinochlor, Columbit, Manganotantalit, 
Apatit (grünlicher und farbloser), Monazit, Vivianit, Wolfram, Gyps, Caleit, Do- 
lomit, Braunspath, Siderit, Aragonit, Cerussit, Azurit. — Einige dieser Mineralien 
sind vorläufig nur in Bruchstücken und Spaltungsstücken bekannt, doch unterliegt 
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es keinem Zweifel, dass in der Zukunft nicht nur Krystalle gefunden werden, 
sondern auch viele hien nicht erwähnte Mineralien. wongt it] 
Ref.: Arzrumi, 


16. A. M. Könschin (wo? im Transkaspi-Gebiet): Nutzbare Mineralien des 
Transkaspi-Gebietes (Verh. russ. min. Ges. 1888, 24, 23—35). Unter diesen 
erwähnt Verf.: Naphta, Schwefel, Salpeter, Halotrichit, Ozokerit, Steinsalz, 
Glaubersalz und Gyps. 


Die Naphtaquellen umgeben die Haupterhebung des Gebietes, das Balchan- 
gebirge, und liegen 30 Werst W. von den Stationen Balla-Ischem und Aidin der 
transkaspischen Bahn. Sie bilden zwei Gruppen an den Hügeln »Neftedag« 
(= Naphtahügel) und » Bujadag« (= farbiger Hügel), welche aus geschichteten 
farbigen Thonen und Mergeln bestehen, die mit groben und feinen Sanden wech- 
sellagern. Die Schichten gehören dem Miocän an, wie es auch auf der Apsche- 
rön-Halbinsel (Baku) und der Insel Tscheleken der Fall ist. Wo die Naphta zu 
Tage tritt, mischt sie sich mit dem Sande und den Verwilterungsproducten der 
Gesteine und liefert den sogenannten »Kir« von Härte 1,5 bis 2,5 und specifischem 
Gewicht 1,3—1,8. Es ist eine braune bis pechschwarze Substanz mit Fettglanz 
und aromatischem Geruch. 

Fast im Mittelpunkte der Wüste Karakum, 200 Werst N. von Göktepe, 40° 
nördl, Breite und 76° westl. Länge bei den Brunnen ‚Schiich und Damly, erstreckt 
sich ein reiches Schwefellager in den weissen geschichteten Mergeln und Kalk- 
steinen mit Abdrücken von Mactra podolica, welche der sarmatischen Stufe des 
Tertiär angehören. Das Schwefel-führende Gestein ist ein fester, gelber, beim 
Anschlagen klingender Quarzsandstein mit prismatischer Absonderung und einer 
Härte bis 6, seltener ein Conglomerat mit Schwefel als Bindemittel. |[Verf. fügt 
hinzu, dass das Gestein nach seiner chemischen Zusammensetzung ein »Schwefel- 
anhydrid« ist, der bis 80 %, Schwefel enthält, im Uebrigen aus Quarzsand be- 
steht. Was ist darunter zu verstehen? Der Ref.] Das Vorkommen ist ein nester- 
förmiges. Auch an anderen Stellen des Gebietes findet man Schwefel, indessen 
in nicht abbauwürdigen Mengen. 

Der Salpeter findet sich in künstlich aufgeworfenen Hügeln (Kurganen), 
welche an vielen Punkten von Achal, Atek und Merv zerstreut sind. Sie gleichen 
vollkommen dem Kurgan von Dighal am Urmia-See in Persien, welchen Abich 
seiner Zeit beschrieb. Nach genanntem Gelehrten sollen diese Kurgane alte Ver- 
brennungsstätten der Gabbern [Feueranbeter) gewesen sein. Der Gehalt der 
Kurganenerde an Salpeter schwankt zwischen 2 %/, und 5 %/y- 

Die Fundstätte des Halotrichit (Eisenalaun) liegt 20 Werst NW. von 
Kisil-Arwat in einem der Thäler des Kürjan-dagh. Das Mineral bildet faserige 
weisse oder grünliche Einlagerungen in Thonschiefer. Glasglanz; Härte — 2,5. 
Die aus dem Halotrichit bereiteten Farben zeichneten sich durch Lebhaftigkeit, 
Mannigfaltigkeit der Töne und Dauerhaftigkeit (Echtheit) aus. 


Der Ozokerit findet sich in dem mittleren Theile des Neftedagh in Gestalt 
von Einlagerung bis zu 3 Zoll Mächtigkeit in Mergeln und Tbonen. Bis zu 2 Fuss 
mächtige Ablagerungen bildet der Ozokerit in den sandigen Anschwemmungen. 
Im ersten Falle ist er pechschwarz, im zweiten von grünbrauner bis lauchgrüner, 
Farbe und körniger [? der Ref.] Structur. Spec. Gew. — 0,95. 

Steinsalz ist in Gestalt von Absätzen an der ganzen südöstlichen Küste des 
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Kaspisees von Krasnowodsk bis zur Atrek-Mündung ausserordentlich verbreitet. 
Ebenso in den inneren Seen der Insel Tscheleken, auf der Halbinsel Dardji, in der 
ehemaligen chiwenischen Bucht u. s. w. Beachtenswerth ist die mächtige Steinsalz- 
ablagerung an der afghanischen Grenze, 45 Werst südl. von den Brunnen Akrabat. 
Das Lager beträgt über 50 Werst Länge auf 10 Werst Breite und versieht mit 
Salz die Bewohner der Oasen Merv, Pendjdeh und Tedjen, aber auch den Afgha- 
nistan und Chorassan. — In grösserer Nähe der Eisenbahn befindet sich ein an- 
deres Lager, welches auf einer Erstreckung von 6 Werst von der Pferdebahn, die 
Neftedagh mit der Bahnstation Balla-Ischem verbindet, durchfahren wird, Das 
Lager nimmt etwa 20:Ü) Werst ein und enthält an 200 Millionen Pud (3200 Mil- 
lionen kg) Steinsalz. 

Das Glaubersalz bildet eine mächtige Ablagerung in der Oase von Merv 
in einer Entfernung von 8 Werst von der Bahnstation Karabaty. Es ist frei von 
fremden Beimengungen. i 

Rosenrother und weisser Gyps lagert in einem der Thäler des Kubadagh, 
4 Werst von der Bucht von Krasnowodsk. Der Gyps ist geschichtet und wird 
sowohl nach Baku, als auch an die transkaspische Bahn geliefert. 


Ref.: Arzruni. 


17. P. W. Jeremejew (in St. Petersburg): Neue Gestalten an einem Kry- 
stalle russischen Euklases (Verh. russ. min. Ges. 1888, 24, 244—252). Vor 
zwei Jahren erwarb das Museum des Berginstitutes für 350 Rubel einen bemer- 
kenswerthen Euklaskrystall, über den der Verf. seiner Zeit kurz berichtete (vergl. 
diese Zeitschr. 18, 197). Dieser Krystall gehörte dem verstorbenen Bergingenieur 
0. G. Moskwin und soll, der beiliegenden Etiquette zufolge, im Jahre 1881 im 
Gold-führenden Sande an dem Flüsschen Kämenka, sieben Werst oberhalb seiner 
Mündung in die Sanarka, unweit der Goldreviere Kamenno-Alexändrowskij und 
Kamenno-Pawlowskij im Bezirk Troizk des Gouvernements Orenburg in einer 
Tiefe von zwei Arschin (1,5 m) gefunden worden sein. Er ist von ziemlich tiefer 
blaugrüner Farbe, besitzt auf einigen Flächen einen starken Glasglanz, und auf 
den Spaltflächen nach {010} einen Perlmutterglanz. In der Masse ist er durch- 
seheinend, an den Rändern sogar durchsichtig. Der deutliche Pleochroismus be- 
wegt sich in verschiedenen Tönen von blaugrün, gelbgrün und grünlichweiss. Die 
absoluten Maasse des Krystalles sind: 1,7 cm in der Richtung der Verticalaxe, 
1,3 cm nach der Klinodiagonale und 0,9 cm nach der Symmetrieaxe, senkrecht 
zu welcher der Krystall an beiden Seiten nach (nach {040}) abgespalten ist. 
Denkt man ihn sich aber ergänzt, so würde er in der Symmetrieaxe 4 cm Breite 
gehabt haben. Das absolute Gewicht ist 3,0228 g, das spec. Gew. —= 3,051. 

Der Habitus des Krystalles lässt sich als hemipyramidal-prismatisch bezeich- 
nen, indem vorn die Hemipyramide {41 1}, hinten die Flächen des Prismas 4 20} 
vorherrschen. Neben diesen treten noch auf: {134}, {o44}, {oa1}, {0314}, 
(110), {320}, ferner die neuen Gestalten {162} und {0.41.4}, endlich ganz 
schwach {14}. Der Krystall ist an beiden Enden ausgebildet und nur paral- 
lel der Fläche {101} (der zweiten, unvollkommenen Spaltbarkeit) etwas abge- 
spalten. Der Krystall ist kein einfacher, sondern ein Aggregat mehrerer, nicht 
vollkommen parallel mit einander verwachsener Einzelkrystalle. Dadurch ist er 
nur an 'einigen Theilen zur Messung verwendbar. Herrn Arzruni, aus Aachen, 
gelang es indessen noch die Form {%31} und sowohl in der Zone der verticalen 
Prismen, als’auch in anderen prismatischen Zonen. eine Reihe von Flächen zu 
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beobachten, worüber er demnächst an einem anderen Orte berichten wird. — 
Die physikalische Beschaffenheit: der Flächen stimmt im Wesentlichen mit den 
darüber gemachten Angaben des Herrn N. J. Kokscharow (Mat. z. Min. Russl. 
3, 105) überein. Es.wären nur unwesentliche Unterschiede zu vermerken. Die 
Flächen von {111} sind stellenweise ganz eben, hier und dort aber mit sphäro- 
idalen Erhebungen versehen. Vollkommen glatt und glänzend sind die Flächen 
der Pyramiden {131} und 1 62}. Von letzterer (neuen) Form tritt übrigens nur 
eine Fläche auf und liegt in der Zone [(031).(1341).(100)]. Zwei Flächen von 
{tn} sind klein und schwach glänzend. Besonders vollkommen in ihrer Be- 
schaffenheit sind die Flächen der klinodiagonalen Zone: {011}, {021} und {031}, 
während die Flächen von {0.41.4}, obwohl stark glänzend, in der Nähe von 
{021} mit einer feinen Streifung versehen sind. Manche der Flächen der verti- 
calen Prismen: {110}, {120} und {320} sind eben und glänzend, andere dagegen 
sind stark gestreift infolge eines Alternirens mit den en Flächen. 
Zur Berechnung der Constanten wurden verwendet: 


(a1):(1T4) = 23046’ 44” 


(134):(131) = 74 12 45 
(ra1):(110) = 58 16 30 
(011):(0T1) = 56 15 40 
(162):(134) = 17 51 30 


Es ergiebt sich dann als Axenverhältniss: 
a:b:c==0,3242498 :1: 0,33%7634 
(nach Herrn Kokscharow: 0,32369 ° :1.:°0,33324) 
i Dr 190 E 105 
(nach Herrn Kokscharow: 19 Ak. 4). 


Die Resultate der Messung und der Rechnung finden sich in nachstehender 
Tabelle : 


Gemessen: Berechnet: 

| (JAs):[131) „—,22053,20- 2a 5u 855 
(134):(134),. = :74,12. 45 74 1 44 

| (131):(040) = 52% 56 50 53,54 43 
(raı):T) = 23 46 44 23 46 44 

| (a):(0) = 78 7145 78 6 38 
(aa1):(0ı) = 39 30 40 39 31 12 
(aaı):(110) = 38 18 30 3819 8 

| (162):(034) = 20 52% 20 20 50 54 
3440341) 238 37535 38 4 A 

| 162):434)54 =WT 51 130 17 50 10 
041):(011) = 36 15 40 36 15 40 
0411):(084) 45.132985 13195422 
(o41):{040) = T1 53 15 71 52 10 
(021):(0.11.4)= 8:45 50 8 46 53 
021):(034) = 41 17 30 146 8 
(021):(010) = 56 44 35 56 46 48 
(0.14.4):(034) = 2% 26 35 229 45 
034):(040) = 45 29, 45: 45.30 40 
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Gemessen: Berechnet: 

| [320):{190) = 5044’ 50" 5041’ 15" 
(110):420) = 14 51 35 14 50:50 

\ (120):(010) =57 26 50 57727 25 


Ref.::Arzruni. 


18. P. Kalügin (in Newjänsk): Die Edelsteingruben von Mursinka und 
Alabaschka (Verh. Min. Ges. St. Petersburg 1888 [2], 24, 253 —260., mit 
Karte). Angesichts des Interesses, welches den Vorkommnissen von Mursinka und 
Alabaschka seitens der Mineralogen entgegengebracht wird, hat Verf. es über- 
nommen, ein Verzeichniss dieser sämmtlichen Gruben, die die Zahl 75 erreichen, 
zusammenzustellen, wobei er genau angiebt, welche Mineralien in jeder Grube 
angetroffen werden. Aus der Zusammenstellung ergiebt sich, dass 62 Gruben 
Quarz und Amethyst gewinnen, darunter 54 ausschliesslich auf diese Mineralien 
bauen, Topas wird in 9, Beryll in 20, Turmalin in 4 Gruben gefunden. Sapphir 
findet sich im Kornilow-Log neben Beryll, Topas und Goldquarz. In der Grube 
bei Sarapulka fand sich neben Beryli und rothem Turmalin noch Rhodizit, wäh- 
rend Pyrrhit im Golodnyi-Log allein angetroffen wird. In einer zweiten Tabelle 
werden die Maasse der Gruben, sowie die Streich- und Fallrichtung angeführt. 
Aus der beigefügten Karte ist die gegenseitige Lage der Gruben zu ersehen. Verf. 
macht ausserdem für den Besucher dieser Gruben willkommene Angaben über 
die Entfernungen der einzelnen Dörfer von einander und von der Eisenbahnstation 
Newjansk. 

Die Gruben, die beiläufig 57040’ nördl. Breite und 30037’ östl. Länge 
(von Pulkowa) gelegen sind, gehören dem » Cabinet Seiner Majestät« und werden, 
mit Genehmigung der kaiserl. ‚Steinschleiferei zu Jekaterinburg, von den Be- 
wohnern der Dörfer betrieben. 

Ref.: A. Arzruni. 


19. M. Jerofejew $ und P. Latschinow (in St. Petersburg): Der Meteorit 
von Nowo-Urei (Ebenda, 263—294). Der am 22. Sept. 1886, 3 Werst vom 
Dorfe Nowo-Urei, am rechten Alatyr-Ufer im Kreise Krasnoslobodsk des Gouver- 
nements Pensa gefallene Meteorit wurde von den Verf. chemisch und mikrosko- 
pisch untersucht und bietet auch in mineralogischer Hinsicht ein hohes Interesse. 
Das Stück, 1762,3 g schwer, wurde vom Mineraliencabinet des St. Petersburger 
Forstinstituts erworben. [Ist aber später in den Besitz des Berginstituts überge- 
gangen. D. Ref.) Seine Gestalt ist durch das Auftreten von drei ebenen, mit 
einander parallele Kanten bildenden Flächen bemerkenswerth, wobei die Nei- 
gungen derselben, mit dem Anlegegoniometer gemessen, an Winkel des Olivins 
erinnern. 

h:'h = 77° beim Olivin (101):(101) = 76054’ 24" 
Rn: a3 nr nr O3 36 


Dies ist deswegen beachtenswerth, weil der Meteorit vorwiegend aus Olivin 
(67,39 0/,) besteht, welchem er seine äussere Gestalt entliehen haben kann, ge- 
radeso wie diejenige » Granitpseudomorphose«, welche Herr A. P. Karpinskij 
(Gorn. Journ. 1872, 2, 307) beschrieb, bei äusserer Umgrenzung des Orthoklases 
ein vollkommenes Granitgemenge aufwies. Mikroskopisch ergab sich der Meteorit 
als aus Olivin, Augit, Nickeleisen und kohliger Substanz bestehend, welche letz- 
tere ihrerseits zwei verschiedene Varietäten darbietet:: amorphen Kohlenstoff und 
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Diamant. Schon »beim Zerreiben des Meteoriten im Achatmörser wurde die An- 
wesenheit sehr harter Partikel constatirt, welche deutliche Schrammen auf dem- 
selben hervorbrachten«. Nach Behandlung mit Salzsäure, Königswasser und 
Flusssäure blieb stets ein Rückstand, welcher aber nach dem Schmelzen mit Ka- 
liumbisulfat erheblich verringert wurde. Der Königswasserrückstand betrug etwa 
25—30 °/, des ursprünglichen Gewichtes, der Flusssäurerückstand 2—2,5%/,, 
während nach dem Schmelzen mit Kaliumbisulfat etwa 1°/, unverändert zurück- 
blieb. Der Flusssäurerückstand, verbrannt im Sauerstoffstrome, lieferte Kohlen- 
säure und eine hauptsächlich aus Eisenoxyd bestehende Asche, war also verun- 
reinigter Kohlenstoff, dessen amorpher Theil von Kaliumbisulfat oxydirt werden 
konnte. Der Rest ritzte nicht nur Glas, sondern, etwas befeuchtet, vermochte 
er eine hochpolirte Korundplatte durch Reiben binnen Kurzem matt zu schleifen, 
ebenso einen mit Diamant im Korund eingeritzten Strich mit Leichtigkeit zu ver- 
wischen. Das specifische Gewicht dieses harten Pulvers ergab sich zu 2,89 bezw. 
3,3 (Diamant — 3,5). Unter dem Mikroskop erwies sich dasselbe zum Theil un- 
durchsichtig schwarz, zum Theil aber durchsichtig und isotrop mit optisch .ano- 
malem Verhalten infolge von Lamellarpolarisation. 

Die vollständige Analyse des Meteorits vom spec. Gew. = 3,463 bei 16°C. 
lieferte: 
.Be5,25.\ 


Nickeleisen \ Ni 0.20 j 5,45 
Eisenoxydul 13,35 
Manganoxydul 0,43 
Thonerde 0,60 
Chromoxyd 0,95 
Magnesia 35,80 
Kalk 1,40 
Schwefel 0,15 
Phosphor 0.02 
Kieselsäure 39,51 
2 amorph 1,26 Fur 
Kohle { ee 1,00 N 2,26 
99,92 


Diese procentische Zusammensetzung lässt sich, im Einklange mit dem mi- 
kroskopischen Befunde, folgendermassen deuten: 


Olivin: Augit: Zusammen: 
MgO 28,35 7,42 35,77 
0aO 0,86 0,58 1,41 
FeO 11,38 1,70 13,08 
MnO 0,34 0,09 0,43 
41,0; — 0,60 0,60 
Si03. 26,46 13,61 39,67 
67,39 23,57 
Nickeleisen 5,47 
Mägnetkies 0,43 
Chromeisen 0,65 
E . f amorpher 1,26 
Kohlenstoff \ Diamant 1,00 
Kr er 


De 
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Für die Einzelheiten auf die Originalarbeit verweisend, möge hier nur noch 
bemerkt werden, dass der Meteorit von Nowo-Urei nach demjenigen von Orgueil, 
der nach Clo&z 4,1%, Kohlenstoff enthält, den: höchsten Kohlenstofigehalt 
aufweist. ’ 

Die Verf. schlagen vor, für den neuen, von allen bisher bekannten, nament- 
lich durch seinen Diamantgehalt abweichenden Meteorit den Namen »Ureilith « 
anzuwenden. ; 

Ref.: A. Arzruni. 


20. P. W. Jeremejew (in St. Petersburg): Aragonit von Medziana Gora 
(Verh. russ. min. Ges. 1888, 24, 419. Sitz.-Protok. von 1887). Die im Museum 
des Berginstitutes aufbewahrten Stufen entstammen einer alten, seiner Zeit von 
Blöde zusammengebrachten Sammlung. Sie führen den Aragonit in 3 bis 4 mm 
grossen, entweder Kluftwandungen überziehenden oder Höhlungen auskleidenden 
spiessigen Krystallen. Letztere sind meist Zwillinge nach dem gewöhnlichen Ge- 
setze (Zwillingsebene die Fläche (110)) und von der Combination {991}, {110}, 
{040}. An manchen Krystallen nimmt man noch {141} und {041} wahr. Je nach 
der Ausdehnung der einzelnen Flächen erscheint der Habitus der Krystalle bald 
flach- prismatisch, bald spitz-pyramidal. Der Hauptmasse nach bestehen die 
Stufen aus Erz und zwar aus Chalkosin, der oberflächlich in erdigen Malachit und 
Azurit umgewandelt ist. 

Nach einer chemischen Untersuchung von Herrn P. D. Nikolajew enthält 
dieser Aragonit keine Spur Strontium. — Der Fundort, Medziana Gora (= Kupfer- 
berg) befindet sich 40 Werst NW. von der Stadt Kielce auf der Strasse nach der 
Stadt Petrokow. 

Ref.: Arzruni. 


21. Derselbe: Helvin und Martit aus den Ilmenbergen (Ebenda, 426). 
Den ersten Fund des Helvins in Russland hatte Verf. im Magnetit von Lupikko in 
Finland gemacht (Gornyi Journal 1868, 4, 57). Im selben Jahre entdeckte er 
dasselbe Mineral im Schriftgranit der Ilmenberge, 2 Werst NO. von Miass. Die 
Exemplare des ersten Fundortes bieten grosse, wohlausgebildete Krystalle, an 
denen x{142} vorherrscht und untergeordnet x{332}, #{141} und {110} auf- 
treten. Am zweiten Fundorte kannte man bisher das in Rede stehende Mineral, 
begleitet von Topas, Phenakit und anderen Mineralien, in Gestalt ansehnlicher 
kugeliger Aggregate oder unregelmässiger Adern im Albit des Schriftgranites, 
welcher seinerseits den gewöhnlichen Granit gangförmig durchsetzt. Alle Be- 
mühungen, wenigstens Andeutungen von Krystallflächen zu beobachten, waren 
bisher erfolglos geblieben. Neuerdings erhielt Verf. vom Herrn Bergingenieur 
M. P. Melnikow eine Reihe uralischer, von letzterem selbst gesammelter Mine- 
ralien und es gelang ihm, darunter auf einer Stufe einen in Albit eingewachsenen, 
ziemlich deutlich ausgebildeten Helvinkrystall zu finden. Die Stufe besteht vor- 
wiegend aus feinkörnigem bis dichtem, grauweissem Albit, mit eingesprengtem, 
spangrünem Amazonit und durchscheinendem grauem Quarz. 

Auf der einen Seite der Stufe zeigt das Gemenge von Albit und Quarz einen 
schaligen Bau. Parallel diesen Schalen tritt der krystallinische, braunschwarze 
Helvin in dünnen, oft unterbrochenen Schnüren auf, während der erwähnte 
grosse Krystall in dem körnigen Theile des Mineralgemenges eingewachsen ist. 
Er zeigt lediglich die Gestalt «{111} und wäre ungefähr 3 cm gross, wenn eine 
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Ecke nicht abgebrochen wäre. Die Flächen sind eben, aber: matt; die Farbe 
ist in Folge eingetretener Zersetzung schwarzbraun, während sie im Innern und 
in den Sprüngen, welche den Krystall unregelmässig durchsetzen, eine hellere, 
braunrothe ist, wie diejenige des längst bekannten krystallinischen Helvins vom 
selben Fundorte. 

Der vorgelegte Martit bietet eine in Orthoklas eingewachsene Krystallgruppe 
dar, bestehend aus okta&drischen Krystallen mit deutlich polysynthetischer Zwil- 
lingsabsonderung. Das Exemplar rührt von der Aeschynitgrube in den Ilmen- 
bergen her, wo der Martit bisher nicht angetroffen worden ist. 


Ref.: Arzruni. 


22. Derselbe: Mineralien der Tscherepanowskij-Silbergrube im Altai 
(Ebenda, 432). Der Bergingenieur Herr G. N. Maier beobachtete neuerdings die 
Fortsetzung des Petrowskij Silber-führenden Ganges der Tscherepanowskij-Grube 
(9 Werst von der Grube Zmeinogorsk — Schlangenberg) jenseits einer Verwerfung. 
Die von ihm eingesandten und auch von dem Verwalter des altaischen Bergbezirks 
Herrn N. J. Zurin mitgebrachten Silberstufen sind namentlich durch die Mannig- 
faltigkeit der Abänderungen des Silber-führenden Hornsteins interessant. Der- 
selbe geht bald in weissen und zuckerkörnigen, bald in feinporösen, bald in dich- 
ten und krystallisirten Quarz über. Das Silber erscheint in Gestalt unregelmässiger 
Anhäufungen, welche das Gangmineral überziehen, die Spaltenwände bekleiden 
und zackige Blätter und Platten bilden. Manchmal lassen sich die Silberüberzüge 
vom Hornstein leicht ablösen und erscheinen als poröse, krummschalige Aggre- 
gate mit körnig-faserigem Bau. An anderen Stellen zeigt das Silber keinen kry- 
stallinischen oder körnigen Bau, sondern besteht aus grösseren, dichten Klumpen. 
Dem Verf. gelang es nur an zwei Stufen zwei gesonderte okta@drische, 4—5 mm 
grosse Krystalle von Silber anzutreffen, deren Flächen zwar eben, aber mit zahl- 
reichen unregelmässigen Eindrücken versehen sind. Ueberall ist das Silber von 
Pyritkrystallen, die zum Theil in das Silber eingewachsen sind, von Arsenopyrit 
und Krystallaggregaten eines rothbraunen oder braunschwarzen Sphalerits be- 
gleitet. Die Krystalle der beiden erstgenannten Mineralien sind sehr deutlich aus- 
gebildet und stark glänzend. Diejenigen des Pyrits, 3—4 mm gross, weisen die 
Combination der Gestalten {120}, {100} auf, von denen bald die eine, bald die 
andere vorherrscht. Der Habitus der Arsenopyritkrystalle (ihre Grösse übersteigt 
2—3 mm nicht) ist ein langprismatischer durch Vorherrschen von {140}. Hierzu 
treten {004} und manchmal {011}. Gemessen wurde: (110):(110) = 11112’; 
(041):(017) = 790 22”. 

Ref.: Arzruni. 


28. Derselbe: Granat und Orthoklas aus dem Magnetit des Berges Blagodat’ 
(Ebenda, 438). Verf. verdankt dem Bergingenieur Herrn J. J. Bil eine Sen- 
dung von Mineralien vom Berge Blagodat’. Zwei 6—7 mm grosse Granatkrystalle 
sitzen auf Limonit, der sich aus dem umgebenden Magnetit gebildet hat. Bei 
herrschendem Ikositetraöder {112} treten noch auf: {140} und {100}, endlich 
ein nicht näher bestimmbares {hkl}. Gemessen wurde: 


(112):(112) = 480 10° 
(n12):(110) = 29 56 50" 
(442):(100) = 35 17 30 
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Unter dem Mikroskop betrachtet, zeigen die Flächen des Ikositetra@ders eine 
parallel den Combinationskanten mit {140} verlaufende feine Streifung. Die Flä- 
chen des Würfels erweisen sich hingegen als vollkommen eben, glatt und glän- 
zend. — Die Farbe der Krystalle ist schwarzbraun. 


Die Krystalle des Orthoklases von gelbbrauner Farbe messen in der Richtung 
der Kante (001):(010) 10—20 mm und in derjenigen der Symmetrieaxe 
5—10 mm. Sie sitzen mit dem einen Ende der Verticalaxe auf dichtem Feldspath 
und zeigen die Combination {010}, {001}, {110}, {101}, {130}, (203). Die bei- 
den letzten Gestalten treten untergeordnet auf und ist {203} zwar an St. Gott- 
harder Krystallen beobachtet worden, bisher aber noch an keinem russischen 
Orthoklas. Die Neigung von {203} zu {001} wurde zu 330 48’ 40” (berechnet: 
33051’ 9”) ermittelt. 

Ref.: Arzruni. 


24. P. W. Jeremejew (in St. Petersburg): Neue Minerallagerstätte im Be- 
zirke Werch-Issetsk (Verh. russ. min. Ges. 1888, 24, 446. Sitz.-Protok. von 
1887). Verf. erhielt Exemplare aus der neuen Lagerstätte — Berg Pup (== Na- 
bel) am Flusse Isset, zwischen dem See Isset und dem Hüttenteiche von Werch- 
Issetsk, 15 Werst von Jekaterinburg — von dem Bergingenieur Herrn J. J. Redi- 
körzew, durch Vermittelung des Herrn Professor G. D. Romanöwskij. Die 
Stufen führen Krystalle von Axinit, Puschkinit, Granat und Amphibol und ähneln 
in hohem Grade dem Vorkommen von Ala in Piemont oder auch manchen Tiroler 
Vorkommnissen. 

Ref.: Arzruni. 


25. Derselbe: Silber-haltiger Galenit in der Kirghisen-Steppe (Ebenda, 
450). Der Silber-haltige Galenit wurde im Sommer 1887 gangförmig in Quarz- 
porphyren aufgefunden. Sechs der Gänge liegen im Revier der Roödestwenskij- 
Grube (auch Kusü-Adyr genannt), 180 Werst SW. von der Stadt Karkaralinsk 
des Semipalätinskij-Gebiets, die übrigen im Revier Ken-Tschechu, 60 Werst SW. 
von derselben Stadt. Kupfererze, namentlich oxydische, treten nur am Ausge- 
henden der Gänge auf und nur ab und zu findet sich Chalkopyrit als unwesent- 
liche Beimengung im Galenit. | 

Ref.: -Arzruniı. 


26. Derselbe: Andalusit von Kossoi-Brod (?) |Ebenda, 451). Die Herkunft 
des Krystalles, welchen Herr J. J. Simaschko aus der Sammlung des verstor- 
benen F. J. Wörth erwarb, ist nicht sicher festgestellt. Die Etiquette lautet 
»Umgegend des Dorfes Kossoi-Brod«. Nach Aussage des Herrn N. N. Kok- 
scharow jr. soll in der Strassburger Sammlung ein ähnlicher Krystall mit einer 
gleichlautenden Etiquette sich befinden. An einem Ende abgebrochen, ist der 
Krystall nach der Verticalaxe dennoch 28 mm lang; seine Maasse in der Richtung 
der Makro- bezw. Brachydiagonale betragen 12 bezw. 8 mm. Seine Farbe ist 
ziemlich dunkelbraun mit einem Stich in’s Rosenrothe, an anderen Stellen in’s 
Gelbe. Der Glanz ist gering, obwohl die Flächen glatt sind. Bei Annahme der 
von Haidinger vorgeschlagenen Stellung und des Axenverhältnisses @«: b: ce — 
0,986330 : 1: 0,702524 sind die auftretenden sieben Gestalten folgende: {110}, 
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{oo1}, {a1o}, {ot}, {ost}, (101) und {100}. Die für den Andalusit neue Ge- 
stalt {031} tritt am Krystall nur mit einer Fläche auf, die jedoch deutlich ent- 
wickelt ist. Es wurde gemessen: 

(031):(004) = 6441’ (berechnet 64036’ 52”) 

DamaTo) 50.32 (2 50 38 30) 


Das Interessanteste an dem betreffenden Krystalle bietet indessen eine ausser- 
ordentlich ebene Absonderung nach einem Makrodoma dar, welches, wie sich aus 
seiner Neigung zu (140) — 34° %4’ ergiebt, einer neuen als Krystallfläche nicht 


auftretenden Gestalt: {201} entsprechen würde. h 
Ref.: Arzruni. 


27. Derselbe: Ueber einige Mineralien der Nikoläje- Maximiliänowskij- 
und Prasköwje-Jewgeniewskij-Gruben (Ebenda, 457). Der Director des Hütten- 
werkes Kussä (= Kuüssinskij Zawöd) Herr Bergingenier O. V. Pancerzinskij 
hatte es, mit Hülfe der mineralogischen Gesellschaft, unternommen, in den unweit 
der Hütte in den Bergen Näsjamskaja und Magnitnaja liegenden berühniten Mine- 
ralgruben neue Arbeiten vorzunehmen und förderte mit ausserordentlich geringen 
Mitteln zahlreiche schöne Exemplare, welche der mineralogischen Gesellschaft 
zugestellt wurden. In der Sitzung vom 43. October 1887 (Sitz.-Prot. 24, 448) 
legte der Vorsitzende der Gesellschaft, Herr N. J. Kokscharow bereits eine 
Suite von Spinell, Magnetit, Perowskit, Klinochlor, Walujewit, Granat, Vesuvian, 
Epidot, Diopsid, Titanit und Apatit vor. Der Vortragende lenkte seine Aufmerk- 
samkeit hauptsächlich auf Stufen des Klinochlorschiefers aus der Nikoläje-Maxi- 
milianowskaja-Grube, auf welchem Krystalle desselben Minerals sitzen, sowie 
braungelber Epidot und grosse Krystalle von Magnetit. Häufig fehlt letzteres Mi- 
neral und ist von grossen, 3—6 cm breiten und 0,5—1,5 cm dicken Tafeln von 
Ilmenit ersetzt. Die an den Ilmenitkrystallen beobachtete Combination ist {0001}, 
{1ofı}, {2024}. Ihre Farbe ist braunschwarz, ebenso diejenige des Pulvers. 
Auf dem Bruche bemerkt man manchmal eine Zwillingsstreifung nach {1011}. 
Sie sind stark magnelisch (zum Theil polar-magnetisch), was wohl vermuthen 
lassen darf, dass sie eine beginnende Umwandlung in Magnetit (Bildung von Pseu- 
domorphosen) erfahren. Bemerkenswerth ist die starke Krümmung der Ilmenit- 
krystalle, ohne dass sie gebrochen sind, wie die neben ihnen sitzenden Epidot- 
krystalle. Sie hat ihre Erklärung noch nicht gefunden, da sie nicht der Unvoll- 
kommenheit in der Ausbildung, wie dies bei den ilmenischen Krystallen der Fall 
ist, zugeschrieben werden kann. Das Auftreten von Ilmenit in der Nikoläje-Maxi- 
milianowskij-Grube hatte bisher in der Literatur ebensowenig Erwähnung ge- 
{unden, wie dasjenige in der so ähnlichen Achmätowskaja-Grube, aus welch’ 
letzterer der Vortragende durch Herrn J. W. Muschk&tow Exemplare erhielt. 
Es sind kleine, auf körnigem Magnetit aufgewachsene Krystalle, deren Begleiter 
Klinochlor- und Magnetitkrystalle sind. — Bei der Aufzählung der in der (im 
Schischimskaja-Berge angelegten) Prasköwje-Jewgeniewskaja-Grube angetroffenen 
Mineralien findet der Ilmenit ebenfalls keine Erwähnung. Der Vortragende unter- 
suchte aber solche, leider stets wenig glänzende Krystalle (von 0,5—1 cm Grösse) 
und fand an ihnen die Combination: {0004}, {1011}, (%021} und {2273}. Sie 


sitzen auf körnigem Maenetit. j 
3 5 Bei AR ARUDN: 


28. Derselbe: Topas aus den Ilmen-Bergen (Ebenda, 463). Der unter- 
suchte farblose Krystall von der Combination {110}, {120}, {111}, {023}, {011}, 
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{024} ist durch das Auftreten einer neuen Gestalt {771} bemerkenswerth, welche 
mit zwei schmalen, aber ebenen und glänzenden Flächen auftritt, auf welchen 
indessen eine äusserst feine Streifung parallel ihren Combinationskanten mit {410} 
wahrzunehmen ist. Die drei Brachydomen zeigen an ihren Combinationskanten 
mit einander eine cylindrische, parallel der Axe a verlaufende Wölbung, während 
sie parallel der Ebene (100) gefurcht sind. Feine Krystalle schwarzen Turmalins 
sind auf einigen Flächen des Topases aufgewachsen. Die Neigungen der Pyra- 
mide {771} sind: 
1):{110) = 402%’ 30” (berechnet: 400° 11”) 

EEE EIERN = 23 50414) 

Ref» ArTzrun! 


29. 6. Wulff (in Warschau): Zwei Methoden zur Bestimmung des Winkels 
der Drehung der Polarisationsebene (Nachrichten d. Univ. Warschau 1887, 
Nr. 3 und 4, $S. 4— 35). Der Verf. weist, nach einigen allgemeinen Betrach- 
tungen der Eigenschaften des Compensators von Babinet, ein Mittel nach, dessen 
Empfindlichkeit zu verdoppeln. Dasselbe besteht darin, dass man den Gompensator 
senkrecht zur brechenden Kante halbirt und eine Hälfte gegen die andere um eine 
verticale Axe um 180° dreht. Die Streifen werden alsdann in beiden Hälften nach 
verschiedenen Seiten verschoben, wenn man eine doppeltbrechende Platte vor den 
so construirten Compensator stellt. Der Verf. zeigt, wie die einzelnen Prismen 
des Compensators in diesem Falle mit der Mikrometerschraube zu verbinden sind. 

Ferner discutirt der Verf. den Fall, dass man zwischen Polarisator und 
Compensator eine Quarzplatte, welche senkrecht zur Axe geschnitten ist und sich 
zwischen zwei Viertelundulationsplatten befindet, einschaltet. Die Formeln für 
die Zerlegung des Strahles, welche lediglich eine Erweiterung der in der Ab- 
handlung von Bertin im fünften Bande dieser Zeitschrift für den analogen Fall 
angegebenen Formeln sind, führen zu dem Schlusse, dass die Streifen im Ge- 
sichtsfelde sich verschieben müssen, ohne ihre Intensität zu verändern. Damit 
die Verschiebung der Streifen nur von dem Drehungswinkel 0 der Quarzplatte 
abhänge, müssen 4) die Hauptschnitte der Viertelundulationsplatten denen der 
beiden Nicols parallel sein oder senkrecht auf jenen stehen, und 2) die Haupt- 
schnitte der beiden Nicols mit denen des Compensators Winkel von 45° ein- 
schliessen. In diesem Falle ist die polarisirende Viertelundulationsplatte über- 
flüssig, und wenn man die Constante des Compensators mit D, die beobachtete 
Verschiebung der Streifen mit @ bezeichnet, beide mit den Theilungen der Mikro- 
meterschraube gemessen, so hat man für _ 

Bu Zt 
0 = T ® 

Falls man keine genaue Viertelundulationsplatte besitzt, und die vorhandene 
Platte den Strahlen eine Wegdifferenz von einer beliebigen Anzahl d von Wellen- 
längen verleiht, so kann man leicht für die Phasendifferenz 2 7c € ‚ die man mit 


A 


dem Compensator misst, folgende Formel ableiten: 


Ö 
ig 270 — = tg 20 sin 2ru — 


‘ 4 


woraus man _ berechnen kann. 
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Die zweite Methode ist auch in der Zeitschr. d. Russ. phys.-chem. Ges. 
publicirt (1888). Der Verf. giebt die Theorie eines Instrumentes (Compensators), 
welches ihm für diese Zwecke von Duboscque construirt wurde. Es ist nichts 
Anderes, als ein Fresnel’sches Triprisma, welches senkrecht zur Axe halbirt ist 
und dessen Hälften sich gegen einander senkrecht zur brechenden Kante mittelst 
einer Mikrometerschraube verschieben lassen. : Im Gesichtsfelde erscheinen die 
Interferenzstreifen, welche sich verschieben, wenn man zwischen den Polarisator 
und den Compensator eine drehende Substanz bringt. 

Ref.: G. Wulff. 


30. P. Tutkowsky (in Kieff): Ueber die Krystallform des Azocymol 
(Zeitschr. d. Russ. physik.-chem. Ges. 1887, 19, 120). Die Krystalle wurden 
aus einer Benzinlösung von Schumoff erhalten. 


Krystallsystem: Rhombisch. 
BED EC, 31835. 12155673, 


Combination {004}, {141}, durch Vorherrschen der Basis tafelartig. Die 
Pyramidenflächen sind ungleich ausgebildet, die Krystalle daher oft Sphenoiden 
ähnlich. 


Beobachtet: Berechnet: 
(114):(4T4) = *79023' Z— 
(141): a) rl 30 = 
():mT)= 48 54 480 6 
(4141):(001) = 66 0 65 57 


Spaltbarkeit nicht beobachtet. 

Farbe rubinroth, sehr intensiv; schwacher, aber deutlicher Dichroismus. 

Mit Hülfe des Stauroskops wurde die symmetrische Lage der Schwingungs- 
richtungen auf der Basis constatirt. 

Die Ebene der optischen Axen ist auf (004) senkrecht. 

Wegen der kleinen Dimensionen der Krystalle konnte keine genaue Unter- 
suchung ihrer optischen Eigenschaften unternommen werden. 


Ref.: W]. Vernadsky. 


31. P. Armaschevsky (in Kieff): Ueber die Krystallform des Azoxylol 
(Ebenda). Dargestellt von Simonoff. Krystalle aus Aether. 


Nach der Verticalaxe langgestreckte rhombische Combinationen von {110} 
und {011}. 
Beabu6—10,5113224.20,3390: 


Die Messungen ergaben : 


(110):(110) = 60030’ 
- (044):(074) = 43 30 
(041):(440) = 80 50 


Farbe roth. 
Ref Wi. Vernadsky: 
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32. W. Markownikoff (in Moskau): Vorkommen von Thenardit in Russ- 
land (Zeitschr. d. Russ. physik.-chem. Ges. 4887, 19, 245— 252). Schon 
Lepechin (1774) glaubte, dass in den Salzseen des Astrachan'schen Gouver- 
nements Glaubersalz vorkommt. Die ersten genauen Untersuchungen sind aber 
erst von Göbel (1834) gemacht worden; dieser fand in dem kleinen Kordua- 
nischen See ein Doppelsalz — den Astrakanit: NagS04.MgS0;,.4H,0. Die 
Arbeiten Göbel’s wurden jedoch von anderen Forschern, wie Fedtschenko 
(1870) und Nikitinsky (4876) nicht bestätigt; diese glauben vielmehr, dass 
das Na,SO, nur als Glaubersalz vorkommt. Dagegen bestätigte im Jahre 1885 der 
Verf. die Richtigkeit der Untersuchungen Göbel’s vollständig und fand, dass die 
Hauptmasse der schwefelsauren Salze der Astrachan'schen Seen aus Astrakanit 
gebildet ist; doch er fand dort auch reines wasserfreies Na SO, — Thenardit. 


Dies letztere bildet sich dort, wo alle für die Bildung von Astrakanit gün- 
stigen Umstände fehlen. In den. Bitterseen ist Astrakanit nach Markownikoff 
aus MgSO, gebildet, welches aus Zuflüssen der Wolga stammt. In allen Bitter- 
seen, welche auf beiden Seiten der Wolga (auf einer 100 Werst langen Strecke) 
vorkommen, ist nur Astrakanit gefunden worden. 


Die Thenarditlager können in zwei Gruppen getheilt werden: 4) die jüngsten 
Lager, wo das Mineral sich auch jetzt noch bildet, und 2) Thenarditlager, welche 
in den älteren geologischen Epochen gebildet worden sind. 


Das Salz bildet sich noch jetzt unter dem Einflusse von hohen Sommertem- 
peraturen ; solche Thenardit liefernde Seen finden sich nördlich vom Kaspischen 
Meere. Wenn wir eine Linie von Krassnyj-Jar (einem auf einer Insel der Wolga- 
Mündung gelegenen Städtchen) nach Osten ziehen, so treffen wir zuerst nur 
Astrakanitseen; nachdem wir aber das Delta der Wolga hinter uns haben, be- 
merken wir, dass sich die Quantität von MgSO, in allen Seen vermindert und der 
Procentgehalt von Na, SO, wächst. Das tiefste Salzlager des Sees Samet Mullah 
enthält: 


H,O (bei 250%) 47,00 Na,S0, 74,95 
Unlösl. unorg. Theile 0,59 oder MgSO; 3,95 
- organ. - 0,30 CaSsO, 1,4% 
SO; 45,14 NaCl 2,62 
al 1,59 Unlösl. Bestandth. 0,89 
CaO 0,59 H,O 17,00 
MgyO 1,32 99,88 
Na,0 32,18 
Na 1,03 


Die Analyse des Salzes aus Thenarditablagerungen des Schachin’schen Sees, 
weleher 60 Werst W. davon entfernt ist, ergab dagegen: 


NaS0; 96,31 HO; (bei 120°) 0,10 
MgSO, 0,69 oder Unlösl. Bestandtheile 0,29 
CaSO, 0,22 Om Pn 1,49 
Na Cl 2,31 80; 54,82 
Unlösliche Theile 0,29 CaO 0,09 
H,O 0,10 MgO 0,23 

99,9% Na, 0 42,08 


Na 0,94 
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In dem Schachin’schen See sind vollkommen ausgebildete Thenarditkrystalle 
gefunden worden. 

Ausser den Thenarditablagerungen an den Küsten des Kaspi-Sees sind solche 
auch im Kaukasus bekannt. Eine Analyse von Thenarditkrystallen aus dem Sche- 
machin’schen Kreise (Kaukasus) lieferte: 


H,O 0,45 
Na,50, 99,69 
CaSo, 0,28 

100,12 


Man findet auch Andeutungen des Vorkommens von Thenardit in Südost- 
Sibirien (im Tobolsk’schen Gouvernement in den grossen und kleinen Marmysch- 
Seen), aber dieselben bedürfen noch einer Bestätigung. Dem Verf. gelang es 
nicht, aus diesen Seen Krystallproben zu erhalten; dagegen exisitiren einige Ana- 
lysen von Salzwasser aus diesen Seen, welche von Herrn Zemljanitzyn (im 
Berglaboratorium in Barnaoul) ausgeführt worden sind und in diesem Wasser 
18,963— 16,179 /, Na, SO, ergaben. 

Thenardit findet sich auch in Steinsalzablagerungen des Tschaptschatschi- 
Berges (in der Kirghiz-Bukejew’schen Horde), wo er in vereinzelten Stücken der 
Steinsalzmasse eingelagert ist. Die Steinsalzablagerungen von Tschaptschatschi 
gehören dem permischen System an. 

Verf. glaubt, dass sich der Thenardit jetzt nur noch aus älteren Thenardit- 
stöcken bildet, welche in den Wolgasteppen von neueren Ablagerungen der kas- 
pischen Formation bedeckt sind. Diese älteren Thenarditlager seien durch Wasser 
ausgelaugt und so eine grosse Menge von Bitterquellen (wie z. B. bei Sarepta) 
entstanden; diese (Juellen hätten die Veranlassung zur Bildung der Bitterseen ge- 
geben; aus den letzteren krystallisirt je nach klimatischen Verhältnissen entweder 
Thenardit oder Glaubersalz. 

Anm. d. Ref. Herr Bobjatinsky (Geologische Skizze d. Astrachan’'schen 
Salzbezirkes, Berg-Journal 1884, 1, 358) liefert einige Angaben über das Vor- 
kommen des Thenardites in den Salzablagerungen des Tschaptschatschi-Berges. 
Hier finden wir: 4) vereinzelte durchsichtige Stücke eines weingelben Salzes, 
welche in der Steinsalzmasse gelagert sind und nach einer Analyse von Herrn 
Kusnezoff aus reinem Thenardit bestehen; 2) in grösserer Tiefe fand sich das 
Salz, dessen Analyse, von Herrn Bobjatinsky ausgeführt, ergab: 


Na>SO, 86,10 
Nacı 13,25 


Ueber das Vorkommen von Thenardit in dem Balkhasch-See siehe vom 


Rath in dieser Zeitschr. 4, 430.] 
Ref.: WI. Vernadsky. 


33. A. Karpinsky [in St. Petersburg): Spessartin vom Ural (aus: Ueber 
einige Graphit- und Granat-führende metamorphische Gesteine des Ural. Bull. 
d. ’Acad. Imp. de sc. d. St. Petersbourg 1887, 31, 484). In einem metamor- 
phosirten, schiefrigen, Graphit-haltigen Kalksteine der Steinkohlenformation am 
Bagarjak (am Ostabhange des mittleren Urals) finden sich zahlreiche kleine Gra- 
natkrystalle, äusserlich schwarz erscheinend durch eine Graphithülle, im Schliff 
dagegen farblos. Dieselben sind einfach brechend, zeigen aber durch Einschlüsse 
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von Graphit und Kalkspath eine Feldertheilung, indem jene sich nur auf denjenigen 
Ebenen abgelagert haben, welche das Dodekaeder in zwölf Pyramiden theilen, 
deren Basis je eine Dodekaederfläche und deren Spitze der Mittelpunkt des Kry- 
stalles ist. Die Analyse von P. Nikolajew ergab: 


SiO, 37,12 
Al, O3 241,31 
FeO 8,82 
MnO 25,83 
CaO 5,12 
MgO 0,94 

99,74 


t II 
Dies entspricht dem Atomverhältniss R : Al: SE :=0, = 0,610 0 Al 
0,618 : 2,472 — 1,47 :1: 1,53! 5,98 (theor. 3.: 2: 3:42). 
Ref.: P. Groth. 


34. A. Saytzeff (in Tomsk, Sibirien): Mineralien aus den Kreisen Rew- 
dinsk und Werch-Issetsk im Central-Ural (M&m. d. Com. geol. St. Petersbourg 
1887, 4, No. 1). In der geologischen Beschreibung der genannten Kreise theilt 
der Verf. einige Mineralanalysen mit, 

Breunerit aus Talkschiefer von der Mündung der Bynarka (N); Dolomit, 
grobkörnig mit Zwillingsstreifung nach —3$R, aus gleichem Gestein NO. von 
Werchne-Tagilsk (II) und aus Serpentin der Chromeisensteingrube von Werch- 
Neiwinsk (Berg Mursinskaja) (III): 

I Il III. 


CaCO, 5,00 49,80 50,41 
Mg CO; 76,84 48,11 47,49 
Fe CO; 13,00 ac 0,72 
Unlöslich 2163 0,06 — 

97,44 99,24 98,62 


Margarit aus Chloritschiefer von der Mündung der Bynarka, mit Titaneisen 
gemengtes blättriges Aggregat, ergab: 32,31 SiOy, 47,99 AlyO;, 10,41 CaO, 
0,36 MgO, 3,76 Na,0 und KO (Na >K, a. d. Diff.). 

Ref.: P. Groth. 


XXXI Mittheilungen aus dem mineralogischen 
Institut der Universität Strassburg. 13. 


Glaserit, Blödit, Kainit und Boracit von Douglashall 
bei Westeregeln. 


Von 
H. Bücking in Strassburg. 


(Mit Tafel X.) 


1. Glaserit. 


Zu Douglashall bei Westeregeln haben sich in den letzten Jahren in 
dem Astrakanit (Blödit), welcher mit Steinsalz verwachsen eine mehrfach 
unterbrochene Ablagerung von wechselnder Mächtigkeit zwischen Kainit 
und Steinsalz, in der Kieseritregion, bildet, Krystalle von sch wefel- 
saurem Natrium-Kalium gefunden, deren Untersuchung mir durch 
die Freundlichkeit der Herren Ochsenius in Marburg und A. Naupert in 
Douglashall ermöglicht wurde. 

Die Krystalle, welche in ihrer grössten Ausdehnung in der Regel etwa 
5 mm, in seltenen Fällen aber auch bis zu 20 mm messen, liegen einzeln, 
und dann ringsum ausgebildet, oder in Gruppen von mehreren, regellos 
mit einander verbundenen Individuen in dem Astrakanitgestein einge- 
wachsen. Sie besitzen einen fettartigen Glasglanz, sind durchsichtig bis 
durchscheinend, theils farblos, theils grau und gelblich, zuweilen durch 
Einschlüsse von unregelmässig vertheilten schwarzen, kohligen Substanzen 
etwas dunkel oder durch fein vertheiltes Eisenoxyd röthlich gefärbt. Ihre 
Härte ist 23 bis 3. Das specifische Gewicht, an verschiedenen vollkommen 
homogen aussehenden Bröckchen in Methylenjodid bestimmt, schwankt im 
Allgemeinen zwischen 2,650 und 2,656; ein Krystall, der auf seine Homo- 
genität nicht weiter geprüft wurde, besass das specifische Gewicht 2,632. 
Diese Differenzen sind offenbar bedingt durch unregelmässig vertheilte, 
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kleine, etwa stecknadelkopf- bis fast erbsengrosse Einschlüsse von Stein- 
salz, welche auf der Bruchfläche der Krystalle an ihrer guten Spaltbarkeit 
und an dem starken Glasglanz leicht zu erkennen sind. 

Die Mehrzahl der mir vorliegenden Krystalle ist deutlich rhombo- 
ödrisch ausgebildet (Fig. 1, 2 und 3), einige dagegen haben das Aussehen 
einfacher rhombischer Krystalle (Fig. 4), während wieder andere eine grosse 
Aehnlichkeit mit den Durchkreuzungszwillingen von Aragonit besitzen und 
an die von G. vom Rath in Poggend. Ann. 1873, Ergänz.-Bd. 6, 359 ete. 
beschriebenen Arcanitkrystalle aus dem untermioeänen Steinsalz von Racal- 
muto in Sicilien erinnern (Fig. 5a und 5b, 6a und 6b). Sowohl die Mes- 
sungen, als insbesondere die optische Untersuchung auch derjenigen Kry- 
stalle, welche ihrer Form nach hätten rhombisch sein können, ergaben 
übereinstimmend das Resultat, dass sämmtliche Krystalle, sowohl die 
einfachen, als die Aragonit-ähnlichen scheinbaren Drillinge, dem hexa- 
gonalen Systeme zugehören. 

Die rhomboedrisch ausgebildeten Krystalle zeigen in der Regel vorwal- 
tend ein flaches Rhomboöder e und etwas kleiner entwickelt die Basis c 
und das Prisma erster Ordnung m (Fig. 1). Wird nach dem Vorgange von 
Mitscherlich (Pogg. Ann. 1843, 58, 468) das Rhomboöder, welches an 
dem bei der Aufarbeitung von Kelplauge erhaltenen »platten« schwefel- 
sauren Natrium-Kalium randlich auftritt, als das primäre bezeichnet, so 
erhält jenes flache Rhomboeder e das Zeichen {1012} $R} wobei aber das 
Vorzeichen nicht näher bestimmt werden konnte. Es liegen ausser jenen 
häufiger auftretenden Krystallen auch einige vor, welche nur von 4R be- 
grenzt sind, und ebenso Krystalle, welche nach ce = {0001} OR dicktafel- 
artig sind und randlich entweder e—= 4R oder m = {1010}ooR vorherr- 
schend oder nur allein entwickelt zeigen (vergl. Fig. 2 und 3). 

Selten sind die Krystalle so flächenreich, wie ein kleiner, nur 3 mm 
breiter und 4 mm dicker Krystall, welcher in seinem Habitus dem in Fig. 3 
abgebildeten im Allgemeinen entspricht, aber ausser den grossentwickelten 
Formen c, e und m auch noch e’ = x{VHT2)—AR, r —= x{10M1}R, r" — 
» {0411} —R und n = x {1120} 00P2 erkennen lässt. Von n sind allerdings 
nur zwei sehr schmale Flächen vorhanden. Nur einmal erscheint als win- 
zige, matte, kein Reflexbild liefernde Abstumpfung einer Combinationskante 
von c mit e' die an anderen Krystallen nicht beobachtete und daher immer- 
hin noch etwas problematische Form g = x {0114} —AR. 

An diesem flächenreichen Krystalle (Nr. 2) sind die grösser entwickelten 
Flächen von c, e und m ausnahmsweise stark glänzend und gut spiegelnd ; 
er wurde deshalb zur Bestimmung des Axenverhältnisses verwendet. Die 
anderen Krystalle, deren Flächen im Allgemeinen etwas rauh sind, eignen 
sich weniger zu genauen Messungen. Zumal die breiteren unter ihnen sind 
nicht selten aus einer grösseren Zahl nicht ganz genau parallel orientirter 


| 
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kleinerer Individuen aufgebaut, deren Basen zu einer mehrfach gebrochenen 


oder unregelmässig gewölbten Fläche zusammentreten. Nur die Messungen, 
welche an einem 4 mm breiten Krystalle (Nr. 1) ausgeführt wurden, lie- 
ferten bessere Werthe. 

Es wurden überhaupt folgende Winkel als Mittel aus mehreren Mes- 
sungen bestimmt: 


Gemessen: Berechnet: 
An Krystall Nr. 2: (0004):(10142) — *360 38 — 
_ 2. .Nr.45,(0004) (1012), 361 38 36038’ 
- .2= Nr. 4: (1019):(T108)—= 62 19 62 14 
= nn NONE 56 0 56 9 
- = Nr. 2: (0001):(0114) = 20 24 appr. 19 38 
Aus dem Winkel (0001):(1012), für welchen an beiden Krystallen im 


Mittel vollkommen übereinstimmende Werthe, zwischen den einzelnen 
Messungen aber nur geringe Schwankungen — am Krystall Nr. 2 zwischen 
den Grenzen 360 24’ und 36° 44’, am Krystall Nr. I zwischen den Grenzen 
36% 24’ und 36050’ — gefunden wurden, berechnet sich das Axenverhältniss 


RE ER AS TER 


welches nur wenig von dem aus Mitscherlich’s Messung berechneten 
Werthe abweicht, vor jenem aber wohl deshalb den Vorzug verdient, weil 
Mitscherlich’s Messung bei der schlechten Ausbildung der von ihm un- 
tersuchten Krystalle nur zu einem angenäherten Werthe führen konnte. 
Einige Krystalle erhalten ein abweichendes Aussehen dadurch, dass 
sie von +4R (e) und —4R (e’) jedesmal nur die beiden Flächen gross ent- 
wickelt zeigen, welche mit OR (c) zusammen in einer Zone liegen (Fig. %). 
Die Krystalle erinnern dadurch an rhombische, nach der Brachydiagonale 
etwas verlängerte Krystalle, an welchen neben dem einem hexagonalen 
ähnlichen Prisma noch das Brachypinakoid und am Ende die Basis und ein 
Brachydoma erscheinen. Indessen erwiesen sich alle so ausgebildeten Kry- 
stalle bei näherer Untersuchung in allen ihren Theilen als deutlich optisch 
einaxig. Sie sind demnach als rhomboödrische Gombinationen der Formen 
c, m, e und e’ aufzufassen, wenn man nicht etwa wegen der grossen Aehn- 
lichkeit der beiden Flächen, welche zusammen die brachydomatische Form 
bilden, an Durchkreuzungszwillinge rhomboedrischer Krystalle der Gom- 
bination c, m, e (OR, ooR,.4R) nach OR (c) oder an holoödrische Krystalle der 
Combination OP, ooP, 4P denken will. Eine Gewissheit darüber, welche 
Annahme die richtige sei, konnte nicht erlangt werden, da die Versuche, 
deutliche Aetzfiguren auf der Basis herzustellen, scheiterten. Ich möchte 
mit Rücksicht auf das so häufig auftretende rhomboödrische Aussehen der 
Krystalle, welches Scacchi auch an künstlichen Krystallen von Natrium- 
Kaliumsulfat sehr deutlich — zugleich mit einer Verschiedenheit der Flächen 
36* 
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von +R und —R — beobachtet hat (vergl. Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1865, 
17, 44 unten), und da ich niemals eine unverkennbare Zwillingsbildung 
nach OR an den Douglashaller Krystallen gesehen habe, mich für das rhom- 
bo@drische System entscheiden und annehmen, dass hier nur regelmässig 
verzerrte einfache Krystalle der Gombination OR, ooR, 4R,—-4R vorliegen. 

Auffallend sind die den Aragonitdrillingen ähnlichen Krystalle des 
Natrium-Kaliumsulfats (Fig. 5a undöb, 6a und 6b). Sie sind dicktafelartig 
nach {0004}0R ausgebildet und zeigen randlich in der Regel nur m = ooR, 
seltener auch noch e—= 4R als schmale Abstumpfung der Kanten (OR, ooR). 
Ueberaus häufig lassen sie mehrfach sich wiederholende Einkerbungen in 
den CGombinationskanten c, m erkennen, hervorgebracht durch schmale 
Flächen der Rhomboöder e und e' (+ 4R); doch habe ich niemals eine 
solche Regelmässigkeit gesehen, wie in Fig. 5a und 5b gezeichnet ist, Alle 
Krystalle dieser Ausbildung, an welchen vermöge ihrer Durchsichtigkeit 
eine optische Untersuchung vorgenommen werden konnte, zeigten im con- 
vergenten Lichte zwischen gekreuzten Nicols das Bild der optisch einaxigen 
Krystalle sehr deutlich; auch war dies der Fall bei einer aus einem ganzen 
Krystall hergestellten Platte nach OR, welche bei einer schliesslichen Dicke 
von Amm an allen Stellen durchsichtig war. 

Dagegen wurde an den Krystallen dieser Ausbildung nichts wahrge- 
nommen von der Erscheinung, welche von Mallard (Bull. de la Soeiete 
mineral. de France 1882, 5, 226; vergl. auch diese Zeitschr. 9, 403) an 
Platten des »hexagonalen Kaliumsulfates«*), welche der Sammlung des 
Herrn S&enarmont zugehören, beobachtet wurde und welche darin be- 
steht, dass die Platten zwar in der Mitte nahezu einaxig sind, aber an dem 
Rande sich aus zweiaxigen Lamellen zusammensetzen, welche normal zu 
den Seitenflächen stehen und in der Ebene senkrecht zu der Combinations- 
kante mit dem Prisma einen kleinen optischen Axenwinkel besitzen, — wor- 
aus dann Mallard schliesst, dass die scheinbare Einaxigkeit des mittleren 
Theiles der Platte eine Folge der Uebereinanderlagerung zweiaxiger Zwil- 
lingslamellen der gewöhnlichen rhombischen Form des Kaliumsulfats sei. 
Auch Erscheinungen, wie sie Wyrouboff (ebenda, 2, 100 ete.; vergl. 
diese Zeitschr. 4, 445) bespricht, habe ich nicht beobachtet. 

Ich muss deshalb für das hexagonale System der den Aragonitdril- 
lingen ähnlichen Krystalle eintreten und sie für einfache rhomboödrische 
Krystalle erklären, bei welchen durch eine im Allgemeinen parallele Anein- 
anderlagerung, bezw. Fortwachsung, einfacher rhomboödrischer Krystalle 


*) Zu vergl. ist Rammelsberg, Supplement zum Handbuch der krystallograph. 
Chemie 1857, S. 34. — In der zweiten Auflage des Handbuches 1881, 1, 402, stellt Ram- 
melsberg offenbar dieselben Krystalle zum rhomboedrischen » Natrium-Kaliumsulfat«. 
Ob eine Analyse vorliegt? — 
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der Combination OR, ooR, &4R an einzelnen Stellen einspringende Winkel 
zwischen den Flächen &4R auftreten konnten. Dass es sich in der Thät 
um derartige Wachsthumserscheinungen handelt, folgt aus der Beschaffen- 
heit des in Fig. 6a und 6b von oben und von unten abgebildeten Krystalles, 
bei welchem die Basis durchaus keine einheitliche, sondern eine vielfach 
gebrochene Fläche ist, die z. B. bei * eine deutliche Vertiefung, von einer 
nach der Mitte des Krystalles hingewendeten Rhomboederfläche e’, einer 
Fläche e und einer unregelmässig verlaufenden Rinne umschlossen, enthält. 
Allenfalls könnte man auch an Durchkreuzungszwillinge nach OR denken. 
Aetzfiguren, welche darüber hätten Aufschluss geben können, ob solche 
Zwillinge vorliegen, konnten an dem wenigen mir zur Verfügung stehenden 
Material nicht in deutlicher Weise erzielt werden. Auf keinen Fall möchte 
ich das Vorhandensein von solch’ idealen Verwachsungen und von Zwillings- 
oder Drillingsbildungen von solch’ ungemeiner Regelmässigkeit, wie sie 
Mallard und Wyrouboff annehmen, voraussetzen. 

An einigen der untersuchten Krystalle war eine ziemlich deutliche 
Spaltbarkeit nach ooR vorhanden, unter anderem auch an dem in Fig. 6 
abgebildeten Krystalle, welcher in der angedeuteten Weise von einer Spal- 
tungskluft parallel der vorderen ooR-Fläche durchsetzt wird. Dagegen kann 
die von C. v. Hauer (Journal für prakt. Chemie 1861, 83 (II), 357), aller- 
dings wohl mehr mit Bezug auf das Ammoniumsulfat, und die von Scacchi 
(Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1865, 17, 40) erwähnte »deutliche Spaltbarkeit 
nach c« hier nur als eine sehr unvollkommene bezeichnet werden. 

Der Charakter der Doppelbrechung wurde in allen von mir unter- 
suchten Platten als positiv erkannt, vollkommen in Uebereinstimmung 
mit Schrauf (vergl. Sitzber. d. Wien. Akad. 40, 598 und Journ. f. prakt. 
Chem. 1864, 83 (II), 364) und Mallard (Bull. Soc. miner. 5, 226 und 
diese Zeitschr. 9, 403). Zur Bestimmung der Brechungsexponenten diente 
ein aus einem Krystall von rhombischem Aussehen hergestelltes Prisma, 
dessen brechende Kante der Verticalaxe annähernd parallel war. Der Win- 
kel zwischen den mit Glasplättchen belegten Prismenflächen betrug 33040’. 
Bei Anwendung von Na-Licht war das Minimum der Ablenkung für das 
ordentliche Bild des Websky’schen Spaltes 17029’, für das von dem or- 
dentlichen sehr scharf getrennte ausserordentliche Bild des Spaltes 17048’, 
woraus hervorgeht 

3: 1,4904; 81,993. 

Diese Werthe zeigen eine grosse Uebereinstimmung mit den für das 
rhombische Kaliumsulfat von Topsoe und Christiansen (Pogg. Ann., 
Erg.-Bd. 6, 1874, 503 und 539) angegebenen Brechungsexponenten. 

Bezüglich der chemischen Zusammensetzung der Krystalle bin ich in 
der angenehmen Lage, die durch die gütige Vermittelung des Herrn CGonsul 
Dr. Ochsenius in Marburg erhaltenen Angaben des Herrn A. Naupert 
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in Westeregeln mittheilen zu können. Nach denselben hat Herr A. Gese- 
rick.in Westeregeln drei ziemlich grosse Proben von den in Wasser leicht 
löslichen Krystallen untersucht und gefunden: 


Ik, 1. II. 

K,SO, 66,5 67,3 58,7 
Na; SO, 22,0 18,2 19,5 
MgSO, —— _ 3,4 
Cl Na 10,4 11,6' 1h,4 
Unlösliches 0,4 — 0,1 
Wasser u. Verlust 4,0 2 3,9 
100,0 100,0 100,0 


Die zu I. verwendeten Krystalle hatten eine etwas dunklere Farbe. . 

Das Chlornatrium ist, wie schon oben erwähnt wurde, als Einschluss 
in den Krystallen vorhanden, Man kann es auf den Bruchflächen der Kry- 
stalle an, seiner guten Spaltbarkeit und dem starken Glanz der ebenen 
Spaltungsflächen leicht erkennen. Es verräth sich namentlich auch bei dem 
Schleifen von Platten und Prismen an seiner überaus leichten Löslichkeit; 
wo immer nur Einschlüsse von Steinsalz beim Schleifen mit Wasser bloss- 
gelegt werden, entstehen sehr rasch unregelmässig die Krystalle durch- 
ziehende Höhlungen. Losgelöste Spaltungsstücke der stark glänzenden 
Einschlüsse erwiesen sich bei weiterer Untersuchung als einfach brechend, 
von Würfelflächen begrenzt, und hatten, nach einer an 0,0270 g ange- 
stellten, von Herrn Dr. Linck ausgeführten Analyse, die Zusammensetzung 
CL (Na, K) mit ungefähr 80 %/, CINa und 20 0/, CIK. 

Man wird demnach die Krystalle ohne Bedenken als schwefelsaures 
Natrium-Kalium betrachten können, und zwar entsprechen die reineren, 
zu den Analysen I. und Il. verwendeten Krystalle in ihrer Zusammensetzung 
ungefähr der Formel 5A, SO, . 2 Na, SO,, beziehungsweise 34, SO4.Nay S O4, 
welche verlangt 75,4 %/, Ky SO, und 24,6 Na, SO,, beziehungsweise 78,6%, 
K SO, und 21,40, Na, SO4. — Die Zusammensetzung 3, SO,.Na SQ, 
haben nach Penny (Journ. f. prakt. Chemie 1856, 67, 216) auch die zuerst 
von Mitscherlich untersuchten, aus der Kelplauge gewonnenen »platten « 
Natrium-Kaliumsulfatkrystalle. Ebenso besitzen die von Scacchi darge- 
stellten, rhomboödrischen Krystalle von Kaliumsulfat einen zwischen 45 %%, 
und 24,5 °/, schwankenden Gehalt an schwefelsaurem Natrium (vergl. 
Zeitschr. d. d. geol, Ges. 1865, 17, 43). 

In seiner Zusammensetzung steht somit das Mineral von Douglashall 
dem von Scaechi.näher untersuchten Aphthalos vom Vesuy (Atti dell’ Accad. 
delle seienze fisiche ete. 1873, 5, No. 3, 29 und 1875, 6, No. 9, 48, an letz- 
terem Orte auch Analysen) und dem von G. vom Rath beschriebenen und 
von Diesem und von Scacchi (Neues Jahrb. f. Min. 1875, 620) analysirten 
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Arcanit von Racalmuto sehr nahe. Mit-dem ersteren Vorkommen hat es auch 
die Krystallform gemein. Ebenso sind die optischen Eigenschaften des Ve- 
suvminerals vollkommen analog den an den Krystallen von Douglashall 
beobachteten ; wenigstens konnte ich an dünntafelartig nach der Basis aus- 
gebildeten Kryställchen und durchscheinenden Krusten von etwas grün- 
licher Farbe, welche angeblich im Jahre 1870 am Vesuv gesammelt wurden, 
im convergenten Lichte bei gekreuzten Nicols deutlich die Interferenzfigur 
der optisch einaxigen Krystalle und den positiven Charakter der Doppel- 
brechung beobachten. | 

Bei der Aehnlichkeit der oben beschriebenen, an Aragonitdrillinge er- 
innernden Krystalle mit den Arcanitkrystallen von Racalmuto dürfte übrigens 
die von Scacehi im Jahre 1875 (Neues Jahrb. f. Min. S. 621, woselbst 
auch einige sehr naturgetreue Abbildungen der Krystalle von Racalmuto 
gegeben sind) ausgesprochene Vermuthung, dass der Arcanit G. vom 
Rath’s rhomboödrisch krystallisire, sehr an Wahrscheinlichkeit gewinnen, 
um so mehr als G. vom Rath auch einige, allerdings sitzend ausgebildete 
Arcanitkrystalle von rhomboödrischem Habitus (vergl. seine Fig. 27 in der 
eitirten Abhandlung) an jener Stufe von Racalmuto beobachtet hat. Eine 
optische Untersuchung, welche am einfachsten in der noch offenen Frage 
über das Krystallsystem des Arcanits von Racalmuto hätte Entscheidung 
bringen können, ist meines Wissens leider nicht ausgeführt worden. Sollte, 
was ich nicht für wahrscheinlich halten kann, das Mineral von Racalmuto 
doch, wie G. vom Rath angenommen hat, rhombisch krystallisiren, oder 
sollte sich einmal irgendwo ein rhombisch krystallisirendes Natrium-Kalium- 
sulfat finden *), so möchte ich vorschlagen, für das rhombische Mineral den 
von G. vom Rath für dasselbe gebrauchten Namen Arcanit zu wählen. Das 
hexagonal krystallisirende Natrium-Kaliumsulfat wird man aber wohl am 
besten mit dem von Beudant (Trait& de mineralogie, 2. 6d. Paris, 2, 477) 
im Jahre 1832 ihm gegebenen Namen Aphthalose, welchem gegenüber den 
anderen Namen die Priorität gebührt, oder mit dem in Deutschland und 
speciell in Douglashall mehr geläufigen, von Hausmann (Handbuch der 
Min. 1847, 2, 1137) herrührenden Namen Glaserit bezeichnen. 


*) Es ist wohl nicht überflüssig, darauf hinzuweisen, dass die Krystallformen, 
welche in vielen Lehrbüchern der Mineralogie für das rhombische, mit den Namen 
Aphthalit, Aphthitalit, Aphthalose, Arcanit und Glaserit bezeichnete Mineral angegeben 
werden, sich nicht auf natürliche, sondern auf künstliche Krystalle von Kaliumsulfat 
beziehen. Auch in Goldschmidt’s Index der Kıystallformen der Mineralien haben 
nur die von Brooke und Miller (Phillips, Mineralogy, London 4852, 534 etc.) angege- 
benen, an dem künstlichen Kaliumsulfat beobachteten Formen Berücksichtigung gefun- 
den; auffallenderweise ist aber daselbst die Abhandlung G. vom Rath’s über den Arca- 
nit von Racalmuto ganz übersehen worden, ebenso dass Scacchi in den dort (2, 86) 
doch eitirten Arbeiten den Nachweis der rhomboedrischen Natur des am Vesuv vorkom- 
menden Glaserits (Aphthalos) erbracht hat. ö 
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2. Blödit (Astrakanit). 


In dem Astrakanitgesteine, welches die eben beschriebenen Glaserit- 
krystalle einschliesst, finden sich an einzelnen Stellen kleine, sehr stark 
glänzende Kryställchen,, welche bei näherer Unsersuchung sich als dem 
Blödit (Astrakanit) zugehörig erwiesen. Das grösste und flächenreichste der- 
selben, etwa 3 mm lang, wurde einer Messung unterzogen. Es ragt nur 
wenig aus dem Gesteine hervor, ist ausserdem nur von einer Seite her aus- 
gebildet, was für die Identificirung von vornherein auf gewisse Schwierig- 
keiten stiess, und zeigt einen etwas anderen Habitus als die bisher von 
Stassfurt durch die Beschreibungen von G. vom Rath (Pogg. Ann. 144, 
586), Groth und Hintze (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1871, 670 ete.) und 
Lüdecke (Zeitschr. f. Naturwiss. Halle 1886, 69, 157 und diese Zeitschr. 
13, 292) bekannt gewordenen Blöditkrystalle. Es wurden an dem in Fig. 7 
in Projeetion auf eine zur Prismenfläche senkrechte Ebene naturgetreu dar- 
gestellten Kryställchen folgende Flächen beobachtet: 

(4121) von o = —2R2, (011) von d—= Ro, (024) von e = 2Rx, (A114) 
und (A414) vonp= —P, (110) von m = &P, (210) von n = o0P2, (120) 
von v» — o0R2, (T14) von u=--P, (214) und (211) von s = -+2P2, (204) 
von q = 2Pox, (101) von r = Po. 

Beim Abtrennen des Krystalles von seiner Unterlage, wobei ein Stück 
mit den Flächen s, qg und u absprang, kamen auf der Unterseite noch die 
drei Flächen (121) von o, (141) von p und (041) von d, zwar klein, aber 
sehr stark glänzend und eben, zum Vorschein. Auch war eine allerdings nicht 
sehr deutliche Spaltbarkeit nach m, die ich in der Literatur nicht erwähnt 
finde, zu beobachten. 

Eigenthümlich ist an dem Krystalle, dessen Flächen, wie bei allen bis 
jetzt bekannten Blöditkrystallen aus dem Stassfurter Salzlager, sehr gute Re- 
flexbilder liefern, die verhältnissmässig grosse Ausbildung der Flächen o, d 
und e, das Fehlen, bezw. Zurücktreten der Formen y{221} und @{124}, 
und das Erscheinen des primären Hemidomas r. Durch das Auftreten der 
letzteren Fläche nähern sich die Krystalle dem von Lüdecke beschriebenen 
Blödit von Stassfurt, unterscheiden sich aber von diesem durch die starke 
Entwicklung von o{124}, darin wieder mehr dem ersten von den anderen 
oben erwähnten Autoren beschriebenen Funde von Stassfurt ähnlich. 

Die an dem Krystalle (Fig. 7) gemessenen Winkel sind in der folgenden 
Tabelle aufgezählt; sie zeigen mit den Winkeln, welche sich aus den von 
Groth und Hintze aufgestellten Elementen berechnen und zum Vergleiche 
in der zweiten Spalte genannt sind, eine sehr gute Uebereinstimmung. Die 
genaueren, an sehr gut spiegelnden Flächen gewonnenen Werthe sind 
durch ein angefügtes (a) von den weniger guten (b) und den schlechteren 
(ec) unterschieden. 
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Gemessen: Berechnet: 

d:o = (MM):(1)—= 23% # (a) 230 1 
d:e = (011):{021)—= 19 28 (a) 19 26 
e:0o = (MI):AA)—=: 46 31 (a) 16: 
p:o = (M):AM4)—= 18 57 (b) 18 53 
p::d= (M):{M)= MA 44 (a) 21 
p:p = (M):(TI) = 57 32 (b) 57 121 
0:0 = (IM):TT)— 84 32 (b) 84 31 
o:m—= AM):A10)—= 34 385 (0) 

Tan): T10)— 34 44 () re 
d:m= (0M1):(110)—= 57 424 (a) 57 50 
r : m = (101}:(044) = 400 144 (b) 100 30 
s :m= (lt):(0N1)—= 135 51 (cd) 135 9 
e:m— (021):{1)—= 45 M_(a) 15 174 
e:u = (0M):(T1N)—= 98 374 (0) 27 56 
e:g = (021):201) = 67 164) 67 10 
d:u— (MN): AM) = 93 494 (b 23 34 
u:s = (Mi):@11)—= 19 3% (ce) 19 43 
s:q = (M):@01)—= 97 32 (b 27 % 
d:g = (0M):201)—= 57 46 (b 57 37 
d:n — (01):(210)—= 64 17 (b 64 36 
m:n —= (110):(240)—= 19 314 (b 19 27 
v»:m=— (120):(110) = 36 23 (c 36 24 


Vergl. auch die Nachschrift am Schlusse, Seite 575. 


3. Kainit. 


Unter den von den Herren Dr. Ochsenius und A. Naupertmit 
dankenswerther Bereitwilligkeit zur Bearbeitung übersendeten Mineralien 
von Douglashall entdeckte ich auch Krystalle von Kainit. Dieselben scheinen 
dort sehr-selten zu sein.. Sie finden sich in einem in der Kieseritregion er- 
schlossenen Lager von derbem Kainit als kleine, eiwa 3 bis 4 mm grosse, 
farblose bis schwach gelb gefärbte, durchsichtige Kryställchen, welche in 
Drusen dieht gedrängt neben einander sitzen, von der Seite her aufge- 
wachsen und nur wenig aus der Unterlage, dem derben Mineral, hervor- 
ragend. Entweder sind sie durch Vorwalten der Basis tafelartig oder durch 
grössere Entwickelung der primären Hemipyramiden ound o’ flach pyramidal 
ausgebildet (vgl. Fig. 8, welche einen Krystall in Projection auf eine Fläche 
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senkrecht zur Prismenzone darstellt). Alle anderen beobachteten natür- 
lichen Flächen erscheinen an dem untersuchten Krystall nur klein; beson- 
ders gilt dies von der Symmetrieebene b. Das Orthopinakoid «a tritt nicht 
als natürliche, sondern nur als Spaltungsfläche auf. 

Die Spaltung nach a ist eine sehr vollkommene und kann auch allent- 
halben an den derben Stücken beobachtet werden. Eine: weitere, zwar 
weniger vollkommene, aber doch immerhin noch recht deutliche Spaltbar- 
keit geht nach den Flächen der Hemipyramide o(144); nur unvollkommen, 
auch nur einmal beobachtet, ist eine dritte Spaltbarkeit nach der Hemi- 
pyramide o’(114). Die prismatische Spaltbarkeit (nach p(110)) wurde nicht 
wahrgenommen. 


Die an dem gemessenen Krystalle bestimmten Formen sind folgende: 


c{001}0P, b{010)o0Ro, a{100} ooPoo, of141)—P, o’{TH1})-+P, 
r{201)—2 Po, p{110}ooP, 


Unter diesen zeichnen sich a, c, 0’ und o durch vollkommen ebene, 
stark glänzende Flächen aus, so dass die Winkel zwischen denselben mit 
grosser Genauigkeit — in der Tabelle durch ein beigefügtes (a) angedeutet 
— bestimmt werden konnten. Weniger gut ausgebildet (b) sind die For- 
men r, p und b; r giebt einen verschwommenen Reflex, p ist in der Rich- 
tung der Prismenzone etwas gekrümmt, und b ist eine sehr kleine, das 
Licht nur sehr schwach reflectirende Fläche. Nicht sicher bestimmbar (e) 
ist ein Prisma 77, welches zwischen p und a gelegen, in dieser Richtung stark 
gekrümmt erscheint, und eine negative Brachypyramide &, welche in der 
Zone a, 0’, p gelegen, wegen der drusigen und gekrümmten Beschaffenheit 
ihrer Fläche nur sehr unvollkommen spiegelt. Das Prisma 7 hat annähernd 
die Lage, welche ein Prisma (980) o0P} besitzen würde, die Brachypyra- 
mide 5 hat die Lage von {k.18.7) — 18583, ist aber vielleicht auf die ähnlich 
gelegene von V. von Zepharovich beobachtete Hemipyramide —3R3 
{131} zu beziehen. Der Vollständigkeit halber sind auch die für diese Flä- 
chen erhaltenen Winkel in der folgenden Tabelle mit aufgeführt. 


Berechnet von Groth 


Gemessen: Berechnet: u. v. Zepharovich: 
a(100): c{001) — *85% 0 (a he 850 575 | 
o (111): a 100) == "71 Ha — = 
0’ (111): c(001) — *38 18 [a en EEE Yale 
oA): oT) = 45 10 (a 5042’ — . 
o(AA1): c(004) — 35 58 a) 39m59 35.98 
oft): a100) = 63 45 (a 63 43 — 
o(A41): 5(040) —= 63 10 b) 63092 62 59,5 
p(110,: 011) —:50:55. (b 50 50.2..°750.54,8 


Ver 
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R Berechnet von Groth 
Gemessen: Berechnet: 


u. v, Zepharovich: 

p(1T0): c(001) — 86053’ (b) 86049’ 86053 

p(110): 0'111) — 54 43 (b 54 53 54 59,5 

p(1T0): a(100) — 50 24 (b 50 24 50 31,5 

r(204): a(100) = 43 35 (b) 13 25 130338 

r(201): c(001) = 41 25 (b 11 35 11 32 

r(204):,o(A11) = 31 16 (b 31.26 — 

(980): a[100) — 46 46 (c 17 un 
&(k.18.7):0°(101) = 39 35 (c) 39 44 nu 


Aus den mit * bezeichneten, sehr genau ermittelten Werthen berechnet 
sich das Axenverhältniss 
a:b:c = 1,2138 :1: 0,5862 
Br 8590} 


welches nur wenig von dem von Groth angegebenen, auch von V. v. Ze- 
pharovich (diese Zeitschr. 6, 234 ete.) adoptirten, 


a;:b.c = 1,2186 :1:0,58634; .8 = 85054 


abweicht. Welches von beiden für die Krystalle von Douglashall vorzuziehen 
ist, dürften erst Untersuchungen an umfangreicherem Material entscheiden 
können. 

Die optische Untersuchung ergab Werthe, welche mit den von V. von 
Zepharovich a.a. ©. mitgetheilten eine im Allgemeinen recht gute Ueber- 
einstimmung zeigen, aber bei der ungeeigneten Beschaffenheit des zur Ver- 
fügung stehenden Materials und der dadurch bedingten Schwierigkeit, genau 
orientirte Platten herzustellen, doch keinen Anspruch auf sehr grosse Ge- 
nauigkeit machen können. 

Man siebt durch Spaltungsblättchen nach «a (100) bei Anwendung von 
Na-Licht im Polarisationsinstrumente den mittleren Theil des Lemniscaten- 
systems fast ganz in der Mitte des Gesichtsfeldes und kann an solchen Blätt- 
chen den in der Symmetrieebene gelegenen optischen Axenwinkel, welcher 
in Luft nicht bestimmbar ist, in Oel oder Alphamonobromnaphthalin messen. 
Für Na-Licht beträgt der scheinbare Axenwinkel in Oel 97052’, in Brom- 
naphtalin 83052’. 

Durch ce (004) ist eine Axe im stumpfen Winkel , etwa neun Theil- 
striche von der Mitte der Mikrometertheilung entfernt, sichtbar, während 
das Centrum des Lemniscatensystems nach der anderen Seite hin, also im 
spitzen Winkel ß, etwa vier Theilstriche von der Mitte der Mikrometerthei- 
lung entfernt, gelegen ist. Es entspricht das ungefähr der von V.von 
Zepharovich und Groth gemachten Angabe, dass die eine Elasticitätsaxe 
mit der c-Axe im spitzen Winkel 8 einen Winkel von 10943’ bis 8° bildet. 
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Krystallbruchstücke und optisch geprüfte Spaltungsstücke wurden von 
Herrn Dr. Linck einer chemischen Analyse unterzogen. Die mit zwei 
Proben von 0,2091 bezw. 0,5392 g Gewicht erhaltenen Resultate sind die 
in der folgenden Tabelle unter 4. und 2. aufgeführten. 


4. 2. 3. 
el 13,97 en 14,29 
K 14,99 - 15,70 
MgO 16,61 — 16,10 
So, 34,30 — 32,19 
H,O en 21,41 21,72 
400,98 100,00 


Die Uebereinstimmung der gefundenen Werthe mit der von anderen 
Analytikern für den Kainit angegebenen ist eine recht gute. Die aus der 
Formel Mg SO,.KC1.3H,0 berechneten Werthe (vgl. Rammelsberg, Mi- 
neralchemie) sind zum Vergleich in der dritten Golumne hinzugefügt. 


4. Boraeit. 


Krystalle von Boracit finden sich zu Douglashall vereinzelt und von 
geringer Grösse, höchstens bis 4 mm gross, ganz regelmässig im Garnallit, 
und zwar, wie es scheint, besonders in den jüngeren Schichten desselben. 
In grösserer Häufigkeit und zum Theil von ansehnlicher Grösse sind sie, 
wie ich einer freundlichen Mittheilung der Herren Ochsenius und Nau- 
pert entnehme, namentlich in zwei Perioden vorgekommen, nämlich im 
Juli bis September 1885, wo etwas gelbliche, aber durchsichtige Kryställ- 
chen gefunden wurden, und dann später von November 1887 bis Februar 
1888, zu welcher Zeit sich prachtvolle, bis 3 mm grosse, wasserhelle und 
bis 5 mm grosse, lichtgrünlich gefärbte durchsichtige Krystalle einstellten. 

Krystalle dieses letzten Fundes sind durch die Vermittelung der Mine- 
ralienhandlung von Krantz in Bonn in viele Sammlungen gelangt. Sie er- 
scheinen entweder als Würfel, an welchen das Rhombendodekaeder nur 
ganz schmal die Kanten abstumpfend auftritt oder als Combinationen des 
Würfels mit dem ziemlich gross entwickelten Tetraöder und dem bald 
schmälere, bald breitere Flächen zeigenden Rhombendodekaöder. Bei den 
grün gefärbten, besonders bei Lampenlicht prachtvoll aussehenden Kry- 
stallen ist das Tetraöder häufig über den Würfel vorherrschend; auch Te- 
traöder, an welchen der Würfel nur als ganz schmale Kantenabstumpfung 
erscheint, sind nicht selten vorgekommen. Ein durchgreifender Unterschied 
in der Ausbildung ist aber zwischen den grünen und wasserhellen Boraeit- 
krystallen nicht vorhanden. 

Nur vereinzelte unter etwa 1500 Krystallen, welche mir, dank der 
Liebenswürdigkeit des Herrn A. Naupert zur Durchsicht vorlagen, sind 


yo 
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flächenreicher ausgebildet. So zeigt’ein grüner Krystall (Nr. 2), bei vor- 
herrschendem Würfel und mehr zurücktretendem Tetraöder und Rhomben- 
dodekaöder, auch noch ganz schmal den von Schrauf (Atlas der Krystall- 
formen, 1873, Taf. 36) zuerst an den Stassfurter Boraciten beobachteten 
Pyramidenwürfel i{043} 0003, an einer Würfelkante deutlich mit zwei 
Flächen entwickelt. Der Winkel (100):(310) wurde bestimmt zu 4808’; 
der berechnete ist 180 26’. 

Ein zweiter grüner Krystall (Nr. 4) ist ähnlich beschaffen; «a{004} 
oOmoist vorherrschend, x{A11}o und d{011}000 treten mehr zurück ; 
von d sind einzelne Flächen grösser als die übrigen (vgl. Fig. 9, welche 
den Krystall auf diejenige Würfelfläche projieirt zeigt, auf welcher er am 
flächenreichsten ausgebildet ist). Mit etwas breiteren Flächen erscheint der 
Pyramidenwürfel u — {014} 004, auch mit der Würfelfläche « mehrfach 
alternirend, wodurch auf dieser eine doppelte Streifung, nach beiden 
Würfelkanten, entsteht. Der Winkel (001):(041) wurde, bei besserer Flä- 
chenbeschaffenheit von »r, zu 14022’, bei etwas schlechterer Beschaffenheit 
zu 430 27’ bestimmt; der berechnete ist 140%. Ferner wurden an dem von 
einzelnen Rinnen durchfurchten, offenbar mehrfach in seinem Wachsthum 
unterbrochenem Krystall auf derselben Würfelfläche, aber nur in einer 
Zone, schmale, mit der Würfelfläche alternirende Flächen eines zweiten 
Pyramidenwürfels aufgefunden, welche einen deutlichen Reflex lieferten 
und mit der Fläche a den Winkel 5°5’ einschliessen; daraus würde auf 
das Zeichen ooO41 {0.1.11} (ber. 501%’) oder auf das Zeichen © 012 {0.1.12} 
(ber. 40 46’) geschlossen werden können, von welchen jedenfalls das letztere 
den Vorzug verdient. Ganz schmal und etwas gerundet sind Flächen eines 
Pyramidenwürfels, welche mit den Würfelflächen die nur approximativ zu 
bestimmenden Winkel 1806’, 19013’, 19040’, 20038’ und 20044” bilden, 
also Winkel, wie sie {013} 0003 und {025} 0003 (ber. 18026’, bezw. 21048), 
oder {0.4.11} ©0141 (ber. 19059’) zukommen würden, wahrscheinlich liegt 
hier die von Sehrauf schon im Jahre 1873 bestimmte, auch an dem vorher 
erwähnten Krystalle vorhandene Form {013}0003 vor. 

Ein dritter Krystall (Nr. 3), ebenfalls blassgrün, zeigt ausser dem vor- 
herrschenden Würfel ziemlich gross entwickelt das Tetraöder, schmale 
Flächen des Rhombendodekaöders, dann aber noch eine feine Abstumpfung 
der Kanten zwischen Würfel und Tetraöder durch x{241}n’. Der Winkel 
(211):(100) beträgt nach einer approximativen Bestimmung 36017’; der 
berechnete ist 35016’. 

Ein grüner Krystall (Nr. 5) ist von tetraödrischem Habitus durch Vor- 
walten von x{111}0; ziemlich gross sind die Würfelflächen, auch die 
Dodekadörflächen: mit kleinen, aber sehr stark glänzenden, gut spiegelnden 
Flächen sind #{211}n und z{111) 0’ ausgebildet; auch Andeutungen eines 
Pyramidenwürfels und eines positiven Triakistetraöders sind vorhanden. 
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Ganz besonders interessant ist noch ein wasserheller Krystall (Nr. %) 
von 3 mm Durchmesser (Fig. 40a und b), bei welchem a und o im Gleich- 
gewicht entwickelt sind. Seine Flächen sind äusserst eben und geben fast 
sämmtlich scharfe deutliche Reflexbilder. Ausser o—=x{111} und a{004} 
erscheint an ihm noch d{440}, «{111}0’, a{211)n, ferner zwar sehr klein, 
aber genau bestimmbar x{144}o als Abstumpfung der Combinalions- 
kanten od, sowie als ganz schmale Abstumpfung der Kanten o’d, bezw. 
als Streifung auf d parallel der Kante o’d, #{188}o und # {1.16.16}. Die 
recht genau messbaren Winkel (441):/140), (884): (110), (46.16.1):(110) 
wurden bestimmt zu 1092’, bezw. 4959’, 2044’, während die berechneten 
Werthe 40044’, bezw. 503’, 2032 betragen. Nur annähernde Messungen 
erlaubt ein +x{l1 m}, wahrscheinlich «{112)}, und ein «{112)5. Für das 
letztere bestimmte sich der Winkel (11m) :(110) auf 12034’, während er für 
m = 6 sich auf 13016’, für m —= !3 auf 12% 17’ berechnet. 

Die von Schrauf beobachtete Form & —= x{255} habe ich an den von 
mir geprüften Krystallen nicht aufgefunden. 

An den Boracitkrystallen aus dem Carnallit des Stassfurter Steinsalz- 
lagers sind demnach zur Zeit folgende Formen bekannt. 

1) An den Krystallen von Stassfurt, durch Schrauf nachgewiesen : 

«{001), d{o1A}, i{013), o=x{tl1}, F=x{255), n—=u{T12). 
2) An den Krystallen von Westeregeln: 
aq001}, af041), :{013), *{014), o=x{lMA), n—=x{l12), fo—xallikl 
ui). n—=xt 112), aa i188 0 io ion 

Noch nicht genügend sicher gestellt sind die Formen {0.1.12} und = 
{116}. Die mit einem * bezeichneten Formen sind bisher am Boracit noch 
nicht beobachtet worden *). 

Die bald hellere, bald dunklere Farbe der grünen Boracite, welche im 
Allgemeinen viel seltener sind, als die wasserhellen,, ist bedingt durch 
einen Gehalt an Eisenoxydul. Bei der Analyse von 4 g der dunkleren Va- 
rietät fand Herr Dr. Wense aus Lüneburg, wie Herr A. Naupert gütigst 
mittheilt, 7,90%/, FeO. 

Unter den mir vorliegenden Boraciten sind auch einzelne, durch un- 
gleichmässig aufgelagerte kleine Eisenglanzschüppchen rothgefärbte, bezw. 
roth gelleckte, ferner schwach gelbgefärbte und weisse, durch zahlreiche 
Interpositionen winziger unregelmässig aufgewachsener Kryställchen, an- 
scheinend von Boraeit, trübe undurchsichtige Krystalle. Ausser den ein- 
zelnen, ringsum ausgebildeten Krystallen sind auch Gruppen von mehre- 
ren, zuweilen bis 20, unregelmässig mit einander verwachsenen Krystallen 


Y,n’=xy112} ist von Goldschmidt in seinem Index der Krystallformen nicht 
aufgeführt, wird aber von Miller, Min. 4852, S. 60% angegeben. Jedenfalls ist die Form 
recht selten, 
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vorhanden. Die von Schrauf erwähnte Zwillingsverwachsung habe ich an 
dem mir vorliegenden Material nicht bemerkt. 

Kleine Knollen von hartem dichtem Boracit (sog. Stassfurtit), von Steck- 
nadelkopf- bis Haselnussgrösse, finden sich auch zu Douglashall im Carnallit 
ganz ebenso wie bei Stassfurt. 


Strassburg, 9. März 1889. 


Nachsehrift. Inzwischen habe ich durch gütige Vermittelung des 
Herrn A. Naupert in Douglashall auch einige grössere Blöditkrystalle er- 
halten, welche sich vor Kurzem in mit Lauge angefüllten Drusen des oben 
erwähnten Astrakanitgesteines gefunden haben. Diese Krystalle sind durch- 
schnittlich 50 mm lang, 40 mm breit und.20 mm dick, weisen aber zum 
Theil auch noch grössere Dimensionen auf. Sie sind gewöhnlich von der 
Seite aufgewachsen und bisweilen modellartig ausgebildet. Kurzprismatisch, 
bezw. dicktafelartig nach c entwickelt, zeigen sie in der Prismenzone vor- 
herrschend die Formen m{110) und n{210}, klein » {120} und 5 {010}, an 
beiden Enden gross die Flächen c{004} und p{A11}, etwas kleiner d{011} 
und 0 {124}, ganz klein e{021}. Die ausgezeichnete Flächenbeschaffenheit 
dieser Krystalle wird es ermöglichen, die krystallographischen und optischen 
Verhältnisse des Douglashaller Blödits mit der gleichen Genauigkeit zu 
prüfen, wie dies für das Stassfurter Vorkommen durch Groth und Hintze 
geschehen ist. 


XXXIIL Mittheilungen aus dem mineralogischen 
Institut der Universität Strassburg. 14. 


Ueber Baryt aus dem Kronthal im Elsass; natürliche und künstliche 
Aetzfiguren. 


Von 


J. Valentin in Strassburg 


(Mit 8 Figuren im Text.) 


Im Kronthal bei Wasselnheim im Elsass finden sich auf einzelnen Spal- 
ten im mittleren Buntsandstein, welcher dort in grossen Brüchen ausge- 
beutet wird, neben grossen, weissen, rauhflächigen Schwerspathkrystallen, 
die schon länger von dort bekannt sind, auch sehr schöne durchsichtige 
Krystalle, die meines Wissens noch nirgends Erwähnung gefunden haben. 
Die Krystalle sind ungefähr 4 bis Imm dick, 4 bis 20 mm lang und $ bis 
15 mm breit. Sie sind wasserhell bis blassgrün durchsichtig, sämmtlich 
nach der Basis dünntafelförmig entwickelt, und von der Seite her so auf- 
gewachsen, dass sie in der Regel nur an dem einen Ende der a- und b-Axe 
frei ausgebildet sind. Die gewöhnliche Gombination 
er (Fig. 4) ist c = {001}0P, m = fl10}ooP undd = 
ee, {102} }Poo, wozu in vielen Fällen noch 0 — {0141} Poo, 

seltener b — {010}ooPoo tritt. Formen mit com- 
plieirten Zeichen kommen an vereinzelten Krystallen meist nur mit einer 
Fläche ausgebildet vor. Die Basis ist besonders an den grösseren Krystallen 
ganz von Vicinalflächen bedeckt, von denen einige aus der Zone (Basis, 
Makropinakoid) auch messbar waren; sie giebt daher gewöhnlich mehrere 
Reflexe. 

Das Prisma ist gut ausgebildet, zuweilen matt durch zarte Streifen, 
welche der Kante {410} {001} parallel laufen. Je nur mit einer Fläche ent- 
wickelt sind an den untersuchten Krystallen die Prismen z = [130}o0P3 


Fig. 4. 
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und 7 = {320}ooP3; z und n sind stark glänzend. Das Brachypinakoid 
b = {010} >oPoo wurde nur selten als sehr kleine, glänzende Fläche beob- 
achtet. Das Makrodoma d = {102)4Poo und das Brachydoma 0 —= {01 1}Poo 
treten ganz regelmässig mit kleinen, gut spiegelnden Flächen auf. Auch die 
Grundpyramide z = {114} P erscheint vollflächig ausgebildet, als Ab- 
stumpfung der Kanten {001}, {110}. 

Die an den gemessenen Krystallen bestimmten und berechneten Win- 
kel sind folgende: 


Gemessen: Berechnet: 
m : m — (110) (A10) = *78020' — 
oe OT — 005 23 — 
m:n — (140):320) = 10 35 10040’ 
m:2z = (110):130)= 28 4 38 35 
ur 09=-40029)7(102)1==>9402715 102 18 
2 ONLINE 64 18 
2:0 — (M1):(011)—= 4% 30 hk 19 


Zur Berechnung des Axenverhältnisses wurden die Winkel des Brachy- 
domas o und des Prismas m benutzt, da die Winkelwerthe zwischen den 
genannten Flächen an zweien der gemessenen Krystalle auf die Minute 
übereinstimmen. Es ergab sich: 


DDR 081208177, 3119! 


Der wahre Winkel der optischen Axen wurde für Na-Licht 2V, = 
40958’ bestimmt, aus dem spitzen und stumpfen in Alphamonobromnaph- 
talin gemessenen scheinbaren Axenwinkel H, = 20° 25° und H, = 699 7". 

Der mittlere Brechungsquotient berechnet sich aus diesen Daten und 
dem Brechungsquotienten des Alphamonobromnaphtalins n — 1,654 als 
8.146849. 

Der von dem gewöhnlichen stark abweichende wahre Axenwinkel be- 
stimmte mich, eine Prüfung auf Strontium vorzunehmen. Es konnte indess 
ein Gehalt an diesem Elemente spectralanalytisch nicht nachgewiesen wer- 
den und lässt sich demnach über die Ursache der auch an anderen Baryt- 
vorkommnissen vielfach beobachteten Abweichung des optischen Axen- 
winkels von dem gewöhnlich angegebenen nichts Positives behaupten. 

Eine etwas eingehendere Betrachtung erheischen die an den oben be- 
sehriebenen Krystallen auftretenden Vieinalflächen und Aetzerscheinungen. 
An einem Krystalle wurde auf der Basis u — {1.0.20},1,Poo*,, an einem 
anderen ıv! —= {1.0.50} 1,Poo bestimmt. Letztere Form tritt nur mit den 


*), Vergl. für diese und alle folgenden noch zu besprechenden Flächen die nach- 
stehende Winkellabelle. 
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beiden Flächen (1.0.50) und (1.0.50) auf. Zugleich zeigt letzterer Krystall 
auf der Basis und dem genannten Doma eine Streifung, welche parallel der 
Prismenkante und der Makrodiagonale verläuft und bei 

Fig. 2. dem in Fig. 2 angedeuteten Auftreten jede Symmetrie 
aufhebt. — Auch besitzen eine grosse Anzahl von Kry- 
stallen noch einige im Folgenden näher zu besprechende 
matte, oft gerundete oder windschiefe Flächen, von 
denen nur wenige eben genug waren, um gemessen zu 
werden. Zu diesen Flächen gehört in der Prismenzone das Prisma m? = 
{750}, welches dem als glänzende Fläche ausgebildeten {310} ziemlich nahe 
kommt, sowie ein nur mit einer Fläche entwickeltes Prisma m? — {36.35.0). 

Ferner tritt als Aetzfläche z{141} auf; sie unterscheidet sich von der 
vorher erwähnten ursprünglichen Form z{f114} durch eine matte, rauhe 
Oberflächenbeschaffenheit und grössere Entwicklung ihrer Flächen. In der 
Zone Basis Makropinakoid ein Makrodoma u! = {905} %Poo. Am häufigsten 
ireten diese matten Flächen an der Kante {004} (110) auf. 

Die Art der Ausbildung der eben genannten Formen, insbesondere die 
Rauhigkeit ihrer Oberfläche und die häufig concave Beschaffenheit der- 
selben veranlassten mich, sie als natürliche Aetzflächen anzusprechen. Es 
kommt noch hinzu, dass sie sich besonders an solchen Krystallen finden, 
auf denen eine andere Erscheinung beobachtet wurde, welche, wie gezeigt 
werden soll, auf natürliche Aetzfiguren zurückzuführen ist. 

Auf der Basis treten bei theilweise abgeblendetem 
Lichte unter dem Mikroskop eigenthümliche Zeichnungen 
deutlich hervor (Fig. 3). Erst bei schwacher Vergrösserung 
zeigen sich gewisse Partien der Basis von parallelen Zick- 
zacklinien bedeckt, bei stärkerer Vergrösserung lösen 
diese sich in einzelne dachförmige bis spitzbogenartige, 
äusserst zarle, monosymmetrische Figuren auf. Die An- 
ordnung auf der Basis wechselt; constant scheint nur, 
dass die Halbirungslinie des Winkels an der Spitze der 
a-Axe parallel läuft. Zuweilen ist nahezu die ganze Basis- 
fläche mit den Figuren überzogen, deren Spitze nach 
einem Ende der a-Axe weist, und Figuren, welche eine 
umgekehrte Lage besitzen, sind auf einen ganz kleinen Raum beschränkt; 
zuweilen beobachtet man auch einen drei- bis vierfachen Wechsel in 
der Orientirung der Spitzen. Die Grenze zwischen den entgegengesetzt 
orientirten Figuren verläuft immer geradlinig. Entweder berühren sich 
die mit Figuren bedeckten Theile der Fläche direct, oder sie sind durch 
glatte Zonen getrennt. Ueberhaupt ist die Bedeckung mit den Figuren eine 
sehr ungleichmässige; stellenweise sind sie dichtgedrängt und dann ge- 
legentlich auch wieder ganz vereinzelt auf derselben Krystallfläche. Manche 


= 
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Krystalle erscheinen bei oberflächlicher Betrachtung ganz frei von den Fi- 
guren, erst bei intensivem Suchen entdeckt man sie schwach angedeutet in 
irgend einer Ecke der Basis. 

Dabei verhalten sich die beiden Basisflächen oft verschieden. Krystalle, 
an welchen nur die eine Orientirung auf einer Fläche herrschte, wurden 
nicht beobachtet. 

Der Winkel an der Spitze der Figuren schwankt zwischen 50° und 60°. 
Durch Verschiebung des Tubus konnte festgestellt werden, dass die Figuren 
durch Vertiefungen und nicht etwa durch Erhabenheiten gebildet werden. 

Die Figuren finden sich, wie schon erwähnt, sehr häufig mit den matten 
windschiefen Flächen zusammen, sind aber stets auf die Basis beschränkt. 

Beziehungen zu künstlichen, sowie Vergleiche mit natürlichen Aetz- 
figuren an Barytkrystallen von andern Fundorten berechtigen wohl zu der 
Annahme, dass es sich bei diesen Erscheinungen um natürliche Aetzfiguren 
handelt. So bildet Busz*) auf dem Brachydoma o—= {011} eines Baryts von 
Mittelagger auftretende Figuren ab, welche in ihrer Erscheinungsweise 
den Kronthaler Basisfiguren ähnlich sind, die er aber für Wachsthumser- 
scheinungen hält. 

Ferner zeigen einige Barytkrystalle, welche sich in der Sammlung des 
hiesigen mineralogischen Instituts befinden, ganz ausgezeichnete makro- 
skopische Aetzfiguren, welche etwas eingehender besprochen werden 
mögen. 

In zwei Stufen vertreten ist ein Vorkommen von Pallaflat bei St. Bess 
in Cornwall. Die bläulichgrünen Krystalle sind prismatisch nach der a-Axe 
gestreekt und erreichen eine Länge von 20 cm. Sie zeigen die Flächen 
des Prismas m={110}o0P, des Brachydomas o={014}ooP und der Basis 
ce—={004}0P. Sämmtliche Flächen sind so stark corrodirt, dass die mit dem 
Anlegegoniometer gemessenen Winkel an den verschiedenen Stellen um 
5—140° schwankten. Die Basis scheint nur wenig angegriffen, während die 
Prismen vollständig mit tiefen aber nicht regelmässig be- 


- 5 5 Fig. %. 
grenzten Grübchen bedeckt sind. Auffallend sind die ir 
Aetzfiguren auf den Flächen {044}. Soweit hier die Gor- ya 
rosion überhaupt bestimmte Formen erzeugt hat, erkennt MUS 


man dreieckige Vertiefungen (Fig. 4), deren Anordnung EA ee 
der Symmetrie des rhombischen Systems entspricht. OR 
Diese Vertiefungen werden gebildet im Grunde von einer | 
dreieckigen Fläche, welche, da sie stets zugleich mit 
{011} spiegelt, als dieser Form zugehörig angesehen wurde, an den Seiten 
von Makropyramiden, die das Zeichen Y= {22.20.55} erhielten. 

Zur Messung der Aetzflächen wurden Ausgüsse der Hohlformen mit 


*) Diese Zeilschr. 10, 37. 
BUS 
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Wood’schem Metall gemacht, und an diesen Ausgüssen der Winkel von 
o{011} zu {22.20.55} und der ebene Winkel auf {041}, gebildet durch die 
Flächen (22.20.55) und (22.20.55), gemessen, letzterer betrug 69°. Die 
Aetzfiguren sind zum Theil tief in den Krystall eingefressen, zum Theil 
überziehen sie dessen Oberfläche wie ein äusserst zarter Hauch. In diesem 
Falle sind sie den oben erwähnten Basisfiguren des Baryts vom Kronthal 
durchaus ähnlich; nur finden jene sich auf dem Brachydoma. Natürliche 
Aetzfiguren zeigen auch einige Krystalle von Teplitz, die im Habitus voll- 
ständig mit den von Becke*) beschriebenen Baryten aus den Teplitzer 
Thermalquellen übereinstimmen. Nur an einer der Stufen sitzt noch Ge- 
steinsmasse, anscheinend Porphyr, an ; bezüglich der andern bleibt es also 
unentschieden, ob sie, wie Laube**) von Teplitzer Baryten angiebt, auf 
cenomanem Hornsteinconglomerat aufgesessen haben, oder auch dem Por- 
phyr entstammen. Die Farbe ist dunkel honiggelb, der grösste der Krystalle 
ist circa 4 cm lang und breit und 1,2 cm dick. Alle sind nach der Basis 
diektafelförmig. Beobachtete Formen sind ce = {001}0P, m = {110}o0P, 
o—= [011)Poo, d = {102)4Poo, u = {101} Poo und a = {100)o0Pow. 
{110} ist zwar matt, wie Becke von seinen Stücken angiebt, aber die Gor- 
rosionsgrübchen zeigen nicht die scharfe Umgrenzung. Die Formen {102} 
und {014} sind gross ausgebildet und glänzend, {101}, welehes an den 
Becke’schen Krystallen fehlt, ist etwas gerundet. Auf {011} sitzen mil 
viereckiger breiter Basis flache Pyramiden auf, mit einer Basiskante der 
Kante {001} {044} parallel, wie sie in ähnlicher Weise von Gonnard***) 
auf {102} erwähnt werden. Als Zuschärfung der beiden spitzen Ecken 
tritt eine Fläche auf (Fig. 5), welche nach ihrer Orienti- 
rung von {A114} oder einer Brachypyramide Pm {khh} 
gebildet sein könnte. Zwei der mir vorliegenden Tep- 
litzer Krystalle lassen einen ausgezeichneten Schalen- 
aufbau erkennen. Der durchsichtige Kern zeigt da, wo 
die trübe äussere Hülle abgesprengt ist, die glänzenden Krystallflächen 
des Prismas und des Brachypinakoids. 


Die schärfsten Aetzeindrücke zeigt eine Barytstufe vom Giftberge bei 
Horsowitz. Die Krystalle von wasserheller bis bläulicher Farbe sind dick- 
tafelartig nach der Basis und besitzen die Combination ce = {001}0P, m = 
{110}ooP, 0 = {11} Poo und 4d (102) Po. Die Basis trägt bis zu 2 mm 
lange und 1 mm breite, rhombische Grübchen (s. Fig. 6), deren Längs- 
axe der b-Axe parallel läuft, und deren Begrenzung durch vier Flächen 


*) Becke, Barylkrystalle i. d. Quellengeb. d. Tepl. Thermen. Tscherm. min. u. 
petr. Mitth. 4883, 5, 82. Ref. in dieser Zeitschr. 9, 221. 
**) Laube, Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. Wien 1883, 85. 
**%) Gonnard, Bull. de la soc. fr. de Min, 1888, 11, 274. 
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einer Pyramide der verticalen Reihe gebildet wird. Die Flächen waren so 
eben, dass eine Messung mit dem Reflexionsgoniometer möglich war und zwar 
wurden auch hier die Ausgüsse der Hohlformen mit Wood’schem Metall 
gemessen. Die Pyramide hat das Zeichen 2 — {2.2.21}. 
Das Prisma ist parallel der Combinationskante mit {004} 
gerieft und zeigt an manchen Stellen aufgewachsene 
flache Pyramiden von rechteckiger Basis; die eine Basis- 
kante verläuft parallel der c-Axe. Auf dem Makrodoma 
{102} sind weniger scharfe dreieckige Vertiefungen 
(s. Fig. 6 oben) vorhanden, deren Spitzen nach der 
Kante {001} {402} gerichtet sind; sie entsprechen den 
von Gonnard an Barytkrystallen des Puy-de-Döme auf 
{102} beobachteten Figuren in Gestalt und Orientirung. 

Soweit mir die Literatur darüber bekannt und zugänglich ist, sind na- 
türliche Aetzfiguren am Baryt bis jetzt von Gonnard und Becke auf 
{110}, {102) und {011} beschrieben. Es sind nunmehr auch noch natürliche 
Aetzfiguren auf {001} beobachtet, und zwar einmal die dachförmigen des 
Kronthaler Vorkommens und zweitens die rhombenförmigen des Giftberger 
Baryts. Krystallographisch bestimmt war von Aetzflächen allein das Makro- 
pinakoid a{100}, in welchem Becke an den Teplitzer Krystallen eine 
Aetzfläche annehmen zu können glaubte. Als durch Aetzung hervorgerufen 
sind auch die oben besprochenen Formen anzusehen, nämlich: 


m? — {36.35.0} ooP3$, m? = (750) ooPZ, o = {011} Poo, u! = {905} 4Poo, 


ai HAM), Q— 12.91.91).2P, r — (22.20.55)3PH 
I. Aetzflächen. 
Gemessen: Berechnet: 
m:m:—=- . (110):(36.35.0) = 77038’ 17033’ 
m:m3— _(410):(750) — 190,9 8 58 
a EN ENERIDK N —63 49 64 18 
d:ul = , (1402):(905) — 70.40 059 
II. Vieinalflächen. 
I ER 4036’ 
BP 1000,21.0,501 7 = 2 129% 151 
Aetzflächen am Baryt vom Giftberge bei Horsowitz *). 
Dr men9 31 2.2.21) — 170537 17020’ 
rn Er NEE Al | 4 
*, Bei der Berechnung wurde das Axenverhältniss a:b:c = 0,8146 : 4: 1,3149 


zu Grunde gelegt. 
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Aetzflächen am Baryt von Cornwall (Pallaflat) 


/ 


Y:o = (22.20.55):(044) = 39046’ Gem. 39022 Ber. 


An dem Kronthaler Vorkommen, von dem mir reichliches Material zur 
Verfügung stand, wurden auch künstliche Aetzversuche gemacht. Sie wurden 
ausgeführt mit kohlensaurem Alkali, ferner mit Aetznatron und mit concen- 
trirter Schwefelsäure. 

Das kohlensaure Alkali erwies sich als das schwächste Reagens. Die 
Krystalle wurden von 3 Minuten bis zu einer Stunde in einer concentrirten 
Lösung von kohlensaurem Kali oder Natron gekocht. Es gelang nicht auf 
der Basis die Figuren zu erzielen, welche Tschermak*) auf ihr angiebt; 
aber es hatte den Anschein, als ob die Zahl der oben erwähnten dachför- 
migen Eindrücke (Fig. 3, S. 578) durch die Aetzung vermehrt würde, und 
zwar dann, wenn der Krystall nur kurze Zeit, etwa 3 Minuten, mit dem 
Aetzmittel behandelt war; bei längerer Einwirkung war die Basis stark, 
aber unregelmässig corrodirt. 

Die Prismen waren nach längerer Aetzung mit kleinen Grübchen be- 
deckt, welche mit den von Tschermak abgebildeten übereinstimmen. 
Das Makrodoma {102} zeigt Figuren, welche in Form und Anordnung den 
natürlichen auf dieser Fläche gleichkommen. 

Die besten Erfolge wurden mit Aetznatron erzielt. Die Krystalle wurden 
in concentrirte Lösung gelegt, diese zum Kochen erhitzt und 2—3 Minuten 
darin erhalten. Auf der Basis entstehen dadurch rhombische 
Grübchen, deren Längsrichtung der b-Axe parallel läuft, und 
auf dem Prisma monosymmetrische Figuren (Fig. 7a, b), mit 
h DD der Längs- und Symmetrieaxe der Kante {004} {110} parallel. 

Nach der Behandlung mit kochender concentrirter Schwe- 

e EX» felsäure (circa 4 Minuten) zeigen sich auf der Basis dieselben 

rhombenförmigen Vertiefungen, wie bei der Behandlung mit 

Aetznatron, dagegen treten auf dem Prisma diagonal gestellte, mehr oder 

minder unregelmässige viereckige Grübchen auf. Auf dem Makrodoma 

{102} wurden im Allgemeinen Formen von dreieckigem 

bis fünfeckigem Umriss (Fig. 8) beobachtet, nur ein 

einziges Mal entstand eine einseitige Riefung parallel 
der Gombinationskante (102):(110). 

Wie zu erwarten war, wurden mit kohlensaurem 
Alkali und mit Aetznatron analoge Aetzfiguren erzielt, während die 
Schwefelsäure auf den Prismenflächen in anderer Weise einwirkte. Auf- 
fallend ist, dass auf {001} die mit Schwefelsäure und die mit Aetznatron 


*) Vergl. Tschermak, Lehrb. d. Min. 2. Aufl. S. 140. 
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erhaltenen Figuren übereinstimmen, während die mit kohlensaurem Alkali 
erhaltenen abweichen. 

Die Beziehungen zwischen den natürlichen und den künstlichen Aetz- 
figuren sind einfach. Auf der Basis zeigen die mit Aetznatron und mit 
Schwefelsäure, sowie die von Tschermak abgebildeten, mit kohlensaurem 
Natron erzeugten Eindrücke denselben rhombischen Umriss, wie die na- 
türlichen Aetzfiguren von {004}, z. B. an dem Baryt vom Giftberge. Leider 
waren die von mir hergestellten künstlichen Aetzfiguren zu klein, um eine 
Messung ihrer Flächen zuzulassen, so dass der Vergleich mit der krystallo- 
graphisch bestimmten Fläche am Giftberger Vorkommen nicht specieller 
durchgeführt werden kann. 

Auf den Prismenflächen ist die Aehnlichkeit der künstlichen mit Aetz- 
natron oder kohlensaurem Alkali erhaltenen (Fig. 7a und 7b) und der na- 
türlichen von Gonnard abgebildeten (Fig. Te) Aetzeindrücke eine auffal- 
lende. Die Unterschiede zwischen den künstlichen einerseits und manchen 
natürlichen andererseits sind nicht grösser, als die Verschiedenheiten der 
letzteren unter einander. 

Auf die Gleichheit der künstlichen und natürlichen Aetzfiguren auf 
{102} wurde schon oben hingewiesen. Es sind beide vorzugsweise von 
«lreieckiger Gestalt. 

Die Anordnung sowohl der natürlichen, als auch der künstlichen, mono- 
oder disymmetrischen Aetzfiguren entspricht in den mir bekannt gewor- 
denen Fällen der Symmetrie der rhombischen Holoädrie. 

Ausnahmen machen nur in manchen Fällen die Basisfiguren des Kron- 
thaler Vorkommens. Doch erschwerte hier die ausserordentliche Zartheit 
und Kleinheit der Figuren die Untersuchung und verbietet es, auf diese Er- 
scheinung hin für den Baryt Symmetrieverhältnisse anzunehmen, welche 
von denen der holoödrisch-rhombischen Krystalle abweichen. 

Scheinbar hemimorpher Krystalle des Baryts wird in der Literatur 
mehrfach Erwähnung*) gethan. Von de Kalb hat Chester**) Krystalle 
beschrieben, die nach der Brachyaxe hemimorph ausgebildet erscheinen; 
Hankel***) erwähnt, dass er Krystallformen am Baryt gefunden habe, 
denen keine Symmetrie zukäme. Symmetrielos erscheint auch der oben 
erwähnte Krystall vom Kronthal (Fig. 2) durch seine asymmetrische 
Streifung: 

Durch seine umfangreichen Untersuchungen über das thermoelek- 
trische Verhalten des Baryts gelangt Hankel zu dem Resultate, dass dem- 
selben keine Hemimorphie eigen ist, dass die abnormen thermoelektrischen 


*) Reuss, Sitzungsber. d. Wien. Akad. 1869, 59, Aprilheft. 
**) Diese Zeitschr. 14, 297. 
*+*) Hankel, Abh. d. math.-phys. Cl. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. 10, 280. 
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Erscheinungen, sowie die abnorme geometrische Gestalt, die oft der Sym- 
metrie der holoödrischen Ausbildung des Baryts nicht entspricht, lediglich 
durch Wachsthumsbedingungungen hervorgerufen werden. Offenbar kommt 
der Krystallgestalt und dem thermoelektrischen Verhalten, welches letztere 
nach Hankel von dem Fehlen oder Vorhandensein von Krystallflächen, 
also von äusseren Verhältnissen abhängen kann, eine geringere Bedeutung 
zu bei der Entscheidung der Frage, ob gewissen Krystallen eine hemi- 
morphe Ausbildung eigen ist oder nicht, als den Aetzfiguren. Dies ist der 
Grund, weshalb bei der Untersuchung der Kronthaler Barytkrystalle, welche 
gewisse Anomalien in ihrer geometrischen Ausbildung zeigen, etwas näher 
auf die Gestalt und die Anordnung der künstlichen wie der natürlichen 
Aetzfiguren eingegangen wurde. 


XXXII Anordnung der Massenpunkte in den Flächen 
regulärer Krystalle. 


Von 


Fr. Haag in Rottweil. 


(Mit 43 Figuren im Text.) 


Im letzten Abschnitt meines Programms*) habe ich » die Vertheilung 
der Massenpunkte auf den Flächen« nur für den besonderen Fall unter- 
sucht, dass diese Punkte Raumgitter bilden. Jene Untersuchungen bilden 
den Ausgangspunkt für die vorliegende Abhandlung und führen zugleich 
zu der graphischen Lösung der Aufgabe: die Indices aller in einer ge- 
gebenen Zone liegenden Flächen zu finden. Es ist nothwendig, das We- 
sentliche davon zu wiederzuholen. 


Sind A) hetky iz =0 

2)hce+ky+ilz—=0 
die Gleichungen zweier Ebenen (hkl) und (h,k,l,), so werden dieselben 
befriedigt durch Werthe, welche sich verhalten wie die ganzzahligen Coor- 
dinaten eines Punktes [xyz]. Glei- 
chung (1) ist die Gleichung der Ver- 
bindungslinie dieses Punktes mit 
dem Ursprung, wenn x, y und z 
‚ als constant, h, k und l als verän- 
derlich betrachtet werden. Man er- 
hält somit durch Aufsuchen aller 
ganzzahligen Werthe, welche diese 
Gleichung befriedigen, die Indices 
aller in der Fläche (hkl) liegenden 
Kanten, damit aber auch alle in 
der Zone [hkl] liegenden Ebenen. Nun sind Punkte mit ganzzahligen CGoor- 
dinaten Eckpunkte des kubischen Raumgitters und (hkl) ist eine Netz- 
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ebene in demselben ; die in der Ebene liegenden Gitterpunkte bilden ein 
Netz, dessen Projection auf die YZ- Ebene auf einfache Weise, am besten 
auf carrirtem Papier, angefertigt werden kann. Fig. 1 auf S. 585 stellt die 
Projection des Netzes in der Fläche (531) dar. 


Anmerkung. Die Fläche (534) ist durch den Ursprung des Coordinatensystemes 
gelegt; ihre Gleichung 
set+3y+z=)0 


wird befriedigt durch die angesetzten Werthe. Der Ursprung des Coordinatensysiemes 
[000] ist ein Gitterpunkt. Die in den Coordinatenebenen liegenden Punkte sind am leich- 
testen zu bestimmen; so erhält man mit 


0: [013]. 
Die Verbindungsstrecke dieses Punktes mit dem Ursprunge ist eine Deckschiebung 
der Netzebene, d.h. durch eine Verschiebung gleich und parallel mit dieser Strecke wird 


das Netz mit sich selbst zur Deckung gebracht. In der Fortsetzung liegen die Punkte 
[036], [039] u. s. f., welche in der Figur nicht bezeichnet worden sind. 


y = 0 liefert [105]. 


Wird ausgehend von diesem Punkte die Deckschiebung [013] wiederholt ausgeführt 
(Addition und Subtraction), so erhält man eine Reihe neuer Punkte, z.B. [112]; [105] — 
[013] = [112]. So wird das Netz durch Aneinanderreihen von Deckschiebungen vervoll- 
ständigt. Die Verbindungslinie eines jeden Netzpunktes mit dem Ursprunge ist eine 
Deckschiebung der Netzebene und eine Zone der Fläche (534). Die Länge einer Deck- 


Grundparallelogramms. In unserem Falle ist es ein Rhombus mit den Seiten [421] und 
[112]. Die Diagonalzonen [013] und [234] können durch Addition und Subtraction dar- 
aus abgeleitet werden. 


Mit Hülfe unserer graphischen Methode wurde die folgende Zonentafel 
berechnet. Diese Methode ist eine Anwendung der Raumgittertheorie von 
Bravais. Er selbst hat seine, auf den Anschauungen Haüy’s fussende 
Theorie im Gegensatze zur geometrischen Krystallographie von Weiss 
»Molekularmethode« genannt. 

Die Tafel der Zonen für die Fläche (hkl) liefert ebenso die Ebenen 
für die Zone [hkl]. Bei einer jeden Form sind nur die zwei dichtesten 
Zonen, die Seiten des Grundparallelogramms, mit Klammern versehen. 
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Drei beliebige Systempunkte in der Netzebene bilden ein Dreieck, 
dessen Seitenlängen sich leicht bestimmen lassen. Ein solches Dreieck 
kann als Grundlage für die 
Anfertigung des Netzes be- 
nutzt werden. Fig. 2 ist das 
Netz der Fläche (543). Es 
wurde ausgegangen von dem 
Dreieck [000], [212], [150] 
mit den Seiten Y 9, Y4A und 
Vak. 

Werden die Parallelepi- 
pede des zu Grund gelegten 
kubischen Raumgitters oder 
deren Flächen centrirt, so 
können neue Punkte in der Netzebene auftreten; dabei können die Mitte 
des Grundparallelogramms und dessen Seiten mit neuen Punkten besetzt 
werden. Es kann leicht festgestellt werden, wie diese Punkte in jedem 
einzelnen Falle zu liegen kommen. 


Die Mitte des Grundparallelogramms der Fläche (531) hat die Coordi- 
naten: 0, 3, 14; die Mitten der Seiten sind: 4, 1, 4 und JR 4,1. Nun ha- 
ben (im dodekaödrischen Raumgitter) die Würfelmitten Coordinaten von 
der Form 

mn +hbp+B%; 
es liegen somit keine Würfelcentra in der Ebene (531). Dagegen die Gen- 
tra der Würfelflächen haben Coordinaten von der Form 


m+4,n+4 pP; 


in der Fläche (531) sind somit für ein oktaödrisches Gitter die Seiten und 
die Mitte des Grundparallelogramms mit Punkten besetzt. Ebenso sieht 
man, dass in der Fläche (543) für ein dodeka@drisches Raumgitter nur die 
Mitte des Grundparallelogramms besetzt ist, und dass im okta&drischen Gitter 
keine neuen Punkte auftreten. 

Sohncke hat in seiner » Entwicklung einer Theorie der Krystallstruc- 
tur« gezeigt, dass man für die Raumgitterpunkte 24-punkter setzen kann; 
statt dessen habe ich einen 48-punkter gesetzt, der sich aus zwei enantio- 
morphen 24-punktern zusammensetzt und dessen Eckpunkte den Flächen 
eines 48-flächners entsprechen. Dass dies zulässig ist, folgt auch aus der 
»Erweiterung der Theoriec*). Man braucht nur bei Gonstruction eines 
»24-punktersystems« zwei Constructionspunkte anzunehmen, diesymmetrisch 


*) Diese Zeitschr. 1888, 14, 417. 
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gegen eine Axenebene liegen, und erhält 48-punkter. Den Vielflachen des 
regulären Systems entsprechen Vielecke, welche an Stelle des 48-punkters 
ireten können. Eines der Schraubensysteme, ein specieller Fall des » Ge- 
genschraubensystems zweiter Art«, wurde abgeleitet durch Gombination 
zweier kubischer Tetraödersysteme, wobei die Tetraöder gegengestellt sind. 
Daraus nun lässt sich die Vermuthung schöpfen, dass allgemein bei Gombi- 
nationen die n-punkter Gegenstellung haben können. 


Wenn bei der folgenden Ableitung regelmässiger Punktsysteme in der 
Ebene neben anderen auch Punktsysteme mit gegengestellten n-punktern 
zu Grunde gelegt sind, so befinden wir uns immer noch auf dem Boden 
der erweiterten Theorie. Wir gehen davon aus, dass oktaödrische und 
rhombendodekaödrische Punktsysteme aus ineinandergestellten kubischen 
Systemen bestehen, bei welchen die n-punkter Gegenstellung annehmen 
können, combiniren somit mehrere Systeme mit gleichen Deckschiebungen 
und gleichen Axen, so dass die Axen parallel sind. 


Unsere Methode, die in einer beliebigen Fläche liegenden Punktsysteme 
aufzusuchen, ist die folgende: Nach dem oben beschriebenen Verfahren 
wird zunächst das Grundparallelogramm construirt. Um die Eckpunkte 
desselben gruppiren sich die Ecken eines n-punkters [hkl] wie die Zonen 
der betreffenden Form [Akl] im Netz der Fläche. 

I. So erhält man in der Würfelfläche (100) als Zonen einer Form 
[hk0]: 


[Ohk], [Ohr], [ORk], [OR], [ok], [okn), [Okh], [Oh]. 


Diese acht Punkte bilden ein halbregelmässiges (gleichwinkliges) Acht- 
eck mit den Symmetrieaxen Y und Z, Damit ist das quadratische Acht- 
punktsystem (a) gefunden. Aus ihm ergeben sich durch Verschwinden der 
Hälfte aller Systempunkte das quadratische Vierpunktsystem erster (b), 
zweiter (c) und dritter Art (d) und aus diesen wieder das quadratische 
Zweipunktsystem (e). 


Fig. 3. 
l a 0) (& d e 
< 
O 5 & 2 o [o} o o [or AP} oo % ° 5 [0] o 
. . o . . . . . ® o 
o OR Mnke) o 
oo © en oO oo oo °% o fo) 6) 
t 
oo o 0 ° 
o 6) o o ° 00 9.0 © > [e) ° 
. . . . . o . . . . 
o () [6) ° o ° 
0 0 © {6} ° oo oo ° o {6) (6) 


II. Im Netz der Würfelfläche treten nur in den Mitten der quadra- 
tischen Maschen, nicht in den Seiten, neue Punkte auf und zwar im okta- 
ödrischen Gitter. Um diese neuen Punkte können sich die n-Ecke entweder 
parallel oder in Gegenstellung gruppiren. Im ersten Falle erhält man 
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centrirt-quadratische Punktsysteme, welche, abgesehen von der krystallo- 
graphischen Orientirung, identisch sind mit den vorigen. 


Fig. 4. 
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III. Im zweiten Falle ergeben sich die quadratischen abwechselnden 
Systeme: ein Achtpunktsystem (a), ein Vierpunktsystem erster Art (b), 
zweiter Art (c) und ein Zweipunktsystem (d). 
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Dazu kommt noch das einfache quadratische Netz (das quadratische 
Einpunktsystem); wir haben also in der Würfelfläche, wenn wir von der 
krystallographischen Orientirung absehen, 10 verschiedene Punktsysteme. 

IV. In der Oktaöderfläche liegen sechs verschiedene Zonen der 
Form [321]. Die entsprechenden zwölf Punkte bilden ein halbregelmässiges 
Zwölfeck. Das Grundparallelogramm besteht aus zwei gleichseitigen Drei- 
ecken, dessen Seiten den Schnittlinien der Oktaöderfläche mit den Axen- 
ebenen parallel laufen und Symmetrieaxen für das Zwölfeck sind. Durch 
Verschwinden der Hälfte aller Systempunkte werden aus dem Zwölfeck ent- 
weder gleichseitige oder gleichwinklige Sechsecke und aus beiden gleich- 
seitige Dreiecke. Es ergeben sich demnach: das hexagonale Zwölfpunkt- 
system (a), das Sechspunktsystem erster (b), zweiter (c) und dritter (d) Art 
und das hexagonale Dreipunktsystem (e). 
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Fig. 6. 
d. 
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V. Im Netz der Oktaöderfläche treten neue Punkte auf für ein okta- 
ödrisches Raumgitter und zwar so, dass sowohl die Seiten als die Mitte des 
Rhombus (Grundparallelogramms) centrirt werden. Befinden sich die neuen 
n-Ecke in Parallelstellung mit den vorigen, so entstehen keine neuen Sy- 
steme. Das hexagonale abwechselnde Zwölfpunktsystem Va. wurde nicht 
gezeichnet. Aus ihm ergeben sich 3 abwechselnde Sechspunktsysteme, 
welche den einfachen Sechspunktsystemen entsprechen b, ce und d, und 
weiterhin drei abwechselnde Dreipunktsysteme. Das erste (e) zeigt sym- 
metrische Gegenstellung der abwechselnden Dreiecke, das zweite (f) paral- 
lele Gegenstellung. Beim dritten (g) können die abwechselnden Dreiecke 
durch Parallelverschiebung längs einer Axe in symmetrische Lage gebracht 
werden. 


Rechnen wir dazu noch das hexagonale Einpunktsystem, so haben wir 
in der Okta@derfläche 13 verschiedene Punktsysteme. 
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VI. Formen mit rechteckigem Grundparallelogramm sind: (140), (hk0), 
(211), (832), (414), (433), (833), (524), (10.6.3). Wie bei den folgenden 
mit rhombischem Grundparallelo- 


gramm finden sich bei ihnen min- vı. ar .. b. 

destens einmal zwei Zonen derselben IE 0,0 K 2 

Form z. B. in der Fläche (10.6.3): oo 00 o o 

[326] und [362]; die Ecken des zu- 

gehörigen n-Punkters bilden ein °% Si R F: 
oo oo o° o° 


Rechteck (Vierpunkt), dessen Seiten 
parallel zu den Seiten des Grundparallelogramms sind. Danach ergeben 
sich das rechteckige Vier- (a) und Zweipunktystem (b). 


VII. Zwei gegenüberliegende Seiten in diesem oder die Mitte des 
Grundparallelogramms können im oktaödrischen und dodekaödrischen 
Gitter mit neuen Punkten besetzt sein. Nur abwechselnde Vier- und Zwei- 
punkte liefern weitere Systeme, da im Allgemeinen rechteckig centrirte 
Systeme mit rhombischen identisch sind. Somit haben wir noch ein recht- 
eckiges abwechselndes Vier- (a) und Zweipunktsystem (c), sowie ein recht. 
abw. centrirtes Vier- (b) und Zweipunktsystem (d). Mit dem rechteckigen 
Maschennetz zählen wir sieben verschiedene rechteckige Punktsysteme. 


Fig. 9. 
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VIII. Formen mit rhombischem Grundparallelogramm sind: (221), 
(322), (314), (334), (853), (831), (15.3.4), (21.7.5). Die Eckpunkte des 
Rhombus können, wie bei Nr. VI gezeigt 
wurde, durch Vierpunkte oder Zweipunkte yyır, 
ersetzt sein. Es ergeben sich demnach 
das rhombische Vier- (a) und Zweipunkt- 
system (b). 


Fig. 10. 


IX. Bei den zwei ersten der ange- 
führten Formen wird im oktaödrischen 
Gitter nur die Mitte des Grundparallelo- 
sramms mit neuen Punkten besetzt. Bei 
den übrigen werden auch die Seiten besetzt; neue Systeme liefern die 
abwechselnden Vier-, Zwei- und Einpunkte: das rhombische abwechselnde 
Vier- (a) und Zweipunktsystem (c), das rh. abw. centrirte Vier- (b) und 
Zweipunktsystem (d), sowie das rh. abwechselnde Einpunktsystem (e). 
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Zählen wir das rhombische Maschennetz hinzu, so haben wir acht ver- 


schiedene rhombische Systeme. 


IX. a. 


© 
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o© 
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Fig. M. 
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X. Die Hexakisoktaöder haben im Allgemeinen (s. Nr. VI und VIII) un- 
gleichseitige und ungleichwinklige Grundparallelogramme (Rhomboide). 
Im Netz der Fläche findet man dann immer nur eine einzige Zone derselben 
Form: die Ecken des Grundparallelogramms können daher durch Zwei- 
punkte ersetzt werden. Eine Ausnahme von dieser allgemeinen Regel bildet 
die Form (543). Im Netz der Fläche (543) finden sich zwei Zonen derselben 
Form: [517] und [574] (s. Fig. 2). Die vier in die Fläche (543) fallenden 
Punkte des 48-Pünkters [751] bilden ein Rechteck oder einen Vierpunkt, 


der an Stelle der Eckpunkte des Grundparallelogramms treten kann. 


Zu 


bemerken ist noch, dass [517] 1 [121]. Es ist nicht gelungen, ausser dem 
so abgeleiteten rhomboidischen Vierpunktsystem (a) noch weitere aufzu- 
finden. Es kommen somit bei den übrigen rhomboidischen Systemen nur 
Zwei- (b) und Einpunkte in Betracht. 


Fig. 12. 


XI. Im dodekaödrischen und oktaödrischen Gitter können die Mitte des 
Grundparallelogramms, zwei gegenüberliegende Seiten oder alle vier Seiten 
und die Mitte mit Punkten besetzt sein; aber nur abwechselnde Zwei- und 
Einpunkte liefern neue Systeme: das rhomboidische abwechselnde Zwei- 
punktsystem erster (a) und zweiter Art (b), und endlich das rh. abw. Ein- 
Mit dem rhomboidischen Maschennetz zählen wir sechs 


punktsystem (ec). 
verschiedene rhomboidische Punktsysteme. 
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Wie schon früher, bemerkt worden, . sind die centrirt quadratischen 
Systeme II, wenn es nur darauf ankommt, alle aufgefundenen ebenen 
Punktsysteme aufzuzählen, identisch mit den quadratischen I. Es wurden 
aber weiterhin nur die wesentlich verschiedenen Systeme ohne Rücksicht 
auf ihre krystallographische Stellung aufgeführt; wir zählen im Ganzen 44 
solcher Systeme. 

Jedes System kann noch mit Systemen gleicher Art combinirt werden ; 
so können z.B. bei jedem System die Eckpunkte des Grundparallelogramms 
hinzutreten, weil das einfache Maschennetz einen speciellen Fall eines jeden 
Systems darstellt. 


38* 


XXXIV. Untersuchungen der Mineralien von 
Fiskernäs in Grönland. 


Von 
N. V. Ussing in Kopenhagen *). 


(Mit 2 Figuren im Text.) 


Nachdem im Jahre 1809 Giesecke den Sapphirin bei Fiskernäs an 
der Westküste von Grönland gefunden hatte, ist dieses Mineral öfters un- 
tersucht worden. Nichtsdestoweniger waren die krystallographischen und 
optischen Constanten grösstentheils unbekannt, und die von verschiedenen 
Forschern ausgeführten chemischen Analysen stimmten unter einander 
nicht überein. Ueber die den Sapphirin begleitenden Mineralien lagen bis- 
her nur wenige und zwar ausschliesslich chemische Untersuchungen vor. 
Ich verdanke es der Liberalität des Directors der Universitätssammlung in 
Kopenhagen, Herrn Professor F. Johnstrup, dass ich über die Minera- 
lien von Fiskernäs im Folgenden die Resultate einer etwas eingehenderen 
Untersuchung vorlegen kann. 

Ueber die geologischen Verhältnisse von Fiskernäs hat K. J. V. Steen- 
strup eine vorläufige Mittheilung gemacht **). Aus derselben geht hervor, 
dass die Sapphirin führenden Gesteine der krystallinen Schieferformation 
angehören und in Form von kleinen ellipsoidischen Einlagerungen oder 
unregelmässig begrenzten Partien in Glimmerschiefer und Gneiss auftreten. 
Diese durchweg sehr frischen Einlagerungen von mittlerem Korn zeichnen 
sich stofflich durch ausserordentlich hoben Gehalt an Magnesia und Thon- 
erde bei nur sehr wenig Kieselsäure aus. 

Dem Mineralbestande nach lassen sich zwei Typen unterscheiden. In 


*) Vorliegende Arbeit wurde in dänischer Sprache der k. schwed. Akad. d. Wiss. 
in Stockholm im Januar d. J. eingereicht. Die vorliegende deutsche Ausgabe ist jedoch 
vielfach verbessert und namentlich durch die Untersuchung des Prismatin vervoll- 
ständigt. 

**, Meddelelser om Grönland 7, 45. 


” 
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dem einen treten als normale Bestandtheile Sapphirin, Glimmer, Gedrit 
und monosymmetrische Hornblende auf. Gewöhnlich sind Biofniblenlte und 
Sapphirin am reichlichsten vorhanden, jedoch schwankt das Mengenver- 
hältniss der vier Mineralien torerang ziemlich weiter Grenzen; dabei 
pflegen Gedrit und Hornblende einander in der Weise zu a: dass, 
wo der erste sich reichlich einstellt, die letztere an Menge etwas re, 
während umgekehrt der Gedrit sich da nur spärlich findet, wo sehr viel 
Hornblende vorhanden ist. Weniger constant und immer sehr unterge- 
ordnet erscheint Cordierit im Gesteine, und nur stellenweise, aber dann 
ziemlich reichlich, finden sich Anorthit Hau Kornerupin ein. 

Die mehr bist weniger vollkommen krystallographischen Umgrenzungen 
dieser Mineralien weisen auf zum Theil recht deutliche Altersunterschiede 
hin, wobei die basischeren Gemengtheile sich im Ganzen als die älteren 
zeigen. Der Sapphirin, der Kieselsäure-ärmste unter ihnen — überhaupt 
das Kieselsäure-ärmste Silicat — ist immer in kleinen hellblauen Tafeln 
ausgebildet, welche nicht selten von Glimmer ganz umschlossen und mit 
diesem fast ausnahmslos auf die Weise verwachsen sind, dass die Basis des 
Glimmers den grossen Flächen des Sapphirin parallel Ne Die Sapphirin- 
tafeln haben randlich gewöhnlich eine ganz unregelmässige Umgrenzung, 
und wenn ausnahmsweise Krystallflächen hier auftreten, so sind Aieeelgon 
immer nur klein, so dass man wohl zu dem Schlusse berechtigt ist, die 
Krystallisation des Sapphirin habe noch während der Bildung der anderen 
Mineralien eine Zeit lang fortgedauert. 

Von den übrigen Hauptgemengtheilen bildet der Glimmer hellbraune 
. Tafeln von oft deutlich sechsseitigem Umriss. Auch der Gedrit ist häufig 
in unvollkommenen Krystallen entwickelt, dieselben sind dann kurzsäulen- 
förmig und ohne Endflächen. Dagegen zeigt die monosymmetrische Horn- 
blende sowohl wie der Cordierit gewöhnlich nur ganz unregelmässige Um- 
grenzungen. 

Das Sapphirin-führende Gestein des zweiten Typus besteht aus Bronzit, 
Sapphirin und einem dunkelgrünen Spinell, der nach der Analyse von 
J. Lorenzen dem Pleonast zuzurechnen ist *), Der Bronzit bildet in Form 
von braunen grobstengeligen Aggregaten die Hauptmasse des Gesteines und 
wird immer von Sapphirin begleitet, während der Pleonast mehr spora- 
disch, aber nicht selten ziemlich reichlich, auftritt; diesen Mineralien ge- 
sellt sich in sehr geringer Menge oft ein hellbrauner Glimmer zu. Das Ge- 
füge ist bald ein regelloses, wobei die einzelnen Gemengtheile nur selten 
und unvollkommen krystallographische Umrisse zeigen; bald und zwar 
hauptsächlich in den grobkörnigeren Theilen des Gesteines verhält sich der 


*) J. Lorenzen in Meddelelser om Grönland 7, 49. Auszug in dieser Zeitschr. 


11, 345. 
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Bronzit idiomorph gegenüber den anderen Mineralien, so dass diese nur 
die eckigen Räume zwischen den unregelmässig durcheinander gewach- 
senen Bronzitsäulen ausfüllen. 

Der Sapphirin dieses Gesteinstypus unterscheidet sich durch seine 
dunklere Farbe und den Mangel eigener Krystallform auffallend von der 
oben erwähnten hellbraunen, tafelförmigen Varietät. Beide sind indessen 
nach Lorenzen nicht wesentlich verschieden *). Die im Folgenden mit- 
getheilten Untersuchungen über den Sapphirin beziehen sich, wenn nicht 
anders ausdrücklich angegeben wird, auf die hellen tafelförmigen Krystalle. 


1. Sapphirin. 


Die krystallographischen und optischen Eigenschaften des Sapphirin 
sind zuerst von Des Cloizeaux untersucht worden **), Er fand, dass die 
Ebene der optischen Axen parallel der grossen Seitenfläche ist, und dass 
Platten, welche senkrecht zur spitzen Bisectrix geschliffen waren, eine 
deutlich geneigte Dispersion zeigten ; er schloss hieraus, dass die genannte 
Fläche eine Symmetrieebene und zugleich die einzige Symmetrieebene des 
Minerals sei. Später hat G. Tschermak zur Vergleichung mit Chloritoid 
das Mineral einer erneuten Untersuchung unterworfen ***) und dabei 
Krystalle mit Randflächen gefunden. Diese waren aber nur so spärlich und 
anscheinend unregelmässig vorhanden, dass für die Krystallform keine 
Resultate gewonnen wurden. 

Unter der Voraussetzung, dass die von Tschermak beobachteten 
Randflächen wirklich Krystallflächen des Sapphirin waren, schien es nicht 
aussichtslos, dass man durch die Vergleichung einer grösseren Anzahl solcher 
unvollkommenen Krystalle Aufschlüsse über die Formen des Minerals er- 
halten könne. Es gelang nun in der That bei sorgfältiger Durchsuchung 
von sehr grossen Mengen des genügend zerkleinerten Gesteines eine kleine 
Anzahl von Krystallen mit Randflächen zu gewinnen, mittelst deren theils 
die oben erwähnten Angaben von Des Gloizeaux über Krystallsystem 
und Stellung der Sapphirintafeln bestätigt, theils die wichtigsten optischen 
und krystallographischen Constanten annäherungsweise bestimmt werden 
konnten. 

Die kleinen hellblauen Tafeln des Sapphirin, welche bei flüchtiger 
Beobachtung den Eindruck einheitlicher Krystalle machen, erweisen sich 
bei näherer Untersuchung oft als aus mehreren nur annäherungsweise 


*) J. Lorenzen a, a. 0.S. 22, 
**) DesCloizeaux, Manuel de mineralogie 1, 462 und 2, XL. 
»"*% G, Tschermak und L. Sipöcz: Die Clintonitgruppe. Diese Zeitschr. 3, 
512 ff. Die Sapphirinkrystalle werden hier irrig als Tafeln nach der Basis angesehen, 
wodurch eine äussere Aehnlichkeit mit den Sprödglimmern hervorgebracht wird. 
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parallel verwachsenenen Individuen bestehend. Im Dünnschliff, wo die Tafeln 
gewöhnlich als Leisten erscheinen, beobachtet man dementsprechend oft, 
dass die scheinbar einheitlichen Individuen sich in mehrere schmale Leisten 
auflösen, die nicht gleichzeitig dunkel werden, und die immer geradlinig 
gegen einander begrenzt sind. Manchmal sind die Leisten stark keilförmig 
und zeigen sich dann bei gekreuzten Nicols als aus drei bis vier Individuen 
in radialstrahliger Anordnung aufgebaut. Wenn die Keilform nicht deut- 
lich hervortritt, erinnert die Erscheinung einigermassen an Zwillingsbildung 
und ist auch bisweilen als eine solche aufgefasst worden *); eine genauere 
Vergleichung unter Benutzung der Beobachtung im convergenten Lichte 
lässt indessen keine Gesetzmässigkeit in dieser Erscheinung erkennen, so 
dass dieselbe auf subparalleles Wachsthum zurückgeführt werden muss. 
Krystalle, an denen Flächen mehrerer Zonen zugleich auftreten, sind 
nicht beobachtet worden. Welcher Zone eine vorhandene Randfläche ange- 
hörte, liess sich aber dadurch feststellen, dass unter dem Mikroskop die 
Auslöschungsschiefe der betreffenden Kante in Bezug auf die Richtung der 
kleinsten optischen Elastieität gemessen wurde. Immerhin litt die Genauig- 
keit der Bestimmung dieser Auslöschungsschiefen ein wenig darunter, dass 
bald, wie erwähnt, die Tafeln aus mehreren subparallelen Individuen be- 
standen, bald die Durchsichtigkeit wegen zahlreicher Sprünge und Risse 
zu wünschen liess. Die Krystallflächen sind gewöhnlich stark geknickt und 
uneben und geben am Goniometer sehr schlechte Bilder, so dass in vielen 
Fällen die Winkel nur annäherungsweise gemessen werden konnten. 


Von einzelnen unsicheren Bestimmungen abgesehen, gehören die beob- 
achteten Randflächen zwei verschiedenen Zonen an. Die eine Zone, und 
zwar die, welche weitaus am häufigsten vertreten ist, möge als Prismenzone 
aufgefasst werden; die bestausgebildeten Sapphirintafeln waren in der 
Richtung dieser Zone etwas verlängert. Die Krystalle hatten gewöhnlich 
nur eine oder zwei Prismenflächen ausgebildet, während an die Stelle der 
anderen eine unregelmässige Begrenzung trat; an einem Krystalle waren 
drei Prismenflächen vorhanden, und an zwei anderen wurde das Ortho- 
pinakoid beobachtet. Es sind folgende Winkel gemessen worden: 


Krystall: (040):(440) (0710): (470) (040):(400) PAR: 
7 57097’ 56048’ 890 50° ca. 840 
ll. 57 48 57 23 89 56 ca. 8 
II. 57.40 57 44 2 ca. 8 

57.97 ER e Hr 
IV. ca. 58 Hulk _. ca. 10 
Ver 57 14 — arm ca. 84 


*) A. Michel-L&evyetA.Lacroix: Les mineraux des roches, 277. 
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Krystall: (040):(440) (070):(410)  (040):(400) ante 


v1. 57048 — = ca. 80 
VI. ca.59 — — ca. 8 
VIl. ca. 58 Br —_ ca. 9 


Wie aus den Zahlen der zwei ersten Columnen ersichtlich, kann man 
keinen Unterschied in den Neigungen der beiden Prismenflächen zum Pina- 
koid (010) constatiren, und die in der dritten Columne aufgeführten Winkel 
der beiden Pinakoide weichen nur innerhalb der Fehlergrenze von 90° ab. 
Da ferner alle Platten, welche senkrecht zu b(010) geschliffen sind, paral- 
lele Auslöschung zeigen, so ist b(010) als Symmetrieebene zu betrachten. 
Die schiefe Auslöschung in Platten parallel d(010) zeigt dann, dass die Kry- 
stalle monosymmetrisch sein müssen. 

Als Mittel derjenigen Winkelwerthe, welche genau bestimmt werden 
konnten, findet man:. 


(010):(140) = 57%27' (660% 48’ bis 570 48’) 
oder (440):(110) 65 
under ro 830. 


Der Krystall I hatte noch zwei Flächen in derselben Zone; diese bil- 
deten mit der Symmetrieebene Winkel von bezw. 230 34’ und 31036’. Für 
die Prismen {270} und {250} berechnen sich die entsprechenden Winkel 
zu 240 7’ und 32% 4’. Die genannten Flächen haben das Aussehen von Aetz- 
flächen, sie bilden an dem einen Ende des Krystalles eine Abrundung der 
Kante (040):(140), während sie sich nach dem anderen Ende dieser Kante 
hin allmählich verlieren. 

Die Flächen der zweiten Zone, welche hier als klinodiagonale Zone 
betrachtet wird, sind nur an drei Individuen beobachtet. Hier ergab sich: 


{oz} 


II 


Krystall: (01 0):(044) at 
IX. 47056’ ca. 719 
»E Mala ca. 71 
XI. ca, 41 30 ea. 11 


oder im Mittel (040):(014) = 47% 30’ und &I ar = 71. 

Da die beiden Zonen nicht an demselben Krystalle beobachtet worden 
sind, so ist man für die Bestimmung des Winkels ß auf die angeführten 
Werthe der Auslöschungsschiefen hingewiesen. Es entsteht aber dann die 
Frage, ob die verticale und die klinodiagonale Axe auf derselben oder auf 
entgegengesetzten Seiten der Elasticitätsaxe c liegen; im ersten Falle ist £ 
die Differenz, im zweiten die Summe der Auslöschungsschiefen. Die Frage 
lässt sich leicht durch das Studium der Aetzfiguren beantworten. 

Der Sapphirin zeigt sich gegenüber Flusssäure vollkommen unangreif- 
bar, dagegen wird er von saurem schwefelsaurem Kali äusserst leicht 
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geätzt. Durch kurze Einwirkung von dem geschmolzenen Reagens bei nicht 
zu hoher Temperatur erhält man auf der Symmetrieebene kleine scharf be- 
grenzte Vertiefungen (Fig. 2), welche eine parallelogrammähnliche Umgren- 
zung besitzen und von zwei grösseren und zwei kleineren Flächen gebildet 
werden. Die Flächen sind gekrümmt, so dass die als Diagonale des Paral- 
lelogramms erscheinende Kante in Wirklichkeit 
gebogen ist und ihren tiefsten Punkt in der 
Mitte hat. 

Es zeigt sich nun bei der Betrachtung der 
geätzten Krystalle, an welchen das Klinodoma 
vorhanden war, dass die Klinodiagonale die- 
selbe Richtung hat, wie die langen Seiten der 
Aetzfiguren, und an Krystallen mit Randflächen 
der Prismenzone wurde beobachtet, dass die 
Verticalaxe sich in dem Theile der kurzen ge- 
bogenen Seiten wiederfindet, welcher dem 
spitzen Winkel des Parallelogramms am nächsten liegt. Die so gefundene 
relative Lage der Axen a und c ist in Fig. 2 wiedergegeben, in welcher 
auch die optischen Elastieitätsaxen eingetragen sind. Man hat also: 


8 = 8030’ + 719 — 79030. 


Mit den oben gefundenen Werthen (010):(1440) = 57°27’ und (010): 

(041) = 47030’ ergiebt sich jetzt das Axenverhältniss des Sapphirins: 
anıbie. —=20,657:.48:10493 
9==\79030', 

Eine Zusammenstellung der beobachteten Flächen und Ausnahme der 
als Aetzflächen aufgefassten abgeleiteten Prismen ist in Fig. 4 gegeben. 

Die Sapphirintafeln sind oft von anscheinend ziemlich geradlinigen 
und parallelen Rissen durchsetzt, welche mit Spaltungsrissen eine gewisse 
Aehnlichkeit haben. Unter dem Mikroskope gewahrt man aber in solchen 
Fällen nur eine ganz unebene Bruchfläche, und wenn man an einer grösseren 
Anzahl Sapphirinblättchen den Winkel misst, den die Richtung der kleinsten 
Elasticität mit der Richtung dieser Risse bildet, so findet man ‚alle Werthe 
von 0° bis 90° ungefähr gleich häufig. Auch in Dünnschliffen ‚der verschie- 
densten Orientirungen habe ich nirgends eine deutliche Spa’itbarkeit beob- 
achtet. / 

Die Härte des Sapphirins liegt zwischen der des Quärzes und der des 
Topases; sein specifisches Gewicht ist 3,486, nach Bestimmung mittelst 
Baryumquecksilberjodidlösung an kleinen durchsichtigen Krystallbruch- 
stücken. N 

Die Farbe des Sapphirins ist gewöhnlich hellblau ujnd der Pleochroismus 
deutlich in nicht zu dünnen Platten: 
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a farblos, 
b = c blau. 


Hier und da findet man dunklere Farbennüancen, bisweilen kommen 
sogar ganz dunkelgrüne Tafeln vor, die einen sehr kräftigen Pleochroismus 


besitzen : 
a hell grünlichblau, 


b dunkel blaugrün, 
c gelblich saftgrün. 


In denjenigen Varietäten des Gesteines, wo Kornerupin auftritt, ist der 
Sapphirin dagegen nur schwach graublau gefärbt. Die in der Einterune 
erwähnte dunkle Sapphirinvarietät des Bronzit-reichen Gesteines hat den 
Pleochroismus der hellblauen Varietät, nur mit dem Unterschiede, dass die 
blaue Absorptionsfarbe etwas dunkler ist und mehr in das Violett spielt. 
Obgleich die Ursachen dieser Farbenverschiedenheiten nicht direet chemisch 
untersucht sind, lassen sie sich doch mit grosser Wahrscheinlichkeit auf 
Variationen in dem Eisengehalte zurückführen, da die dunklen Varietäten 
immer von eisenreicheren Mineralien als die hellen begleitet werden. 

Die Messung des optischen Axenwinkels wurde theils durch die zahl- 
reich vorhandenen Risse, theils durch die Schwäche der Doppelbrechung 
bedeutend erschwert; aus einem sehr grossen Material gelang es jedoch, 
eine Anzahl genügend durchsichtiger Stücke herauszulesen. Da dieselben 
ohne Randbegrenzung waren, mussten die Auslöschungsrichtungen zur 
Orientirung der Schliffe benutzt werden. Die sich hieraus ergebende Un- 
genauigkeit wurde dadurch möglichst verringert, dass man die Messung des 
Axenwinkels in einer Lösung von Kaliumquecksilberjodid ausführte, deren 
Brechungsexponent ungefähr gleich demjenigen des Sapphirin war. Für 
die Messung des spitzen Axenwinkels wurden vier, für die des stumpfen 
drei Präparate hergestellt; die gefundenen Werthe (Axenwinkel bei Na- 
triumlicht in Kaliumquecksilberjodid von dem Brechungsexponenten n — 
1,7188) sind: 


1. &K, — 66027’ V. ak, = 110 8 
IL. &K, = 68 Al VI. 2K, il 9 
II. 2A, = 68 49 VI. 2K, = AM 21 


IV. 2, = 69 0 


Die Platte I hatte allerdings die grösste Dicke und zeigte daher auch 
das schönste Axenbild, jedoch scheinen die anderen Werthe durch ihre 
grosse Uebereinstimmung unter einander darauf hinzudeuten, dass in der- 
selben Störungen vorhanden waren. Bei der Berechnung des Axenwinkels 
möge daher von dem Werthe I abgesehen werden. Das Mittel der üb- 
rigen ist! 
2K,, = 68%50’ und 2K, = 11043’. 


ie 


U ee Eee 
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Nieraus erhält man nach der Formel tg V„ — sin K,: sin K, 
2 V va. — 68° 49" 
und nach der Formel £ sin V„, = n sin K,: 
Ba = 18. 


Der Charakter der Doppelbrechung ist negativ; das Axenbild zeigt 
eine sehr deutliche geneigte Dispersion. Die Platte I gab in Oel gemessen 
folgende Werthe: 

für rothes Glas 2H, —= 7750’ 
= ,blages..,- +24, —=,79..,0. 


Für die Messung der Brechungsexponenten wurden aus den durch- 
sichtigsten Stücken zwei kleine Prismen geschliffen, deren brechende 
Kanten in der Symmetrieebene lagen und deren Halbirungsebenen unge- 
fähr senkrecht zur optischen (-Axe bezw. a-Axe standen. Der brechende 
Winkel betrug 41948’ bezw. 44026’. Als Lichtquelle wurde ein starkes 
Petroleumlicht mit vorgesetztem rothem Glase verwendet, da mit Natrium- 
licht keine genügend starken Bilder erhalten werden konnten. Die Resultate 
dieser Messungen sind: 


für das erste Prisma @ =.1,7055, f = 1 
- - zweile - — BR =44089, 9 —A, 0172 


oder im Mittel: 


a = 1,7055 
ß = 1,7088. y—a= 0,0057. 
y Tu? 


Zur Controle ist alsdann mit Hülfe des Babinet’schen Compensators 
Jie Grösse y — « direct bestimmt worden. Zu dieser Messung dienten zwei 
Platten, von denen die eine eine dünne Krystalltafel nach 5(010) war, wäh- 
rend die andere nach derselben Fläche geschliffen und polirt wurde. Die 
Dicke wurde in beiden Fällen an der auf die hohe Kante gestellten Platte 
mittelst eines Tischmikrometers gemessen. Die Doppelbrechung wurde 
dann in Natriumlicht an derselben Stelle der Platte bestimmt, wo die Dicke 
gemessen war. 

Die zwei Platten hatten die Dicken d—=0,330 mm bezw. d— 0,285 mm 
und sie verschoben die Streifen des Compensators um S — 3,213 bezw. 
S — 2,832 Streifenabstände. Bezeichnet A = 0,000589 die Wellenlänge 
des Natriumlichtes in Luft, so hat man bekanntlich : 

A 


ze — S, 
ir & g® 
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woraus für die zwei Platten: y— « = 0,00574 bezw. 0,00585, oder 


im Mittel: you 0,0058 *). 


Der Sapphirin ist in der früher angegebenen Weise mit Glimmer oft 
so innig verwachsen, dass die vollkommene Trennung beider einige Schwie- 
rigkeiten bereitet. Ausserdem sind die dünnen Glimmerblättchen, wenn 
sie auf den Sapphirintafeln liegen, wegen ihrer Durchsichtigkeit beinahe 
unmöglich mit dem Auge zu entdecken. Der zu hohe Kieselsäuregehalt, der 
in den meisten der älteren Analysen angegeben wird, ist daher wahr- 
scheinlich durch eine Verunreinigung des Materials mit Glimmer zu er- 
klären. 

Um nun unzweifelhaft reines Analysenmaterial zu gewinnen, wurden 
zuerst ausdem zerkleinerten Gesteine die anscheinend reinen Sapphirintafeln 
mit der Pincette sorgfältig ausgesucht, dieselben auf’s Neue zerkleinert 
und die jetzt noch in sehr geringer Menge vorhandenen fremden Mineralien 
mittelst Rohrbach’scher Lösung getrennt. Die Trennung war um so 
leichter ausführbar, als der Gedrit als schwerster Begleiter des Sapphirin 
ein speeifisches Gewicht von nur 3,100 besitzt. Das so gereinigte Material 
wurde in einem Stahlmörser gepulvert, und die hierdurch verursachte Ver- 
unreinigung an metallischem Eisen mittelst verdünnter Salzsäure entfernt. 
Die Aufschliessung geschah mit Schwefelsäure im zugeschmolzenen Glas- 
rohre bei einer Temperatur, welche 240° nicht überstieg. In der folgenden 
Tabelle ist das Resultat der Analyse in der vierten Reihe mitgetheilt, wäh- 
rend die drei ersten Reihen die älteren von Stromeyer**), Damour***) 
und Lorenzen‘F) ausgeführten Analysen enthalten. 


Stromeyer: Damour: Lorenzen: Ussing: Berechnet: 
Kieselsäure 44,3301 14,86 12,95 12,83 12,88 
Thonerde 63,3036 63,25 64,44 65,29 65,66 
Eisenoxyd — — — 0,93 — 
Kisenoxydul 4,0092 1:99 1,66 0,65 — 
Manganoxyd 0,5209 — — _ — 
Kalk 0,3755 — — — —_ 
Magnesia 16,9683 19,28 19,83 19,78 21,46 
Glühverlust 0,4924 — 0,3% 0,31 _ 

100,0000 99,38 99,22 99,79 4100,00 


*) In A. Michel-LevyetA. Lacroix: Les min6raux des roches, 277, wird die 
Doppelbrechung des Sapphirin @ — y = 0,009 angegeben. Ich habe, wie aus Obigem 
hervorgeht, diese Beobachtung nicht bestätigen können, 

**) Gilbert’s Annalen 68, 374. 
***) Bull. soc. g&ol. de France (2), 6, 315. 
+) J. Lorenzen.a.a.0.S.48. S. auch diese Zeitschr. 11, 316. 
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Die neue Analyse stimmt mit der von Lorenzen sehr gut überein 

und führt daher auch auf die von diesem Analytiker aufgestellte Formel: 
Mg; Alız Siy Oyı , 

welche die in der letzten Reihe aufgeführte Zusammensetzung fordert. Der 
einzige nennenswerthe Unterschied gegenüber der Analyse von Lorenzen 
besteht darin, dass Eisenoxyd neben dem Eisenoxydul nachgewiesen worden 
ist. Die Analysen von Stromeyer und Damour zeigen beide einen 
Ueberschuss an Kieselsäure; wie oben erwähnt, muss dieses wahrscheinlich 
einer Beimengung von Glimmer zugeschrieben werden. 


Der Glimmer, welcher constant den Sapphirin begleitet, ist ein hell- 
brauner Magnesiaglimmer vom specifischen Gewichte 2,807; sein optischer 
Axenwinkel ist sehr klein, Dispersion 0 > v. Die Ebene der optischen 
Axen steht senkrecht zum Leitstrahl; der vorliegende Glimmer ist somit 
erster Art und gehört also wohl in die Abtheilung der Anomite. Die che- 
mische Analyse desselben steht noch aus. 


2. Kornerupin. 


Der Kornerupin wurde als neue Species von J. Lorenzen auf Grund 
einer von ihm ausgeführten Analyse beschrieben *). Eine krystallogra- 
phische und optische Untersuchung ist damals nicht vorgenommen worden, 
dieselbe möge hier folgen und so die Angaben Lorenzen’s über dieses 
Mineral ergänzen. 

Der Kornerupin bildet weisse radial- oder parallelstrahlige Aggregate, 
welche äusserlich mit Sillimannit grosse Aehnlichkeit besitzen. Die Stengel 
sind gewöhnlich so dicht gedrängt, dass keine Krystallflächen ausgebildet 
sind; im Dünnschliffe beobachtet man jedoch bisweilen zwischen den ein- 
zelnen Individuen lange und schmale, von Glimmer oder Cordierit ausge- 
füllte Zwischenräume und an diesen treten dann Krystallflächen der Pris- 
menzone auf; bisweilen findet sich Cordierit nicht nur zwischen, sondern 
auch in den Stengeln in Form von rundlichen Einschlüssen, von welchen 
mehrere benachbarte gleichzeitig auslöschen, so dass eine mikropegmatit- 
ähnliche Verwachsung vorzuliegen scheint. 

Das Krystallsystem ist rhombisch : 

UN 0,8954 1. 

Querschnitte der strahligen Massen zeigen im Dünnschliffe eine ziem- 
lich vollkommene Spaltbarkeit nach dem Prisma {140} von 81°. Die geringe 
Dicke und die innige Verwachsung der Stengel erschweren die Isolirung 
von messbaren Individuen aber so sehr, dass es nur einmal gelang, ein sol- 
ches zu erhalten. Dasselbe gab am Goniometer bei einer ganzen Umdrehung 


*) J. Lorenzen a.a.0, 5. 19, Diese Zeitschr. 11, 347. 
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sechs einfache Bilder des Lichtsignals, entsprechend den sechs Flächen von 
Prisma und Brachypinakoid. Die bei der Messung erhaltenen Werthe sind 
die folgenden: 


(110):(040) — 49093’ 
(010): (110) = 49 21 
(110):(110,—= 81 7 
(110):(010) = 49 43 
(010):(AT0) — 49 33 
(110):(110) = 80 53 


Diese Winkel in Verbindung mit der Beobachtung, dass alle Längs- 
schnitte gerade Auslöschung zeigen, weisen unzweideutig auf ein rhom- 
bisches Krystallsystem hin. Im Mittel erhält man (110):(110) = 8190, 
woraus das oben angegebene Verhältniss der horizontalen Axen berechnet 
ist. Ausser den genannten Flächen wurden noch sehr undeutliche Reflexe, 
welche dem Makropinakoid {100} entsprechen, beobachtet. 

Die Härte beträgt etwa 6,5, das specifische Gewicht wurde mittelst 
Rohrbach’scher Lösung zu 3,273 bestimmt. 

Der Kornerupin wird im Dünnschliffe farblos durchsichtig; Längs- 
schnitte zeigen eine mässige, Querschnitte eine sehr schwache Doppel- 
brechung. Die optischen Axen liegen im Makropinakoid, die verticale Axe 
ist spitze Bisectrix, der Charakter der Doppelbrechung negativ. An dem 
oben beschriebenen Krystalle wurde: 

(—) 2E = 321 
gefunden. An anderen dünneren Querschnitten, bei denen die Hyperbeln 
sehr verwaschen erschienen, wurden indessen viel kleinere Werthe ge- 
funden, nämlich 26°, 49% und 14°; es scheint somit, dass der Axenwinkel 
bedeutenden Schwankungen unterworfen ist. Eine deutliche Dispersion 
der optischen Axen war nicht zu beobachten. 

Für die Zusammensetzung hat Lorenzen die Formel Mg Aly SiOg 
aufgestellt, indem er sich dabei auf folgende Analyse stützt: 


Berechn. für Prismatin 


Gefunden: At.-Verh.: MgAlySiOg (nach Sauer): At.-Verh.: 
Kieselsäure 30,90 51,5 29,70 30,89 51,5 
Thonerde 46,79 94,1 50,50 43,06 84,1 
Eisenoxyd 2,02 2,5 — _ — 
Eisenoxydul — = —- 6,28 8,7 
Magnesia 19,46 48,6 19,80 15,08 37,7 
Natron — = — 2,0% 3,3 
Kali — — — 0,79 0,8 
Wasser 1,30%) 158 — 1,36 7,6 

100,47 100,00 90,50 


*) Glühverlust. 
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Lorenzen führt hierbei den Wassergehalt auf die Beimengung von 
verwitterter Substanz zurück ; um dieses näher zu prüfen, wurde ausge- 
suchtes Material durch Separation mittelst Baryumquecksilberjodid sorg- 
fältig gereinigt. Der so erhaltene Kornerupin zeigte sich unter dem Mikro- 
skope ganz rein und durchsichtig; er erlitt durch einstündiges Glühen 
über einer Bunsen’schen Lampe keinen Gewichtsverlust, nach darauf 
folgendem Glühen über dem Gebläse betrug derselbe 1,29 /,. Der Wasser- 
gehalt muss daher wohl als wesentlich aufgefasst werden. 

Bis vor Kurzem nahm der Kornerupin eine ebenso eigenthümliche 
Stellung im Mineralreiche ein wie der Sapphirin. Nur an der einen Locali- 
tät gefunden und ohne nähere Verwandtschaft mit bekannten Mineralien, 
schien auch er darauf hinzudeuten, dass die Gneisseinlagerungen von Fisk- 
ernäs unter ganz eigenthümlichen Bedingungen gebildet sein müssen. 
Neuerdings ist indessen von A. Sauer unter dem Namen Prismatin ein 
Mineral beschrieben worden, welches er am Bahnhofe Waldheim im Säch- 
sischen Granulitgebirge als Bestandtheil einer eigenthümlichen, sehr Albit- 
reichen Einlagerung gefunden hat*). Dasselbe bildet lange vereinzelte 
oder strahlig gruppirte rhombische Säulen und besitzt eine chemische Zu- 
sammensetzung, welche oben neben der des Kornerupin aufgeführt ist. Die 
sehr auffallende Uebereinstimmung im Kieselsäuregehalt gab die Veran- 
lassung, die beiden Mineralien eingehender zu vergleichen. Herr Professor 
Rosenbusch hatte die Güte, mir das nöthige Material zur Verfügung zu 
stellen, wodurch es möglich wurde, für den Prismatin folgende Daten zu 
erhalten, 

Krystallsystem: Rhombisch. (110):(110) = 81° 34’ (Mittel aus fünf 
Beobachtungen mit den Grenzwerthen 81° 15’ und 81047). Die Krystalle 
sind lang säulenförmig und zeigen die Formen {110} {100} {010}, von wel- 
chen gewöhnlich die Prismenflächen gross und die Pinakoide nur klein ent- 
wickelt sind. Die Spaltung geht ziemlich vollkommen nach dem Grund- 
prisma und wurde dazu benutzt, den oben angegebenen Prismenwinkel zu 
ermitteln, da die Krystalle immer von einer nach Sauer aus Kryptotil be- 
stehenden Zersetzungsrinde bedeckt sind. 

Das specifische Gewicht wurde mit Rohrbach’scher Lösung gleich 
3,341 gefunden, die Härte ist 6,5. Die frischen Krystalle sind gelbbraun 
durchsichtig und zeigen in nicht zu dünnen Platten folgenden Pleochroismus: 

a — b hell weingelb, 


b = etwas dunkler, gelbbraun, 
ce = a grünlich bis farblos. 


Die optischen Axen liegen im Makropinakoid, die Verticalaxe ist spitze 


*), Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1886, 88, 704. Ref. in dieser Zeitschr. 14, 622. 
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Bisectrix und der Charakter der Doppelbrechung negativ. Die Brechungs- 
exponenten betragen für Na-Licht: 


ae 
ß = 1,6805 
yrz=r1 6818 


y— a = 0,012 (direct bestimmt mit Babinet’s Gompensator). 


Der optische Axenwinkel, an einer ziemlich guten Platte gemessen, 
wurde gefunden Ey 65030, 
während zwei andere, minderwerthige Axenpräparate die Winkel 64° 36’ 
und 66° 12° gaben. Die Dispersion ist schwach, e < v. Der wahre Axen- 
winkel berechnet sich aus 2E und ß zu: 


av = g703f, 


während man aus den drei Brechungsexponenten den Werth 3797’ erhält. 


Die beiden Mineralien, Kornerupin und Prismatin, zeigen sich somit 
in Krystallsystem, Spaltung und optischer Orientirung völlig übereinstim- 
mend. Ueberzeugend für ihre sehr nahe Verwandtschaft ist besonders das 
Spaltungsprisma von 81° bis 844%, da ein solches bei Silicaten sonst nicht 
bekannt ist. In den übrigen physikalischen Eigenschaften, soweit dieselben 
für beide Mineralien untersucht sind, weichen sie mehr oder weniger von 
einander ab; allein diese Unterschiede, die sich in dem optischen Axen- 
winkel, in der Farbe und im speeifischen Gewichte zeigen, sprechen nicht 
gegen die nahe Zusammengehörigkeit, da sich ähnliche Abweichungen fast 
immer und oft zu viel grösserem Betrage unter isomorphen Mineralien 
finden. 

Was nun die chemische Zusammensetzung betrifft, so ist im Kiesel- 
säure- und Wassergehalte eine vollkommene Uebereinstimmung, in den 
übrigen Bestandtheilen dagegen kleinere oder grössere Differenzen vor- 
handen: der Prismatin enthält weniger Thonerde und mehr Eisen und be- 
sitzt einen nicht unbedeutenden Alkaligehalt, welcher dem Kornerupin 
gänzlich fehlt. Bei der Betrachtung der Atomverhältnisse fällt es auf, dass, 
wenn man den Eisengehalt des letztgenannten Minerals als in der Oxydul- 
stufe vorhanden annimmt, alsdann die Summe Fe + Mg + (Na, K)s, in bei- 
den Mineralien dieselbe und gleich der Anzahl der Si-Atome wird. Da 
indessen die Analyse von Lorenzen mit einer sehr kleinen Quantität 
(0,544 8) *) ausgeführt wurde, so scheint eine Wiederholung derselben und 
besonders eine Bestätigung der Abwesenheit der Alkalien und des Eisen- 
oxyduls wünschenswerth, bevor man die physikalische Uebereinstimmung 


*, J. Lorenzen a.a. 0.S.20. 
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der beiden Mineralien in ihren chemischen Formeln einen Ausdruck zu 
geben versucht. 


3. Gedrit. 


Der Gedrit von Fiskernäs bildet farblose Körner oder kurze Prismen, 
deren Breite selten wenige Millimeter überschreitet; gelegentlich findet 
man jedoch grössere Individuen, die mehr als 1 Centimenter breit sind, 
und somit an Grösse die anderen Gemengtheile des Gesteines weit über- 
treffen ; sie sind aber dann sehr unrein, indem sie Theile des Gesteines 
umschliessen. Die Prismenflächen sind besonders an den grösseren Indivi- 
duen wohl ausgebildet und schön spiegelnd; in vereinzelten Fällen und 
nur ganz untergeordnet wurde das Makropinakoid beobachtet. Endflächen 
kommen nicht vor. 

Die Spaltung geht vorzüglich deutlich nach dem Prisma {110} und die 
Spaltungsflächen, sowie die natürlichen Krystallflächen erlauben eine ge- 
naue Messung des Prismenwinkels. Acht verschiedene Krystalle und Spal- 
tungsstücke gaben Werthe, welche innerhalb der Grenzen 5505’ und 55048’ 
lagen; der Durchschnittswerth beträgt: 

(140):(410) = 550 12)%. 

An dem nahe verwandten Gedrit von Bamle fand Des Cloizeaux 
(110):(410) = 54940. Aus dem obigen Winkel berechnet sich das Ver- 
hältniss der horizontalen Axen bei dem Gedrit von Fiskernäs 

0.08 =:0,5229 : 1. 


Die Härte des Minerals ist etwa 5,5; das specifische Gewicht von kleinen 
wasserhellen Körnern wurde mittelst Thoulet’scher Lösung zu 3,100 be- 
stimmt. 

Der Gedrit ist farblos oder selten schwach bräunlich gefärbt; Pleo- 
chroismus ist nicht wahrnehmbar. Die optische Orientirung ist durch das 
Schema 


PR I 
IR 
Da a 


gegeben, a ist erste Mittellinie, die Doppelbrechung also negativ, wie bei 
allen bekannten Gedriten. Der spitze Winkel der optischen Axen wurde 
mittelst einer schön durchsichtigen Platte auf dem Fuess’schen Axenwin- 
kelapparat mit Spectralpölarisator gemessen; er beträgt in Oel: 
für Roth (4 = 0,00065) 24, — 89° 24’ 
- Gelb (4 = 0,00059) 2H, = ,89; 6 
- Grün (2 = 0,00050) 24H, = 88 45 
Eine zweite etwas dünnere Platte gab Werthe, welche um etwa 20 
niedriger lagen. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 39 
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Zur Messung der Brechungsexponenten dienten zwei kleine durchsich - 
tige Spaltungsstücke; für rothes Licht (rothes Glas) wurde gemessen: 


Prismenwinkel: Minimalablenkung: 
I. 55045’ 43036 (6) 44°6 (||) 
11.0 °939218 43 27 hk 6 
woraus im Mittel 8 = 1,6358 und y = 1,6439 sich berechnet. Da der 


Brechungsexponent des zur nr: verwendeten Oels für Roth 
1,4722 betrug, so ergiebt sich nach der Formel Bysin V. rn. such, 


() 27 = 78033. 


Hieraus lässt sich wieder nach der Formel 


a berechnen; indem man die letzte Decimale als unzuverlässig weglässt, 
erhält man folgende Werthe der optischen Constanten für rothes Licht: 


a — 1,693 
8=166 CV — 781. 
y— 1,664 


Um reines Material für die chemische Analyse zu erhalten, wurden die 
beigemischten specifisch leichteren Mineralien mittelst einer Lösung von 
Kaliumquecksilberjodid vom specifischen Gewichte 3,092 sorgfältig abge- 
trennt; ebenso wurde der Sapphirin in einer Lösung vom specifischen Ge- 
wichte 3,140 entfernt. Die so erhaltene Substanz zeigte sich unter dem 
Mikroskope homogen und ohne fremde Beimengungen. In Betreff der Ana- 
Iyse möge erwähnt werden, dass die Bestimmung des Eisenoxyduls auf 
dieselbe Weise wie bei dem Sapphirin ausgeführt wurde, nämlich durch 
Aufschliessen des Minerals mit Schwefelsäure im zugeschmolzenen Rohre bei 
210% GC. Die bei 110% getrocknete Substanz verlor ihr Wasser erst bei sehr 
hoher Temperatur, so dass dasselbe wohl als Constitutionswasser aufgefasst 
werden muss; seine Bestimmung geschah durch directe Wägung. Die Ana- 
lyse gab folgendes Resultat: 


At.-Verb.: 
Kieselsäure 146,18 ra 
Thonerde 21,78 42,7 
Kisenoxyd 0,44 0,6 
Eisenoxydul 2,77 3,9 
Magnesia 25,05 62,6 
Natron 2,30 7.4 
Wasser 4,37 15,2 


99,89 
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Als einfachster Ausdruck für diese Zusammensetzung ergiebt sich 
die Formel: 
| (Na, H), SiO; 
6Ng Si O; 
9% 0; ’ 


wo das Verhältniss Na: H= 1:2 und wo ein kleiner Theil der Magnesia 
und der Thonerde durch Eisenoxydul bezw. Eisenoxyd ersetzt sind. Führt 
man in die Analyse statt Fe,O, die äquivalente Menge Al,0, ein und fasst 
man in ähnlicher Weise MgO und FeO als MgO, ferner Na,0 und H,O als 
Na,0 zusammen und berechnet man schliesslich die Analyse auf 100 %/,, so 
erhält man die unten unter I. aufgeführten Zahlen, mit welchen die aus der 
Formel berechneten und unter II. aufgeführten eine befriedigende Ueber- 
einslimmung zeigen: 


k I. 
SiO, 45,34 15,36 
AlyO, 21,66 22,03 
MO 26,4 25,92 
Na.0 6,89 6,69 
100,00 100,00 


Der Fiskernäs-Gedrit schliesst sich durch seinen niedrigen Eisengehalt 
und seinen nicht unbedeutenden Gehalt an Alkalien und Wasser am meisten 
dem von F. Pisani analysirten Gedrit von Bamle an; er unterscheidet sich 
aber von diesem wie von allen früher bekannten rhombischen Amphibolen 
durch seinen sehr hohen Thonerdegehalt. 


In der Gruppe der rhombischen Amphibole liegt uns eine Anzahl Mi- 
neralien vor, in welchen bei aussergewöhnlich grossen Schwankungen in. 
der chemischen Zusammensetzung die physikalischen Eigenschaften, soweit 
diese bekannt sind, auffallend constant bleiben. Nur der Winkel der op- 
Lischen Axen ändert sich bedeutend, und es ist daher die Wahrscheinlichkeit 
vorhanden, dass eine Abhängigkeit zwischen Zusammensetzung und Axen- 
winkel hier in ähnlicher Weise wie unter den Bronziten nachweisbar sein 
wird. Auch ist gelegentlich die Vermuthung ausgesprochen worden, es 
seien die Thonerde-armen rhombischen Hornblenden, also die Anthophyllite, 
optisch positiv, die Thonerde-reichen — die Gedrite — dagegen negativ”); 
diese Vermuthung erweist sich jedoch nach neueren Erfahrungen als nicht 
zutreffend. Stellt man nämlich die chemisch und physikalisch untersuchten 
rhombischen Amphibole nach zunehmendem optischen Axenwinkel — die 


*, H. Rosenbusch, Mikr. Phys. d. Min. II. Aufl., S. 404. — A. Michel-Levy 
etA. Lacroix, Les mineraux des roches, 149. 
39* 
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aufrechte Axe als Biseetrix betrachtet — neben einander, so ergiebt sich 
folgende Reihe: 


Gedrit, Gedrit, Anthophyllit, Gedrit, Gedrit, 
Vereinigte Staaten. Gedres. Kongsberg. Fiskernäs. Bamle. 
(Lechartier*): (Pisani**: (Pisani***): (Pisani+): 
Kieselsäure 46,7% 13,98 55,16 46,18 51,80 
Thonerde 13,70 17,07 2,65 24.48 12,40 
Eisenoxyd — — _ 0,h4 — 
Eisenoxydul \ 15,96 14,13 2,77 3,67 
‚28,09 
Manganoxydul/ — 0,91 = — 
Magnesia 8,76 18,30 23,19 25,08 27,60 
Kalk 0,77 0,75 1,51 — . 
Natron = re — ai 1,&h 
Kali — — — — 
Wasser — = 2,38 1537 — 
Glühverlust 1,90 3,92 — — 3,00 
2996 99,58 100,93 99,89 99,94 
(+) 2 Vo 7490 IE RLEN 33'447) 80° 2% 1020 27 1230 20’ +) 
Po — — 1,636 1,636 — 


Da die grössten Schwankungen der chemischen Zusammensetzung sich 
in den Zahlen für Thonerde, Eisenoxydul und Magnesia zeigen, so ist die 
einfachste Annahme, dass die Variationen des optischen Axenwinkels haupt- 
sächlich durch jene bedingt werden. Wie aus einer Vergleichung der fünf 
Analysen hervorgeht, muss alsdann die Gesetzmässigkeit derart sein, dass 
sowohl bei zunehmendem Eisengehalt, wie bei zunehmendem Thonerdege- 
halt der positive optische Axenwinkel kleiner wird, während für Magnesia 
im grossen Ganzen das umgekehrte Verhältniss stattfindet. Da indessen in 
mehreren der obigen Analysen sowohl die directe Wasserbestimmung, wie 
die Trennung der Oxydationsstufen des Eisens fehlen, so dürfte es wohl 
nicht ganz gerechtfertigt sein, dieses Resultat als von allgemeinerer Gültig- 
keit anzusehen; es ist in hohem Grade zu wünschen, dass dasselbe durch 


weitere Untersuchungen in der Reihe der rhombischen Amphibole näher 
geprüft werden kann. 


*) DesCloizeaux, Nouv.rech. 32, 


DesCloizeaux, Manuel 1, 542. 
rrnelc036. 
--) Comptus rendus 84, 1509. Ref. in dieser Zeitschr. 2, 409. 
-F) Diese Winkel wurden aus dem von Des Cloizeaux gemessenen optischen 
Axenwinkel in Oel unter der Annahme berechnet, dass ß = 1,636. 
+++) An dem käuflichen Gedrit von Gedres wurde in Jodmethylen gemessen 2H, = 
970 45’ (roth). Hieraus berechnet sich unter obiger Annahme %V«4 = 740 33!, 
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4. Pargasit, 


Neben der soeben beschriebenen rhombischen Hornblende kommt auch 
eine monosymmetrische in zwei Varietäten vor. Die eine ist grünlichgelb 
und begleitet constant den hellblauen Sapphirin; mit ihr zusammen, aber 
nicht sehr häufig, findet sich die zweite durch einen kleinen Chromgehalt 
smaragdgrün gefärbte Varietät; beide sind durch Uebergänge mit einander 
verbunden. Sie wurden zuerst als Tremolit von Des Gloizeaux er- 
wähnt*), während J. Lorenzen’s später vorgenommene chemische Unter- 
suchung die Ghrom-haltige Varietät zu den Pargasiten stellte**). Die im 
Folgenden mitgetheilten Beobachtungen schliessen sich als Ergänzung der 
Analyse von Lorenzen an und beziehen sich ebenfalls auf die grüne 
Varietät. 

Das Mineral kommt in kleinen, schön durchsichtigen Körnern vor, 
welche nur selten von Prismenflächen begrenzt sind. Die Spaltbarkeit ist 
vollkommen nach dem Prisma {110}, dessen Winkel im Mittel 

(140): (140) = 550 42’ (550 32° bis 550 49’) 
gefunden wurde. 

Die optischen Axen liegen in der Symmetrieebene; der Winkel zwi- 
schen der Verticalaxe und der Richtung der kleinsten optischen Elastieität 
beträgt ungefähr 16°. Die Doppelbrechung ist positiv, Dispersion 0 < v. 
Der optische Axenwinkel ist: 

für Roth (A —= 0,00065) 2H, = 94930’ 
- Gelb (4 = 0,00059) 2H, = 9 42 
- Grün (4 = 0,00050) 2H, = 95 5 

Die Messung wurde an einem Fuess’schen Axenwinkelapparale mit 
Speetralvorrichtung ausgeführt. Der mittlere Brechungsexponent wurde 
mittelst eines Spaltungsprismas zu: 

ß = 1,638 (rothes Glas) 


bestimmt. Der wahre Axenwinkel berechnet sich hieraus nach der Formel 
ß sin V, —— nö) sin Hr zu 27, 22 8920 36’, 


indem das für die Messung des Axenwinkels angewendete Oel den Brech- 
ungsexponenten n, = 1,4722 besass. 

Die Absorption ist ein wenig stärker für Strahlen, welche parallel a oder 
b schwingen, als für solche, die nach c schwingen; der Pleochroismus ist: 


a und b smaragdgrün, 
c hell bräunlich. 


*) DesCloizeaux, Manuell, S. 462. 
72.) Komenzensa. 20.8, 22. 
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Im Dünnschliffe wird das Mineral fast farblos und verliert seinen Pleo- 
chroismus. 

Das specifische Gewicht beträgt 3,064 (das der oben erwähnten grün- 
lichgelben Varietät 3,054); beide Bestimmungen wurden an kleinen reinen 
Körnern miltelst Thoulet’scher Lösung vorgenommen. Von fremden Ein- 
schlüssen im Minerale sind nur solche beobachtet worden, welche aus 
schönen goldgelben kurzsäulenförmigen Rutilkryställchen bestehen; die- 
selben sind aber nicht sehr häufig. 

"Die chemische Zusammensetzung ist nach der Analyse von J. Lo= 
renzen*): 
Kieselsäure 46,79 


Thonerde 15,36 
Chromoxyd 0,69 
Eisenoxydul 2,38 
Kalk 13,14 
Magnesia 20,17 
Glühverlust 2.13 

100,63 


Auffallend ist hier der hohe Gehalt an Wasser; dasselbe wird nach 
Lorenzen erst bei starker Glühhitze ausgetrieben, indem zugleich das 
Mineral ganz undurchsichtig und grünlichweiss wird. 


5. Bronzit. 


Wie in der Einleitung erwähnt, kommt der Bronzit von Fiskernäs in 
körnigen oder grobstrahligen Massen mit etwas Pleonast, Sapphirin und 
Glimmer zusammen vor. Krystalle mit Endflächen sind nicht beobachtet 
worden ; dagegen treten oft da, wo die Bronzitkörner den Pleonast oder den 
Sapphirin berühren, die verticalen Pinakoide, besonders häufig das Brachy- 
pinakoid, als Begrenzungsflächen auf. Das Mineral zeigt sehr deutliche Spalt- 
barkeit oder Theilbarkeit sowohl nach den zwei Pinakoiden, wie nach dem 
Prisma. Die prismatischen Spaltungsflächen erlauben jedoch keine genaue 
Messung am Goniometer. An fünf verschiedenen Stücken wurden Prismen- 
winkel gefunden, welche zwischen den Grenzen 87% 38’ und 88 ki 
schwankten ; der Mittelwerth betrug 88° 1%. 

Das speeifische Gewicht wurde mittelst Rohrbach’scher Lösung zu 
3,205 bestimmt. Die Farbe ist hellbraun, der Pleochroismus in dickeren 
Präparaten parallel zum Brachypinakoid ziemlich deutlich, indem das nach 
der Vertiealaxe schwingende Licht mit hellbrauner, das senkrecht dazu 
schwingende mit bräunlichrother Farbe hindurchgeht. Die optischen Axen 


*, J. Lorenzena.a.0.S. 22. 
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liegen im Brachypinakoid; die senkreehte Axe ist Axe der kleinsten Elasti- 
ceität und zugleich erste Mittellinie, die Doppelbrechung ist also positiv. An 
einer senkrecht zur c-Axe geschliffenen Platte wurde gemessen : 


2H, = 90° 56’ (Natriumlicht). 


Für den stumpfen Axenwinkel gelang es, wegen der unvollkommenen 
Durchsichtigkeit des Materials, nur eine ungefähre Messung auszuführen; 
man erhielt: 2H, — ca. 1190. 

Nach den Formeln: tg V, = sin H,: sin H, und ß sin V„,—= n sin H,, 
won = 1,4756, findet man hieraus 

2V —,ea2 492 undıA.—11,,65: 


Während die meisten Bronzit-Individuen sich optisch einheitlich ver- 
halten, beobachtet man in Dünnschliffen zwischen gekreuzten Nicols bis- 
weilen auch solche, bei denen dies nicht der Fall ist, indem zahlreiche schief 
auslöschende und also wohl aus einem monosymmetrischen Pyroxenmineral 
bestehende Lamellen parallel der Verticalaxe eingelagert sind. Sehr häufig 
finden sich im Bronzit mikroskopische Rutileinschlüsse von ähnlichem Aus- 
sehen, wie die beim Pargasit erwähnten. 

J. Lorenzen giebt für das Mineral folgende Zusammensetzung an *): 


At.-Verh.: 
Kieselsäure 55,04 STH 
Thonerde 3,35 6,6 
Eisenoxydul 5,71 7,9 
Magnesia 33,98 84,9 
Glühverlust 1,78 
99,86 


woraus er die Formel 28(Mg, Fe) SiO,.AlyO; ableitet. Lorenzen be- 
zeichnet das Mineral als »Kupfferit«, indem er es für einen Eisen-armen 
Anthophyllit hält; dass sich die Analyse nichtsdestoweniger auf den hier 
beschriebenen Bronzit bezieht, ist mit Sicherheit theils aus seiner Beschrei- 
bung zu schliessen, theils ist es durch die Untersuchung des von ihm be- 
nutzten Materials, von welchem Proben in der Universitätssammlung in 
Kopenhagen aufbewahrt werden, nachgewiesen. 


%ı J..Lorenzen-a.a..0.8..25. 


XXXV, Mittheilungen aus dem mineralogischen 
Museum der Universität Bonn *). 


1... Theil. 
Von 
K. Busz in Bonn. 


(Mit Tafel XI.) 


1. Schwefel von Bleierzgängen. 


In den Sitzungsberichten der niederrheinischen Gesellschaft für Natur- 
und Heilkunde **) findet sich eine kurze Mittheilung des Herrn Geheimen 
Bergrath Heusler über Gangstücke von der Bleierzgrube Victoria bei 
Müsen (Siegen) mit gediegen Schwefel, welcher aus der Zersetzung des 
Bleiglanzes hervorgegangen ist. Diese Stücke wurden auf einem Blei- und 
Fahlerze führenden im Unterdevon aufsetzenden Gange gefunden und tragen 
neben Schwefel schöne Krystalle von Cerussit und Anglesit. 

Erwähnt wird an der genannten Stelle, dass der Schwefel nur in un- 
deutlichen Krystallen auftrete, die an den Ecken abgerundet erscheinen. 

Herr Geheimer Bergrath Heusler hatte die Freundlichkeit, dem hie- 
sigen mineralogischen Museum eines dieser Stücke zu überlassen, und es 
stellte sich heraus, dass die erwähnte Abrundung nur eine scheinbare sei 
infolge grossen Flächenreichthums, und die Krystalle somit einer genaueren 
krystallographischen Untersuchung wohl werth seien. 

Der Schwefel hat sich auf den Wänden der durch die Zersetzung des 


*) Es wird beabsichtigt, unter obigem Titel in dieser Zeitschrift nach und nach 
alle diejenigen mineralogischen Beobachtungen von allgemeinem Interesse zu veröffent- 
lichen, welche bei der Bearbeitung der Sammlungen des mineralogischen Museums hie- 
siger Universität unter der Leitung des Unterzeichneten im mineralogischen Institute von 
Seiten der Assistenten und Praktikanten, sowie vom Unterzeichneten selbst zur Aus- 
führung gelangen, 

Bonn, März 4889. H. Laspeyres. 


**) Silzber. der niederrhein. Ges. f. Nat.- u. Heilk. 1887, S. 68. 
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Bleiglanzes entstandenen Hohlräume in dünnen Krusten abgesetzt, bestehend 
aus einem Aggregat winziger hellgrünlichgelber durchsichtiger Kryställchen, 
deren Grösse im Durchschnitt 4 mm nicht übersteigt. Einige etwas grössere 
und aus dem Aggregat hervorragende Krystalle vermochte ich zur Unter- 
suchung zu isoliren. 

Dem unbewaffneten Auge erscheinen sie als kleine rundliche Körner; 
unter dem Mikroskope zeigt sich dagegen der Flächenreichthum und zu- 
gleich eine Ausbildungsweise, welche bisher an Schwefelkrystallen noch 
nicht beobachtet wurde. 

Am meisten Aehnlichkeit haben dieselben mit dem von Molengraaff 
beschriebenen vulkanischen Schwefel von der Insel Saba in Westindien *), 
bedingt dadurch, dass bei beiden Vorkommen die Zonen der Pyramiden 
der Verticalreihe und der Pyramiden {131}, {133}, {135} ausgezeichnet ent- 
wickelt sind. 

Die Ausdehnung der Flächen dieser Zonen ist aber bei den vorliegen- 
den Krystallen zum Theil eine sehr geringe, infolge des Vorwaltens des 
Makrodomas {104}, welches den eigenartigen Habitus der Krystalle bedingt. 
Folgende 49 Einzelformen wurden beobachtet: 


c — {001}0P y = {t12)4P 
a —= {100})oPoo s = {113}4P 
b = {010}o0oPoo t = {A15}4P 
n = {041} Poo o = {117)4P 
v — {013}4Poo a = {313} P3 
A: {104} Poo ee {314)3P3 
u. — {103}4Poo x = {133} P3 
m — {110} ooP g = {131)3P3 
y — {331}3P 2 — {135}3P3. 
Dess(l11) 


Gemessen wurden drei in Fig. 1—3 dargestellte Krystalle. Eine grössere 
Anzahl wurde aus dem Grunde nicht gemessen, weil alle Krystalle auch von 
verschiedenen Stufen immer wieder dieselben Flächen und im Allgemeinen 
dieselbe Ausbildungsweise zeigten. 

An dem flächenreichsten Krystalle (Fig. 4) treten 17 verschiedene For- 
men auf. Vorherrschend ausgebildet ist {104}, ziemlich gross ausserdem 
{1445}, {142}, (131). Bemerkenswerth ist die Form {343}, erst neuerdings 
von Molengraaffan dem Schwefel von Saba bestimmt und dort als häufig 
auftretend verzeichnet. Aus den der Arbeit beigegebenen Figuren geht her- 
vor, dass diese Pyramide nur sehr untergeordnet auftritt. An den vorlie- 
genden Krystallen fehlt sie nie, und tritt zuweilen sehr stark entwickelt 


*) G.A. F. Molengraaff, Ueber vulkanischen Schwefel aus Westindien. Diese 
® 
Zeitschr. 14, 43. 
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auf (Fig. 2). Das Doma {103} wurde nur an Krystallen der in Fig. 2 dar- 
gestellten Ausbildungsweise beobachtet, die steile Pyramide {334} nur ein- 
mal an Krystall 3 (Fig.3), wo sie als schmale lange Fläche die Combinations- 
kanten von {A414} und {110} abstumpft. 

Die Beschaffenheit der Flächen ist durchweg eine gute, so dass die 
Krystalle trotz ihrer geringen Grösse doch bei der Messung gute Winkel- 
werthe lieferten. 

Die Resultate sämmtlicher Messungen sind in der folgenden Tabelle 
zusammengestellt. 


Gemessen: NER Berechnet *): 
(001):(104) = 66053’ 53” 9 669 5%’ 40” 
(004):(103) = 37 48 A 37 310098 
(004):(041} — 62 18 30 h 62 A8 17 
(004):(013) = 32 22 45 2 BON 
(004):(117) = 23 26 2 23 19 28 
(001):(115)=31 7 2%* 10 310709 
(004): 13) = 45 9 7 45 A0 25 
(004):(A42) = 56 29 15 6 56 28 42 
(004):(144) = 71 40 54 10 7140 9 
(001):(331) = 83 38 1 83 41 52 
(004):(435) = 50 54 38 h 51 030 
(004):(433) = 6% TENL 2 04779233 
(004): (431) = 80 45 30 2 80 48 A 
(104):(343)— 14 9 45 k 1k 0 %6 
(A04):(A11) = 36 47 54 5 36 48 37 
(A04):(431) = 66 0 15 2 65 59 28 
a04):(412) = 35 45 2 35 45 A 
404):(049) = 79 27 30 2 79 28 49 
A0A4):(AA5) = 45 12 3 45 A0 37 
104):(344) = 29 21 3 29 45 
A04):(A04) —= 46 15 30 2 16 45 40 
133):(A34) = 16 4 3 16 42 38 
131):(135) — 29 48 30 2 29 47 A 
133):(AA4A) = 27 28 3 27 28 46 
aa4):(0A) = 47 23 I, 47 24 50 
441):(f11) = 85 14 30 2 85 10 30 
(410):(044) = 56 3 2 56 1443 
(410):(A0A) = k4 29 3 kh 29 58 
(140):(433) = 7k 54° 30 1 7k 523 25 
(110):(313) = 57 17 30 1 57 16 58 


*) Berechnet aus dem weiter unten angegebenen Axenverhältniss. 
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Anzahl der 
Messungen: 


440):(A10) —= 78016’ 38” * 1 7804638” 
140):(433) =.37 50. 30 37 49 44 


Gemessen : ' Berechnet: 


1 
41A):(AIA) —= 73 Ah 2 73 37 Ak 
44A):(AAT) = 36 31 3 36 39 42 
(434):(439) = 18 25 30 2 18 23 38 
100):(443) = 56 40 2 56 37 34 
100):(343) = 26 48 1 26 4 3 
(113):(113) = 66 40 1 66 44 52 
100):(142) — 49 43 2 49 43 4 
100):(415) — 66 29 1 66 22 A 
145):(145) — 47 12 30 1 47 A5 38 


Das Axenverhältniss berechnete ich aus den Messungen, welche die 
geringsten Schwankungen zeigten: 


(140): (410) —= 78016’ 38” (Mittel aus 4 Messungen) 
on Bi a 2 No) 


demnach ab: c— 0,8138 :1:4,9051; 


was ziemlich genau mit den von Schrauf angegebenen Verhältnissen über- 
einstimmt und nicht für die Annahme Molengraaff’s spricht, dass 
Schwefel, je nach verschiedener Entstehungsweise, auch verschiedene kry- 
stallographische Gonstanten habe. 


Soweit Material zur Verfügung stand, habe ich im Anschluss hieran 
noch andere Schwefelvorkommen von Bleierzgängen untersucht, blieb aber 
auf zwei Stufen beschränkt, eine vom Monte Poni, eine zweite von Wheatley 
Mines, Phönixville, Pennsylvanien. Alle übrigen waren zu krystallogra- 
phischer Untersuchung nicht geeignet. 

Die Schwefelkrystalle dieser beiden Stufen sind bis 2 mm lang, aber 
die meisten Flächen sind stark gestreift parallel der Randkante von {A141}, 
und nur die kleineren Krystalle, bei denen die Streifung zurücktritt und 
deren Flächen auch stärkeren Glanz besitzen, konnten gemessen werden. 

Die Krystalle vom Monte Poni sitzen in Drusen einer Stufe von kör- 
nigem Bleiglanz, zusammen mit Anglesit. 

Folgende zehn Formen wurden an denselben beobachtet (Fig. 4): 


c — {001} 0P y = {331)3P 
t = {115} 4P m —= {N10}ooP 
s = {113)4P e = {101} Poo 
y = {112)ıPp u — {103} 4Poo 


DD n —= {041} Poo. 
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Von diesen Formen treten e, u, n und { vorherrschend auf, auch p und %y 
sind ziemlich entwickelt, die übrigen Formen treten zurück. Bemerkens- 
werth ist die grosse Ausdehnung des Domas {103}, welches (bei fast allen 
anderen Vorkommen) nur untergeordnet beobachtet wurde. In der Ausbil- 
dung gleicht der in Fig. k dargestellte Krystall sehr einem von dem vorher be- 
schriebenen Vorkommen (Fig. 3), es fehlen jedoch die Flächen der Zone |131: 
133). Die Messungen ergaben: 


Gemessen : Berechnet *): 
103): (104) — 28055’ 30” 3805412" 
404):(A09) = 46 20 30 46 15 40 
440):(334)= 6 16 618 8 
440):f414) = 48 16 18 19 54 
440):(12) = 33 29 30 33 31 48 
440):(443) — 44 37 30 hk 39 35 
i440):(145) = 58 51 58 52 58 
AAA):(044) —= 47 26 30 47 2% 50 
(AAA):(T4A) = 85 12 85 10 20 
044):(004) = 62 12 30 62 18 17 
(014):(047) = 55 27 30 55:23, 26 
444):(4A3) = 26 39 26 29 44 
144):(A4T) = 36 36 15 36 39 42 
004):(A11) = 71 38 71.40,.9 


Im Allgemeinen stimmen diese Messungen mit den berechneten Win- 
kelwerthen überein. Grössere Schwankungen sind hier der weniger guten 
Beschaffenheit der Flächen zuzuschreiben. 


Der Schwefel von Wheatley Mines ist zuerst von Fletcher**) unter- 
sucht und beschrieben worden. Derselbe fand folgende Formen: {004}, 
{010}, {100}, {101}, {14}, {013}, (120), {100}, (Art), {112}, (113), (Alk), 
{415}, {A17), {433}, (131), (135), (304). 

Von den zur Messung abgelösten Krystallen der einzigen von diesem 
Fundorte vorhandenen Stufe zeigten die beiden flächenreichsten (Fig. 5 
und 6) die Gombinationen: 

(Fig. 5). ce = {001}0P, wo = {M7}4P, t= {115}4P, ıs = {113} P, 
p= {HM1)P, m= . {OposB£ n = {011}Poo, = —= {133} P3, 
a = {313} B3. 

(Fig. 6). ce = {001}0P, ® = {A17)#P, t= {115}4P, o= {H14}1P, 
s= {113)4P, ıy =.(112})4P up =ılldl)P, 0 — {221)8D, 
m={l 10}ooP, u={103}4Poo, n—= {011} Poo, b= {010}ooPoo. 

" Nach dem oben S$. 619 angegebenen Axenverhältniss. 
**) Fletcher, Philos. Magaz. (5) 9, 186. Refer. in dieser Zeitschr. 5, AA. 
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An anderen Krystallen wurde uoch beobachtet a = {100} ooPoo und 
e = {101}Poo, so dass also 16 verschiedene Formen auftreten. Davon 
sind {103}, {313}, {221} von Fleteher nicht angegeben. 

Die Flächen von {313} treten sehr gross und gut ausgebildet auf (Fig. 5). 
Eigenthümlich ist der Habitus des in Fig. 6 dargestellten Krystalles, an 
welchem das Makrodoma {103} stark entwickelt ist, wogegen {101} fehlt. 
Auch tritt an diesem Krystalle die steile Pyramide {221} auf, als Abstum- 
pfung der Combinationskante von {441} und {110}, schmal, aber von gutem 
Glanze, ebenfalls sehr schmal die Pyramide {114}, welche trotz der ein- 
fachen Indices doch zu den seltensten Formen gehört, da sie ausser an 
diesen Krystallen nur noch an denen von Rabbit Hollow, Nevada, von 
Dana neuerdings beobachtet wurde *). 

Die Messungen ergaben: 


Gemessen: Berechnet **): 
(004): (221) = 8003#’ 80035’ 38” 
(004):(A14) = 71 37 aa) 
(001): (112) — 56 31 56 28 12 
(004):(143) = 45 AM 15 10 95 
(004): (A144) = 37 14 37 212 
(004):(A45) = 31. 7 31.1002 
(004):(417) = 23 22 23 19 28 
(443):(343) = 30 5 29 56 29 
(04N):(A44) = 47 25 17 24 50 
(044):(433) = 19 54 30" 19 56 4 
(111):(313) = 292 51 22 48 A 
(0441:(040).= 27 36 27 40 18 


Auch diese Winkelwerthe stimmen ziemlich mit den vorher ange- 
gebenen und den berechneten überein. Grössere Schwankungen sind auch 
hier bedingt durch die weniger gute Beschaffenheit der Flächen. 

Vergleicht man diese besprochenen Vorkommen, so liegt bei allen Kry- 
stallen im Allgemeinen derselbe Typus vor. Alle sind verhältnissmässig 
flächenreich und stimmen besonders in der reichen Entwickelung der Zone 
der Pyramiden der Verticalreihe überein. 


2. Künstliches Zinkoxyd von Mislowitz in Schlesien. 


Auf einer Zinkmuffel von Mislowitz fanden sich neben den gewöhn- 
lichen Krystallen von hellgelbem Zinkoxyd von der Combination {1010} 00P, 
{1074} P, {0001})0P dreiseitige Prismen derselben Substanz von etwa 

*) E.S. Dana, diese Zeitschr. 12, 460. 

**) Aus dem oben S. 649 angegebenen Axenverhältniss. 
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2,5 mm Länge und nicht ganz 4 mm Dicke. Die Untersuchung ergab, dass 
die drei Seiten dieser Prismen gebildet werden durch die Basis und zwei 
Flächen einer Pyramide. Denkt man sich infolge hemimorpher Ausbildung 
die untere Hälfte einer hexagonalen Pyramide durch die Basis abgeschnitten 
und dann den Krystall in der Richtung einer Nebenaxe verlängert, so re- 
sultiren dreiseitige Prismen, welche den vorliegenden Krystallen entspre- 
chen. Die Combinationskante der beiden Pyramidenflächen ist durch die 
Basis, hier sehr schmal auftretend, abgestumpft. Die Krystalle sind senk- 
recht zu ihrer grössten Ausdehnung aufgewachsen. Die beiden Pyramiden- 
flächen gehören bei einem Theile der Krystalle der Protopyramide r {10414} 
an, die Ausdehnung verläuft also hier parallel einer Nebenaxe, bei einem 
anderen Theile dagegen der Deuteropyramide df4424}, hier ist die Rich- 
tung der Ausdehnung einer Zwischenaxe parallel. Danach ist dann auch 
die Ausbildung des freien Endes der Prismen verschieden. 

Bei den Krystallen der ersten Art (Fig. 7) treten an dem Ende zwei 
Flächen von r auf. Die Polkanten sind fast immer durch die Pyramide d 
abgestumpft, deren Flächen jedoch abgerundet und zu Messungen nicht 
geeignet sind. Es wurde gemessen: 


Gemessen: Berechnet *): 
(0004):(1074) = 61tA1’ 61953” 59” 
(4011):(0114) — 92823 52 20 36 


Bei den Krystallen der zweiten Art (Fig. 8) treten an dem Ende drei 
Flächen von r auf, jedoch klein im Verhältniss zu den Flächen von d, aber 
stark glänzend. Der Unterschied der beiden Formen ist ohne weiteres aus 
den Figuren ersichtlich. Messungen ergaben: 


Gemessen: Berechnet *): 
(0004):(1121) — 57045’ 58090’ 37" 
(1oT1):(1181) — 26 20 26 10 18 
(1011):(01T1) = 52 11 52 20 36 


Auffallend ist, dass aul der einen ungefähr 3 cm grossen Stufe Kry- 
stalle, welche offenbar unter denselben Bedingungen sich gebildet haben, so 
verschiedenartige Ausbildungsweisen zeigen. 


3. Korund von Ceylon. 


Ein schwach bläulich gefärbter säulenförmiger Krystall von ungefähr 
8 ınm Länge und 2— 3 mm Durchmesser ist ausgezeichnet durch eine reiche 
Ausbildung der Zone der Deuteropyramiden. 


*) Berechnet aus dem Axenverhältniss a: ce = 1: 4,6219 (vergl. Rinne, N. Jahrb. 
f. Min. 1884, 2, 464; refer. in dieser Zeitschr. 11, 329). 
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Folgende Formen treten auf: 

{0001Y0R, {1011} R, {7074} TR, (2243) 4P2, {11.11.22.6)1,1 P2, {2241} P2, 
(8.8.16.3) 16 P2, {14.14.38.3)28P2, {1120)ooP2. 

Die Flächen der Deuteropyramiden {8.8.16.3} und {14.14.28.3} sind 
parallel der Combinationskante mit {1120} stark gestreift. {11.11.22.6) 
und {2241} treten nur schmal auf, besitzen aber vortrefllichen Glanz. 
{11.14.22.6)} ist neu. Das Zeichen berechnet sich aus der Zone [0001, 
1420] und dem Winkel (0004): (11.11.22.6) = 78033, berechnet 780 4175”. 
Das steile Rhomboöder {7071} tritt nur schmal auf, ist häufig unterbrochen 
und eingekerbt. 


4. Zinnstein. 
a. Von Zinnwald in Böhmen. 


Ein ungefähr 10 mm grosser Zwilling nach {101} zeigt folgende Formen: 
s—= {11} P, e= {101} Poo, a = {100}ooPoo, m = {110}00P, 
h = {210)oP2, 1 = {870}00P8. 
Das ditetragonale Prisma {870} ist neu. Es tritt als breite Fläche auf, 
wogegen {210} nur schmal vorhanden ist. Der Glanz der Flächen ist gut. 

Gemessen wurde: 

(100): (120) —= 26034’ 45” Berechnet 26033 54” 

(100):(870) = 44 43 45 - 4A AA AO 


b. Von Cornwall. 


Die aufgewachsenen Krystalle von sogenanntem Nadelzinn zeigen die 
für dieses Vorkommen charakteristische Ausbildungsweise durch das Vor- 
herrschen von {321}, sind aber bemerkenswerth durch einige andere For- 
men. Es treten auf: 

s — {11} P, i = {552}3P, z = (321}3P3, e= (871)8P$, m — {110}00P, 
r = {130} o0P4, 1 = {870)o0P$, a = {100) oPx. 

Die ditetragonale Pyramide (871} wurde bisher noch nicht beobachtet. 
Das zugehörige Prisma ist schon oben erwähnt. Das Symbol für die Pyra- 
mide ergab sich aus den Zonen: [141, 231] und [321, 140]. 

Sie tritt auf als Abstumpfung der Combinationskante von (321} und 
{110} und ist an manchen Krystallen breit entwickelt, dann aber immer 
gekrümmt und zu Messungen nicht geeignet. Bei den kleineren Krystallen 
sind die Flächen dieser Pyramide zum Theil glatt und lieferten brauchbare 
Winkelwerthe. Messungen ergaben: 

(111):(874) = 86057’ Berechnet 86050’ AA” 
(321):871) = 16 38 - 109.3 
(874):(110)—= 8 16 a 8 49 35 
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Die Berechnung ergab für 


die Mittelkante — 45053’. 6" 
Ä die primäre Polkante = 81 24 50 
die seeundäre Polkante = 7 33 20 


Die Pyramide {552} tritt nur als schmale Abstumpfung der secundären 
Polkante von {321} auf. 

Ebenfalls nur ganz schmal ist das Prisma {430} und {100} vorhanden, 
wogegen {870} ziemlich breit auftritt und sich durch die Messung bestimmte: 


(140):(870) = 41015’ Berechnet 419 14’ 10”. 


5. Manganit von Grettenich, Saarbrücken. 


Ein kleiner Zwillingskrystall von Manganit (Durchkreuzungszwilling 
nach {011}) von der Combination : 


{110}ooP, {100}o0Poo, {001}0P, {121)2P2, 


ist dadurch bemerkenswerth, dass die Pyramide {121} hemiödrisch auftritt. 
Die Basis ist glatt und glänzend. Das Symbol der Pyramide {121} wurde 
bestimmt durch die Messungen : 


(004):(124) = 5230’ Berechnet*) 51042 
(110):(121) — 4 30 4 12 10 


Die nur an einer Ecke des Krystalles vorhandene Fläche von {121} ist 
klein und nicht so glänzend, dass sie im Goniometer ein Bild des Spaltes 
lieferte. Ich musste mich daher mit Schimmermessungen begnügen. 

Ein zweiter Krystall von derselben Stufe wie der obige weist folgende 
Formen auf: 


{001}0P, {110}oo0P, {120}00P2, {100)o0Poo, {365}8P2, {121} 2P2. 
Wie bei dem ersten Krystalle wurde auch bier nur eine Fläche von 
{121} beobachtet, deren Combinationskante mit {001} in diesem Falle aber 
durch die schmale und nur an dieser Stelle auftretende Pyramide {365} 
abgestumpft wird. 


Die beiden Pyramiden wurden bestimmt durch die Zone [001, 120] 
und die Messungen: 
(120):(124) = 380144’ Berechnet*) 38048’ 
(120):(365) = 52 32% - 52 46 


*), Nach Groth, Min. der Univ. Strassburg, S. 80. 


Atelestit von der Grube Neuhilfe bei Schneeberg in Sachsen. 625 


6. Atelestit von der Grube Neuhilfe bei Schneeberg in Sachsen. 


Ueber dieses seltene Mineral liegt bis jetzt nur eine kürzere Arbeit 
von G. vom .Rath*) vor, welcher die krystallographischen Constanten 
desselben bestimmte. | 

Bei der Ordnung der Sammlung des hiesigen Museums fand ich eine 
Stufe von Wismuthocker mit Quarz, welche in kleinen Poren diamant- 
glänzende schwefelgelbe Kryställchen trug, welche ihrem Aussehen nach 
wohl auf die Beschreibung des Atelestit passten. Die Annahme wurde 
durch eine qualitative Analyse bestätigt, derzufolge die Krystalle wesent- 
lich aus Wismuthoxyd und Arsensäure bestehen. Dieselben sind in ver- 
dünnter Salzsäure leicht, in Salpetersäure nur zum Theil löslich. Beim 
Erhitzen im Glaskolben zerfallen sie unter Decrepitiren in ein weisses 
Pulver. 

Es gelang mir, von den winzigen Kryställchen eine zu einer quanti- 
tativen Analyse genügende Menge auszusuchen. Der Wassergehalt wurde 
als Glühverlust bestimmt. Die Substanz wurde in einem Platingefässe, be- 
stehend aus zwei übereinander geschobenen, an je einem Ende zugelö- 
theten Röhrchen geglüht, und das nunmehr zu weissem Pulver zerfallene 
Mineral in Salzsäure gelöst. 

Die Analyse ergab die Zusammensetzung: 

As) 0, 3Biy 0; 2H, O0, 
entsprechend: 


As, 0; 14,12 Berechnet 13,88 
Bi, 0; zn 9 
82 83,9 

Fe, 0; 0,51 R 27 
H,O, ua4,92 2,17 
98,99 100,00 


Diese Verbindung Bi,As, H,}0;s oder Bi, AsH,O, kann man als Deri- 
vat der Ärsensäure auffassen, in welchem zwei H-Atome durch die ein- 
werthige Gruppe BiO, das dritte H-Atom durch die Gruppe Bi (OH), ver- 
treten sind: demnach: 

| | DEE 
Bi, As H, 0, = AsO — OBi(OH),. 
N OBiO 

Auch kann man das Mineral als eine Molekularverbindung von A Mole- 
kül arsensaurem Wismuth und 2 Molekülen eines basischen Wismuthoxyds 
annehmen, indem: 

Bi As O0, } 
2BiO,H S 
Bei der Erörterung der krystallographischen Verhältnisse des Atelestit 


Bi, As Hy 0, — | 


*) Pogg. Ann. 1869, 136, 422. 
Groth, Zeitschrift f. Krystallogr. XV. 40 
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muss ich zunächst auf einen Irrthum aufmerksam machen, der sich bei der 
Berechnung der Krystalle bei G. vom Rath (I. e.) findet. 
Die dort angegebene Combination ist (vergl. Fig. 9): 
{100}o0Poo, {010} ooRoo*), {110}coP, {111} P, {205} —2 Po. 
Aus den Winkeln 
(100):(110) = (138%56’) 14 4’ 
(A47):(410) = (158 16) 21 44 
(147):(100) = (139 18) 40 42 
wurde das Axenverhältniss berechnet: 
07070 0.8097 170,822 


BE —= 10950". 
Nach meiner Berechnung erhielt ich aus diesen Winkeln das Axen- 
verhältniss: a:b:c— 0,9997 : 1: 1,51227 


8 = 110025’ (699 35’) 
und zwar ist die Klinoaxe, wenn ich dieselbe Stellung des Krystalles bei- 
behalte, vorn nach oben geneigt, so dass also die als positive Grundpyra- 
mide angenommene Form negativ wird. Das Orthodoma (205) — 3P erhält 
nach diesem Axenverhältniss das Symbol {101}-+Poo. Fig. 10 stellt den 
Krystall in derselben Stellung dar, die Klinoaxe vorn nach oben geneigt. 

Der Unterschied zwischen den beiden Figg. 9 und 40 tritt in der Lage 
der Combinationskante P:: ooP deutlich hervor. Wäre die Hemipyramide 
positiv, so müssten die Kanten {141} P: {110}ooP und {110}o0P: {100,00Poo 
einen spitzen Winkel bilden, während derselbe, wie sich bei der Betrach- 
tung im Mikroskope herausstellte, in der That ein stumpfer ist. 

Der Krystall stellt also die Combination dar (Fig. #1): 

{100}ooPoo, {101} Poo, {110}coP, (ANA) —P. 

Das Klinopinakoid tritt an den Krystallen nur sehr untergeordnet auf. 
Unter dem Mikroskope waren auch die Flächen des Klinodomas {011} Roo 
deutlich zu erkennen. 

In ihrer Ausbildung von diesen Krystallen wesentlich verschieden sind 
die der vorliegenden Stufe. Die meist schwefelgelbe Farbe geht zuweilen 
etwas in’s Grünliche über. Der Glanz ist diamantähnlich und die Flächen 
sind fast alle’glatt ausgebildet. Daher lieferten die Krystalle trotz ihrer 
geringen Grösse im Goniometer gute Reflexe. 

Folgende Flächen wurden beobachtet (Fig. 12): 

{o01}oP, {100)ooPoo, {010}ooR&, {A10}ooP, {10T}Poo, {101} — Poo, 
{014} Roo, {A14}—P, {313} — P3, (310) 00P3. 

Das Prisma {310} wurde nur an wenigen, prismatisch ausgebildeten 

Krystallen beobachtet, Am ausgedehntesten ist stets das Orthopinakoid, 


*) In die Zeichnung nich! eingetragen. 
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wodurch die Krystalle tafelförmige Gestalt haben, die zuweilen durch Ab- 
rundung nach den Kanten hin in eine linsenförmige übergeht. Gross, aber 
stets etwas gerundet und in das ebenfalls gerundete Hemidoma {101} über- 
gehend ist die Hemipyramide {313} vorhanden; nur schmal sind die Flächen 
der Basis und des Hemidomas {407}. Das Klinopinakoid tritt sehr unter- 
geordnet und nur an wenigen Krystallen auf. . 
Die Messungen ergaben Werthe, welche etwas von denen der vorher 
erwähnten Krystalle abweichen. Aus den Winkeln: 
(004):(400) = 70943’ 
(100):(404) = 36 21 30” 
(110):(170) = 82 45 45 
berechnet sich das Axenverhältniss: 
a:b: c—= 0,9334 : 4::1,5054 
BR 700437; 
Der Unterschied tritt bei den Werthen für ß besonders hervor, der im 
vorliegenden Falle durch directe Messung bestimmt wurde. 


Die Messungen ergaben : 
Gemessen ; Berechnet: 


(100):(407) —= *360 24’ 30" — 

400;:(001) = *70 43 — 

110):(170) — *82 45 45 _ 

004):(401) = 72 57 72055’ 30" 
400):(A04) = 25 30 (Schimmer) 25 53 32 
100):(410) = 41 22 30 44 22 52 
110):(00)= 75 7 75 39 9 
140):(101) = 52% 55 52 49 30 
044):(004) = 54 39 30 54 51 28 
044):(400) = 78 53 30 79 28 36 
044):(409) = 80 16 30 80 46 A 
044):(440) = 46 48 30 46 54 19 
400):(A11) = 41 16 30 4A 46 40 
4AA):(T9) = 66 28 66 41 20 
444):(110) = 22 5 21 58 47 
(Aaa):(04) = 37 37 38 11 56 
440):(340) = 24 (Schimmer) 25 0 53 
MAAS 420 N = 905823 
BLEIEIEN EIER 256 1 Be ze 1 al 


Die Härte liegt zwischen 3 und 4. Das speeifische Gewicht ist 6,4. 
Eine Spaltbarkeit wurde bei einem Krystalle beobachtet, welchen pa- 
rallel der Basis Spaltungsrisse durchsetzen. 


40* 
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1. L. J. Igelström (in Sunnemo): Ueber ein neues Vorkommen von Brau- 
nit und Hausmannit bei Sjögrufvan im Kirchspiel Grythyttan, @ouvernement 
von Oerebro (Schweden) und über die Sjögrube im Allgemeinen (N. Jahrb. f. 
Mineral., Geol. u. Paläontol. 1887,.2, 8—44). Verf. entdeckte im Jahre 1886 
in-der sehr alten, verlassenen, seit 1885 wieder in Betrieb gesetzten Sjögrube 
derben Braunit und Hausmannit, welche eine sehr reine von Caleit durchw achsene 
Erzschicht in dem im Granulit eingelagerten Dolomit zusammensetzen. Der Dolo- 
mit bildet ein sich 4—5 km weit erstreckendes, mehrere hundert Meter breites 
Lager und enthält ausserdem Eisenerz (Hämatit und Magnetit). Das Vorkommen 
des Braunit und Hausmannit bei Pajsberg und Längban ist ein ähnliches; bei Ja- 
kobsberg, wo Verf. bereits vor 20 Jahren die genannten Mineralien beobachtete 
(auch krystallisirt s. Schuster, ref. in dieser Zeitschr. 13, 624) und bei Nord- 
marken bilden sie Gänge im Urkalkstein. Der Braunit von der Sjögrube gleicht 
vollkommen dem von Längban, Elgersburg, Ilmenau, St. Marcel und enthält nur 
wenige Procent Kieselsäure und Kalk. : Ob die Kieselsäure an seiner chemischen 
Constitution een oder an beigemengten Tephroit gebunden ist, wurde nicht 
festgestellt. 

Sehr verbreitet sind in der Sjögrube noch folgende. Aioerahen: Tephroit, 
Eisenkiesel, Eisenglanz, Magnetit, Calcit, Siderit, holen gelber, grüner und 
rother Granat; seltener sind Baryt, Galenit, Chlorit, Neotokit. Der Hausmannit 
und Braunit sind ferner begleitet von einer grossen Zahl merkwürdiger Mineralien. 
So findet sich im Hausmannit Xanthoarsenit und mit Baryt zusammen Pyrrho- 
arsenit; Polyarsenit und Hämatostibiit kommen auf Caleitadern' in einer grauen, 
derben Tephroitmasse vor. 

Ref.: H, Traube. 


2. F. Sandberger.(in Würzburg): Beitrag zur Kenntniss des Graphit von 
‚eylon und seiner Begleiter (Ebenda, 12—16). Der Graphit findet sich auf 
Ceylon im Gneiss, dem verbreitetsten Gesteine der Insel, sehr häufig in Blättchen 
eingewachsen und scheidet sich an vielen Orten (Kurunegala, Kegalla, Avisanella, 
unweit Colombo, Nambapana bei-Ratnapura (Saffragam), Kalutara und am Adams- 
Peak in, der westlichen, Matara, Hambantota in der südlichen. Provinz), vergl. 
V, Richthofen in Zetsche d.d. geol. Ges. 12, 519, .in ziemlich mächtigen 
La gern aus, die vielfach abgebaut werden. Die vom Verf, “untersuchten Stücke 
bildeten sehr unregelmässig gestaltete Knollen von 5—8 cm Durchmesser, welche 
aus grossblätterigen, geraden, seltener krummstengeligen Aggregaten von Graphit 
bestehen, die 1,5 bis 2,5 cm dicke Umhüllungen verschiedener Mineralien und 
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Mineralgemenge bilden. Oft enthalten sie einen Kern von unreinem Kaolin, der 
bisweilen von Schnüren stengeligen Graphits durchsetzt wird. In einzelnen Kernen 
kommen als Seltenheit ausgebildete Krystalle von Graphit vor {100}, {14T}, bis- 
weilen noch {102}. Häufig waren an der Hauptspaltungsfläche des Graphits farb- 
lose, selten schwätzliche, bereits mit unbewaffnetem Auge sichtbare, unter’ 60° 
und 420° sich kreuzende oder auch sechsstrahlige Sterne bildende, Nadeln zu 
beobachten. Die farblosen Nädelchen konnten als Rutil bestimmt werden, die 
schwärzlichen werden als Pseudomorphosen von Titaneisen nach Rutil angesehen. 
Von den vom Graphit umschlossenen Mineralien ist farbloser, derber Quarz das 
häufigste, seltener ist körniger, welcher Almandin und dunkelbraunen Glimmer 
enthält. Auch Orthoklas und schwach Lithion-haltiger, scheinbar einaxiger Eisen- 
Magnesiaglimmer wurden als Kern beobachtet, ein 'einziges Mal auch olivengrüner 
Fluor-Apatit mit einem geringen Chor- und Eisenoxydulgehalt. Weiter wurden 
noch nachgewiesen gemeiner. Amphibol, schwach Arsen- und Kobalt-haltiger 
Pyrit, bisweilen verwachsen mit Titaneisen; eine qualitative Prüfung des letztge- 
nannten Minerals ergab : Ti05,. FeO, F& 03, SnO3, CuO, M9O, CaO, NiO. Der 
bereits erwähnte, erdigen Chlorit führende Kaolin ist aus einem asymmetrischen 
Feldspath entstanden. 

Die Bildungsweise des Graphits von Ceylon erscheint räthselhaft ; auf feurig- 
flüssigem Wege kann er Sich nicht gebildet haben, da er Pyrit und Rutil enthält, 
letzterer würde bei so hoher Temperatur zu Titan reducirt worden sein. 


Ref.: H. Traube. 


3. Derselbe ; Notizen (Ebenda, 75—77). Verf. hat die von W ebsky (s. 
diese Zeitschr. 14, 406) beschriebenen Mineralien Pereylit und Caracolit auf Stufen 
constatirt, welche aus der Sierra Gorda stammen und daran noch ein neues 
Mineral gefunden, welches mattweisse Krusten mit. kleintraubiger Oberfläche auf 
Caracolit bildet; im Glührohre giebt es kein Wasser ab, schmilzt unter Gelbfär- 
bung der Flamme zu einem weissen Email und liefert auf Kohle ein Bleikorn in 
alkalisch reagirender, hepatischer Schmelze; in Salpetersäure ist es unter Brausen 
löslich, in der Lösung wurden die im Caracolit enthaltenen Bestandtheile nachge- 
wiesen, das Mineral ist also eine noch nicht beobachtete Verbindung von Phos- 
genit und Natriumsulfat. Im Caracolit und Pereylit konnte Verf. den von Websky 
angegebenen geringen Wassergehalt nicht bestätigen. Alle drei Mineralien sind 
zweifellos Producte der Einwirkung einer Mutterlaugensalzablagerung auf einen 
Bournonit- und Galenit-führenden Erzgang in der Sierra Gorda. 

Da Verf. unter zahlreichen, sicher von Caracoles stammenden Stücken keines 
dieser Mineralien wahrnehmen konnte, sondern nur den von Websky erwähnten 
Phosgenit, so ist er der Ansicht, dass Percylit und Caracolit ihre Heimath in der 
Sierra Gorda haben. — Von Caracoles wird noch ein Stück erwähnt, welches 
aus einem Aggregat dicktafelförmiger Barytkrystalle besteht, zwischen denen 
gelber, mit Chlorsilber gemengter Eisenocker abgelagert ist, und welche mit 
blassgrünen Krusten von schwach Brom-haltigem krystallisirtem Chlorsilber mit 
{100}, {110}, {114} bedeckt sind; auf letzterem sitzen zahlreiche, glänzende 
Nädelchen von Phosgenit und Krusten von weissem Calcit der Form {0221} —2R, 
{1011} R. (gi 

Ref.: H. Traube. 
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4. F. Rinne (in Berlin): Ueber Faujasit und Heulandit (N. Jahrb. f. Min., 
Geol. u. Paläontol. 1887, 2, 17—38). Verf. hat den Faujasit von Sasbach am 
Kaiserstuhl und von Annerod bei Giessen optisch untersucht und gelangt zu dem 
Resultate, dass die Faujasitsubstanz ursprünglich regulär sei, wie dies der äusseren 
Ausbildung der Krystalle entspräche. Verliert das Mineral jedoch Wasser, so 
wird es doppeltbrechend und zwar zeigt es die Eigenschaften eines optisch ein- 
axigen Krystalles; das Faujasitokta&der zerfällt dabei in acht Einzelindividuen 
mit positiver Doppelbrechung, von denen jedes, von einer Fläche des Oktaöders 
ausgehend, in den Mittelpunkt des Krystalles sich erstreckt, die optische Axe eines 
jeden Individuums steht senkrecht auf der Okta@derfläche, über der es aufgebaut 
ist. Bereits eine so unbedeutende Wasserentziehung, wie sie beim Einlegen der 
Präparate in den erwärmten Canadabalsam stattfindet, ruft Doppelbrechung her- 
vor. Schliffe, die unter möglichster Vermeidung von Erwärmung angefertigt 
wurden, zeigten meist nur schwache Spuren von Doppelbrechung. Grösserer 
Wasserverlust verringert die Stärke der Doppelbrechung der einaxigen Individuen. 
Bei ca. 150° C. ist  — € = (0, in diesem Zustande sind gerade 42 Mol. Wasser 
fortgegangen. Wird dem Minerale noch mehr Wasser entzogen, so wird die 
Doppelbrechung der immer noch einaxigen Individuen dem Wasserverlust ent- 
sprechend stärker und zwar negativ. Die Krystalle sind im Stande, fast alles 
verlorene Wasser wieder aufzunehmen und damit in den Zustand der optischen 
Einaxigkeit mit positiver Doppelbrechung zurückzukehren. Erscheinungen, welche 
sich bei Faujasitschliffen bei der Betrachtung zwischen gekreuzten Nicols zu er- 
kennen geben, sind die folgenden. Schliffe nach {111} aus den peripherischen 
Theilen eines Krystalles zeigten Isotropie; solche, die mehr dem Kerne eines 
Oktaeders entnommen sind, so dass sie eine sechsseitige Umgrenzung besitzen, 
weisen bei der Betrachtung mit einem Gypsblättchen vom Roth erster Ordnung 
eine Sechsfeldertheilung auf, indem sich von jedem Begrenzungselement des Blätt- 
chens ein parallel und senkrecht zu seiner Aussenlinie auslöschender Sector in 
das Innere erstreckt. Schliffe nach {100} lassen eine scharf begrenzte Theilung 
in vier Felder, die abwechselnd blau und gelb erscheinen, Schliffe nach fi 10} 
eine Sechsfeldertheilung erkennen, derart, dass von jedem Begrenzungselement 
ein Sector in’s Platteninnere sich erstreckt, welches letztere selbst meist nur 
wenig oder keine Wirkung auf das polarisirte Licht ausübt. — Ueber den Was- 
serverlust des Faujasit bei verschiedenen Temperaturen hat P. Jannasch Ver- 
suche angestellt. Es verlor Faujasit 


über geschmolz. CGaleiumchlorid nach 24 Stdn. 1,83 0%/, H,O 


- - - - 48 - 1,72 

- Schwefelsäure - 54 - 4,69 

- 4 bang ang 

u 2 - 4100 - 6,52 

N N no TR Bu 

-  Pbosphorsäureanhydrid a a a he a rl 

— = - 12 - 9,04 

4 ” ET N. 

N N 3 N: (von hier ab blieb das 

il USE Gewicht constant) 

nach mehrstünd. Erhitzen bei 4105°—110%C. 40,88 

- ä x - 1500 C. 16,83 — 12 Mol. H,O 
Verlust an Wasser - 460° C. 18,66 


- = = - 2000-—-205°C. 24,44 
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Verlust an Wasser bei 2500—260°C. 22,67%), 
Glühverlust über einem Gasbrenner 27,02 
- vor dem Gebläse 37,59 


Eine Untersuchung der Heulanditvorkommnisse von Island, Viesch, Andreas- 
berg und vom Fassathal ergab, dass die Heulanditkrystalle aus optisch ver- 
schieden orientirten Theilen aufgebaut sind, und zwar setzt sich ein Krystall aus 
fünf Einzelindividuen zusammen, welche sich als Sectoren über die Flächen 
M{o10}, N{100), T{oo1}, P{101}, z{221} erheben. Die Sectoren zeigen ver- 
schiedene Lagen der Auslöschungsrichtungen auf der allen gemeinsamen Spalt- 
fläche und sind auch in sich nicht einheitlich aufgebaut. Das äusserste, dünne 
Spaltblättchen, welches die natürliche {040}-Fläche besitzt, erweist sich bei der 
Betrachtung mit einem Gypsblättchen vom Roth erster Ordnung zwischen ge- 
kreuzten Nicols als einheitlich und löscht in seiner ganzen Erstreckung gleichzeitig 
aus; die Auslöschungsrichtung, welche die Lage der Ebene der optischen Axen 
bezeichnet, liegt im stumpfen Winkel der Axen a und c und macht mit a einen 
Winkel von 34° für weisses Licht; die gewöhnliche Angabe, dass die Ebene der 
optischen Axen parallel zur Basis gehe, ist nur für einzelne Fundorte zutreffend 
(Viesch, Berufjord). Das zweite, dem Krystallinnern näher liegende Spaltblättchen 
zeigt am Rande eine von der geometrischen Begrenzung des Blättchens, die durch 
{001} {To1)} {221} bedingt ist, abhängige Feldertheilung ; von jeder Begren- 
zungslinie als Basis erstreckt sich ein Feld in’s Innere des Blättchens, welches 
theils scharfe, theils verwaschene (bei den Pyramidenflächen) Ränder gegen die 
benachbarten aufweist, das Innenfeld löscht einheitlich aus und ist nicht scharf 
begrenzt. Bei den Blättchen, welche noch weiter dem Krystallinneren entnommen 
sind, werden die Aussenfelder immer grösser, bis im Kern des Krystalles das 
Innenfeld verschwunden ist. Die Lage der optischen Axenebenen ist in den ein- 
zelnen Feldern oft sehr verschieden, immer liegt sie jedoch im stumpfen Winkel 
der Axen a und c. Die Aussenfelder löschen selten vollkommen einheitlich aus, 
besonders das an {001} sich anschliessende Aussenfeld erscheint zuweilen in zwei 
Hälften getheilt, die durch unregelmässig verlaufende, verwaschene Grenzen von 
einander getrennt sind und symmetrisch zur Kante (001):(010) auslöschen, so 
dass sie wie in Zwillingsstellung nach (001) zu einander stehen. Auch das Innen- 
feld erscheint oft nicht einheitlich und lässt eine sehr deutliche Feldertheilung 
erkennen, wobei die einzelnen Felder ein wenig von einander abweichende Aus- 
löschung zeigen. Aussenfelder, die sich über grosse Begrenzungslinien erheben, 
drängen benachbarte über kleineren oft fast gänzlich zurück. In Schliffen parallel 
{100}, {001}, {101} tritt der monosymmetrische Charakter des Heulandits deutlich 
zu Tage (durch Aetzfiguren liess sich die Zugehörigkeit zum monosymmetrischen 
Systeme nicht erkennen). Verf. bestätigt die Angaben von Des Gloizeaux, 
Mallard (diese Zeitschr. 9, 590) und W. Klein (Ebenda, 38), dass der Winkel 
der optischen Axen in verschiedenen Platten und an verschiedenen Stellen der- 
selben Platte verschieden sei, beobachtete aber (im parallelen , polarisirten 
Lichte) im Gegensatze zu. W. Klein beim Erwärmen eine sehr starke Drehung 
der optischen Axenebene, welche in den einzelnen Sectoren sich verschieden 
rasch dreht. Bei ca. 150° C. fallen sämmtliche Auslöschungen der einzelnen, 
vorher stark hierin differirenden Felder zusammen und die Auslöschung bleibt 
auch bei höherer Temperatur einheitlich, bis die Substanz trübe zu werden be- 
ginnt. In Bezug auf die Orientirung der Auslöschungsrichtungen hierbei verhalten 
sich die Krystalle verschiedener Fundorte verschieden. Bei denen von Island und 
von Viesch tritt die Orientirung der Auslöschungsrichtungen zur klinodiagonalen 
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Kante von {221}, bei denen von Andreasberg zur Kante (001):{010), bei denen 
vom Fassathal liess sich dies nicht feststellen. Verf. macht darauf aufmerksam, 
dass diese beiden, eben genannten Richtungen noch insofern bemerkenswerth 
sind, als man, um die eigenthümliche Annäherung des Heulandits an das rhom- 
bische System bei der monosymmetrischen Aufstellung zum Ausdruck zu bringen, 
sowohl der klinodiagonalen Kante von {921} die Richtung der Axe c geben kann, 
wobei {001} nicht genau horizontal verläuft, alsauch {001} zum vorderen Pinakoid 
wählen kann, wobei die klinodiagonalen Kanten von {221} etwas von der Rich- 
tung der Brachydomenkanten im rhombischen Systeme abweichen würden. 

Der Gegensatz, in dem der Heulandit von Andreasberg zu dem von Island 
und Viesch in optischer Hinsicht steht, tritt auch in. der chemischen Zusammen- 
setzung deutlich zu Tage (vergl. nachfolgendes Referat und diese Zeitschr. 15, 
118); letztere enthalten ungefähr 7°/, CaO und 0,5 SrO, ersterer in zwei Ana- 
Iysen 4,25 CaO und 3,62 SrO, resp. 4,27 CaO und 3,65 SrO. 

Bei 450°, wo die Auslöschungen der einzelnen vorher stark hierin difleri- 
renden Felder zusammenfallen, verliert der Heulandit nach Jannasch (s. diese 
Zeitschr. 8, 429) 2 Mol. H,O und Verf. ist der Ansicht, dass mit diesem Aus- 
tritt von Wasser ein Uebergang des Heulandits vom monosymmetrischen System 
in's rhombische erfolge und hält einen Isomorphismus zwischen dem in optischer 
und krystallographischer Beziehung sehr ähnlichen Brewsterit und dem Heulandit 
durch die Entdeckung des starken Strontiumgehaltes in dem Andreasberger Vor- 


kommen für sehr wahrscheinlich. 
Res H2 Traube: 


5. P. Jannasch (in Göttingen): Die Zusammensetzung des Heulandits von 
Andreasberg und vom Fassathal (N. Jahrb. f, Min., Geol. u. Paläontol. 1887, 
2, 39—44), Die Analysen sind bereits in dem Auszuge über die Arbeit des Verfs.: 
Ueber das Vorkommen von Strontian im Heulandit in dieser Zeitschr. 15, 118 
wiedergegeben; im Folgenden werden die Wasserbestimmungen mitgetheilt, 
welche Verf. an diesen beiden Vorkommnissen ausgeführt hat. 


Heulandit von Andreasberg verlor: 
über geschmolz. Caleiumchlorid nach 4 Stdn. 0,94 %/, H,O 


- - - = 20200-701514 
- - - - bh - 1,49 
. - “ Ars Aoianyad 
= = = = RIYTUE 1,19 
" -  concentr. Schwefelsäure -4104 - 41,9 
_ - - -AN6NH 2,22 
a = - -126 - name 
-  Phosphorsäureanhydrid -438 - 2,35 
4 k -148 - 2,4% | 
2 j ion ie, (von hier ab fand keine Ge- 
5 wichtsabnahme mehr statt) 
bei 100% C. — 3,28 
- 1500 C, ar 6,15 
- 23009 C. — 1,3% 
- 2600 C. at 11,50 
beim Glühen vor dem Gebläse — 16,19 


Eine Glühverlustbestimmung ergab 16,37 
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Eine directe Wasserbestimmung, bei der'das Wasser 
im Ghlorcaleiumrohre aufgefangen wurde, ergab. 16,36 %/, H,O 


Heulandit, fein gepulvert, vom Fassathal verlor im Exsiccator: 
über Chlorcalcium nach 2 Stunden 0,58 %/, H,O 


= > En 1,07 
e u bi e (von hier ab blieb das 
% 1,80 Gewicht constant) 
durch Glühen vor dem Gebläse 15,89 


Ref.: H. Traube. 


6. H. Traube (in Kiel): Mineralogische Mittheilungen (Ebenda, 64—70). 
1) Laubanit, ein neuer Zeolith. ‘Das weisse, äusserlich durch Eisenoxyd- 
hydrat blassgelbliche, in dünnen Splittern durchsichtige Mineral hat die Zusam- 
mensetzung Cay Aly (SiO3), + 6 aq, es steht demnach dem Laumontit nahe. Spec. 
Gew. — 2,23. Härte = 4,5—5. Die chemische Zusammensetzung wurde durch 
zwei Analysen festgestellt, deren Mittel unter 4, die berechnete Zusammensetzung 
unter 2 angegeben ist: 


1. 2. 

SiO, 47,8% 48,14 

AO, AosTk 16,52 

FeO 0,56 — 

CaO 16,47 17,97 
Mg9O 1,35 = 
H,O °: 147,08 AST 

99,76 100,00 


Der seinem optischen Verhalten nach wahrscheinlich monosymmetrische 
Laubanit zeigt nie Krystallflächen, sondern bildet 3—5 mm grosse, anscheinend 
dickstengelige, wie die mikroskopische Untersuchung aber ergab, feinfaserige 
Bündel, er findet sich in Hohlräumen des Basaltes des Wingendorfer Steinberges 
bei Lauban in Schlesien, fast stets aufgewachsen auf Phillipsit. 

2) Eisenglanz, Laumontit, Skolezit, Apatit von Striegau. 

Bis 2 mm grosse, papierdünne, nach {0001} tafelförmige Eisenglanzkryställ- 
chen, ähnlich denen vom Vesuv, Combination {0001}02, {1011}, {11%0}00P2 {an 
Stelle von {0001} bisweilen {0.1.1.16}— 1;R), sowie kleine Eisenrosen-ähnliche 
Bildungen fanden sich in kleinen Hohlräumen und Poren in einem Granit, der das 
Aussehen hatte, als ob er längere Zeit der Einwirkung vulkanischer Gase oder 
auflösender Säuren ausgesetzt gewesen wäre. Der braunrothe Orthoklas in ihm 
war stark zerfressen und mit Albit imprägnirt, Quarz und Glimmer fehlten fast 
gänzlich, dafür war aber ein hellgrüner, feinschuppiger Glimmer secundärer Bil- 
dung vorhanden. Die Wandungen der Hohlräume und Poren waren mit wasser- 
hellem Albit ausgekleidet, auf denen der Eisenglanz aufgewachsen ist. In den 
Hohlräumen sassen ursprünglich Pyritkrystalle, die bei ihrer Zersetzung den 
Granit veränderten und Veranlassung zur Bildung des Eisenglanzes gaben. 

Laumontit findet sich nicht sehr häufig im Granit. von Striegau, gewöhnlich 
ist er auf Orthoklas und Quarz, zusammen mit Desmin, Epidot, Axinit, bisweilen 
auch auf Strigovit oder Psilomelan aufgewachsen, Krystalle: {1 10}, {101} sind 
selten ; meist bildet er stengelige Aggregate, in denen er sehr schwer von dem 
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ebenfalls daselbst vorkommenden Skolezit zu unterscheiden ist. Dieser letztere 
kommt zusammen mit Heulandit auf Orthoklas vor, ohne je Kryställchen erkennen 
zu lassen. 


Laumontit, spec. Gew. — 2,28: _Skolezit, spec. Gew. = 2,31: 
Si03 51,09 49,48 
AbO,; 24,36 25,53 
Ca0 14,76 13,38 
Na,0 — 0,68 
H,O 15,35 13,69 
99,56 99,76 


Aus dem Granit von Striegau sind nunmehr folgende Zeolithe bekannt: Des- 
min, Chabasit, Heulandit, Apophyllit (Pseudomorphosen nach A.), Laumontit, 
Skolezit. Die daselbst in neuerer Zeit vorkommenden Zeolitbe, weiche einer 
grösseren Tiefe des Granits entstammen, enthalten im Allgemeinen weniger Or- 
ganische Substanz, als die bisher bekannten, in den oberen Regionen gefundenen. 
So sind die neueren Vorkommnisse des Desmin schneeweiss oder schwachgelb- 
lich, des Chabasits orangegelb und im Innern strohgelb, während erstere früher 
blassleberbraun bis holzbraun gefärbt erschienen und letztere eine kastanien- 
braune bis fast schwarze Färbung aufwiesen. 

Von dem bei Striegau so selten vorkommenden, zuerst von Hintze (diese 
Zeitschr. 7, 590 und 9, 291) beobachteten Apatit fanden sich wieder einige bis 
1,5 mm grosse Kryställchen, welche zum Theil durch eingeschlossenen Strigovit 
dunkel rauchgrau erschienen ; der flächenreichste Krystall zeigte {1010}, {1120}, 
(1230), {1011}, {1012}, (2021), (HıRı), (Aı3t). 

3) Orthoklas als Neubildung auf Albit. Diese sehr auffallende Er- 
scheinung wurde an einem 5 cm breiten, &—3 cm dicken Orthoklas von Striegau 
von ungewöhnlichem Aussehen beobachtet. Auf der Prismenfläche des Ortho- 
klases hatten sich in derselben Weise, wie es sonst der Albit zu thun pflegt, 
Orthoklase jüngerer Bildung der Combination MlP«&n derart angesiedelt, dass die 
Kante P: x des grossen Krystalles von den jüngeren Krystallen vollständig über- 
wuchert ist, indem diese bis über 4cm über P hinausgewachsen sind. Die Fläche 
P des grossen Orthoklases ist in ihrer ganzen Ausdehnung mit einer 3 mm dicken 
Albitschicht bedeckt, auf der sich bis 2 mm grosse Orthoklase jüngerer Bildung 
angesiedelt haben. 


4) Baryt von Volpersdorf, Aragonit von Neudorf. In Drusenräumen 
des Dolomits aus dem Steinkohlengebirge von Volpersdorf bei Neurode in Schle- 
sien finden sich 3 mm grosse, vollkommen wasserhelle, nach der Basis tafelför- 
mige Barytkrystalle; sie sind derart aufgewachsen, dass die an den Enden der 
Axe b auftretenden Flächen nur an der einen Seite zur Entwickelung gelangt sind. 
An dem flächenreichsten Krystalle wurden 20 Formen beobachtet: p = {001}, 
k= {010}, {150}, „= {130}, n= {120}, M= {110}, t= (320), s= 
era e={p12}, o = fpıt), i= {o21}, {031}, (051), = {104}, d— 
102,010} = ie {128}, u = {124}, y= {122). Hiervon sind 
neu: {150}, {031}, {051}, {128}. 


aa VNA RENINE3L13G: 


Gemessen: Berechnet: 
(010):(150) = 13047’ 13049’ 40" 
(010):(054) — EIER 8 29 4% 
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Gemessen : Berechnet: 
(051):(034) = 3030’ 5034" 52" 
(001):(128) = 22 2 A 
(124):(128) = 15 38 15 32 34 


Im Kohlenkalk von Neudorf bei Silberberg in Schlesien findet sich Aragonit 
in wasserhellen bis 1,5 cm grossen Krystallen von meist pyramidaler Ausbildung ; 
in der Regel lassen sie die Combination {341}, {012}, {011} erkennen. An einem 
flächenreicheren Krystalle wurde anstatt {344} beobachtet: {10.12.3}, sowie 
{012}, {oa1}, {021}, {072}. Hiervon sind neu: {10.12.3} und {072}. 


a:b..c= 0,6238 : 1: 0,7207. 


Gemessen: Berechnet: 

(10.42.3):(10.12.3) = 172012’ 71044 36" 
(10.12.3):(10.12.3) = 106 57 107 18 46 
(024):(072) == 56 13 7:35 


Ref.: II. Traube. 


7. H. Traube (in Kiel): Ueber einen neuen Fund von anstehendem Nephrit 
bei Reichenstein in Schlesien (N. Jahrb. f. Min., Geol. u. Paläontol. 1887, 2, 
275 —278). Der Nephrit bildet im Diopsidgestein (in der Lagerstätte der 
Arsenikerze) eine 7 cm starke Lage, zeigt eine hell graulichgrüne, den südsibi- 
rischen ähnliche Farbe, die an einzelnen Stellen etwas in’s Röthliche spielt, und 
unvollkommene Schieferung. Meist ist der Nephrit vollkommen dicht, nur an 
einzelnen Stellen deutlich faserig; von den Arsenikerzen umschliesst er nur un- 
bedeutende Mengen, Serpentinbildung ist wenig wahrzunehmen. Unter dem 
Mikroskope zeigt auch dieses Vorkommen das für den Nephrit charakteristische 
Verhalten und nähert sich darin am meisten dem neuseeländischen Typus. Der 
Nephrit 1. hat sich aus Diopsid gebildet, wobei dieser Kalk verlor. Unter 2. ist 
die Analyse eines Diopsids von Reichenstein von Scheerer (Pogg. Ann. 84, 
384) angeführt: 


1, 2. 

Si 03 56,59 54,50 
Al, O; 1,44 1,10 
FeO 5,85 3,00 
MnO Spur — 
0a0 12,06 21,41 
MgO 21,86 18,96 
H,0 1,33 1,19 

99,10 100,16 


Ren HaTrauibie; 


8. Derselbe: Ueber Plumbocaleit von Tarnowitz in Oberschlesien (Ebenda 
278— 279). Bisher war Kalkcarbonat, wenn es Bleicarbonat enthielt, im erz- 
führenden Muschelkalk-Dolomit Oberschlesiens nur rhombisch krystallisirend als 
Tarnowitzit angetroffen worden; in neuerer Zeit fand sich Plumbocaleit in grau- 
lichweissen, durchscheinenden, matten Krystallen {0112}, {1011}, und zwar 
auffallender Weise zusammen mit Tarnowitzit, oft mit diesem innig verwachsen, 
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Der Plumbocalcit enthielt nach der Analyse von Rheindt 3,87 PbCO,, der 
Tarnowitzit bis 9 %/, ; da aber der Gehalt in letzterem bis zu 2,19 sinken, in er- 
sterem (bei anderen Vorkommnissen) bis zu 23,75 %/, steigen kann, so erscheint 
es unerklärlich, dass sich die rhombische und rhombo&edrische Modification gleich- 
zeitig gebildet haben. 

Ref.: H. Traube. 


9. H. H. Reusch (in: Christiania): Krystallisirter Kaolin von Denver in 
Colorado (N. Jahrb. f. Min., Geol. u. Paläontol. 1887, 2, 70— 72); Der Kaolin 
bildet ein weisses, von kleinen Krystallflächen funkelndes Pulver, welches früher 
schon von R. C. Hills (s. diese Zeitschr. 10, 315) beschrieben worden ist. 
Chemische Zusammensetzung nach Hiortdahl: 45,57%, SiO,, 41,52% Aly O3, 
13,58 H,O — 100,67. Der genaue Fundort.ist National Belle Mine auf Red 
Mountain in der Nähe von Silverton, San Juan County, Colorado. Die Grube baut 
auf Erze, die sich in Kammern und Nestern in einem sehr zersetzten, jüngeren 
Eruptivgesteine finden; in den oberen Teufen ist der Kaolin häufig und um- 
schliesst Krystalle von Baryt, Knollen von Galenit, Anglesit, Enargit und strahlige 
Blende, in grösserer Tiefe kommt der Kaolin nur auf Klüften und im Nebengestein 
vor. Der Kaolin ist farblos, optisch zweiaxig und zwar asymmetrisch, er bildet 
anscheinend hexagonale Täfelchen mit Pyramidenflächen. Spaltbarkeit wurde 
den drei Richtungen der sechsseitigen Umgrenzung und der Basis parallel beob- 
achtet. Die optischen Verhältnisse entsprechen den Angaben bei Rosenbusch 
(Mikroskop. Physiogr. 2. Aufl. 1, 560) mit der Ausnahme, dass die Axenebene 
einen Winkel von 42° mit der Normalen auf einem der die Tafeln begrenzenden 
Seitenpaare macht. Die optischen Axen bilden einen nicht unbedeutenden Winkel 
mit einander ; der Brechungsexponent ist ungefähr gleich dem des Canadabalsams;; 
die Auslöschung auf einer der sechs seitlichen Begrenzungsflächen ist schief. 

Ref.: H. Traube. 


10. A. Kenngott (in Zürich): Anmatas aus dem Binnenthal, Baryt vom 
Wadi el Tih bei Cairo, Gyps von Poland in Ohio, Tantalit aus Dakotah (Ebenda, 
83—86). Ein 17 mm grosser, halbdurchsichtiger, weingelber Anataskrystall [mit 
einem Stich in’s Grüne] zeigt die Combination {100}, {111}, {114}, {112} [Mes- 
sungen werden nicht angegeben. Der Ref.] und eine nicht bestimmbare, zwischen 
{114} und {142} liegende Pyramide. Von {141} sind nur zwei Flächen ausgebil- 
det, die oben und unten auf dieselbe Kante gerade aufgesetzt sind. Auf einer Pris- 
menfläche sind kleine, halbkugelige Gebilde eines bräunlichschwarzen Minerals, 
wahrscheinlich Pyrrhosiderit, aufgewachsen; eine Pyramidenfläche zeigt unregel- 
mässige Abdrücke, die jedenfalls von Magnetit herrühren. 

Baryt aus dem Grobkalk des Wadi (Thales) el Tih bei Cairo. Die 1—20 cm 
grossen, rundum ausgebildeten Krystalle zeigen {011} vorherrschend, ferner 
{010}, {101} und untergeordnet meist {120}; sie besitzen eine graue Färbung 
({101} ist ockergelb gefärbt) und umschliessen Muschelfragmente. Die Krystalle 
sind zu radialstrahligen Gruppen vereint, wobei die basischen Hauptschnitte der 
einzelnen Individuen unter einander parallel sind. 

Gyps von Poland in Ohio und aus der. Grafschaft Sussex in England. Ein 
32 mm grosser, farbloser Krystall der Gombination {040}, {111}, {110} und 
einem von {101} der Lage nach nur wenig abweichendes Orthodoma, umschliesst 
eine pulverförmige Substanz, welche in eine Ebene angeordnet ist, die ungefähr 


Auszüge. 637 


{703} entspricht. Dasselbe lässt ein wasserheller Krystall des zweiten Fundortes 
erkennen, der {040}, {111}, {110}, sowie eine nicht bestimmbare negative Hemi- 
pyramide, welche die Kante (111):(010) abstumpft, und eine positive als Ab- 
stumpfung der Kante (110):(141) zeigt. 

Tantalit aus Dakotah. Die Berechnung der von C. A. Schäffer (s. diese 
Zeitschr. 11, 294) ausgeführten Analyse führt nicht auf die Tantalitformel, sondern 
auf 1,780 TagO,;,, 1,744 MnO + 1,159 FeO = 2,873 RO oder auf 3T7a,0;, 
4,842 RO. 

Ref: H! Traube. 


11. €. Klein (in Berlin) und P. Jannasch (in Göttingen): Ueber Antimon- 
nickelglanz (Ullmannit) von Lölling und von Sarrabus (Sardinien) (Ebenda, 
169—173).. Während die Krystalle von Lölling deutlich geneigtflächig hemi- 
edrisch sind, hat Klein bei denen von Sarrabus bereits früher die parallel- 
flächige Hemiedrie constatirt (s. diese Zeitschr. 9, 204) und konnte durch wie- 
derholte Beobachtung nichts erkennen, was auch bei letzterem Vorkommen die 
Annahme einer geneigtflächigen Hemiedrie nothwendig machen müsste; nur auf 
der Würfelfläche zeigte sich neben der Hauptstreifung noch eine solche parallel 
der Kante (100):(144). Ob diese Verschiedenheit durch Annahme einer Tetar- 
to@drie oder Dimorphie zu erklären sei, konnte nicht festgestellt werden, da Verf. 
seine Untersuchungen noch nicht zu Ende zu führen vermochte. Mittelst Königs- 
wasser hervorgebrachte Aetzfiguren waren zu undeutlich, um die Frage ent- 
scheiden zu lassen: Die Resultate der. von Jannasch ausgeführten Analysen 
sind die folgenden : ER. 
Lölling: Sarrabus: 


«8 14,69 14,64 
Sb 55, 71 55,73 
‚As 1,38 0,75 
Ni 28,13 98,17 
Co 0,25 Spur 
Fe: 0,09 0,47 
Ungelöstt 0,27 0,14 
100,52 99,57 
Spec. Gew. bei 1655 6,625. Spec. Gew.bei 180 6,733 
- 150 6,69% 


Ref.: H. Traube. 


12. F. Fr. Graeff (in Freiburg): Mineralogisch -petrographische Unter- 
suchung von Eläolithsyeniten von der Serra de Tinguä, Provinz Rio de Ja- 
neiro, Brasilien (Ebenda, 222—262). Die Eläolithsyenite setzen sich hauptsäch- 
lich aus Orthoklas, Eläolith, Sodalith, Analeim (letztere beide bisweilen in deut- 
lichen Krystallen {241}), Amphibol, Pyroxen, Glimmer, Titanit, Eisenerz, Apatit, 
Zirkon, Fluorit, schwarzem Granat zusammen. Der perlgraue Orthoklas zeigt 
ausser den gewöhnlichen beiden Spaltrichtungen noch eine Absonderung nach 
{701}. Der Winkel der optischen Axen wurde in Luft und Oel gemessen 2H — 
50° eirca, 2E = 90° circa; mancher Orthoklas zeigt unter dem Mikroskope eine 
feine Streifung, die Verf. nicht auf Zwillingsbildung, sondern auf mikroskopische 
Verwachsung zweier Feldspäthe zurückführt. Chemische Zusammensetzung nach 
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Fresenius: SiQ,g —= 63,5%, AlyO, = 19,21, Fey0, = 0,56, MgO — 0,40, 
Ca0O = 0,63, Na,0 = 3,08, K,0 — 42,89, Sa. — 99,99; nach Graeff: 
Na,0 = (3,67), Kg0 = 13,77; spec. Gew. — 2,544. — Der fettglänzende, 
rothe Eläolith (spec. Gew. — 2,592) ist oft zu Cancrinit, Analcim und einem 
nicht näher bestimmbaren Zeolith (Natrolith?) zersetzt. — Vom Glimmer waren 
zwei Varietäten vorhanden; beide sind stark pleochroitisch und zeigen einen 
kleinen Winkel der optischen Axen. — Das Eisenerz ist Titan-haltig, wie aus der 
Umrandung von Leukoxen und der innigen Vergesellschaftung mit Titanit ersicht- 
lich war. — In einigen Gesteinsvarietäten wurden noch Aegirin, Lävenit, Rinkit 
nachgewiesen. Der Aegirin zeigt in der Prismenzone deutliche Krystallflächen 
und starken Pleochroismus. — Der vom Verf. bereits früher beschriebene Lävenit 
(s. diese Zeitschr. 14, 498) findet sich in kleinen, honiggelben Körnern (spec. 

Gew. — 3,526), bisweilen auch in messbaren, monosymmetrischen Kryställchen 
(zwei Pinakoide, ein Prisma n und einer einzelnen Fläche eines zweiten Prismas 2), 

für die halben Prismenwinkel wurden die Werthe a: n an 32 und a:t 
45043 erhalten. 


Auf Spaltflächen parallel dem Orthopinakoid bildet die Auslöschungsschiefe 
mit der Verticalaxe einen Winkel von 100—30°, die Ebene der optischen Axen 
liegt im Klinopinakoid, ac, b=b, ce =, Pleochroismus stark: b — dunkel- 
gelb, a — hellgelb bis farblos, b > a. — Der Rinkit (spec. Gew. — 3,0%—3,5) 
ist mit Lävenit vergesellschaftet, sowie mit violettem Fluorit verwachsen und zum 
Theil krystallographisch begrenzt. Neben dem Rinkit kommen noch einige andere 
Mineralien vor, die ihm in den meisten Eigenschaften so ähnlich sind, dass ein 
Auseinanderhalten sehr schwierig ist, die sich aber doch deutlich von ihm unter- 
scheiden. — Vereinzelt wurden noch angetroffen: Turmalin, Orthit, Magnetit, 
kleine Kassiteritkryställchen mit Prismen und Pyramidenflächen, sowie zwei nicht 
näher bestimmbare Mineralien und zwar farblose, kleine, mit dachförmiger Begren- 
zung versehene, wahrscheinlich monokline Nadeln, oft Zwillinge, die eine wenig 
deutliche Spaltbarkeit parallel ihrer grössten Ausdehnung erkennen lassen; die 
Auslöschungsschiefe bei den Zwillingskrystallen gegen die Zwillingsgrenze ge- 
messen ist nach beiden Seiten hin meist gleich gross (12°), sonst bildet sie mit 
der Längsrichtung Winkel von 0°—42°. Unter dem Mikroskope erblickt man 
auch rectanguläre Schnitte dieses Minerals mit ziemlich vollkommer Spaltbarkeit 
parallel der längeren Kante. Die Ebene der optischen Axen scheint senkrecht 
oder nahezu senkrecht zur Längsrichtung der Nadeln zu stehen. Das andere nicht 
bestimmbare Mineral ist schwarz, stark glänzend, splitterig im Bruch, wird mit 
brauner Farbe durchsichtig und ist vollkommen isotrop. 


Ref.: HA. Draube., 


13. 6. H. Williams (in Baltimore): Rutil nach Ilmenit in verändertem 
Diabas. Pleonast (Hereynit) in Norit vom Hudson-Fluss (N. Jahrb. f. Min., 
Geol, u. Paläontol. 4887, 2, 263— 267). Verf. berichtet über eine, gelegentlich 
einer Untersuchung eines stark veränderten Grünsteines (wahrscheinlich Diabas) 
vom Big (Juinnesec-Fall vom Menominee-Fluss beobachtete Pseudomorphose von 
Rutil nach Ilmenit. Der Ilmenit ist im Gesteine reichlich vorhanden und wird von 
einer Zone netzartig struirter Rutilnädelchen umgeben, welche bisweilen noch 
die Form des ursprünglichen Ilmenits zeigt. Die Annahme, welche Cathrein 
(diese Zeitschr. 6, 248) für tirolische Vorkommnisse macht, dass nämlich der 
Rutil primär durch den Ilmenit gewachsen sei und welche von ihm auch auf 
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dieses Vorkommen bezogen wird, hält Verf. für unzulässig, da in den unverän- 
derten Kernen des Ilmenits Rutil nicht nachgewiesen werden konnte. 

Ein zwischen Hercynit und Pleonast stehender Spinell von schwarzer Farbe 
findet sich in den Noriten am Hudson-Fluss bei Peekskill, N. Y., und in den durch 
Contact mit diesen veränderten Schiefern zusammen mit Granat, Sillimanit, Stau- 
rolith, Biotit und anderen Contactmineralien, bei Cortlandt Township mit Korund. 
An zwei Stellen ist der Spinell in solcher Menge vorhanden, dass er an der 
einen als Eisenerz, an der anderen als Schmirgel abgebaut werden kann. 
Unter dem Mikroskope wird der Spinell mit grüner Farbe durchsichtig und zeigt 
okta@drische Krystallform. Chemische Zusammensetzung: AO, — 54%), 
Re 07—535,M9.0 = ME 

Ref.: H. Traube. 


14. J. Krejci (in Prag): Elemente der mathematischen Krystallographie 
(nach den Vorträgen von J. Krej&i herausgegeben von Fr. Katzer. Leipzig 
1887, 214 S.). Die allgemeinen Raumverhältnisse der Krystalle werden durch 
hexa&@drische Typen dargestellt. Nach den Kantenwinkeln der letzteren werden 
fünf hexa&drische Grundtypen unterschieden: 1) der orthogonale, 2) der iso- 
kline, 3) der monokline, 4) der dikline, 5) der trikline. 

»Die Anordnung der Krystallmoleküle nach den drei Richtungen der Hexaid- 
kanten lässt sich durch Punktreihen darstellen, so dass die Anzahl und die Anord- 
nung der Hexaidmoleküle einer kuboidischen Zahl entspricht. Die einzelnen Mo- 
lekülpunkte sind entweder nach den drei Kantenrichtungen X, Y, Z von einander 
gleich weit entfernt, oder sie haben in den dreierlei Richtungen verschiedene 
Distanzen. Die ihnen entsprechenden Hexaidkanten sind demnach bei gleicher 
Anzahl der Molekularpunkte nach allen drei Richtungen gleich lang, oder nur nach 
zwei Richtungen gleich, oder sie sind überhaupt ungleich lang. Bei Berücksich- 
tigung der möglichen Kanten X, Y, Z und der möglichen Molekulardistanzen 
%, y, z erhält man 15 Fälle: 


i ae y—r N x, Yy, 2 
RR 7 90° Si) regulär 2) quadratisch 3) orthotyp 
2@ — Pe INN monoklin monoklin 4) monoklin 
A, AED Z diklin diklin 5) diklin 
Kun ya zZ triklin triklin 6) triklin 
Ad 9 7) isoklin triklin triklin 
(rhomboedrisch) 


Statt nun aber dementsprechend 15 verschiedene Grundtypen zu unter- 
scheiden, nimmt Verf. an, »dass die wesentliche Qualität der orthogonalen Typen 
von den Kantenlängen, der klinodiagonalen aber von den Kantenwinkeln abhängig 
ist, und nur bei dem isoklinen Typus gleichmässig von beiden Verhältnissen be- 
dingt wird.«. N 

»Die krystallographische Realität des diklinen Systemes ist aber durch den 
eigenthümlichen Typus seines Grundhexaides erwiesen, indem sich dasselbe von 
allen anderen Hexaiden unterscheidet. Auch würde in der Reihenfolge der Kry- 
stallsysteme eine Lücke entstehen, wenn man das dikline System weglassen 
möchte.« »Der Umstand, dass der früher als diklin bezeichnete unterschwefel- 
saure Kalk bei späteren Untersuchungen als triklin nachgewiesen wurde, ist nicht 
entscheidend, da das mögliche Vorkommen von diklinen Krystallen hierdurch 
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nicht ausgeschlossen ist. Einige Varietäten des Mikroklinfeldspathes scheinen in 
der That diesem Systeme anzugehören, indem sie sich auf ein Hexaid beziehen 
lassen, dessen eine Kante gleich 70° ist, während die beiden anderen Kanten 
vom rechten Winkel abweichen.« NHiergegen ist zu bemerken, dass nicht die 
Neigungswinkel der Flächen das constante Merkmal der Krystallsysteme bilden, 
sondern die verschiedenen Arten der Symmetrieverhältnisse, und dass, wie die Be- 
obachtung lehrt, erstere nur dann constant bleiben, wenn sie dureh letztere voll- 
ständig bestimmt sind. Das bereits von Naumann (Lehrbuch der reinen und 
angewandten Krystallographie, 1830) beschriebene diklinoödrische System kann 
deshalb nicht mehr aufrecht gehalten werden. 

Nach Ableitung einer analytischen Bezeichnungsw eise für die Flächen, Kan- 
ten und Zwillingsflächen der Krystalle folgt die Behandlung der einzelnen Systeme. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


15. V. Goldschmidt (in Heidelberg): Ueber Projeetion und graphische 
Krystallberechnung Berlin, Verlag von J. Springer 1887, 97 S.). Verf. giebt 
eine Darstellung verschiedener Projectionsmethoden , Bemerkungen über exactes 
Zeichnen und eine Anzahl Aufgaben für graphische Krystallberechnuns. 


Ref.: J. Beckenkawmp. 


16. Derselbe: Ueber krystallographische Demonstration mit Hülfe von 
Korkmodellen mit farbigen Nadelstiften Berlin 1887, 20 S.). Sechs Kork- 
modelle in Gestalt von Pinakoidkörpern, verschiedene »Nadelstifte, wohl am 
besten Holzstäbchen, rund oder eckig, von verschiedener Länge, die man mit 
Oelfarbe anstreicht«, werden vom Verf. zur Vermittelung der Anschauung em- 
pfohlen. Wem der »Nadelstift nicht zur Anschauung der Lage der zu ihm senk- 
rechten Fläche genügt«, der kann sich diese vermitteln, indem er an den Kopf 
des Nadelstiftes und senkrecht zu diesem mit einem Heftnagel ein Stückchen bun- 
ten Papiers befestigt. 

Ref.: J. Beekenkamp. 


17. M. Websky f (in Berlin): Anwendung der Linearprojeetion zum Be- 
rechnen der Krystalle (Berlin 1887, 377 S.). »Das vorliegende Buch enthält 
eine auf autodidactische Benutzung berechnete Anweisung zu Arbeiten im Be- 
reiche der angewandten morphologischen Krystallographie.« Ein in Vorbereitung 
begriffener Band sollte eine an diesen sich anschliessende Umgestaltung der auf 
Normalenprojeetion basirten Methoden der Krystallberechnung enthalten. Da 
gegenwärtig diese letztere Methode wegen ihrer grösseren Anschaulichkeit und 
ihrer vorzüglichen Verwendbarkeit bei der Berechnung von einem grossen Theile 
der Krystallographen ausschliesslich benutzt wird, so ist es sehr zu bedauern, 
dass das vom Verf, beabsichtigte Werk durch den unerwarteten Tod des hoch- 
verdienten Forschers nur zum Theil zur Ausführung gelangte. 


Ref.: J. Beckenkamp. 


18. €. Rammelsberg (in Berlin): Ueber einen neuen Fall von Isomorphie 
von Uran und Thorium (Sitzber. d. k. preuss. Akad. d. Wiss. Berlin 1886, 603). 
Der Verf, zeigt, dass das von Nordenskiöld, Marignac, Topsöe und ihm 
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krystallographisch untersuchte Thoriumsulfat und das früher für rhombisch ge- 
haltene Uransulfat übereinstimmend zusammengesetzt sind nach den Formeln: 


[SO,]a Th + 94,0 
(SO, U -F 98,0 


Die Krystalle des letzteren sind nach A. Fock’s Untersuchung nur schein- 
bar rhombisch in Folge stets vorhandener Zwillingsbildung nach alt 00), in Wirk- 
lichkeit ebenfalls monosymmetrisch. Nach dem Genen ist 

BIT 150,655 
NE 

(Thoriumsulfat: a: b: c = 0,598 : 4: 0,658 
Pi 81050...) 


Beobachtete Formen: {111}00P, {011}Roo, {100}00Po, {010} o0Roo, 
(001}0P (beim Thoriumsalz dieselben, ausserdem noch {010)—#Poo und 


{101} Poo). 


Beobachtet: Berechnet: Thoriumsulfat: 
(110):(170) —= *610 12’ — 610410’ 
(110):(004) = 83 31 83016’ 82 24 
(011):(040) = *57 0 — | 
(001):(100) —= *82 1 — s1 50 
(M10):wı1) = | 67 36 67 57 = 


Spaltbarkeit nach {100} vollkommen, {011} deutlich (Thoriumsulfat spaltet 
nach {001} vollkommen). Optische ale (010); erste Mittellinie bildet 
_ mit der Verticalaxe 17° im spitzen Winkel P; grosser Axenwinkel. 

Ref.: P, Groth. 


19. Derselbe: Gadolinit-Analysen (Ebenda, 549). T. Krystalle von Hitterö. 
Spec. Gew. 4,448—4,490. Beim Erhitzen kein Verglimmen, nach demselben 
Gewichtsverlust 0,43—0,57/, und spec. Gew. 4,668. 

II. Gadolinit von Yiterby, & lasig oder amor ph, anscheinend homogen. Spec. 
Gew. 4,21%. Ausgezeichnet pyrognomisch; nach dem Glühen VE Ra 
1,34) spec. Gew. 4,419. 


r II. 
Kieselsäure 95,36 DENN 
Yitererden 45,54 38,13 
Geroxyde 7,01 13,55 
Eisenoxyd 2,85 4,07 
Eisenoxydul 11,50 7,41 
Beryllerde 8,58 10,03 
Kalk . 0,36 0,57 
Glühverlust 0,50 1,3% 
100,67 100,51 

I III 
ReiR SI: 1,95 (N) 
2,2122 1,82 (I) 
It III 


Unter Annahme von 2,5:2.:2% wird die Formel: R, R, Sij Oj,. Mit der 
II 11 
dem Homilit analogen R, Ay Sig O,, würden die Analysen ebenfälls übereinstimmen, 
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wenn man annimmt, dass das Eisen ursprünglich als Oxydul vorhanden ge- 
wesen sei. 
Ref.: P. Groth. 


20. E. Mallard (in Paris): Verbesserungen des Wollaston’schen G@onio- 
meters (Bull. d. 1. soc. france. d. Min. 1887, 10, 231; Ann. d. Mines 1887 (8), 
12, 469). Der Verf. benutzt folgende Anordnung: Vor dem Instrumente ist ein 
horizontaler Collimator, in einer aus zwei planconvexen, mit den convexen Seiten 
verbundenen Linsen zusammengesetzten Lupe bestehend, angebracht, in deren 
Hauptbrennebene sich ein durch eine Gasflamme beleuchteter horizontaler Spalt 
befindet. Die in Folge dieser Anordnung parallelen Strahlen fallen auf die Kry- 
stallfläche und zugleich auf den nahe darunter befindlichen Spiegel von schwarzem 
Glase, welcher der horizontalen Axe des Instrumentes parallel gemacht und 40° 
bis 50° geneigt wird. Sind beide parallel, so fallen die von ihnen gelieferten 
Spiegelbilder (von denen man passend das des Spiegels durch zwischengestelltes 
rothes und grünes Glas dämpft) zusammen. Die Einstellung dieser Coincidenz 
ist natürlich unabhängig von jeder Parallaxe und einer etwaigen Verschiebung 
des Collimators gegen das Goniometer. Ist man gegen die letztere gesichert, so 
kann man auch unter dem grossen Spalt einen zweiten, sehr schmalen anbringen 
und dessen von dem schwarzen Spiegel zurückgeworfenes Bild mit dem Spiegel- 
bilde des grossen Spaltes in der Krystallfläche zur Deckung bringen. 


Ein derartiges Goniometer kann man auch zur Messung der Brechungs- 
exponenten benutzen, wenn man den schwarzen Spiegel um die Axe des Gonio- 
meters drehbar macht, so dass man ihn entweder mit einem festen Kreisbogen 
oder mit dem Limbus durch eine Klemmschraube verbinden kann. Ist letzteres 
geschehen, so dreht man den Limbus einerseits, das Prisma andererseits, bis die 
Minimalablenkung des durch letzteres gebrochenen Spaltbildes eintritt und dieses 
mit dem vom Spiegel reflectirten zusammenfällt; dreht man dann den letzteren, 
Dis das von ihm zurückgeworfene Bild in dieselbe Richtung fällt, so ist die Difle- 
renz beider Stellungen gleich der halben Minimalablenkung. Für die zweite Ein- 
stellung kann man auch einen vorher verdeckten zweiten Spalt unter dem ersten 
benutzen und den dadurch entstehenden Fehler ein für allemal bestimmen, oder 
man nimmt zwei Spalte von verschiedener Gestalt und stellt einmal ein auf die 
Coineidenz des gebrochenen Bildes des ersten mit dem reflectirten des zweiten, 
das andere Mal auf die des reflectirten ersten mit dem direct gesehenen zweiten 


Spalt; die Differenz der Ablesungen ist direct = Ta . 


Ref.: P. Groth. 


31. Derselbe: Ueber den Kryptolith von Norwegen (Bull. d. 1. soc. frang. 
d.Min. 1887, 10, 236). Die im Glimmer- und Amphibolgneiss von Midbö, N. von 
Tvedestrand, eingelagerten »Gänge« bestehen aus sehr grossblättrigem, rothem 
Oligoklas, Quarz, schwarzem Glimmer, Rutil, Apatit und untergeordnet Magnet- 
kies. Der weisse und blassgrünliche Apatit enthält einzelne, schon mit freiem 
Auge sichtbare braune oder gelbe Kryställchen und liefert, mit verdünnter Salpe- 
tersäure gelöst, einen Rückstand, welcher vorherrschend aus Quarz, daneben aus 
Magnetit, Pyrrhotin und den genannten, sehr glänzenden Kryställchen besteht. 
Dieselben haben die Form des Monazit und zwar sind sie prismatisch nach Ma 1} 
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mit den Endflächen {100}, welche jedoch manchmal fehlt, {011}, {311}, oft auch 
{101}, zuweilen {221}. 


Beobachtet: Berechnet: 
(Ta1): (11) = 73020’ ER 
(T11):(100) = 61 44 64 47 
(101):(100). = 39 40 39 20 
(314):(100) = 26 40 26 55 
(011):(T11) = 38 29 38 36 
(227):(11T) = 18 10 circa 18 50 


Die Uebereinstimmung dieser Messungen mit den (nach E. S. Dana’s Axen- 
verhältniss) berechneten Werthen lässt keinen Zweifel an der Identität mit Mona- 
zit, und da das Ansehen und die Art des Vorkommens die gleichen sind, wie bei 
En sogenannten »Kryptolith«, so darf der letztere als selbständiges Mineral wohl 
gestrichen werden. 


Rem DDr GmohR 


22. 6. Cesäro (in Lüttich): Theoretische Unter suchungen über Zwillings- 
krystalle (Ebenda, 239). Bekanntlich findet nach Mallard Zwillingsbildung 
statt, wenn die durch die Schwerpunkte der Moleküle gegebenen Raumsgitter 
heider Krystalle übereinstimmen, d. h. wenn dasjenige des einen (beide unbe- 
grenzt gedacht) nach der die Zwilliogsstellung bewirkenden Drehung angenähert 
mit dem des zweiten zusammenfällt. Der Verf, entwickelt nun, in weiterer Aus- 
führung seiner in dieser Zeitschr. 14, 279 referirten früheren Hör ogeh die 
Bedingungsgleichungen für diese nd 

Für den Fall, dass die Drehung stattfindet um eine Molekularreihe und um 
den Winkel 9, und wenn a, b, c, A, B, C die Parameter und die Winkel der 
Axenebenen des Krystalles, m, n, p und &, y, z die Coefficienten der Parameter eines 
Netzpunktes vor und nach der Drehung, so müssen in den Gleichungen : 


_ sin (C+ 9) 5 bsnp  sinA 


+ 


N, 
sin © a sin BsinC ö 
sin (C — p) , a sin p sin B 
Yı — SERIE TA R = 7 7 m, 
sin © b sin Asin © 
( 
%a sin DA R H 
Be — 2 1/60s’B sn == cos A sin [C — I Im 
el ea E n(c+®)| 


2b sin I 


ce sin B sin C 


[eos A sin en —.cos B sin (e 2] n 


die sechs Multiplicatoren von m und n ganze Zahlen sein. Alsdann werden x, Yy,2 
ebenfalls ganze Zahlen sein, welche ganzzahlige Werthe man auch den Coöffiei- 
enten m, n, p giebt; d. h. welchen Netzpunkt des Raumgitters man auch in Betracht 
zieht, er wird alsdann immer nach der Drehung wieder mit einem Netzpunkte 
desselben zusammenfallen. Aus obigen Gleichungen lässt sich leicht ableiten, 
dass eine derartige Deckung nur stattfinden kann bei Drehungen um 1800, 1200, 
909 oder 60°, 


41* 
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Für den zweiten möglichen Fall, dass die Drehung stattfindet um 480° um 
die Normale einer gegebenen Fläche, erhält man: 


Ye sin A cos B 


BT 1 si 7 

%c sin B cos A 
ee NE SH 
z—P 


Damit Deckung der Molekularnetze stattfinde, müssen also die beiden obigen 
Brüche ganze Zahlen liefern. 

Die für beide Fälle entwickelten Bedingungen sind jedoch insofern keine ab- 
soluten, als man, wenn sie nicht erfüllt sind (d. h. wenn die Drehungsaxe keine 
Symmetrieaxe ist), die Deckung durch passende Aenderungen der Parameter be- 
wirken kann. 


Der Verf. wendet seine Gleichungen auf eine Anzahl von Beispielen an. 


Staurolith, 1) Zwilling des ersten Gesetzes, für welchen angenommen 
wird: Drehung 90° und die Brachydiagonale. Setzt man (wie es der Verf. auch 
in allen folgenden Beispielen thut) das in Des Cloizeaux’s Manuel angegebene 
Parameterverhältniss ein, so erhält man für ®, y, z sehr angenähert ganze Zahlen, 
wenn man die Verticalaxe verdreifacht. Unter dieser Annahme wäre also die 
Brachydiagonale eine pseudoquaternäre Symmetrieaxe. 


2) Zwilling des zweiten Gesetzes, in welchem die beiden Brachypinakoide 
nach dem Verf. genau 60° mit einander bilden. Die Stellung beider Krystalle 
kann erhalten werden durch Drehung des einen um die Normale zu (130) um 
120049’. Diese Richtung coineidirt sehr nahe mit einer Molekularreihe (2,3); un- 
tersucht man, unter Annahme von @ — 120°, ob dieselbe eine dreizählige Pseudo- 
symmetrieaxe ist, so erhält man für ©, y, 3 keine ganzen Zahlen, man kann aber 
zur Deckung der Raumgitter gelangen durch eine Aenderung der Parameter des 

- Staurolith, wenn man nämlich die Makrodiagonale mit % multiplieirt und als 
Raumgitter des Minerals annimmt ein rhombisches Prisma von 70° 40’ mit Massen- 
punkten in der Mitte der Basis und der beiden Recktecke, welche den durch Ver- 
ticalaxe und Makrodiagonale gehenden Schnitt bilden. Alsdann ist das Parameter- 
verhältniss des Staurolith nahezu = 1: V? : V®, d. h. ein pseudokubisches 
(vergl. diese Zeitschr. 11, 656). Versucht man dieses Zwillingsgesetz durch eine 
Hemitropie zu erklären, so ergiebt sich als Zwillingsaxe [wie bekannt. Der Ref.| 
die Normale zu {232}. 

Klinochlor, Zwillingsaxe (001). Multiplicirt man die Verticalaxe mit 3, 
so wird die Zwillingsaxe die Molekularreihe [1171| und das Raumgitter ein rhom- 
bisches Prisma von 60°, für welches natürlich Deckung eintritt, 

Phillipsit. Ganze Zahlen erhält man für ®, y, 3 nur, wenn man die Vertical- 
axe mit 10 multiplieirt, d.h. Des Cloizeaux’s Fläche b10 zu Grunde legt. 
|Bekanntlich sind die von Des Cloizeaux seinerzeit als rhombisch betrachteten 
Theilkrystalle selbst wieder Zwillinge des monosymmetrischen Systems, und da- 
mit fällt die’ Grundlage der Entwickelung des Verf. fort. Der Ref.] 

Orthoklas, Bavenoer Gesetz: Die Bedingungen für die Deckung der Mo- 
lekularnetze werden nur erfüllt, wenn man die Parameter mit Zahlen multiplicirt, 
durch welche die Symbole aller Flächen sehr complieirt werden; in diesem 
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Gesetze scheinen daher dem Verf. »eigentliche Zwillinge« nach {024} vorzuliegen. 
im ergiebt sich für das Gesetz vom Four la Brouque (Zwillingsebene 
004 ,). 

Die Zwillingsgesetze des Whewellit und Leadhillit führen ebenfalls 
nicht auf ganze Zahlen. 

Quarz. Die Zwillinge nach & {1132} liefern weder unter Annahme eines 
rhombo&drischen (wie man auch das Rhomboöder wähle), noch eines hexagonalen 
Raumgitters Deckung der beiden Molekularanordnungen. 

Albit. Bei dem Periklingesetze resultiren annähernd ganze Zahlen. Ein von 
dem Verf. erkanntes Zwillingsgesetz des Albit von Challes, bei welchem Ver- 
wachsungsebene (040) und Zwillingsaxe die Verbindungslinie der vorderen oberen 
mit der hinteren unteren Ecke der Primitivform Pmt = {001} {110} {1To}, 
liefert sehr genau ganze Zahlen; es ist nämlich die Drehungsaxe eine binäre 
Symmetrieaxe des Molekularnetzes des Albits, für welches der Verf. findet, dass 
die durch die Kanten (110):(004) und (170):(001) der Primitivform gelegte Ebene 
einen Rhombus darstellt*). Die übrigen vom Verf. geprüften Zwillingsgesetze des 
Albit liefern keine Deckung der Molekularnetze. 

Rei... pP. Groth. 


23. A. Gorgeu (in Paris): Ueber das Kobaltoxyd Co;0, (Bull. d. 1. soc. 
frang. d. Min. 4887, 10, 263). Der Verf. erhielt dieses Oxyd, indem er in dem 
zur Darstellung des Hausmannit benutzten Apparate geschmolzenes Kobaltchlorür 
dem Einflusse feuchter Luft aussetzte, über der Schmelzmasse an der Wand des 
Porzellantiegels in Form glänzender, tetragonaler Pyramiden, deren Winkel be- 
trächtlich von denen des Hausmannit abweichen. 

Ref: "PxGroth. 


24. Derselbe: Darstellung yon Rhodonit und Tephroit (Ebenda, 264). 
Ein oder zwei Aequiv. Manganchlorür mit ein Aequiv. gefällter Kieselsäure in 
feuchtem Kohlensäure- oder Wasserstoflstrome geschmolzen, liefert ein Gemenge 
von SiO3 Mn und SiO, Mny. Bei grossem Ueberschusse des Manganchlorürs erhält 
man die Verbindung SiO, Mny . MnCly, setzt man aber 5—10 Aequiv, Chloralkali 
zu, so bildet sich das erste und nach längerem Erhitzen das zweite Silicat in 
durchsichtigen Krystallen. Durch Hinzufügung kleiner Mengen von FeCl,, Call, 
und MgCl; kann man genau die Zusammensetzung des natürlichen Rhodonit und 
Tephroit erzeugen, welche bekanntlich einen Theil des Mn durch Fe, Ca, Mg er- 
setzt enthalten; Zusatz von Zn Cl, giebt keinen zinkhaltigen Tephroit. Mit den 
natürlichen stimmen die künstlichen Krystalle auch darin überein, dass diejenigen 
des Rhodonit lebhaft rosa, die des Tephroit constant in allen Darstellungen blass- 
grau bis rauchgrau gefärbt waren. Wie sich das erstere Silicat durch längeres 
Schmelzen mit dem Chlorür in das zweite umwandelt, so kann man auch leicht 
den Tephroit durch Zusatz von Kieselsäure zum Schmelzfluss in Rhodonit um- 
wandeln. Ersterer wird von Kohlensäure und Schwefelwasserstoff in Lösung 
weit leichter angegriffen, als letzterer. 


*) Die Drehungsaxe bei diesem Zwillingsgesetze ist fast genau senkrecht zur Verti- 
calaxe, es handelt sich daher um das längst bekannte, dem Karlsbader analoge Gesetz, 
welches z. B. an den Krystallen von Schmirn sehr häufig vorkommt, Was die von dem 
Verf, entdeckte Eigenschaft eines »rhombischen Schnittes « der Grundform betrifft, so ist 
dieselbe Jedermann aus G. vom Rath’s Arbeiten bekannt. Der Ref. 
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Dieser Umstand veranlasst den Verf. zu der Ansicht, dass die gewöhnlich 
als Zersetzungsproducte des Rhodonit betrachteten Mineralien, 2. B. Stratopeit und 
Neotokit, welche zum Theil gelatinöse Kieselsäure, koblensaures Mangan u. a. 
Beimengungen enthalten, die bei der sehr langsamen Zersetzung des Rhodonit 
hätten gelöst und fortgeführt werden müssen, eher aus früher vorhandenem Te- 
phroit entstanden seien, oder aus der noch leichter zersetzbaren Verbindung des- 
selben mit Manganchlorür. Die letztere Ansicht, welche durch den Nachweis des 
Chlors im Friedelit eine gewisse Wahrscheinlichkeit erhalten hat, würde das 
gleichzeitige Auftreten von Rhodonit, Tephroit, Hausmannit u. s. w. in derselben 
Lagerstätte erklären. 

Ref.: P. Groth. 


25. A. Gorgen (in Paris): Künstliche Darstellung des Wollastonit (Bull. 
d. ]. soc. franc. d. Min. 1887, 10, 271). Ein Aequiv. CaCly, in Gegenwart von 
Wasserdampf mit 1 Aequiv. gefällter Kieselsäure geschmolzen, giebt SiO; Ca, zwei 
Aequiv. des ersteren SiO4 Cay, welches jedoch nicht in deutlichen Krystallen iso- 
lirt werden konnte. Bei grösserem Ueberschusse des Chlorcaleiums erhält man die 
bereits von Le Chätelier dargestellte Verbindung SiO3 Ca.Ca Cl, in rhombischen 
Krystallen (rectanguläre Tafeln mit starker Doppelbrechung und 25° opt. Axen- 
winkel) und pseudohexagonale, fast optisch einaxige Tafeln, deren Zusammen- 
setzung wahrscheinlich SiO, Ca. CaCl, ist. Beide, sehr leicht zersetzbare Ver- 
bindungen können auch erhalten werden durch einfaches Schmelzen der betref- 
fenden beiden Silicate in Chlorcalcium. 

Lässt man 4 g SiOy, 15 g CaCly und 3 g NaCl eine halbe Stunde im feuchten 
Luftstrome schmelzen, so erhält man neben geringen Mengen obiger Chlorver- 
bindungen und Tridymit hauptsächlich Wollastonit in langen Prismen, welche die 
optischen Eigenschaften der natürlichen Krystalle zeigen und sich auch zerset- 
zenden Lösungen gegenüber ebenso verhalten, nämlich langsam zersetzbar sind, 
wenn die unverletzten Krystalle angewendet werden, sehr rasch, wenn dieselben 
vorher pulverisirt worden sind. 

Wird zu dem Chlorcaleium eine kleine Menge MgCl, zugesetzt und im ge- 
schlossenen Tiegel geschmolzen, so entstehen neben den übrigen Producten auch 
durchsichtige, schön ausgebildete Krystalle vom Ansehen und der Schwingungs- 
richtung des Pyroxen, welche jedoch für die Analyse nicht von dem mitgebildeten 
Tridymit isolirt werden konnten. 

Ref: P, Grotn. 


26. Derselbe: Ueber Silicate des Aluminiums mit den Alkalien (Ebenda, 
278). Beim Schmelzen von Kaolin mit alkalischen Haloidsalzen in Gegenwart 


G 

feuchter Luft entstehen Silicate von der Zusammensetzung SiO,AIR, welche 
ihrerseits wieder leicht zersetzbare Verbindungen mit den Haloidsalzen bilden, 
von denen die Jodnatrium-Verbindung in doppeltbrechenden Krystallen erhalten 
wurde. Schmilzt man Kaolin mit Kaliumcarbonat oder mit kaustischem Kali, so 
erhält man bei schwacher Rothgluth ein amorphes Salz SiO,AlK, bei stärkerer 
Rothgluth einfach brechende Oktaöder von der Zusammensetzung Si0,; Aly Ka, 
resp. ein noch basischeres, ebenfalls regulär krystallisirendes Silicat. Die in der- 
selben Weise dargestellten Natriumverbindungen sind stets basisch und bilden 
doppeltbrechende Krystalle. 


Ref.: P. Groth. 
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27. A, Gorgeu (in Paris): Darstellung von Baryt, Cölestin und Anhydrit 
(Bull. d. 1. soc. frang. d. Min. 1887, 10, 284). Die Sulfate von Ba, Sr und Ca 
sind in geschmolzenem Chlor-Natrium, -Kalium, -Baryum etc. löslich und zwar 
in höheren Temperaturen stärker, so dass man sie aus diesen Lösungsmitteln 
durch langsames Abkühlen derselben schön krystallisirt erhalten kann. 

Die Krystalle des so erhaltenen Baryt und Cölestin sind Combinationen {102} 
fo1 1}, nach ersterem prismatisch ; die des Auhydrit rectanguläre Tafeln mit allen 
Eigenschaften des natürlichen. 

Keira Groluhe 


28. F. Gonnard (in Lyon): Zeolithe vom Puy de la Piquette (Puy de Döme) 
(Compt. rend..4887, 105, 886; Bull. d. 1. soc. franc. d. Min. 10, 294). In den 
Kalkstücken der Peperite (Basaltwacken) des genannten Berges findet sich neben 
Natrolith als jüngere Bildung Apophyllit (Var.: Albin) in Combinationen {100} 
{oo1} {111} und in der blasigen Wacke selbst der sonst im Puy de Döme so seltene 
Analcim in kleinen Ikositetraedern, zuweilen als Umrindung eingeschlossener 
Feldspathlamellen. 

Rei... Groth, 


29. Derselbe: Corrosionserscheinungen am Kalkspath von Couzon (Compt. 
rend. 1887, 104, 316 und 105, 447; Bull. d. 1. soc. frang. d. Min. 10, 297). Die 
grossen Rhomboöder #x{0221)—2R aus den quarzführenden Hohlräumen des 
Kalkes von Couzon bei Lyon zeigen feine Streifen nach x {0112}—4A, die durch 
Corrosion zu Rinnen vertieft sind, in welchem Falle dann auch die Kanten der 
Krystalle gerundet sind und auf den Flächen Aetzfiguren erscheinen in Form 
gleichseitiger Dreiecke, deren eine Seite der horizontalen Diagonale der Fläche 
parallel liegt. Jene Rinnen, parallel den Zwillingslamellen des bekannten Gesetzes, 
stellen also Linien geringeren Widerstandes gegen die Lösung dar und sind üb- 
rigens eine auch an Kalkspälhen anderer Gegenden zu beohachtende Erscheinung. 


Ref», PR. Groth, 


30. E. Pacheeco do Canto e Castro (in Coimbra): Ueber Mineralien der 
Azoren (Bull. d. 1. soc. franc. d. Min. 1887, 10, 307). Der Verf. untersuchte 
einige in den Gesteinen von San Miguel vorkommende Mineralien, von denen 
Azorit, Pyrrhit und Aegirin dem Augitsyenit angehören, welcher in Blöcken im 
Tuff vorkommt, während Aegirin und Arfvedsonit zusammen in gewissen Trachyten 
auftreten. Der Aegirin zeigt auf (040) Auslöschung unter 4'°—5° und starken 
Pleochroismus (schmutziggelb, gelbgrün, dunkelgrün); er bildet oft parallele Um- 
wachsungen um Augit. Arfvedsonit findet sich nur mit Aegirin und scheint aus 
dem mit diesem verbundenen Augit hevorgegangen zu sein; Pleochroismus (grün- 
lichbraun, hellbraun, gelblichbraun) geringer als Hornblende ; Auslöschungs- 
schiefe 30°. 

[Die Beobachtungen des Verfs. über Azorit und Pyrrhit sind weit unvollstän- 
diger, als die inzwischen erschienenen von Osann, daher sie hier übergangen 
werden können. Der Ref. | 

Bet. = b. Groth. 
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31. 6. Cesäro (in Lüttich): Ueber den Gyps von Carlamofka, ‚Kouv. Eka- 
terinoslaw (Bull. d. 1. soc. frang. d. Min. 1887, 10, 315). Die bis zu 6 cm 
langen, schön ausgebildeten Krystalle sind entweder nach der Verticalaxe ver- 
längert und dann meist Zwillinge nach {100}, oder prismatisch durch Vorherrschen 
von {111} *) und {010} und in letzterem Falle gewöhnlich einfache. Die beob- 
achteten Formen sind folgende: {110}, {010}, {111}, (111), {01 11, {131}, {130} 
und die neue Form {223} in den Zonen [141, 004] und [104, 120]. 


Beobachtet: Berechnet (von Des Cloizeaux): 


(323):(010) = 75° #4 75015’ 
2@23):T1ı)= 11 49 14 22 
(223):(014) = 21 44 approx. 22 Ah 


Refss pr Groth, 


32. J. Morel (in Lyon): Optische Eigenschaften der regulären Nitrate 
(Ebenda, 318). Der Verf. hat eine grosse Reihe von Krystallisationen auf ihre 
optischen Anomalien hin im parallelen Lichte untersucht und vier verschiedene 
Typen constatiren können. 

1) Cubooktaedrische Krystalle von [N O3], Pb und [NO,], Ba, sowie Misch- 
ungen von Strontium- und Baryumsalpeter mit wenig Bleisalz (letztere oft inho- 
mogen): Platten nach {100}, begrenzt von {111}, zeigen vier Sectoren parallel 
den Diagonalen und Auslöschung parallel. den Seiten (mit empfindlicher Platte 
nehmen die gegenüberliegenden Sectoren gleiche Farbe an); okta&drische Platten 
zeigen sechs Sectoren, deren Schwingungsrichtungen parallel den Seiten und 
deren Grenzen von den Ecken des Sechseckes ausgehen (die empfindliche Platte 
giebt für je drei gleiche Farben); nähert sich die Form einem Dreieck, so treten 
auch die entsprechenden drei Sectoren zurück. Im Mallard'schen Sinne würden 
diese Krystalle also bestehen aus acht triangulären Pyramiden, deren Basis je einer 
Oktaederfläche und deren Spitzen in der Mitte des Krystalles zusammentreflen. 

2) Die cubooktaödrischen Krystalle von Blei-, Baryum-, Strontiumsalpeter 
(und wahrscheinlich auch die Oktaöder des Calciumnitrates) zeigen gewöhnlich 
folgende Eigenschaften: Platten nach {100}, begrenzt von {141}, haben ihre 
Schwingungsrichtungen parallel den Seiten, zeigen aber mit der empfindlichen 
Platte und zuweilen auch durch das Auftreten zweier schwarzer Streifen, welche 
die Mitte der gegenüberliegenden Seiten verbinden, vier quadratische Sec- 
toren; oktaödrische Platten zeigen unvollkommene Sectorentheilung nach den 
Seiten des Sechseckes und keine vollständige Auslöschung. Diese Krystalle kann 
man sich also vorstellen als aufgebaut aus zwölf rhombischen Pyramiden, deren 
Basis die Dodekaederfläche ist. | 

3) Die nur beim Bleisalpeter beobachteten tetra&drischen Krystalle mit unter- 
seordnetem z{1114} und {100} zeigen in den schmalen, rectangulären Platten 
nach {100} eine Theilung in zwei Sectoren parallel der langen Seite, in den drei- 
eckigen okta&drischen eine solche in drei Sectoren, deren Auslöschung jedoch 
keine vollkommene ist. Demnach wären die Krystalle aus vier triangulären Pyra- 
miden mit der Tetraöderfläche als Basis zusammengesetzt. 

4) Die milchig getrübten Oktaöder von |NO3],Pb, welche immer einen 
kleinen Ueberschuss von PbO enthalten, zeigen in jeder Stellung Aufhellung, un- 


*) Es ist hier die in Deutschland übliche Stellung des Gyps, bei welcher der Faser- 


bruch das Zeichen {144} erhält, angenommen. 
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regelmässige Streifung senkrecht zu den Seiten okta&drischer Platten und einzelne 
auslöschende Partien. Dieselben scheinen aus einer unregelmässigen Durchdringung 
von Partikeln des ersten und zweiten Typus zu bestehen. 

Ref.: P. Groth. 


33. L. Bourgeois (in Paris): Darstellung von Cölestin und Anglesit nach 
Scnarmont’s Verfahren (Compt. rend. 1887, 105, 1072; Bull. d. I. soc. frang. 
d. Min. 10, 323). Der Verf. wiederholte den Versuch Senarmont's zur Darstel- 
lung des Baryts, indem er gefälltes Baryumsulfat in verdünnter Salzsäure auf 150° 
im geschlossenen Rohre erhitzte, langsam abkühlen liess und dies mehrere Male 
wiederholte. Die erhaltenen Krystalle sind prismatisch nach {120} mit den End- 
flächen {011} oder tafelförmig nach {100}, sechsseitig begrenzt von {102} {011}. 

Nach demselben Verfahren erhält man von denı leichter löslichen Strontium- 
sulfat mehrere Millimeter lange Prismen mit vorherrschendem {102}, unterge- 
ordnetem {100} und den Endflächen {011} {140}. Das Wachsen der Krystalle, 
welches während der Abkühlung bei 100° beginnt, setzt sich noch mehrere Stun- 
den bei gewöhnlicher Temperatur fort. 

Bleisulfat, in derselben Weise behandelt, liefert neben Chlorblei Anglesit- 
krystalle von 1,5 mm Länge; {102} mit der Endfläche {011}. 

Rees br Groch: 


34. A. de Schulten (in Helsingfors): Künstliche Darstellung des Pyro- 
chroit (Bull. d. 1. soc. franc. d. Min. 1887, 10, 326). Nach demselben Ver- 
fabren, durch welches der Verf. die Hydroxyde von Magnesium und Cadmium 
darstellte (s. diese Zeitschr. 12, 641), erhält man auch krystallisirtes Manganoxy- 
dulhydrat, wenn sorgfältig der Zutritt der Luft abgehalten wird. Die aus der 
heissen Lösung des alkoholischen Kali und Manganchlorür beim Abkühlen entste- 
henden Krystalle sind durchsichtige, blassröthliche, hexagonale Tafeln, welche 
sich an der Luft nur langsam oxydiren, wenn sie ganz vom Alkali befreit sind. 
Doppelbrechung negativ, wie die der natürlichen Krystalle; die Cadmiumverbin- 
dung ist ebenfalls negativ einaxig, während Brueit positive Doppelbrechung besitzt. 

Ref.: P. Groth. 


35. K. von Chrustschoff (in Breslau): Mineralanalysen (Ebenda, 329). 
Die Olivineinschlüsse des Basalt von Wingendorf bei Lauban in Schlesien ent- 
halten Anorthit mit Zwillingslamellen nach dem Albit- und Periklingesetze und ca. 
350 Auslöschungsschiefe auf (004), und in ziemlicher Menge fast farblosen Enstatit. 
Beide Mineralien wurden isolirt und der chemischen Untersuchung unterworfen. 


Anorthit: Enstatit: 
SiO3 44,68 56,96 
AlyO; 35,32 0,79 
Fey O;, 0,44 FeO 3,14 
Mg0 aAar 33,65 
CaO 171,45 4,32 
Na0 1,33 
Ky0 0.45 Spuren 
Glühverlust 0,33 0,26 

4041,10 99,09 


Bei. PB, Grornik: 
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36. E. Mallard (in Paris): Ueber krystallisirte Präparate Ebelmen’s 
(Ann. d. Mines, Nov. — Dec. 1887 (8), 12, 427, 460). In weiterer Ausführung 
der in dieser Zeitschr. 14, 605 referirten Mittheilung giebt der Verf. hier aus- 
führlich die Resultate seiner Untersuchungen der von Ebelmen dargestellten, 
aber noch nicht bearbeiteten Präparate der Sammlung der Ecole des Mines. Zur 
Ergänzung resp. Berichtigung des cit. Referates möge diesen Publicationen noch 
Folgendes entnommen werden. 

Beryllerde, BeO. Der best messbare der —3 mm grossen, aber meist 
skelettartigen Krystalle zeigt eine hexagonale Pyramide {1011} mit dem Prisma 

1010}; an der ersteren fehlen die oberen Flächen zum Theil und sind durch 
IE ersetzt. a:c—=1:1,6305 (Zinkoxyd nach G. vom Rath 1: 1,6034). 


Beobachtet: Berechnet: 
(17041):(0414) = *990 47 z 
(1011):(01T1) = 52 24 5267 
(1011):(0001)= 62 0 62 44 


Mit einem durch zwei gegenüberliegende Flächen (1011) (1011) gebildeten 
Prisma ergab sich: 
W119; &= 1,133. 


Die a.a. O. für Phenakit gehaltenen Krystalle erwiesen sich bei genauerer 
Untersuchung ebenfalls als solche von Beryllerde. 


Die Niobsäure-Krystalle waren durch Schmelzen der Säure mit dem 
dreifachen Gewichte Borsäure erhalten worden, die der Tantalsäure ebenso, 
aber mit einem Zusatze von kohlensaurem Baryum. 

Magnesiumeisenborat, durch Zusammenschmelzen von 25 g F&03, 
208 MyO und 25 g B,0; erhalten, hat nach Ebelmen die Zusammensetzung 
Mgg Feg Ba Oyı. Die Krystalle, deren Dichte 3,85, ergaben: 


Beobachtet: Berechnet: 
(110):(1T0) = *89° 10' — 
(100):120) = 62% 40 6306’ 


An den Nadeln des Ludwigit fand der Verf. folgende Winkel der Prismen- 
flächen : 


Beobachtet: Berechnet: 
(140):(410) = *890 20’ — 
(110):(440)= 10 56 appr. 11047’ *) 
(110):(310)—= 27 & 26 26 
BEIDES De be Sr 18 30 


In Folge der grossen Aehnlichkeit dieser Werthe vermuthet der Verf. eine 
Identität der ersteren Verbindung mit dem Ludwigit, in welchem jedoch bekannt- 
lich auch Eisenoxydul nachgewiesen wurde, während Ebelmen’s Verbindung 
nur Eisenoxyd enthält und von ihm ebenso die analoge Chromoxydverbindung 
dargestellt wurde. 


Aluminiumborat, BO,Al,, durch Zusammenschmelzen von Borsäure, 
Thonerde und Cadmiumoxyd erhalten. (110):(110)= 88030’; ausser den a.a. O. 


*) Diese Werthe sind unmöglich; die Rechnung ergiebt 30047’, daher der beob- 
achtete Werth vielleicht heissen soll 300 56’, Der Ref. 
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angegebenen Formen wurde an einem Krystalle eine Fläche von {111} beob- 
achtet; (410):(141) = 45048’; daraus folgt: a: b:c= 0,974: 1: 0,679. 
2H = 97° 4’; mit einem Prisma (110) (040) wurden ein Hauptbrechungsexpo- 
nent und ein intermediärer gemessen und daraus berechnet (für D): 


a 1,62 kl eat 


Manganborat, Mn3By0O,, erhalten durch Zusammenschmelzen der Be- 
standtheile. Es wurde gemessen (110):(110) (Spaltungsprisma) = 66° 8’, 
(011):(110)= 750 5’; daraus berechnet (011):(011) = 56° 18’. Neben diesem 
rhombischen Borat entstand in kleinerer Menge ein zweites, welches sich beim 
Schmelzen von MnO mit mehr 3 O, allein bildete. 

Dasselbe hat die Zusammensetzung Mn,B,O,, das spec. Gew. 3,61 und 
bildet 3—4 mm grosse asymmetrische Krystalle, an denen folgende Formen 
beobachtet wurden: {001} vollkommene Spaltbarkeit, {410} deutliche Spaltbar- 
keit, {100}, {112} und {101}. 


a EC RS BI AED 
a ga06, Be tastbal, sn YP==100 26. 


Beobachtet: Berechnet: 
100):{440) = *67039’ — 
10):(0V0 37120 Z— 
710):[0140), = '28 23 ann 
(001):(100) = *55 31 
100):(107) = *55 50 _ 
(0041):(110) = *75 55 = 
(oo1):(112) = 36 0 appr. 35 33 
001):(010) = — 96 44 
004):(440) =: 177 68 27 
101):(140) = 79 33 79 49 


Aus den Schwingungsrichtungen der Spaltungslamellen,, der Richtung des 
Axenaustrittes und der Messung der Ablenkung durch ein von {004} und {100} 
gebildetes Prisma ergeben sich die Winkel der kleinsten optischen Elasticitäts- 
axe mit 

(110) = 63° 0', (004) = 27943’, (100) = 29 11 


und die optischen Constanten (für Na): 
ud Pa Ex BE 2 Be ee 32 


Magnesiumborat. Beim Zusammenschmelzen von Borsäure und Magnesia 
entsteht vorherrschend ein rhombisches, untergeordnet ein asymmetrisches Salz, 
welchen wegen ihrer Isomorphie mit den eben beschriebenen Mangansalzen un- 
zweifelhaft die entsprechenden Formeln zugeschrieben werden müssen. 


Mg, By0,. Beobachtete Formen: {110} Spaltungsprisma, {011}. {101}, 
{103}. 


*) Unter den beobachteten Flächen führt der Verf. (140) nicht auf. Die Indices in der 
Winkeltabelle des Originals enthalten mehrfache Druckfehler. Der Ref, 
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Beobachtet: Berechnet: 
(110):(110) = *65 20’ — 
(110):(044),= *7k 56 irre 
(tl) — 570 34° 
(101):(100) = 49 A approx. 49 24 
(403):(100) = 40.36 = ° 411 42 


Mg; B409. Beobachtete Formen : {110} {110} {100} {010} und als voll- 
kommene Spaltfläche {001}. 
abe 1? 
eg T, Be 1930, a 


Beobachtet: Berechnet: 
(110):(100) = *660 22%’ — 
(4410):(010) = *37 82 ar 
(10) (010) = 229. 5 290 9 
(004):(100) = *55 43 — 
(004):(010) ='*96 31 er 
(00A):{A4d) = 75,26 approx. 75 A 
(001):(110) = 68 38 = 68 26 


Spaltbarkeit wie beim Mn-Salz. Eine optische Axe steht hier noch näher 
senkrecht zur vollkommenen Spaltbarkeit (004), als bei jenem (995 scheinbare, 
5,6 wahre Neigung), dagegen bildet die Ebene der optischen Axen mit der Kante 
[001, 110] circa 79° und liegt ungefähr senkrecht zu der im Mn-Salz. 

Kobaltborat. Es scheinen sich hier ebenfalls beide Salze zu bilden, es 
konnte jedoch nur der Prismenwinkel der rhombischen gemessen werden (s. das 
eit. Referat). 

Isomorphe Mischungen des Magnesium- und Manganborates von der Zusam- 
mensetzung 


Molekularverhältniss: 


MnO 37,50 1,055 \ 

MgO 17,00 0,825 J 

Ba 0; 15,50 1,300 2,07 
lieferten das Axenverhällniss: ab: c = 1,8%21:4:?, «& = 93913’, De 
12406’, y = 7604%. Solche von borsaurem Magnesium und Kobalt geben 


ebenfalls asymmetrische Krystalle mit derselben Spaltbarkeit und ähnlichen Win- 
keln, wodurch die Existenz eines Salzes Coy B} O, bewiesen wird. 


Ref.: P. Groth. 


37. A. Firket (in Lüttich): Ueber künstlichen Fayalit (Ann. d. 1. soc. 
gcol. d. Belg. 1887, 14, Mem. 196). Die vom Verf. untersuchte Schlacke der 
Eisenhütte von Ougree, deren Härte 6 und deren spec. Gew. 4,212, gab bei 
der Analyse: 
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SiO, ' 28,00 
FeO 62,00 
Fey O, 9,30 
MnO 0,97 
5 0,14 
B 0,50 

100,94 


‚Zieht man S als (Fe, Mn)S und P als Fe,P ab, so ergiebt sich: 82,69 
SiO, Fey, 1,17 SiO,Mny, 12,21 SiO, Fe, und nur 0,42 überschüssiges Fe, O;. 
Der Verf. nimmt an, dass das Eisenoxydsilicat nur als färbende Substanz gleich- 
sam aufgelöst in den Krystallen des Orthosilicates vorhanden sei. 


Combination: {011} {010} {120} (Stellung des Olivin nach Des Cloizeaun). 
Beobachtet wurde: (014):(0T1) = 4995’; (120):(120) = 980234; (011): 
(120) — 710 254’. Spaltbarkeit vollkommen nach {100}, schwierig nach {010}: 
Schliffe nach den drei Pinakoiden zeigen den Axen parallel Auslöschungen, die- 
jenigen nach (010) und (100) merklichen, aber nicht, starken Pleochroismus 
(gelblichbraun und dunkler braun); optische Axenebene (040), erste Mittellinie 
Axe b. i 


Ref.: P. Groth. 
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Aragonit von Medziana Gora. ; i 
Helvin und Martit aus den IImenbergen : 
Mineralien der Tscherepanowskij- -Silbergrube it im Altai . . . 
Granat und Orthoklas aus dem Magnetit des Berges Blagodat’ 
neue Minerallagerstätte im Bezirke” Werch-Issetsk . 
Silberhaltiger Galenit in der Kirghisensteppe. 
Andalusit von Kossoi-Brod . . 
über einige Mineralien der Nikoläje- Maximiliänowskij- "und Prasköwje- 
Jewgenjewskij-Gruben. .... =... namens Hure 
Topas aus den Ilmenbergen . DE ME RER 
M. Jerofejew und P. Latschinow, der Meteorit von Nowo-ÜUrei 
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I. SR die specifische Wärme der Mineralien. . . . USERN 
J. W. Judd, Verhältniss des Tabaschir zu Mineralsubstanzen & 


G. W. A. Kahlbaum und Shadwell, die Krystallform des «s-Diehlorpropionili 
P. Kalügin, die Edelsteingruben von "Mursinka und Alabaschka . 
A: Karpinsky, Spessarlin vom Ural... . 
A. Kenngott, Anatas aus dem Binnenthal; Baryt vom Wadi el Tih bei Cairo; 
Gyps von Poland in Ohio; Tantalit aus Dakotah . . . . 2 a 
E. Ketteler, zur Handhabung des ann SIEDLER LATS IR TER EEE 
zur Dispersion des Steinsalzes.. . 
Th, Kjerulf, die Bestimmung des opt. Charakters im parallelen polarisirt. Lichte 
C.Klein und P. Jannasch, über Antimonnickelglanz Here von Lölling und 
von Sarrabus (Sardinien) \ EIERN 
G. A. König, ein Molybdänit von sigenthünlicher Gestalt. BILL 
—— ., ein Zink-Manganasbest. . . . : 
vorläufige Mittheilung über ein neues Miner al v von Franklin, N. J. 
W.König, m magnetische Untersuchungen an Krystallen. . . Ä 
A.M. Könschin, nutzbare Mineralien des Transkaspi-Gebieles . 
B. Kotö, Piemontit in Japan RR 
J.Kr ejdi, Elemente der mathematischen Krystallographie 2 
A, Lacroix, mikroskopische Untersuchung des Thaumasit . . . . 
N. Lager borg ,‚ Einfluss der Temperatur auf den Brechungsexponenten und die 
Dichte des Steinsalzes, U 
A.Lagorio, über die Krystallform des überchlorsauren Lithium . 
1% Latschinow s. M. Jerofejew. 
0. Lehmann, über Krystallisation von Gemengen . . . 
Herz Lewis, das Muttergestein des Diamant . 2 a aa Br Zu a Be FE) BES DE ES 
W.Lindgren, Beiträge zur Mineralogie der Pacific- Küste ER EIE > 
G. Lindstr öm, Analyse des Hyalotektit von sn 3 
Analyse von Natrolith. . . . 
G. Link, Beitrag zur Kenntniss der Sulfate von "Tierra amarilla bei Copiapo in 
"Chile. (Mit Tafel TI). & ERREN 
—— . krystallographische Untersuchungen £ 
—— Messung der von Prof. Flückiger dargestellten Krystalle. von ‚n Vulpin- 
und Pulvinsäure.. . . LER ae 
K. Lippitsch, krystallographische Unter suchung einiger organischer Substanzen. 
(Mit 7 Holzschnitten) . h 
J. Loczka, mineralchemische Mittheilungen 5 
JeB. Mackintos hs. W.E. Hidden. 
H.G. Madan, Cölestin aus Yate, Gloucestershire . 
E.Mallard, Verbesserungen des Wollaston’schen Goniometers } 
über den Kryptolith von Norwegen . 
—— über krystallisirte Präparate Ebe Imen’s 
J. W. Mallet, Silber in vulkanischen Aschen des Cotopaxi 
Mar kowni ikoff, Vorkommen von Thenardit in Russland . 
6. Meyer, Notiz über den Brechungsquotienten des Eises 2 
H. A. Miers, Beiträge zur Kenntniss des Pyrargyrit und Proustit, mit Analysen 
von 6. T. Prior. (Hierzu Tafel IV und V und ! Holzschnitt) $ 
. Stead und Ridsdale. 


B. Minni darud e, Untersuchungen über die Symmetrieverhältnisse der Krystalle 


J. Morel, optische Eigenschaften der regulären Nitrate.. 
W. Muth mann, über Polymorphie und PN einiger organischer Sub- 
stanzen. (Mit 9 Holzschnitten) . 5 St 
—— . krystallographisch-chemische Notizen. (Mit 16 'Holzschnitten) . 
A. E. Nordenskiöld, mineralogische Beiträge . 
die Zusammensetzung des Eudidymits LE, ! 
J. Norrenberg, über Totalreflexion an doppeltbrechenden Krystallen A 
E. PacheccodoCantoeCastro, über Mineralien der Azoren . . 
G. Paijkull.und W.C.Brögger, Krystallform des Kaliumgermaniumfluorid. 
S.L. Penfield, die Krystallform des SPErryliihe ige SERIEREISU 
Bertrandit von Mount Antero, Colorado . N 
S.L. Penfield und F.L. Sperry, über trikline Feldspäthe mit Zwillingsstrei- 
fung auf dem Brachypinakoid » . Ä ) 


» 
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R.Prendel, ein Beitrag zur Kenntniss der physikalischen Eigenschaften des 
Kojschubetsäbrle Dein nun mul, 
G. T. Prior s. H.A. Miers. 
C. Pulfrich, über die Totalreflexion an doppeltbrechenden Krystallen . 
—— ein neues Totalreflectometer. - . v2. REINE EHRE: 
——— das Totalreflectometer und seine Verwendbarkeit für weisses Licht. . . 
—— das Totalreflectometer . . SOERRLSREHS A mul. ost: 
— firdas Krystallrefractoskop, ein Demonstrationsinstrument o UTEER 
—— Einfluss der vorderen Prismenfläche bei der Wolla ston’schen Methode 
auf den Neigungswinkel der Grenzlinie gegen die Verticale . 
C.Ramm elsberg, über einige seltenere Producte der Sodafabrication . 
——— _ über einen neuen Fall von Isomorphie von Uran und Thorium 
———  Gadolinit-Analysen . RES a Cr Me 
W. Ramsay, über Pulvinsäure und Vulpinsäure. (Mit 4 Holzschnitten). 
——  Tetartoödrie des Turmalins . rear 
H. Reusch, goldführende Quarzgänge auf Bömmelö 
———  krystallisirter Kaolin von Denver in Colorado . DENN: 
E. Riecke, zwei Fundamentalversuche zur Lehre.von der Pyroölektricität 
R.B. Riggs, ein Borosilicat von Harlem,.N. Nana. BIER 
—— über die Zusammensetzung des Turmalins 
F. Rinne, über Faujasit und Heulandit ° 
W.C. Robinson, Analysen von Spessartin . NN DER EN ER 
W.C. Röntgen und J. Schneider, über die Compressibilität von verdünnten 
Salzlösungen und die des festen Chlornatriums. Ol a ER EN 
F,Sandberger, Beitrag zur Kenntniss des Graphits von Ceylon u. seiner Begleiter 
EN OU ZENIE DO ME ERS Fr nee 
A.Saytzeff, Mineralien ausden Kreisen Rewdinsk u. Werch-Issetsk im Central-Ural 
E. Scacchi, über die Krystallform des Neochrysolith. (Mit 3 Holzschnitten) 
R.Scharizer, über die chemische Constitution und über die Farbe der Turma- 
line von Schüttenhofen. (Mit einer Buntdruckfigur im Text)... .. . 
H. Schedtler, experimentelle Untersuchungen über das elektrische Verhalten 
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A.Schrauf, über das Molekül des krystallisirten Benzols. 
A. deSchulten, künstliche Darstellung des Pyrochroit 
Shadwells.G.W.A.Kahlbaum. 
A. Sjögren, über Periklas von Nordmarken 
Allaktit von Längban . ST ERRRT ENG Er RE IR a RA ee: 
Ch. Soret, über die Anwendung der Erscheinungen der Totalreflexion zur Mes- 
sung der Brechungsexponenten. (Mit Tafel II und IM). 
F.L.Sperry s. S.L. Penfield, 
J. E.Stead und C. H. Risdale, krystallisirte basische Schlacken . . 
H. A. Miers, Krystallform derselben . SEE FREE NE SE NE 
C. C. Stuhlmann, krystallographische Mittheilungen über Derivate der Brom- 
ehinoline. (Mit 43 Holzschnitten).. er 
F. Tegetmeier.s. E. Warburg. 
G. Thürling, über Kalkspathkrystalle von Andreashers@r „uruar: 
H. Traube, Zinkhaltiger Aragonit von Tarnowitz in Oberschlesien. 
mineralogische,Miltheilungen van a... lo. u ee 
——  über,einen neuen Fund von anstehendem Nephrit bei Reichenstein in 
Schlesien . Al srl MR LE re EEE IT 
—- über Plumbocaleit. von Tarnowitz in Oberschlesien . 
P. Tutkowsky, über die Krystallform des Azocymol 
G.H. F. Ulrich, Awaruit ORDNETE IE DE EN EOS EM en el a 
N. V.Ussing, Untersuchungen der Mineralien von Fiskernäs in Grönland. (Mit 
2 SULENFINBIENDIE RE Se i 
J. Valentin, Krystallform des salzsauren Cocain MESZ ER A 
—— über Baryt aus dem Kronthal im Elsass; natürliche und künstliche Aetz- 
figuren. (Mit 8 Figuren im Text) . RITA RB 
W. Vernadsky, ein Beitrag zur Kenntniss des hexagonalen Krystallsystems 
J. H. L. Vogt, künstliche Darstellung von Glimmer 2 vv se rn. 
W. Voigt, theoretische Studien über die Elasticitätsverhältnisse der Krystalle. 
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W. Voigt, Bestimmung der Elasticitätsconstanten von Topas und Baryt 
—— zur Theorie des Lichtes für absorbirende isotrope Medien . 3 
_—__ über die Einwände von Herrn R. T. Glazebrook gegen meine optischen 
Arbeiten . E ; 
—— _ über die Reflexion des Lichtes : an "eireularpolarisirenden Medien Ei q 
— — Bemerkungen zu Herrn W. Wernicke's Beobachtungen über die ellip- 
tische Polarisation. des von durchsichtigen Körpern reflectirten Lichtes . 
— - _ zur Erklärung der elliptischen Polarisation bei Reflexion an durchsich- 
tigen Medien . . . 
©. Vrba, mineralogische Notizen. Iv. (Mit Tafel vw. $ 
45. Bertrandit von Pisek. ar: 
16. Tantalit - - 
47. Monazit - - 
48. Xenotim  - - 
49. Pharmakosiderit und 'Symplesit von Pisek 
20. Redruthit von Joachimsthal . 2 
34. Parisit von Neu-Granada . . 
-—— _ mineralogische Notizen. V. (Mit Tafel vi und IX und 1 Holzschnit) 
92. Strontianit von Altahlen ? . SHE : 
23. Calomel von Avala. alu DSTSee 
34. Realgar von Bosnien. . . .. ur. ee. 
.25. .Apatit von Pisek. 
26. Bertrandit von Pisek . 
K. Walter, Phosphatlager in ltalien Yeah. ben srehiershie 
E. Warburg und F. Tegetmeier, über eine besondere Art von elektrischer 
Polarisation in Krystallen ..... A Re ER NE F -r 
—— über die elektrolytische Leitung des Berekrystalls. 
J.Beckenkamp, Anmerkung zu vorstehendem Referat . . : 
M. Websky, Anwendung der Linearprojection zum Berechnen der Krystalle s 
M. Weibull, Krystallform einiger Zirkoniumverbindungen. (Mit 2 Holzschnitten) 
—— Krystallform und chemische Natur des Hjelmit } 
—— . vergleichende Untersuchung von Benzol- und Toluolmonosulfon - _Verbin- 
dungen. (Mit 43 Holzschnitten) . . e 
ge. über Manganapatit. von Vestanä nebst einigen Bemerkungen über die Zu- 
.. . sammensetzung des Apalits . E LE 
—— der Fluocerit von Oesterby in Dalarne 
E. Weinschenk, über eine Berylipseudomorphose . . 
HL Wells, Bismuthosphärit von Willimantic und Portland, Conn. 
—__ Sperrylith, ein neues Mineral » . 
—— .„ S5E.S. Dana. 
M. Wernicke, uber die elliptische Polarisation des.von durchsichtigen Körpern 
relectirten Lichtes”. 
—— _ Erwiderung auf Herrn W. Voigt's s Bemerkungen zur elliptischen Polari- 
sation des von durchsichtigen Körpern reflectirten Lichtes . 


J. Edward Whitfield, Analysen einiger natürlicher Borate und Borosiiceie, 


(Mit 4 Holzschnitt) : 
F.J. Wiik, die Sammlung finländischer "Mineralien im Mineraliencabinet der Uni- 
versität Helsingfors, : - 
G.H. Williams , Pyroxenkrystalle von Orange County, N. Y. (Mit 3 Holzschn.) 5 
— Notizen über die bei Baltimore vorkommenden Mineralien „u. » 
— —  Rutil nach Ilmenit in verändertem Diabas. Pleonast in Norit 
vom Hudson-Fluss . . SUEERTARR 
J.F. Williams, die Mineralien des Monte Amiata i in Toscana . 
Ge. Woodward, Mineralvorkommen im westlichen Shropshire F 
E. A. Wülfing Berechnung der chemischen Formel der Turmaline nach den 
Analysen von R..B. Riggs aut 
G. Wulff, zwei Methoden zur Bestimmung des Winkels ‚der Drehung der Polari- 
sationsebene. . . . BR 
L. Wulff, Beiträge zur. Krystallstruchurtheorie. (Mit n Holzschnitten). 
V.ivon. Zepharovich, die Krystallformen einiger organischer Verbindungen 
(Mit 44.Holzschnitten) .. . 2... 3 Bi: i 
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A. 


Absorption desLichtes in isotropen Medien, 
Theorie 313. 
Acetyleincholoipon 500. 
Acetylsuccinenylamidoxim 273, 
Adular, Schwarzenstein, Corrosionserschei- 
nungen 84. 
Adular, Schwarzenstein, Krystallform 84. 
Aegirin, Azoren, Vork., opt. Eig. 647. 
Aegirin, Serra de Tinguä, Vork. 638. 
Aethylester d. Anhydro-@-Oxycamphoron- 
säure 230. 
Aethylmethylammonium-Platinchlorid 503. 
Aetzfigur, Def. 85. 
Aetzfiguren am Apatit, Abhängigkeit von 
Natur u. Concentr. des Aetzmittels 444. 
Aetzfiguren am Baryt, natürl., künstl. 577{f. 
Aetzfiguren am Coquimbit 8. 
Aetzfiguren am Turmalin 432, 
Aetzflächen, Def. 85. 
Albit, spec. Wärme 523. 
Albit, Zwillingsgesetz 645. 
Allaktit, Längban, Anal. 407. 
Aluminium -Alkalisilicate, künstl. Darst. 
646. 
Aluminium-Calciumsilicat -F Schwefelcal- 
cium, a. e. Sodaofen 415. 
Aluminiumborät 650. 
Alvit, Arendal, Anal. 97. 
Amarantit, Vork. 48. 
AmidoäthylIschwefelsäure 265. 
Ammonium, benzolsulfonsaures 235. 
- chlorfumarsaures 395. 
- o-Toluolsulfonsaures 251. 
- p- Et, 242. 
Amphibol, spec.. Wärme 593. 
Analcim, Puy de Döme, Vork. 647. 
Anatas, Binnenthal, Vork. 636. 
Anatas, Gouvernement Orenburg, Vork., 
Krystallform 544. 
Anatas, Kragerö, Vork. 430. 
Andalusit, Kossoi-Brod 554. 
Anderbergit, Schweden, Vork. 97. 
Anderbergit, Ytterby, Anal. 83. 


Anglesit, künstl. Darst. (nach Senarmont) 
649. 

Anhydrit, künstl. Darst. 647. 

Anhydro-«-Oxycamphoronsäure, Aethyl- 

. ester der 230. 

Anisyldithiocarbaminsäureäthylenäther 
27, 

Anomit, Mte. Amiata, Vork. 429. 

Anorthit, Somma, Zwillingsstreifung auf 
{010% 426. 

Anorthit, Wingendorf (Schles.), Anal. 649. 

Anthrachinondibromid 267. 

Anthrachinondichlorid 267. 

Antimonnickelglanz v. Lölling u. Sarrabus, 
Anal. 637. 

Apatit, Abhängigkeit der Aetzfiguren von 
Natur und Concentr. d. Aetzmittels 441. 

Apatit in Schlacken 521. 526. 

Apatit (Mn-haltig), Vestanä, Anal. 430. 

Apatit, Pisek, Vork., Krystallform 463. 

Apatit, spec. Wärme 523. 

Apatit, Striegau, Vork. 634. 

Aphthalose = Glaserit 567. 

Apophyllit, Puy de Döme, Vork. 647. 

Aragonit, Medziana-Gora 552. 

Aragonit, Neudorf (Schles.), Krystallform 
635. 

Aragonit, spec. Wärme 523. 524, 

Aragonit (Zn-haltiger), Tarnowitz, Anal. u. 
Krystallf. 440. 

Arcanit, Racalmuto 567. 

Arfvedsonit, Azoren, Vork., opt. Eig. 647. 

Arsenhaltige Wässer, Yellow Stone Park, 
Anal. 120, 

Arsenkies, Altai 553. 

Arsenkies, Nordmarken, Krystallform 85. 

Arsenkies, Serbien, Anal. 40. 

Arsenkies, Ural 534. 

Arsenkies, Verh. b. Erhitzen 41. 

Arsenopyrit S. Arsenkies. 

Asbest (Zn-, Mn-haltiger), Franklin, Anal, 
126. . Ä 

Astrakanit, Douglashall, Krystallform 568, 
575. 3 DIRT 

Astrakanit, Gouv. Astrachan, Vork. 558. 
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Atelestit, Schneeberg, Zusammensetzung; 
Krystallform 625 f, 


Auerlith, Henderson Co., Vork., Anal. 295. 


Augit, elektrische Polarisation 510. 
Awaruit 524. 

Axinit, Bourg d’Oisans, Anal. 424. 
Axinit, Cornwall, Anal. 124. 
Azocymol 557. 

«-Azoxytoluol 215. 

3-Azoxytoluol 214. 

Azorit, Azoren 647. 

p-Azotoluol 243, 

Azoxylol 557. 


B. 


Baryt, Elasticilätsconstanten 306. 310. 

Baryt, Giftberg, natürl. Aetzfiguren 580. 

Baryt, Kronthal, Aetzfiguren, natürl. 578, 
künstl. 582. 

Baryt, Kronthal (Elsass), Krystallf. 576. 


Baryt, Kronthal (Elsass), Vicinalflächen 577. 
Baryt, künstl. Darst. (nach Senarmont) 649. 


Baryt, künstl. Darst. 647. 
Baryt, Längban (Mn-haltig) 107. 
Baryt, Nordmarken, Krystallform 88. 
Barvt, Pallaflat, nat. Aetzfiguren 579. 
Baryt, Shropshire, Krystallform 524. 
Baryt, spec. Wärme 523. 
Baryt, Teplitz, natürl. Aetzfiguren 580. 
Baryt, Volpersdorf, Krystallform 634. 
Baryt, Wadi il Thi, Vork. 636. 
Baryt, Waldshut, Krystallform 380. 
Baryum, benzolsulfonsaures 236. 
Baryum, methyluvinsaures 34. 
Baryumnitrat, opt. Eig. 648. 
Baryumsalpeter, opt. Eig. 648. 
Bementit, Franklin, N. J., Anal. 334. 
Benzol, Molekül d. krystallisirten 329. 
Benzolsulfonamid 234. 
Benzolsulfonsaures Ammonium 235. 

= Baryum 236. 

- Blei 237. 

= Cadmium 239. 

- Caleium 236. 

= Kalium 235. 

- Kupfer 239. 

= Kupfer-Zink 239. 

2 Magnesium 238. 

2 Mangan 238. 

= Natrium 235. 

- Zink 237. 

= Zink-Kupfer 239. 
Benzoylacetonamin 395. 
Bertrandit, Mount Antero, Anal. 336. 
Bertrandit, Mount Antero, Krystallf. 334. 
Bertrandit, Pisek, Anal. 200. 
Bertrandit, Pisek, Krystallsystem 4196. 
Bertrandit, Pisek, opt. Eig. 199, 
Bertrandit, Pisek, Vork. 194. 
Bertrandit, Pisek, Zwillingsbildung 469. 


Beryll, Alabaschka u. Mursinka, Vork. 550. 
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Beryll, Glencullen (Irland), Anal. 552. 
Beryll, spec. Wärme 523. 524. 
Beryllerde, Krystallform 650. 
Beryllonit, Stoneham, Aetzfiguren 281. 

- Anal. 2821. 

- Bez. z. and. Mineral. 283. 

- Einschlüsse 281. 

- Krystallform 276f. 

- opt. Eig., Brech.-Exp. 280. 

- Stoneham, Vork. 275. 
Berylipseudomorphose, Zwiesel 409. 
Berzeliit, Längban, Anal. 105. 

Biegung eines Raumgitters 366. 

Biegungselasticität, Vertheilung in dreifach 
symmetrischen Krystallen 344. 

Biotit, Mte. Amiata, Vork. 429. 

Biotit, spec. Wärme 523. 

Bismutosphärit, Portland, Conn., Anal. 421. 

Bismutosphärit, Willimantic, Conn., Vork. 
u. Anal. 420. 

Blei, benzolsulfonsaures 237. 

Blei, gediegen, Ural, Vork. 530. 

Blei, o-Toluolsulfonsaures 252. 

Bleiglanz, Gouv. Orenburg, Vork. 531. 

Bleiglanz (Ag-haltig), Kirghisensteppe 554. 

Bleiglanz, spec. Wärme 523. 524. 

Bleiglanz, Waldshut, Vork. 384. 

Bleinitrat, opt. Eigensch. 648. 

Bleisalpeter, opt. Eigensch. 648. 

Blende s. Zinkblende. 

Blödit, Douglashall, Krystallform 568. 575. 

Boracit, Douglashall, Krystallform 572. 

Borate, Anal. natürlicher 122. 

Borosilicat, Harlem, Anal. 427. 

Borsaures Aluminium 650. 

- Kobalt 652. 

= Magnesium 651.652. 

- Magnesium-Eisenoxyd 650. 

- Mangan 651. 

Braunit, Längban, Krystlallform 87. 
Braunit, Sjögrufvan, Vork. 628. 
Brechung d. Lichtes an der Grenze absorb. 
Krystalle, Theorie 315. 
Brechungsexponenten, Apparat z. Messung 
642. 
Brechungsexponenten zweiax. Kryst., Best. 
durch Reflexion 45. 
Brechungsexponenten des Beryllonit 280. 
- des Coquimbit 8. 
- des Eises 329. 
n des Eudidymil 407. 
- des Glaserit 565. 
- des Steinsalzes, Einfl. der 
Temp. 432. 
z d.Titanit, Eisbruckalp 424. 
St. Gotthardt 422. 
7 - .. Laacher See 423. 
Schwarzenstein 
424, 
Val Maggia, Tess. 
h2A, 
Wildkreuzjoch 422. 
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Breunerit v. Central-Ural, Anal. 560. 

Bromäthylaminpikrat 264, 

Bromchinoline, Derivate der 487, 

a-Bromchinolinjodmelhylat 487. 

y-Bromchinolinjodmetbylat 488. 

Bromcholesteryl-Acetat 225. 

y-Brompropylaminpikrat 265. 

Bronzit, Fiskernäs, Eig., Anal. 644. 615. 

Brookit, orenburg. Ural, Vork., Krystallforım 
542. 


©. 


Cadmium, benzolsulfonsaures 239, 
- o-Toluolsulfons. (m. 8u.2aq)253. 
5 M- = 248. 
= = - 24%. 
Cadmium-Magnesium, p-Toluolsulfons.243. 
Calcit, Andreasberg, Krystallformen 413. 
Galeit, Couzon, Corrosionserschein. 647. 
Calcit, elektrische Polarisation 510, 
Calcit, magnetisches Verhalten 332, 
Calcit, spec. Wärme 523, 524, 
Calcit, Waldshut, Vork. 379. 
Caleium-Aluminiumsilicat + Schwefelcal- 
cium, a. e. Sodaofen 115. 
Calcium, benzolsulfonsaures 236. 
Caleiumnitrat, opt. Eig. 648. 
Caleiumoxyd, kryst. aus Sodaofen 447. 
Caleiumphosphat, tetrabasisches, Anal., 
Krystallform 520. 
Calciumsalpeter, opt. Eig. 648. 
Caleiumsilicat (Ca3 Sig O,), a. Sodaofen 446. 
Calomel, Avala, Vork., Krystallf, 455, 
Campherderivat, 03 H},(C3 H-)04 228. 
Campheroxim, Rechts- und Links- 402. 
Captivos (Param. v. Anatas in Rutil) 544. 
Caracolit, Sierra Gorda (Chile), Vork. 629. 
Carneol, Waldshut, Vork. u. Anal. 377, 
Chalcosin s. Kupferglanz. 
Chalkopyrit s. Kupferkies. 
Chinolinderivate 487, 
Chinondihydro-p-Dicarbonsäureester 410. 
Chinondihydro -p-Dicarbonsäureester, 
Mischkrystalle mit: 
Dioxychinon-p-Dicarbonsäureester 444. 
Tetraoxybenzol-p- - 442. 
Chlorfumarsaures Ammonium 395. 
Chlorit, chromhaltiger, Green Valley, Cal., 
Vork. u. Anal. 333. 
Chlorobromit, Gouv. Orenburg, Vork. 530. 
Chlorsilber, Caracoles, Vork. 629. 
Chlorsilber, Cotopaxi, Vork. 446, 
Cholesteryl-Acetat 223. 
Cholesterylbenzoat 227, 
Chromit, Gouv. Orenburg, Vork. 535. 
Chrysotil, Amelose, Vork. u. Anal. 447. 
«-Cinchendibromid 390. 
P-Cinchendibromid 394. 
Cincholoiponchlorhydrat 501. 
Cincholoiponsäure 502. 
Cincholoiponsäurechlorhydrat 502. 
Cinchoninsäure 398. 
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Cocain, salzsaures, Darst. u. Krystallform. 
35.36. 

Cölestin, künstl. Darst, 647, 

Cölestin, künstl. Darst. (n. Senarmont) 649. 

Cölestin, Yate, Vork. 524, 

Colemanit, Death Valley, Anal. 122. 

Compressibilität von verdünnten Salzlös. u. 
des festen Chlornatriums 329, 

Copiapit, Bolivia, Vork. 48. 

Copiapit von Copiapö, Anal. 47. 

Copiapit von Copiapö, Krystallform 14. 

Copiapit (Misy), Rammelsberg, Anal. 19. 

Coquimbit von Copiapö, Anal. 40. 

Coquimbit von Copiap6, Aetzfig. 8. 

Coquimbit von Copiapö, Brech.-Expon. 8. 

Coquimbit von Copiapö, Krystallform 5. 

Coquimbit, Fundorte des 44. 

Corrosionserscheinungen am Calcit 647. 

Corrosionsflächen, Def. 85. 

o-Cyanbenzotrichlorid 261. 

o-Cyanbenzylchlorid 264. 

Cyrtolith, Yiterby, Anal. 83. 


DD. 


Danburit, Russell, N. Y., Anal. 424, 

Datolith, Bergen Hill, Anal. 124. 

Dehnungswiderstand 303. 

Delvauxit, Pisek, Vork. 207. 

Demonstration, krystallographische 640. 

Desmotropie 78, 

Diäthylanthron 268. 

Diamant, Muttergestein des 448. 

Diamant, Vork. im Meteoriten von Nowo- 
Urei 550. 

p-Diamidopyromellithsäuretetraäthylester 


p-Diamidoterephtalsäurediäthylester (stab. 
n. lab. Mod.) 64, 
p-Diamidoterephtalsäureester, Mischkryst. 
mit dem Diimid des Succinylobernstein- 
säureesters 66. 
Diaspor, Horrsjöberg, Anal. 98. 
Dibromchinolin, salzsaures 496. 
w9-Dibrom-o-Xylol 396. 
p-Dichlordihydroterephtalsäuremeth yl- 
älher 270. 
«@s-Dichlorpropionitril A14. 
p-Dichlorterephtalsäurediäthylester 69. 
Diimid des Suceinylobernsteinsäureäthyl- 
esters 62. 
Diklines System 639. 
Dimethylbenzol (Xylol) 398. 
Dimethylpyridon (Lutidon) 389, 
Diopsid, Reichenstein, Anal. 635. 
Dioxychinon-p-Dicarbonsäureester A144. 
Dioxychinon-p-Dicarbonsäureester, Misch- 
krystalle mit: 
Chinondihydro-p-Dicarbonsäureester 
Add: 
Suceinylobernsteinsäureester 112. 
Tetraoxybenzol-p-Dicarbonsäureester 
A4B, 
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p-Dioxypyromellithsäuretetraäthylester 73. 
- a- u. b-Modific. 74,.75. 
p-Dioxyterephtalsäureester 440. 
Dispersion des Steinsalzes 322. 
Dispersionsformel von Ketteler 321. 
Dolomit, Waldshut, Vork. 383. 
Dolomit, Werch-Neiwinsk, Anal. 560. 
Dolomit, Werchne-Tagilsk, Anal. 560. 
Doppelbrechung, Bestimmung der 434. 
Drillungswiderstand 304. 
Dumortierit (2), Harlem, N. Y., Anal. 128. 


E. 


Eis, Brechungsquotient 329. 

Eisenalaun s. Halotrichit. 

Eisenglanz aus Sulfatöfen 115. 

Eisenglanz, Gouv. Orenburg, Vork. 537. 

Eisenglanz, Längban, Krystallform 86. 

Eisenglanz, Pajsberg, Krystallform 86. 

Bisenglanz, Nordmarken, Krystallf. 86. 

Eisenglanz, spec. Wärme 523. 

Kisenglanz, Striegau, Vork. 633. 

Eisenglanz, zu dicht. Rotheisenstein para- 
morpb, Ural 527. 

Eisenvitriol, Copiapö, Vork. 27. | 

Eläolith, Serra de Tinguä, Vork. 638. 

Elastiecität, Biegungsel.,Vertheilung in drei- 
fach symmetr. Krystallen 314, 

Elasticitätsconstanten von Baryt 306. 340. 

= von Topas 306. 309, 

Elasticitätsverhältnisse der Kryst., Theorie 
298. ‘ 

Rlektrische Polarisation in Krystallen 510. 

Elektrolytische Leitung im Quarz 510. 

Embolit, Gouv. Orenburg, Vork. 530. 

Empholith = Diaspor 98. 

Enstatit, Wingendorf (Schles.), Anal. 649. 

Epidot (Mn-), Jacobsberg, Anal. u. Krystall- 
form, opt. Eig. 88. 

Epidot, spec. Wärme 523. 

Budidymit, obere Arö, Krystallform,, opt. 
Eigensch., Anal, 107, 

Euklas, orenburg. Ural, Krystallform 548. 


a 


Faujasit, opt. Verhalten 630. 

Faujasit, Wasserverlust bei versch. Temp. 
630. 

Fayalith-Schlacke, Anal., opt. Eig. 652. 

Feldspäthe, trikline, Beziehung d. Lage des 
rhomb. Schnittes zur chem. Zusammen- 
setzung 125. 

Feldspäthe, trikline, Zwillingsstreifung auf 
{040} 195. 

Fibroferrit von Copiapö = zersetzt. Styp- 
tieit 24. 

Fluocerit, Oesterby, Anal, 434, 

Fluorit, Nordmarken, Krystallform 88. 

Fluorit, spec. Wärme 523. 

Fluorit, Waldshut, Vork. 382. 
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G. 


Gadolinit, Hitterö, Anal. 644. 

Gadolinit, Ytterby, Anal. 641. 

Galenit s. Bleiglanz. 

Ganomalit, Bemerkung 97. 

Gay-Lussit, aus Sodalaugen 417. 

Gedrit, Fiskernäs, Krystallform, opt. Eig., 
Anal. 609. 640. 

Gedrit, Zusammenhang opt. Eigensch. und 
Zusammens. 641. 

Germanium-Kaliumfluorid 95. 

Glaserit, Douglashall, Anal. 566. 

Glaserit, Douglashall, Krystallform, opt. 
Eigensch. 564 f. 

Glauberit, Bild. im Sodaofen 417. 

Glaubersalz, Vork. im Transkaspigebiete 
548, iz 

Glimmer, Fiskernäs 605. 

Glimmer aus Schlacken 434. 

Gold, Bömmelö, Vork. 417. . 

Gold, aus den Seifen des orenburg. Urals, 
Vork. u. Krystallf. 526 ff. 

Gold, Vork. im Transvaal 448. 

Goniometer, Verbesserungen am 642. 

Grammatit, Nordmarken, Anal. u. Krystall- 
form 94. 

Grammatit, Nordmarken, Brech.-Exp. 92. 

Granat vom Blagodat’ 553. 

Granat, spec. Wärme 523. 

Graphit, Ceylon, Vork., Begleitmin. 628. 

Graphit, Neuseeland, Vork. 446. 

Griqualandit, Vork., Anal. 447. 

Gummit, Canada, Vork. 127. 

Gyps, Copiapö, Vork. 27. 

Gyps, Gouv. Ekaterinoslaw, Krystallform 
648, } 5 

Gyps, Poland (Ohio) 636. 

Gyps, spec. Wärme 523. 

Gyps, Sussex 630. . 

Gyps, Vork. im Transkaspigebiete 548. 


EI: 


Hämalit s. Eisenglanz. 

Halotrichit, Copiapö, Anal, und opt. Verh. 
26. 

Halotrichit, Vork. im Transkaspigebiet 547. 

Hausmannit, Längban, Krystallform 87. 

Hausmannit, Nordmarken, Krystallform 37. 

Hausmannit, Sjögrufvan, Vork. 628. 

Helvin, IImenberge, Vork. 552. 

Heulandit, Andreasberg, Anal. 448. 

Heulandit, Andreasberg, opt. Verh. 634. 

Heulandit, Andreasberg, Wasserbestimm. 
632. 

Heulandit, Berufjord, Anal. 448, 

Heulandit, Fassa, Anal. 418. 

Heulandit, Fassa, opt. Verh. 634. 

Heulandit, Fassa, Wasserbestimm. 633. 
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Heulandit, Island, opt. Verhalten 631. 

Heulandit, Strontiangehalt A118. 

Heulandit, Theigarhorn, Anal. 448. 

Heulandit, Viesch, opt. Verh. 634. 

Hexagonales Krystallsystem, trapezoedr. 
Hem. 473. 

Hjelmit, Krystallform u. Anal. 104. 

Hohmannit, Vork. 48. 

Hornblende ‚Nordmarken, Anal. u. Krystall- 
form 90. 

Hornblende, spec. Wärme 593. 

Hyalotektit, Längban, Anal. 96. 

Hydrargillit, Langesund, Anal. 97. 

Hydrobromeinchen 394, 

Hypersthen, Mte. Amiata, Anal. 428. 

Hypersthen, spec. Wärme 523. 


Fr 


Ilmenit, Achmätowskaja-Grube, Vork. 555. 

Ilmenit, Gouv. Orenburg, Vork., Krystallf. 
538, 

Ilmenit, Nikolsje-Maxtintlianowäkij.erahe 
555. 

Ilmenit, polysynthet. Verwachs., 

Ilmenit, Schischimskaja-Berg 555. 

Isochromatische Curven in einaxigen Kry- 
staliplatten, Bestimmung 328. 

Isomorphie von Uran und Thor 640. 


Ural 5297. 


J. 


Jakobsit, Nordmarken, Krystallform 87. 


K. 


Kainit, Douglashall, Anal. 572, 

Kainit, Douglashall, Krystallform, opt. Eig. 
569. 

Kaliumauribromid 388. 

Kalium-Germaniumfluorid 95. 

Kalium, benzolsulfonsaures 235. 

Kalium-Natriumsulfat, Krystallform 561 f. 

Kalium, o-Toluolsulfonsaures 250. 

Kalium, p- - au. 

Kalk, krystall., Sodaofen 447. 

Kalkspath s. Caleit. 

Kampher s. Campher, 

Kaolin, Denver, Anal., phys. Eig. 636. 

Keilhauit, Buö, Krystallform, opt. Eig. 424. 

Keramohalit, Copiapö, Vork. 27. 

Klinochlor, Zwillingsgesetz 644. 

Kobaltborat 652. 

Kobaltoxyd (03 04 645. 

Kornerupin, Fiskernäs, Anal. 606. 

Kornerupin, Fiskernäs, Krystallform 605. 

Kornerupin, Vergl. mit Prismatin 608. 

Korund, Ceylon, Krystallform 622. 

Korund, Gouv. Orenburg, Vork. 536. 

Korund (Sapphir), Mursinka, Vork. 550. 

Korund, spec. Wärme 523. 524. 

Kotschubeit, Calif., Vork., Anal. 333. 


| Magneteisen 


Q 


Kotschubeit, phys. Eigensch. $1. 
Krokvdolith, Griqualand 447. 
Kryolith, spec. Wärme 523, 
Kryptolith, Norwegen = Monazit 642. 
Krystallberechnung, graphische 640. 
Krystallberechnung, mit Linearprojection 
640. 
Krystallrefractoskop von Pulfrich 324, 
Krystallisation von Gemengen 408. 
Krystallstructur, Anwend. auf regul. Kryst. 
985. 
- Abhängigkeit der Flächen 
von der 370, 
zur Theorie der 366. 
Krvetallsysienn, diklines 639. 
Krystallsysteme, Symmetrieverhältn. 516. 
Kupfer, benzolsulfonsaures 239. 
Kupfer, p-Toluolsulfons. 245. 
Kupferglanz (Redruthit), Joachimsthal, 
Vork. u. Krystallform 208. 
Kupferkies, spec. Wärme 523. 
Kupfervitriol, Copiapö, Vork. 27. 
Kupfer-Zink, benzolsulfons. 239. 


Alp 


Labradorit, Labrador, Anal., 
126.. 

Labradorit, spec. Wärme 523. 

Längbanit, "Längban, Nachtrag 93. 

Laubanit, Lauban (Schles.), Anal. 633. 

Laumontit, Striegau, Anal. 633. 634. 

Lävenit, Serra de Tinguä, Vork. 638. 

Leadhillit, Zwillingsgesetz 645. 

Lepidolith, spec. Wärme 523. 

Leueit, spec. Wärme 523. 

Limonit, spec. Wärme 523. 

Linearprojection, Anwend. 
640. 

Lithium, überchlorsaures, Krystallform 80. 

Lösungsflächen, Def. 85. 

Ludwigit, Morawitza, Anal. 423. 

Lutidon (Dimethylpyridon) 389. 


opt. Eigensch, 


z. Krystallber. 


M. 


| Magnesium, benzolsulfonsaures 238. 


Magnesiumborat 654. 652. 
Magnesium-Eisenborat 650. 
Magnesium, o-Toluolsulfons. 252. 


- Mm- - + 8.aq 247. 
- M- - + 6.aq 248. 
- p- = 242. 


Magenesium-Cadmium,' p-Toluolsulfonsaur. 
245, 


| Magnesium-Manganborat,isomorphe Misch. 


652. 

s. Magnetit. 

Maenetische Untersuchungen an Krystallen 
332. 

Magnetit, Gouv. Orenburg, Vork. 535. 

Magnetit, Mte. Amiata, Vork. 429, 
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Magnetit, Nordmarken, Krystallform 87. 

Magnetitpseudomorphosen, Ural, Vork. 
536. 

Malachit, spec. Wärme 523. 

Maldonit, Victoria, Anal. 446. 

Mangan, benzolsulfons. 238. 

Mangan, p-Toluolsulfons. 243. 

Manganapalit, Vestanä, Anal. 430. 

Manganborat 654. 

Manganepidot, Jakobsberg, Anal., Krystallf. 
und opt. Eig. 88. 

Manganerze, Merionetshire, Vork. 524. 

Manganit, Grettenich, Krystallform 624. 

Manganophyll von Längban, Krystallform, 
Anal. u. opt. Verh. 90. 

Margarit, Ural, Anal. 560. 

Markasit, Orenburg 534. 

Martit, Gouv. Orenburg, Vork. 536. 

Martit, IImenberge, Vork. 553. 

Melanterit, Copiapö, Vork. 27. 

Mennige, Gouv. Orenburg, Vork. 538. 

Metaxit, Amelose, Vork. u. Anal. 448. 

Meteorit von Nowo-Urei 550. 

«@-Methylhomo-o-Phtalonitril 262, 

Methylpulvinsäure 389. 

Methyluvinsaures Baryum 34. 

Mikroklin, spec. Wärme 523. 

Mineral, neues (von der Zusammens. Phos- 
genit + Natriumsulfat), Chile 629. 

Mineralien der Eläolithsyenite der Serra de 
Tinguä, Brasil. 637. 

Mineralien der südnorwegischen Nephelin- 
syenite 103. 

Mineralien Finnlands 436, 

Mineralien von Fiskernäs, Vork. 596. 

Mineralien, nutzbare, des Transkaspi-Ge- 
bietes 547. 

Mineralvorkommen an d. Pacific-Küste 333. 

Mineralvorkommen auf der Sjögrube, Oere- 

. bro 628. 

Mineralvorkommen bei Baltimore 4237. 

Mineralvorkommen der Tscherepanowskij- 
Silbergrube, Altai 553. 

Mineralvorkommen im Bez. Werch-Issetsk 
554, 

Mineralvorkommen in den Goldseifen des 
orenburg. Urals 526. 546. 

Mineralvorkommen in d. Gruben von Mur- 
sinka u. Alabaschka 550. 


Mineralvorkommen i. d. Nikoläje-Maximi- 


liäanowskij- etc. Gruben 555. 
Mineralvorkommen im westl, Shropshire 
524. 
Mischkrystalle, Bildungsweisen 108. 109. 
Mischkrystalle einiger org. Subst. 60, 
Mischkrystalle d. p-Diamitoterephtalsäure- 
diäthylesters mit dem Diimid des Suceci- 
nylobernsteinsäureäthylester 66. 
Mischkrystalle von: 
Dioxychinonparadicarbonsäureester und 


Chinondihydro-p-Dicarbonsäureester | 


am, 
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Mischkrystalle von: 
Dioxychinon-p-Dicarbonsäureester und 
Suceinylobernsteinsäureester 442, 
Tetraoxybenzol-p-Dicarbonsäureester u. 
Chinondihydro-p -Dicarbonsäureester 
412. 
Tetraoxybenzol-p-Dicarbonsäureester u. 
Dioxychinon -p - Dicarbonsäureester 
443. 
Tetraoxybenzol-p-Dicarbonsäureester u. 
Succinylobernsteinsäureester 112, 
Misy (= Copiapit), Rammelsberg, Anal. 19. 
Molybdänit, Philadelphia, Vork. 126. 
Molybdänsaures Silber 387. 
Monazit, Arendal, Anal. 404. 
Monazit, Canada, Vork. 127. 
Monazit, Dillingsö, Anal. 100. 
Monazit, Hvalö, Anal. 401. 402. 
Monazit, Lönneby, Anal. 404. 
Monazit, Moss, Anal. 99, 400. 
Monazit, Narestö, Anal. 404. 402. 
Monazit, Pisek, opt. Eigensch. 205. 
Monazit, Pisek, Vork. u. Krystallform 203. 
Monobromazoxytoluol 246. 
Mononitro-p-Azotoluol 217. 
Muscovit, spec. Wärme 523. 


N. 


Naphtaquellen im Transkaspigebiete 547. 

Natrium, benzolsulfons. 235. 

Natrium, nitrilanilsaures 392. 

Natrium, o-Toluolsulfons. (« u. 8) 250. 254. 

Natrium, m- - 246. 

Natrium, p- - YA. 

Natrium, p-Toluolthiosulfonsaures 254. 

Natrium-Kaliumsulfat, Krystallform 561 f. 

Natrium-Sulfatochlorıd (Auerlith),Californ., 
Vork. u. Anal. 294. 

Natrolith, obere Arö, Anal. 108. 

Natrolith, Puy de Döme, Vork. 647. 

Natrolith, spec. Wärme 523. 

Neochrysolith, Vesuv, Krystallform 293. 

Nephrit, anstehender, Schlesien, Anal. u. 
Vork. 635. 

Newyanskit, Gouv. Orenburg, Vork. 530. 

Niobsäure, Darst. 650. ö 

Nitranilsaures Natrium 392. 

Nitroazobenzolnitrolsäure 224. 

Nitrometabromchinolin 489. 


 Nitro-y-Bromchinolin 489. 


Nitro-y-Bromchinolinjodäthylat 490. 
jodmethylat 490. 
- Bromchinolinmethylat+Aethyl- 
alkohol 492. 
= - —-Benzylalk.495. 
- - + Isoamylalkoh. 
495. 
= - —- Isobutylalkoh. 
494. 
- + Isopropylalk. 
493, 
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Nitro-y-Bromehinolinmethylat + Methyl 
alkohol 494, 


_ Nitro-y-Bromchinolinmethylat + Propyl- | 


alkohol 493, 
Nitrosocincholoiponsäure 504. 


°. 


Oktibehit 524. 

Oligoklas, spec. Wärme 523, 

Opal, orenb. Ural 546. 

Orangit, Linland, Norwegen, Vork. 97. 

Orthoklas vom Blagodal’ 554. 

Orthoklas, Serra de Tinguä, Vork., Anal. 
637. 

Orthoklas, spec. Wärme 523, 

Orthoklas, Striegau, Neubild. auf Albit 634, 

Orthoklas, Zwillingsgesetz 644. 

Osmiridium, Gouv. Orenburg, Vork. 530. 

Oxyisoamylphosphinsäure 234. 

Oxyisobutylphosphinsäure 234. 

Oxyönanthylphosphinsäure 232. 

y-Oxypropylamingoldchlorid 266. 

Oxypropylphospbinsäure 233. 

3-Oxytrimethylendiaminplatinchlorid 266. 

Ozokerit, Vork. im Transkaspigebiet 547. 
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Pandermit, Panderma, Anal. 123. 

Pargasit, Fiskernäs, Krystallform, opt. Eig., 
Anal. 613. 644. 

Parisit, Neugranada, Krystallform 210. 

Percylit, Sierra Görda (Chile), Vork. 629. 

Periklas, Nordmarken, Anal. 406, 

Pharmakosiderit, Pisek 206. 207. 

Phenakit, Berichtigung 650. 

Phenylbromitaconsäure 29. 

Phenylbromparaconsäure 30. 

Phenyldioxybuttersäure 39. 

Phenyldithiocarbonaminsäureäthylenäther 
270, 

Phenylhomoparaconsäure 38. 

Phenylisohomoparaconsäure 37. 

N-Phenyl-«-keto-y-oxy-8-«,- Dimethyl-3- 

- anilido - 8, - tetra - hydropyridincarbon- 
säurelacton 269. 

Phillipsit, Zwillingsgesetz 644. 

Phosgenit —+ Natriumsulfat, Chile 629. 

Phosphatlager, Gallipoli, Italien 447. 

Piemontit, Jakobsberg, Anal., Krystallf., 
opt. Eig. 88. 

Piemontit, Sikoku, Anal, 525. 

Pikrolith, Amelose, Vork. u. Anal. 448. 

Pittizit, Pisek, Vork. 207. 

Plagioklas (Oligoklas), Anal., opt. Eig. 125. 
Plagioklas, Bezieh. der Lage des rhomb. 
Schnittes zur chem. Zusammens. 425. 
Plagioklas, Brancheville, Anal., opt. Eie. 

125. 
Plagioklas, Danbury, Anal., opt. Eig. 125. 
Plagioklas, Haddam, Anal., opt. Eig. 125. 
Plagioklas, Hitterö, Anal., opt. Eig. 425. 
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Plagioklas, Mineral Hill, Anal. , opt. Eig, 
125; 
Plagioklas, Mte, Amiata, Anal. 428. 
Plagioklas, Pierrepont, Anal., opt. Eig. 125. 
Plagioklase, Zwillingsstreifung auf (010) 
125. 
Platin, Britisch-Columbien, Anal. 128, 
Pleonast (Hercynit), Hudson River, Vork., 
Anal. 639. 
Plumbocaleit, Tarnowitz 635. 
Polarisation, elliptische, des von durchsich- 
tigen Körpern reflect. Lichtes 327. 398. 
Polarisation, elliptische im Quarz 320. 
Polarisationsebene,Best.d. Drehungswinkel 
556. 
Polarisationswinkel, Def. 349. 
Polymorphie einiger organ. Subst. 60. 
Prärosionsflächen, Def. 85. 
Prehnit, spec. Wärme 523. 
Priceit, Curry Co., Oregon, Anal, 123. 
Prismatin, Waldheim i. S., Krystallform, 
opt. Eig. 607. 
Projection 640. 
Propylammonium-Platinchlorid 503. 
Proustit 129. 
Proustit, Beschreib. mineral. 134. 
- „ chem. Zusammensetzung 488, 
- Farbe u. Strich 135. 
- Flächenbeschaffenheit 149. 
- Formen, Ausscheidung unsicherer 
Ahh, 
— Formen, m. Pyrargyrit gemeins. 
156. 
- Formen, neue, sichere 455. 
= Formen, relative Häufigkeit 457. 
- Formentabelle 440, 
- Formen, typische 458. 
- Habitus 137. 
- Hauptzonen 472. 
- Hemimorphismus 459, 
- isolirte vic. Flächengruppen 182. 
- Kritik d. Mess. früherer Autoren 
145. 
- Rhomboöderwinkel 137. 
- rhomboödr. Charakter 458. 
- spec. Gew. 192, 
= Zwillingsgesetze 462f. 
Pulvinsäure, Darst. u. Krystallf. 32. 34. 408, 
Pulvinsäure + 4 Methylalkohol 406. 
Pyrargyrit 129, 
Pyrargyrit, Beschreib. mineral. 134. 
- Bezieh. zw. Form u. Zusammen- 
setzung 490, 
- chem, Zusammens. 185. 
- Farbe, Strich 435. 
- Flächenbeschaffenheit 449. 
- Formen, Ausscheid. unsicherer 
44h, 
beobachtete 434. 
relative Häufigk. 156. 
mit Proustit gemeins, 
156, 
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Pyrargyrit, Formen, neue, sichere 154. 
unsichere 155. 
- Formenlabelle 440. 

- Formen, typische 157. 
Vertheilung an beiden 
Enden 183. 

- Habitus 437. 

- Hauptzonen 172. 

- Hemimorphismus 459. 

- Indie.d.Fläch.i.gestreift. Zonen 


ATT. 

-. isolirte vicin. Flächengruppen 
182. 

- Kritik der Mess. früh. Autoren 
445. 


- miner, Beschreibung 134. 

- rhomboädr. Charakter 158. 

- Rhomboederwinkel 137. 

- spec. Gew. 19, 

- Vicinalflächen 472. 477. 

- Zusammenh. zwisch. Zwillings- 

bild. u. Hemimorphie 166. 

- Zwillingsgesetze 162 f. 

Pyroelektrieität, Fundamentalversuche 312. 
- des Quarzes 332. 
oo - —- Turmalins 312. 
330, 
Pyrit, ne Orenburg, Vork., Krystallform 
513f: 
Pyrit von Längban, Krystallform 85. 
Pyrit, Mte. Amiata, Anal. 429. 
Pyrit, Nordmarken, Spaltbark. n. {111} 85. 
Pyrit, spec. Wärme 523. 524. 
Pyritpseudomorphosen, Gouv. Orenburg, 
Vork. 534 f. 

Pyritpseudomorphose, Quebec 127. 
Pyrochroit, künstl. Darst. 649. 
Pyroxen, künstl. Darst. 646. 
Pyroxen, Orange Co., Zwill. 122. 
Pyrrhit, Azoren 647. 
Pyrrhit, Mursinka, Vork. 550. 
Pyrrhoarsenit, Anal. 105. 
Pyrrhotin s. Magnetkies. 


Q. 
Quarz, Alabaschka u. Mursinka, Vork. 550. 
Quarz, Amelose, Vork. 420, 
Quarz, elektrolytische Leitung des 510, 
Quarz, elektrische Polarisation im 510. 
Quarz, elliplische Polarisation 320. 
Quarz, goldführender, Bömmelö 417. 
Quarz, goldführender, Transvaal, Anal. 448. 
Quarz, magnetisches Verhalten 332. 
Quarz, orenburg. Ural, Vork., Krystallf. 545. 
Quarz, Pyroclektricität 332. 
Quarz, spec. Wärme 523, 
Quarz, thermoelektrische Polarilät 332. 
Quarz, Waldshut, Vork. 378. 
Quarz, Zwillingsgesetz 645. 
Quecksilberdiazoessigäther 393. 
Quenstedtit von Copiap6, Anal. 13. 
Quenstedtit von Copiapö, Krystallform 41. 


Sachregister. 


R. 


Realear, Bosnien, Krystallform 460. 

Redruthit, Joachimsthal, Vork., Krystallf. 
208, 

Reflexion an circularpolarisirenden Medien 
327. 

Reflexion des Lichtes an der Grenze absor- 
birender Krystalle, Theorie 345. 

Reguläre Krystalle, Anordnung d. Massen- 
punkte in den Flächen 585. 

Rhodanwismuth 387. 

Rhodizit, Sarapulka, Vork. 550. 

Rhodonit, künstl. Darst. 645. 

Richterit, Längban, Krystallform 92. 

Rinkit, Serra de Tinguä, Vork. 638. 

Römerit, Copiapö, Anal. 25. 

Römerit, Copiapö, Krystallform 22. 

Rothgiltigerze s. Pyrargyrit u. Proustit. 

Rutil, Gouv. Orenburg, Vork. u. Krystallf. 
539. 

Rutil nach Ilmenit von Menominee River 
638. 

Rutil, Umwandl. in Anatas u. Titanit 430. 


S. 


Salpeter, Vork. im Transkaspigebiet 547. 

Salpetersaures Baryum, opt. Eig. 648. 

Salpetersaures Blei, opt. Eig. 648. 

Salpetersaures Calcium, opt. Eig. 648. 

Salpetersaures Strontium, opt. Eig. 648. 

Salzsaures Cocain, Darst., Krystallf. 35. 36. 

Salzsaures Dibromchinolin 496. 

Sanidin, Mte. Amiata, Anal., Krystallform, 
opt. Eig. 427. 428. 

Sapphirin, Fiskernäs, Anal. 604. 

Sapphirin - Krystallform 598. 

Sapphirin - opt. Eig. 604 f. 

Schichtkrystalle, Bildungsweisen 108. 

Schlacken, krystall.. basische, Anal., Kry- 
stallform 520 f. 

Schwefel, Monte Poni, Krystallform 619. 

Schwefel, Müsen, Krystallform 616. 

Schwefel, Phönixville, Penns. ‚Krystallf. 620. 

Schwefel, Vork. im Transkaspigebiet 547. 

Schwefelsaures Natrium-Kalium, Krystallf. 
56h f. 

Schwefelsaures Thor 641. 

Schwefelsaures Uran 641. 

Schwefelsaures Zirkonium 96. 

Serpentin, Amelose, Anal. 420. 

Serpentin-artige Mineralien 417. 

Serpentin, spec. Wärme 523. 

Silber, Altai, Vork. 553. 

Silber, gediegen, Gouv. Orenburg, Vork. 
530, ; 

Silber, molybdänsaures 387, 

Silber, m-Toluolsulfons. 247. 

Silber, p- - 249. 

Silber, Vork. in Aschen d. Cotopaxi 446. 

Silicate des Al mit Alkalien, künstl. Darst. 
646. 


Sachregister. 


Silicate, zirkoniumhaltige, Constit. 83. 

Silicocarbonat aus Sodalauge 447. 

Skolezit, Island, Krystallform 93. 

Skolezit, Island, Zwill. und opt. Verh. 94. 

Skolezit, Striegau, Anal. 634. 

Skorodit, Nevada, Vork. 334, 

Skorodit-Absätze, Yellowstone Park, Vork. 
u. Anal, 149. 

Skorodit-haltige Wässer, Yellowstone Park, 
Anal. 420. 

Sperrylith von Algoma, Canada, Vork. 284 f. 

Sperrylith, Anal. 287. 

Sperrylith, Krystallform 290. 

Spessartin, Avondale, Penn., Anal. 336. 

Spessartin, Philadelphia, Anal. 336. 

Spessartin, Ural, Anal. 559. 

Spinell(Pleonast, Hudson River), Vork., Anal. 
639. 

Spinell, Gouv. Orenburg, Vork. 535. 

Staurolith, Zwillingsgesetz 644. 

Steatit, spec. Wärme 523. 

Steinsalz, Compressibilität des festen und 
von verdünnten Lösungen 329. 

Steinsalz, Dispersion 322. 

Steinsalz, Einfluss d. Temp. auf d. Brech.- 
Exp. u. d. Dichte 432. 

Steinsalz, elektrisches Verhalten 333. 

Steinsalz, Vork. im Transkaspigebiete 547. 

Stilbit, spec. Wärme 523. 


Strontianit, Altahlen, Anal., Krystallf. 449. 7 


Strontiumnitrat, opt. Eig. 648. 

Strontiumsalpeter, opt. Eig. 648. 

Styptieit, Copiapö, Anal. 49f. 

Stypticit, Copiapö, Krystallform 24. 

Stypticit, Pallieres, Anal. 22, 

Suceinenylamidoxim 272. 

Suceinylobernsteinsäureäthylester, Diimid 
des 62. 

Suceinylobernsteinsäureester, Mischkry- 

stalle mit: 
Dioxychinon-p-Dicarbonsäureester 412. 
Tetraoxybenzol -p-Dicarbonsäureester 
412. 

Sulfale von Tierra amarilla, Copiapo6, Vork., 
Bild. 4. 28%, 

Sulfohalit v. Borax-See, Calif., Vork. und 
Anal. 294. 

Sussexit (Zink-Mn-Asbest), Franklin, Anal. 
126. 

Symnietrieverhältnisse d. Krystalle 516. 

Symplesit, Pisek 206. 208. 

Sysertskit, Gouv. Orenburg, Vork. 530. 


1 


Tabaschir, mikr. Beschaflenh. 524, 

Talk, spec. Wärme 523. 

Tantalit, Dakotah, chem. Formel 637. 
Tantalit, Pisek, Kryslallform, Vork. 204. 
Tantalsäure, Darstell. 650. 

Tarnowitzit, Anal. 414. 

Tephroit, Pajsberg, Krystallf., opt. Eig. 89. 
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Tephroit, künstl. Darst. 645. 

Tetranitro-p-Azotoluol 218, 

Tetraoxybenzol-p-Dicarbonsäureester 112. 

Tetraoxybenzol-p-Dicarbonsäureester, 

Mischkrystalle mit: 

Chinondihydro-p-Dicarbonsäureest. 112. 
Dioxychinan-p-Dicarbonsäureester 413. 
Suceinylobernsteinsäureester 442, 

Thaumasit, opt. Verh. 99, 

Thenardit, Gouv. Astrachan, Vork., Anal. 
558. 

Thenardit, Kaukasus, Anal. 559. 

Thorit, Linland, Norwegen, Vork. 97. 

Thorsulfat 644. 


Titanit, Arendal, Krystallform, opt.Eig. 423. 


-  Binnenthal, Krystallform 422. 423. 
-  Buö, Krystallform, opt. Eig. 424. 
- Eisbruckalp, Krystallform, Anal., 
opt. Eig. 421. 

- Formentabelle 424. 

= Gotthardt, Krystallform, Anal., opt. 
Eig. 422. 

-  Grenville, Can., Anal., Krystallforım 
424, 

-  Kragerö, Vork. 430. 

-  Laacher See, Krystallform, Anal,, 
opt. Eig. 423, 

- Monroe, Mich., Anal., Krystallf., 
opt. Eig. 424. 
- . Nordmarken, Krystallform 93. 
- . Renfrew, Can., Anal., opt.Eig. 423. 
-  Schwarzenstein, Krystallform, opt. 
Eig. 420. 

-  Tavetsch, Krystallform 422. 

- Val Maggia, Tessin, Krystallform, 
Anal., opt. Eig. 424. 

- Wildkreuzjoch, Krystallf., Anal., 
opt. Eig. 422. 

- Winkeltabelle 425. 
p-Toluidin-o-Sulfonsäure 254. 
p-Toluidin-o-Sulfosäure 220. 
o-Toluidin-m-Sulfosäure 219... 
o-Toluolsulfonamid 249, 

m- = 245. 
240. 
p-Toluolsulfonsäure 240. 
o-Toluolsulfonsaures Ammonium 251. 


p- - - 242. 
0- = Blei 252. 
0- — Cadmium (m. 8u.2aq)253. 
Mm- - - 248. 
p- - - 24h, 
p- - - -Magnesium 245, 
0- - Kalium 250. 
p- - - Du. 
p- - Kupfer 245. 
Ü- - Magnesium 252, 
Mm- - - + Saq 247. 
M- - - + 6 aq 248. 
p- - - 242. 

| p- z - -Cadmium 245. 
p- - Mangan 243. 
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o-Toluolsulfons. Natrium (« u. ß) 250. 251. 


M- - - 946. 
p- - - Ju. 

Mm- - Silber 247. 

p- - 1.0242; 

0- - Zink 252. 

M- - - 949, 

»p- - - 24, 


p-Toluolthiosulfonsaures Natrium 254. 
Topas, Alabaschka, Vork.550. 
Topas, Damaraland, Krystallform 505. 
Topas, Elasticitätsconstanten 306. 309. 
Topas, Ilmenberge, Krystallform 555. 
Topas, Mursinka, Vork. 550. 
Topas, spec. Wärme 523. 
Torsion der Krystalle 304. 
Totalreflectometer von Pulfrich 324. 
Totalreflexion an doppeltbrechenden Kry- 
stallen, Theorie 322. 325. 
Totalreflexion, Bestimm. der Brech.-Expon. 
zweiaxiger Krystalle durch 45. 
Totalreflexion, zur Theorie der 325. 
Trapezoedr. Hemiödrie des hex. Krystall- 
systems 473. 
Trimesinsäuretriäthylester 473. 
Trinitro-p-Azotoluol 217. 
Turmalin, Aetzfiguren 432. . 
Turmalin, Alabaschka u. Mursinka, Vork. 
550. 
Turmalin, Analysen von Riggs 436. 
Turmalin, elektrisches Verhalten 330, 
Turmalin, Formel, chem. 440. 444. 
Turmalin, Pyroelektricität 3142. 330. 
Turmalin, Schüttenhofen, Anal., Formel 
343 f. 
Turmalin, Schüttenh., Parallelisirung der 
Analysen mit den Riggs’schen 348, 
Turmalin, Schüttenh., Ursache der Farben 
359. 
Turmalin, spec. Wärme 523. 
Turmalin, Tetartoödrie 434. 
Turmaline, Schüttenhofen , chem. Constit. 
u. Farbe 337 If. 
Turmaline, Schüllenhofen, Glühvers. 338. 
= - morphol.-paragen. 
Eig. 338. 
n: - opt. Verh. gegl. 359. 
E - opt. Verh. ungegl. 
359. 


U. 


Veberchlorsaures Lithium 80. 

Ulexit, Rhode’s Marsh, Nevada, Anal. 123. 
Ullmanit, Lölling, Anal. 637. 

Ullmanit, Sardinien, Anal. 637. 
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Uranit, Canada, Vork. 197. 

Uransulfat 641. 

Ureilith = Meteorit von Nowo-Urei 550. 
Uwarovit, Green Valley, Vork. 334. 


V. 


Vesuvian, spec. Wärme 523. 
Vicinalflächen a. Pyrargyrit‘172. 477. 
Vinylaminpikrat 263. 

Vulpinsäure 389. 404. 

Vulpinsäure, Darst. u. Krystallform 32. 33. 


Ww. 


Wässer, arsenhaltige, Yellowstone Park, 
Vork., Anal. 120. 

Webskyit, Amelose, Vork. u. Anal. 419. 

Wernerit, spee. Wärme 523. 

Whewellit, Zwillingsgesetz 645. 

Wismuthcarbonat s. Bismutosphärit. 

Wismuthgold, Victoria, Anal. 446. 

Witherit, spec. Wärme 523. 

Wollaston’sche Methode der Totalreflexion 
325. 

Wollastonit, künstl. Darst. 646. 


X. 


Xenotim, Hvalö, Anal. 103. 


- Xenotim, Narestö} Anal. 403. 


Xenolim, Pisek, Krystallform 205. 
o-Xylilenbromid 396. 
p-Xylilenbromid 397. 
p-Xylochinon 394. 

p-Xylol 398. * 


2. 


Zink, benzolsulfonsaures 237. 
Zink, o-Toluolsulfonsaures 252. 

= M- = 249. 

- .2- - ahh. 
Zinkblende, Nordmarken, Krystallform 85. 
Zinkblende, spec. Wärme 523. 524. 
Zink-Kupfer, benzolsulfons. 239. 
Zink-Manganasbest, Franklin, Anal. 126. 
Ziukoxyd, Mislowitz, Hohofenprod., Kry- 

stallform 621. 

Zinn, ged., Ural und Altai, Vork. 530. 
Zinnerz, Cornwall, Krystallform 623. 
Zinnerz, Zinnwald, Krystallform 623. 
Zirkon, Vork. in Sanden v. Hampstead 525. 
Zivkoniumhalt. Silicate, Constit. 83. 
Zivkoniumsulfat 96. 

Zivkonylbromid 96. 

Zirkonylchlorid 95. 

Zwillingskryslalle, theoret. Untersuch. 643. 
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Berichtigungen und Zusätze. 
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Zum 7. Band. 


»—IR3« - » —+4R3«. 
ve: Ac« EN 
2»: 3 - IS 1 Z«. 
»h: z« - »h:r«. 


»—R!2« statt »—Rtß«. 


Zum 122 Band. 
»Genth« statt » Groth «. 


Zum A%. Band. 


»4900’ 


»4800’ u. AT058'«  - 
»Pikroalumogen« - 


»d. Zeitschr. 


»498« 


Zum A5. Band. 


u. 490 6’« statt »900’ u. 90 6’«. 


»800’ u. 7058’« 
» Pikroanulogen «. 


14, 62« statt »d. Zeitschr. 18, 62«. 


»40S«, 


»Sierra Gerrda« statt »Sierra Garda «. 

» Zusammenstellung« statt » Zusammensetzung«. 

Zu Zeile 44 bemerkt der Verf. in einer Mittheilung an die Redaction, dass er 
den betreffenden Asbest nicht mit dem Namen »Sussexit« belegt habe, sondern 
nur auf die grosse Aehnlichkeit zwischen diesem Borat und jenem Asbest habe 
In der Universitätssammlung in Philadelphia hat sich z.B. 
das einzige mit » Sussexit« bezeichnete Stück als Asbest erwiesen und in Frank- 
lin ist seit Jahren kein echter Sussexit mehr vorgekommen, daher ist es wahr- 
scheinlich, dass sehr vieles in den Sammlungen befindliches Material jener As- 
best sein dürfte. 


(1) (4) 


(2) dt) (4) 


Seite 254 Zeile 41 von oben lies: »HO. 50,. O6 H3.CH3.NH5« statt »HO SO3.C,H3.CH3.NH5«. 
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»Verticalaxe « 
»2,42—9 %, « 
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»Cincholoiponchlorhydral « 
»Nitrosocincholoiponsäure « 


»Cincholoiponsäure- 


chlorhydrat« 


»Cincholoiponsäure « 


»0 


= (1117:(010)« 


- »spitzen«. 

- »Klinoaxe«. 

- »93,42—3 Ye. 

= » Ha0.Fe903.4H50 «. 

- »Serpentiu«. 

= »ANS«, 

»Acetycincholaipon«. 

- »Cincholaiponchlorhydrat«. 

-»Nitrosocincholaiponsäure«. 

- »Cincholaiponsäure- 
chlorhydrat«. 

- »Cincholaiponsäure «., 

- »o:d= (N14):(104)«. 
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E.S. Dana u. H. L. Wells, Beryllonit. Taf. VII. 
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